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Borrede 


Der Zweck und die Abſicht dieſer Worlefmgen uͤber 
das Syſtem der Philoſophie iſt in der Einlitung, und 


am Schluß derſelben, beſtimmt erklaͤrt worden, und die 


hier vorausgeſchickte Tafel des Inhaltes zeigt dem Leſer 
ſchon an, was er. davon zu erwarten hat. dudem hat 
jedes philofophifce Merk mit jedem wiſſenchaftlichen 


Kunſtwerke auch Dad gemein, daß es ſich ſelbſt möfprechen, 


*4 


und dem geneigten Leſer empfehlen: muß, wem es ſich 


auch nicht gegen jede. Auöftellung ſelbſt hinlaͤrglich ver⸗ 


theidigen kann. Doch halte id) noch einige wenge Vor⸗ 


erinnerungen nöthig. 


Das Bert, welches hier den treunden und Ken⸗ | 


nern der Philofophie dargeboten wird, ift ein freier Bots 


trag über den im J. 1824 bei der erfimaligen mund: 


lichen Darſtellung. des Syſtemes verfaßten Abriß, der im 
J. 1825 für den Zuhörer im Druck erſchien, aber erſt 
jest Öffentlich bekannt gemacht wird; es wurde dabei Das, 


‘was für den .diesmaligen Lehrzweck geeignet erfchien, aus 


ber weiter duschgeführten Gataltung des Syſtems det 
Biflenföaft, und aus der weit reichhaltigeren Skizze Pr 


2 
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dieſe Arbeit, die dabei vor- Augen war, autgeift Die " 


Vorleſungen find groͤßtentheils woͤrtlich jo, wie fie ge 
halten worden waren, nach einer flenographifchen Nach— 


ſchrift abgedruckt worden, welche ich fo forgfältig durch⸗ 


gefehen habe, als es mir viele andere wifjenfchaftliche 
Arbeiten geſtatteten. Alles, was ich gefprochen, ift aufe 
genommen worden; im analytifchen Theile find der Zu: 
ſaͤtze nur wenige, und kleinere; nur im fonthetifchen 
Theile war ed, je näher der Vortrag dem Ende kommt, 
nothwendig, alles Das, was wegen Seitmangelö ‚zu kurz 
abgehandelt werden mußte, mit. den früheren Theilen des 
Werkes verhältnißmäßig auszuführen und alles Das hin- 


zuzufuͤgen, was eben deshalb mündlich gar m vorge: . 


’ fragen werden Tonnte, 


Da ih beabſichtigte, die Zuhörer ftufenweis in die 
Erfenntniß der. Wahrheit, in das Heiligtum der Wiffen- 


Schaft fell, einzuführen, fo ift von vorn herein bie 


Darſtellum ausfuͤhrlicher, und geht in kleineren Schritten 
vorwaͤrts, nebenwaͤrts und aufwaͤrts; ; weiterhin aber 
wird fie mmer gedraͤngter und kürzer, ihr Fortgang im- 
mer ſchnäler, und der Gedanke ſtrebt immer tiefer einzu⸗ 


bringen i die Wahrheit, daher wird auch die Sprache 


immer erıfler und immer eigenthuͤmlicher. Je näher dieß 
Werk feirem Ende Fam, deſto mehr ſahe ich mich vere 
anlaßt, .nid) Eurz, zu faffen, und von den grundwichtigen 


Lehren‘, deren immer mehre in den Geſichtkreis eintreten, 


das Erfivefenliche und Worwaltende rein und einfach 
auszuſprechen; uͤberzeugt, daß, Wer bis dahin in eigner 


Einſicht mit mir hindurchgedrungen, immer weniger der 
Erlaͤuterungen bedfrfe, welche, wo fie nicht durchaus noͤthig 


find, den Zufammerhang unterbrechen und die Ueberſicht 
.. der Wahrheiten felbft erfchweren. Bevor demnach dieſes 


Werk einmal ganz Duchgelefen worden ift, kann ed nicht: 


ſtuͤckweis gelefen und verltanden werden, am wenigften in 
uͤmgekehrter Ordnung. 


| 
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Diele Vorleſungen find eigentlich - wiſſenſchaftüche 
gehroorträge „, mithin auch nicht zu beurtheilen als feier: 
liche oder zur Unterhaltung beflimmte Reden, noch als 
volkverſtaͤndliche Darftellungen aus dem Gebiete der Wif- 
ſenſchaft. Eigentlich-⸗wiſſenſchaftliche Lehrvortraͤge aber ſollen 
auch in ihrer aͤußeren Erſcheinung und Darſtellung ihrer 
inneren Weſenheit und Form angemeſſen ſeyn; mithin muß; 
alles Bildliche, Dichterifche, und überhaupt alles Kunft- 
Tchöne der Darftellung und des Vortraged, dem reinen 
Gedanken, und der einfachen Bezeichnung des Mahren unters 
geordnet werden. In ihrer einfachen Klarheit und ſchmuck⸗ 
Iofen Würde fol die Wahrheit erfcheinen, ein heiliger 
‚ Ernft fol über das Ganze der Darftellung und des Vor- 
trages walten. Die Wahrheit hat ihre eigne goͤttliche 
Schoͤnheit, welche auf Geiſt und Gemuͤth der Empfaͤng⸗ 
lichen am reinſten erleuchtend und erwaͤrmend, wekkend 
und belebend wirkt, wenn das einfache Gewand ſich 
ihrer Schönheit anfchmiegt, welche durch ihre eigne Würde 
‚vor Entweihung geſichert und für ungemeihefe- Augen bes 
"det wird. — Die Sprache: eines freien Vortrages un⸗ 
terfcheidet fich aber auch von der gemeßnen Sprache eines 
Lehrbuches, ſowie von der gebrängten Spreche eines Ab⸗ 
riſſes. 
Es iſt daher dieß Wiſſenſchaftwerte in Gehalt und 
Worn ſelbſtaͤndig, mithin auch zuerſt an ſich ſelbſt und in 
ſich Felbſt zu verſtehen, und an der Wahrheit ſelbſt ver⸗ 
gleichend zu wuͤrdigen. Alſo nicht zuerſt nach irgend ei— 
nem älteren, oder neueren Syſteme, und nad) deſſen Ent- 
fheidungen, fondern mit diefen Syſtemen allen zugleich, 
und neben ihnen; — mit denen ed hernachmals ald auch 
ein ſelbſtaͤndiges Syſtem zu vergleichen, und vergleichend 
zu würdigen if. 

Das: hier bargeſtellte Syſtem der Wiſſenſchaft iſt 
unverändert daſſelbe, wie ich es im J. 1803 — 04 
zu Jena gelehrt habe; wovon die Schrift: Entwurf. 
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- diefe beit, die dabei vor Augen war, ausgewählt, Die ' 
Vorleſungen find groͤßtentheils woͤrtlich fo, wie fie ge: 


halten worden waren, nach einer ftenographifchen Nach: 
ſchrift abgedrudt worden, welche ich fo forgfältig durch⸗— 
gefehen habe, als es mit. viele andere wiflenfchaftliche 
Arbeiten geſtatteten. Alles, was ich gefprochen, ift aufe 
genommen worden; im analytifchen Theile find der Zu: 
füge nur wenige, und kleinere; nur im ſynthetiſchen 
Theile war ed, je näher ber Vortrag dem Ende kommt, 


nothwendig, alles Das, was wegen Zeitmangels zu kurz 


abgehandelt werden mußte, mit. den früheren Theilen des 
Werkes verhältnipmäßig auszuführen und alles Das hin- 


zuzufuͤgen, was eben deshalb muͤndlich gar nicht vorge⸗ 


tragen werden konnte. 


Da ic beabſichkigte, die Zuhoͤrer ſtufenweis in die | 


Erkenntniß det. Wahrheit, in das Heiligtum der Wiffen- 


schaft fell, einzuführen, fo ift von vorn herein die 


Darſtellum ausfuͤhrlicher, und geht in kleineren Schritten 
vorwaͤrts, nebenwaͤrts und aufwärts; ; weiterhin aber 
wird fie mmer gedraͤngter und Fürzer, ihr Fortgang, im- 
mer ſchneler, und der Gedanke ſtrebt immer tiefer einzu— 


bringen i die Wahrheit, daher wird auch die Sprache ' 


immer eriſter und immer eigenthümlicher. Se näher dieß 
Werk feirem Ende Fam, defto mehr fahe id) mid) ver: 
anlaßt, nic) kurz, zu faflen, und von ben grundwichtigen 


Lehren, deren immer mehre in den Geſichtkreis eintreten, 


das Exfivefenliche und Worwaltende rein und einfach 
auszuſprechen; überzeugt, daß, Wer bis dahin in, eigner 


Einfiht mit mir hinduüchgedrungen, immer weniger ber. 
Erläuterungen bedoͤrfe, welche, wo fie nicht durchaus nöthig 


find, ven Zuſammenhang unterbrechen und die Ueberficht 
.. der Wahrheiten felbft erfchweren. Bevor demnach dieſes 


Werk einmal ganz Duchgelejen worden ift, kann es nicht 


ſtuͤckweis geleſen und verſtanden werden, am wenigſten in 
uͤmgekehrter Ordnung. 
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Diele Vorleſungen find eigentlich = wiffenfchaftliche 
Behruorträge , mithin auch nicht zu beurtheilen alö feier: 
liche oder zur Unterhaltung beflimmte Reden, noch als 
volkverſtaͤndliche Darftellungen aus dem Gebiete der Wif- 
f enſchaft. Eigentlich-wiſſenſchaftliche Lehrvortraͤge aber ſollen 
auch in ihrer aͤußeren Erſcheinung und Darſtellung ihrer 
inneren Weſenheit und Form angemeſſen ſeyn; mithin muß, 
alles Bildliche, Dichterifche, und überhaupt alles Kunft- 
ſchoͤne der Darflellung und des Vortrages, dem reinen 
Gedanken und der einfachen Bezeichnung: des Wahren unter: 
geordnet werden. Sn ihrerieinfachen Klarheit und ſchmuck⸗ 
loſen Würde fol die Wahrheit erjcheinen, ein heiliger 
‚ Ernft fo über das Ganze der Darftellung und des Vor: 
tages walten. ‚Die Wahrheit. hat ihre eigne göttliche 
Schönheit, welche auf Geift und Gemüt). der Empfäng- 
lichen am reinften erleuchtend und erwärmend, wekkend 
und belebend wirkt,. wenn. dad einfache Gewand ſich 
ihrer Schoͤnheit anſchmiegt, welche durch ihre eigne Wuͤrde 
vor Entweihung geſichert und für ungemeihete-Augen bes 
deckt wird. — Die Sprache. eined freien Vortrages un⸗ 
terſcheidet ſich aber auch von der gemeßnen Sprache eines 
Lehrbuches, ſowie von der gedraͤngten Sprache eines Ab⸗ 
riſſes. 
Es it. daher dies Biffenfaftwert in Geholt und 
gorm ſelbſtaͤndig, mithin auch zuerſt an ſich ſelbſt und in 
ſich Jelbſt zu verſtehen , und an der Wahrheit ſelbſt ‚ver: 
gleeichend zu würdigen. Alfo nicht zuerft nach irgend ei- 
nem älteren, oder neueren Syſteme, und nad) deffen Ent: 
fheidungen, fondern mit diefen Syſtemen allen zugleich, 
und neben ihnen; — mit. denen es hernachmals ald aud) 
ein: ſelbſtaͤndiges Syſtem zu vergleichen , und vergleichend 
zu wuͤrdigen iſt. 
Das: hier bargeſtellte Syſtem der Wiſonſchaft if‘ 
unverändert: Daffelbe, wie ich es im 3 1803 — 04 
” dena gelehrt habe; wovon die Schrift: Entwu irf 
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des Syſtemes der Philoſophie (1804) Zeugniß 
giebt. Demnaͤchſt iſt daſſelbe in einer gleichſam perſpec⸗ 
tiviſchen Anficht kurz dargeſtellt worden in meinem Sys 
ſtem der Sittenlehre (1 Band, 1810). Die wich 
tigften  Ergebniffe des ganzen Syſtemes für das Leben 
des einzelnen Menſchen und der Menſchheit habe ich volk⸗ 
verſtaͤndlich zumtheil ausgeſprochen in meinen in den Jahren 
1808—1810 gehaltenen freimaueriſchen Vorträgen (dritte 
Auögabe ‚ 1820 ); dann in meiner Schrift: Die Drei 
alteften Kunfturfunden der Sreimaurerbrüs 
derſchaft (4810 und 1819), befonder& in dem den etz 
ſten Band diefes mafonifchen Werkes eröfnenden Lehr⸗ 
fragftüde; — vollftändig ‘aber finden fich diefe Ergeb: 
nijfe entwidelt in der Schrift: Urbild der Menſch— 
heit, 1811, und in den im J. 1823 zu Dresden ges 
haltenen volkverftändlichen Worlefungen, welche im naͤch⸗ 
ſten Zahre gedrucdt ericheinen werden. Dann erklärte ich 
mich näher über dad Princip und den Ausbau des Sy- 
flemes in der Eleinen Srift: oratio de scientia hu- 
mana (Berol. 1814). In einem Auffage vom 3. 1822, 
welcher Nachrichten über mein Leben enthält, und in dem - 
zweiten Bande von Lenning's Encyclopädie der 
Freimauerei (S.192— 228) fteht, habe ich zwar die 
Erſcheinung meines Syſtemes der Wiſſenſchaft als nahe 
angekuͤndigt, weil ich damals die bloß aͤußerlichen Hinders 
niſſe, mit denen ich ſchon lange Jahre gekaͤmpft hatte, 
bald beſeitiget zu ſehen, obwohl vergeblich, hoffte. Daß 
ich aber jetzt, nachdem ich mich ſeit fünf Jahren wieder⸗ 
um dem Lehrvortrage gewidmet, und das Syſtem ſelbſt 
fowohl, als mehre einzelne philofophifhe Wiffenichaften 
ald Theile defielben, mehrmal vorgefragen habe, noch 
nicht die ausführliche gleichförmige, auch in der innern 





und Äußeren Form ſtreng wiflenfchaftliche drucichriftliche 


Darſtellung des ganzen Syſtemes mittheile, ſondern 
dieſe Vorleſungen uͤber das Syſtem fruͤher bekannt mache, 
dieß geſchieht deßhalb, weil das Erſtere mir durch die 
noch beſtehenden bloß äußerlichen Hinderniffe noch immer 
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unmoͤglich blieb, das Letztere aber, wiewohl mit Muͤhe, 
ausgefuͤhrt werden konnte, und von mehren meiner 
Zuhörer, Schüler und Freunde eifrig gemünfcht wurde, 


Die vorliegende Schrift ift alſo nicht das ganze 
Syſtem der Wiſſenſchaft felbft, fondern nur Vorlefungen 
über daffelbe, welche den ganzen erften Haupttheil, die 


analytiſche Philofophie, nnd den oberften Theil - . 


des zweiten Haupttheiles, die fogenannte Metaphyſik, 
in gleihförmiger, dieſem Lehrzweck angemeßner 
Ausfuͤhrlichkeit, und organiſcher Vollſtaͤndigkeit dar⸗ 
ſtellen. Es iſt aber auch dieſe Schrift nicht ein bloßer 
Auszug aus dem Syſteme, ſondern ſie iſt ein ſelbſtaͤndiges 
Ganzes, worin alle Theile nach der Idee und dem Plane 
des ganzen Wiſſenſchaftgliedbaues beſtimmt und wiſſen⸗ 
ſchaftlich geftaltet find. In den Zweck und in die Abs 
ſicht dieſer Vorträge wurden insbefondere auch folgende 
Hauptpunkte mitaufgenommen, — Erſtens wurde be= 
‚abfihtiget: jeben des Denkens fähigen, und zum Denken 
geneigten, von Triebe nad) gewiffem Erkennen beweg- 
ten Menfhen, Mann oder Weib, Züngling oder Greis, 
vom Standorte des gewöhnlichen: gebildeten Bewußtſeyns 
aus zunaͤchſt zur Selbſterkenntniß, und von da aus zur 
Erkenntniß und Anerkenntniß Gottes, und der Vernunft, 
der Natur, und der Menſchheit als in Gott, durch 
Gott beſtehender und lebender Weſen, inſonderheit aber 
der goͤttlichen Beſtimmung des Menſchen und der Menſch— 
heit, auf dem einzig moͤglichen Wege, nach den Geſetzen 
der wiſſenſchaftlichen Methode und Lehrkunſt zu geleiten. 
Deßhalb mußte der Vortrag dem Inhalte, der Form und 
den Worten nach ſo eingerichtet werden, daß, um denſel⸗ 
ben zu verſtehen, weder Kenntniß irgend eines philofophis 
fchen Syſtemes, nod) Kenntniß ber Kunftfprache irgend 
eines Syſtemes, noch irgend einer andern Sprache als 
der deutſchen erfordert wird. 


Zweitens ſollte in dieſem Werke der Wiſſenſchaft⸗ 
bau ſoweit ausgeführt werden, daß darin die Grundlage 
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aller oberſten veſondern Wiſſ enſchaften enthalten ke, nament⸗ 


lich aller der“ am Schluffe des Werkes genannten Wiffen- 
ſchaften. Insbeſondere wird hier auch die wiffenfhaftliche 
Grundlage der von mir in. den vorhinerwähnten Schriften 


vorgetraͤgenen Lehre von der Menſchheit und von ihrem 


Leben, und von dem Organismus der menſchichen Geſel⸗ 
ligkeit mitgetheilt. 


Drittens enthaͤlt der zweite Hauptthel dieſes Werkes 


den rein ſpeculativen Theismus, welchen bereits Viele 


von der Philoſophie erwarten, der aber in keinem der 
neueren- deutfchen Syſteme der Philofophie geleiftet ift. 


Per aber zur Einſicht des veinfpeculativen Theismus ge= 
langt ift, der erkennt dann auch dad Grundirrige, und das 
Unbefriedigende des gefühlglaubigen Theismus, der von 


- Sacobi und feiner Schule auf Die Bahn gebracht wor⸗ 


den iſt. — Wer dieſe Schrift denkend bucchforfcht, der 
. wird ſich auch von der Grundloſigkeit folgender Vorur⸗ 


theile überzeugen, welche. als ausgemachte Wahrheiten 


umhergetragen werden, und den Befleiß reiner Wiſſenſchaft, 
beſonders bei der Jugend, hemmen und erſticken. Man 


behauptet, daß wiflenfchaftliche Erkenntniß Gottes, eigent⸗ 


liches Wiſſen von Gott, dem endlichen Geifte unmoͤglich 


ſey ; in dem analytifchen Theile dieſer Schrift aber wird der 
denkende Geift dahin geleitet, wo die gewiſſe Erfenntniß _ 
Gottes ihm einleuchtet. Weiter behauptet man fogar, . 


daß die wiffenfchaftliche Speculation, und die confequente 
Wiſſenſchaft ſelbſt, von der Erkenntaiß Gottes abfuͤhre; — 


ein Vorurtheil, welches Jacobi ſelbſt in den Worten 


ausgefprochen hat, „ed iſt das Intereſſe der Wiſſenſchaft, 
‚daß Fein Gott jey*)”. In diefen Vorlefungen aber wird 
gezeigt, Daß der Geift auf. einem, wenn er Wahrheit 


ſucht, unverfehlbaren Wege zu dem Grundgedanken : Gott 


‚gelanget, und ‚daß die Wiffenſchaft, um mit Jacobi's 





*) Siehe Jacob's Werke (B. II. S. 884 f). 


— 
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Morten zu reden, weiter gar kein Jaterreſe bat, ats 
daß Bott ſeye. — Ferner behauptet man, „daß die Phi— 
„loſophie uͤberhaupt auch von der Religioſitaͤt und Froͤm⸗ 

„migkeit abfuͤhre, daher auch ein Philoſoph ſich nicht 

„vertraunvoll zu Gott wenden, — nicht beten‘ könne”. 

Hier wird aber gezeigt, daß die Wiffenfchaft zu dem 

woifferiden oder ſchauenden Glauben fuͤhret, daß die Wiſ— 

ſenſchaftforſchung felbft eine religiöfe Handlung, und die 
Einfiht in den ſpeculativen Theismus die geiſtige (intel- 

lectuale) Grundlage reiner Gottinnigkeit, vollen Gottver⸗ 

trauens, und ſteter Gottinnigung, alſo auch des echten. 

Gebetes, ift. — Endlich beforgen auch Viele, daß die 

Beſchaͤftigung mit philofophifcher Forſchung, und die Phi- 

- Iofophie ‚felbft, dem praftifhen Sinne fhade, und von: 
der weilen und Elugen Lebenkunft entferne: hier aber wird 

die Idee des Lebens felbft in der Gotterfenntniß entfaltet, 

und dur) die Einficht. in die Grundwahrheiten der Sit— 
. tenlehre, der Erziehwiffenfchaft, und der Philofophie Der 
Geſchichte wird Geift und Gemüth für. die göttliche Aufgabe 
des Lebens geweckt und begeiftert, zugleich) aber auch be= 

Fräftiget und geleitet. — Hiezu kommen noch andere Vor=- 

artheile, ı die von weiter und tiefer greifenden Folgen 

find, als gemeinhin geahnet wird. So der Wahn, daß, 

um die reine Wiffenfchaft zu geftalten, Kenntniß dev alten 

Sprachen, und des Lebend und der Sitten der “alten 

Voͤlker durchaus erforderlich fen; — da doch Feine Sprache 
auf, Erden zu Elarer, beflimmter und würdevoller Dar- 

ſtellung der Wiffenfchaft mehr geeignet ift, als unfere 

deutfche, und da das Leben der gebildeteren Völker un- 

feter Zeit von viel höheren Ideen geleitet und bewegt wird, 

al& die dem Leben der Griechen und. der Römer der alten 

Zei vorftehenben waren. Kerner auch das Vorurtheil, 

| Bf die reine “eigentliche Wiffenfchaft bloß für Männer 
fey, die Frauen aber ihrer Natur nah) davon auäge- 

ſchloſſen bleiben müffen. Zwar hat in dem vorliegenden 
Werke, da. es fich nidyt ſoweit vertieft, um dem Gegen- 
ſatz des Mannes und des Weibes wiſſenſchaftlich abzu— 
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leiten und zu beftimmen, nicht gezeigt werden koͤnnen, 


wad ewig wahr if: daB Weib und Mann in Allem, 


was die Wefenheit und Würde. des Menfchen ausmacht, 


gleich fähig und glei) würdig, und gleicy berufen und be- 
ftimmt find, darin zu gleichwefenlicher, aber gegenfeifig 


eigenthümlicher, Bildung und Vollendung zu gelangen. 
Es wird aber Dieß. an der. gehörigen Stelle im Syfteme . 


der Wiffenfchaft erwiefenz; und dort wird auch eingefehen, 
daß dad Zurüchalten und Außfchließen der Frauen von 
der Wiffenfhaft ein Haupthindernig der gleichförmigen, 
harmoniſchen Ausbildung der Menfchheit in ihren beiden 
gleichwürdigen, gleichfhönen Hälften, der weiblichen und 
der männlichen Menfcheit, if. , . 

Was die Form ber hier mitgetheilten Vorleſungen 
betrifft, fo konnte für acroamatifche Lehrvorträge nicht 
die fogenannte mathematifche gewählt werden, in welcher 
einige freilich unvollkommene Verfuhe, z. B. Spino= 
za's Ethik und Wolf's lateiniſche philoſophiſche Schrif— 
ten, abgefaßt ſind. Indeß werden Leſer, welche dieſer 
Form kundig ſind, wohl merken, daß auch fuͤr dieſe Form 


in der hier beobachteten Unterſcheidung der Theilſchauungen, 


Lehrſaͤtze, Unterlehrſaͤtze und Folgerungen, und in anderen 
Stuͤcken, welche dem aufmerkſamen Leſer nicht entgehen 
werden, nicht unweſenliche Fortſchritte angedeutet worden 
ſind; — denn die weiter ausgebildete faͤlſchlich ſpgenannte 
mathematiſche Form oder Methode liegt der’ leichteren 
Form der Darftellung Diefes-Werked zum Grunde. Um 
. den Mangel der auch aͤußerlich erfcheinenden druckſchrift⸗ 
lichen Weberfichtlichfeit zu erfegen, ift der Zufammenhang 
durch ruͤckweiſende Seitenzahlen, fowie durch ein Inhaltver- 
zeichniß angezeigt, und durch zwei Regifler, welche einer 
meiner Freunde in Liebe zur Wiffenfchaft ſehr forgfältig 


und fehr ausführlich auögearbeitet hat, dafür geforge 


‘worden, daß der Lefer jede Stelle, deren er ſich nur einis 
germaßen erinnert, leicht wiederauffinden, ‚die früher er⸗ 
klaͤrten Beweisgruͤnde, wo die rüdweifenden Seitenzahlen 
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nicht hinreichen, wieder nachfehen, und in&befondere aud) 
Die. Erklärungen der Wörter fi wieder in Erinnerung 
‚bringen Eönne. Auch wird denen, welchen in dieſer Schrift 
weſenliche, neue Wahrheiten begegnet find, die fie gern 
wieder nachlefen, Diefed Regifter von einigem Werthe 
ſeyn; um aber. mittelft deffelben dieſe Schrift Fennen zu 
Lernen, dazu kann es durchaus nicht dienen. Die Anfänge 
der durdy Randzahlen bemerkten Borlefungen find, wenn 
fie, als Wiederholungen ben Sufammenhang unterbrachen, 
entweder, wo fie im Druck unnüß ſchienen, weggelaffen, 
oder mit ParenthejenzZeichen eingefchloffen worden. 


Was ferner die Sprache anlangt, worin diefe Bor: 

träge abgefaßt find, fo habe ich mich bemüht, foviel 
moͤglich, reindeutſche Woͤrter und Redarten anzuwenden; 
zuerſt deßhalb, damit die Einheit und der Gliedbau der 
Rede der Einheit und dem Gliedbau der Wahrheit ente 
ipreche, dann aber. auch deßhalb, weil unfere deutſche 
Sprache dazu fähig und berufen ift, die Wiſſenſchaft in 
Einheit und Reinheit, und in einer mit der Einficht ſich 
ohne Ende bereichernden und vertiefenden Gliedbildung | 
darzuſtellen. Es würde die. Grenze diefer Vorrede über: 
ſchreiten, wenn id) aud) nur dad Hauptſaͤchlichſte wieder⸗ 
holen wollte, was ich in der Schrift von der Wuͤrde 
der dertſchen Sprache (1816) hierüber der Prüfung 
der Wiffenfchaftforiher und. Sprachgelehrten vorgelegt 
habe. — Mohl mögen unter den Deutfchen, befonderd 
auch unter den: deutſchen Philofophen, erft Wenige ſeyn, 
welche. es einfehen, wie wichtig nicht nur für das deut: 
The Volk ſelbſt, ſondern fuͤr die ganze Menſchheit dieſer 
Erde, und wie ſchoͤn und wuͤrdevoll dad Unternehmen iſt, 
die deutſche Sprache in ihre Einheit und Reinheit ber: 
zuftellen, fie nach ihrem eignen Geifte zu entfehlern und 
zu. vervollkommnen, und inöbefondere fie ald Wiffenfchaft- 
ſprache auszubilden. Wohl meinen. fogar Viele, unfre 
deutſche Sprache habe ſchon ihre Hochbildung, welche fie 
die klaſſiſche Wollendung nennen, erreicht, und verlangen 
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daher, „daß felbige in ihrem gegenwäitigen tZeſtande ve⸗ 
„laſſen werden ſolle, damit die bis jetzt in ihr geſchrie⸗ 
„benen Meiſterwerke der Wiſſenſchaft und der Kunſt ſtets 
genießbar bleiben möchten. Dieß aber iſt ebenſo 
ſachwidrig und unausfuͤhrbar, als wenn man ein geſun⸗ 
bes, lebenkraͤftiges, ſchoͤnes Kind, ‚befriedigt von feinee ' 
Kraft und Schönheit, hindern wollte ‚ daß es nicht zum 
Süngling und Mann heranreife, Unſere deutfhe Sprache 
giebt fich nicht in diefe Feſſeln; fie wird mit dem deut⸗ 
ſchen Volke felbft immer reiner, höher, großartiger, rei⸗ 
cher, fhöner, ihrem Urgeifte treu, erblühen. Denn eine 
jede freie, felbftändige, an fi) ohne Ende bildbare Ur: 
ſprache Tann nur mit Dem Urvolke felbft, defien Geiſt ſie 
empfangen, geboren, gepflegt und erzogen hat, um fein 
Leben in ihr auszufprechen, -entftehen, — wachfen, blühen, 
reifen und erlöfchen. Daher wird .auch mit dem Leben 
des deutichen Volkes unfere Sprache fortan wachen und 
ſich. vervollkommnen. Das Fehlgebildete und Mislungene 
in den Verſuchen der. Einzelnen wird durch den Sprach—⸗ 
geiſt des Volkes abgewiefen und mieber ausgefchieden, das 
Ehte, das Richtiggebildete, Edle und Schöne aber 
an Worten und Redarten wird in Das Leben der Sprache 
aufgenommen werden, und.-wird dann beftehen, fo lange 


die deutſche Zünge auf Erden’ gehört wird, Denn fo eis - 


genthümlic) neue Wörter und: KRedarten anfang Denen 
zu gehören fcheinen, welche fie. zuerft and Licht bringen, 
fo find felbige doc nicht ihr Werk, und haben mit der 
Perſoͤnlichkeit derfelben nicht gemein; fie gehören der 
Sprache felbft an und dem Volke, deſen Geiſt dieſe 
Sprache geſchaffen hat und bildet. 


Ganz beſonders aber in dem vberſten Zeile der 
Wiſſenſchaft, der fogenannten Metaphyſik, ift es ‚erforder: 
lich, daß der Gebraud) der Wörter und die ganze Rede fad)- 
gemäßer, reiner, edler, Fürzer, und ‚überhaupt ogliedbau⸗ 
licher (organifher) werden. Imfonderheit find in biefem 
“heile der Wiſſciſchaft mehre zuſammengefetzte Woͤrter 


‘ 


Borrede, | Xu 


% 


erfrdetig ‚ uls bisher angewandt zu werben pflegen. Es 


iſt ein guͤnſtiger Umſtand für die vollkommnere, kuͤrzere 


und uͤberſichtlichere Darſtellung der oberſten Grundgedan⸗ 
ken, daß die deutſche Sprache es vermag, angemeßne zu⸗ 
fammengeſebte Woͤrter aus ihren. Wurzelwoͤrtern und 
Stammwoͤrtern zu bilden, und darin ihre aͤltere Schwe⸗ 
ſter, die Sanſcrit⸗Sprache, zu erreichen und zu uͤbertreffen, 


die es ihr in ihrer Wiſſenſchaftſprache hierin bisjetzt zu⸗ 


vorthut. — Selbſt weſenſprachliche (pafigraphiſche und 
paſilaliſche) Scheme, und uͤberſichtliche Tafeln werden in 
der Grundwiſſenſchaft unentbehrlich, und immer dringen⸗ 
der gefordert, je weiter ſich der Geiſt in den Reichthum 
der Wiſſenſchaft vertieft, die feinem Blicke nach allen Sei 


ten bin -eine innere Iinendlichkeit eröfnet: damit der Slied- 


bau ihrer Erkenntniffe überfichtlic) werde, Sole Scheme 
und Tafeln, wovon dieſes Werk bereitd, einige enthält, 
ftellen ganze Reihen, und Reihen der Reihen, von Lehr: 


fügen, vor, welche ind Einzelne zu entfalten oftmals dem 


Lefer überlaffen werden Tann, Da der fogenannte ana⸗ 
Intifhe, in Selbfimahrnehmung des Geiſtes gefchöpfte 
Theil der Wiffenfchaft von dem Standorte des gewoͤhn⸗ 
lichen gebildeten Bewußtfeyns unferer Lage anhebt, und 
nur ſtufenweis fortfchreitet bis zu der. Erfenntniß und 
Anerfenntniß des Grundgedankens: Weſen, oder Gott, — 
woran, worin, und womit dann der zweite, ſogenannte 
fonthetifche odet metaphyſiſche Haupttheil beginnt, fo geht 
auch die fprachlihe Darftellung von dem Sprachgebrauche 
jenes Standortes aus, und erhebt und verklaͤrt ſich in 


entſprechendem Stufengange. 


Was inſonderheit die allgemeine Aufgabe betrift, die 
Wiſſenſchaft, vornehmlich die Philoſophie, in reinem, edeln 
Deutſch datzuſtellen, fo haben ſchon Leibnitz und Wolf. 
die Wichtigkeit derſelben eingeſehen, in neuer Zeit aber 
beſonders Kant und Fichte *). In dieſer Schrift ha⸗ 





+) Kant erflärt, daß er die philofophifche Kunſtſprache 
in reinem Deutſch abfaffen würbe, wenn er dazu bie gehörig 


a; 
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ben nun die Kenner der Wiſſenſchaft einen. tiefer,. als bis“ 
her, begründeten ‚theilweifen, nad) Gleichförmigfeit ſtre— 
benden Verſuch einer reindeutfchen Darftellung der Grund- 
“wahrheit der Wiffenfchaft zue Prüfung vor Augen; und 
der Verfaffer weiß, daß dieſer Verſuch wefenlihe Bei— 
träge zu Vervollkommnung der beutfhen Sprache über- 
haupt., zunächft aber der Wiffenichaftsiprache, enthält, ob 
er gleich über viele von ihm . angewandte Wörter und 
Redarten den Belehrungen der Sprachforfcher entgegen=- 
ſieht. So wejenli aber auch an fich ‚und fo. zeitge- 
mäß dieſes Beftreben ift, die Wiffenfchaft in einer reinen, 
gleichförmigen, wahrhaft gliedgebildeten (organifchen und 
wohl artitulirten) Sprache darfizuftellen, und ſo viele 
und rebliche Sorgfalt ic) aud) darauf verwandt. habe, fo 
wird doch gerade diefes Beſtreben meiner Schrift anfangs 





tiefe Sprachlenntniß hätte; und Fichte fagt (in der Schrift: 
über den Begriff der Wifjenfchaftölehre, 2te Ausg. 1798. ©.13) _ 
hieruͤber Folgendes: „Die Nation, welche dieſe Wiffenfchaft 
„(die Wiffenfhaftlehre)” erfinden wird, wäre es wohl werth, 
‚ihr aus ihrer Sprache einen Namen zu geben. Gie wäre e8 
„auch wohl werth, ihr die übrigen Kunftausprüffe aus ihrer . 
„Sprache zu geben; und die Sprache felbft, fo wie die Na= 
„tion, voelche diefelbe redete, würde dadurch ein entfchiedenes 
„Webergewicht über alle andere Sprachen und Nationen er: 
„halten. Es giebt fogar ein nad allen feinen abgeleiteten 
Theilen nothwendiged Syſtem der philoſophiſchen Xermino: 
„logie, vermittelft der vegelmäßigen- Fortfchreitung nad) den 
- „Gefegen der metaphufifhen Bezeichnung trranfcendentaler 
„Begriffe, u. ſ. w. Dadurch wird denn die Philofophie, die 
„ihrem Inhalte nach für ale Vernunft gilt, ihrer Bezeichs 
„Hung nach ganz national: aus dem Innerflen der Nation, 
„die dieſe Sprache redet, herauögegriffen, und wiederum die 
‚n Sprache derfelben bid zur höchften Beftimmtheit vervollkomm⸗ 
nend. — — Mit det Beflimmung diefer Terminologie endet 
„die philofophirende Urtheilskraft ihr Gefchäft, das in feinem 
„ganzen Umfang für Ein Menfchenleben Teiht zu groß feyn 
"rt. — — Dem Berfaffer iſt alle Zerminologie nur pro: 
„viforifch, bis fie einft allgemein und auf immer gültig fefts 
„gefegt werden kann.“ | — 


— 
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den Eingang bei Vielen erſchweren; und ſelbſt hochacht⸗ 
bare Wahrheitforſcher, und wohlwollende Freunde, wer⸗ 
den daran Anſtoß nehmen *). Die Zuſtimmung und der 
Beifall aller Wahrheitforfcher ift auch mir: von hohem 
Werthe, und ich wünfchte daher auch in dieſer Hinficht 
Denfelben auch von Denen zu erlangen, die mir ihn nun. 
verſagen werden, wenn es ſich nur’ mit der Sache felbft 
vertrüge, ‚ihn durch Beibehaltung der jetzt gewöhnlicheren 
gemifchten und verworrenen Schulſprache zu erwerben. 
Die nahe Nachwelt ſchon wird hierin auf meiner Seite 
ſtehn. Freilich laſſen fi die meiften Deutſchen willkuͤhr⸗ 
liche, dem Geiſte der Sprache und dem gefunden Sprach⸗ 
gebrauche wiberftreitende Veränderungen und Verdrehun⸗ 
gen ber Bebeufungen der gewöhnlichften Wörter, und 
ſelbſt die maßlofe Anhäufung fogar ſprachwidrig gebildeter 
Fremdwörter mit oft willführlicher Bedeutung, viel eher ge- 
fallen, als die gefegmäßige, mit dem gefunden Sprachge- 
brauche übereinftimmige, und der weiteren, höheren, und 
tieferen Bildung des Geifles und Gemüthes und ‚des 
ganzen Lebens entiprechende Reinigung, Vereblung und . 
Bereicherung ‚ihrer auf Erden einzigen, unſchaͤtzbaren Mut: 
teriprache. Die Meiften find ſchon zufrieden, wenn fie 


nur bie fhon allbefannten Schälle der Wörter und der 


Redarten hören, wenn aud) die Bedeutungen davon fachs 
widrig und fprahwidrig feſtgeſetzt find. | 


Da ich mithin den "wiflenfhaftlichen Wortgebrauch 
der. Sache, und zugleich dem Geifte und dem Sprach—⸗ 


*) Indeß laͤßt fich hin und „wieder auch eine andere 
Stimme vernehmen. Silber fagt (in „ven vertrauten Briefen 
„uber MopdorPs Mittheilungen, Dresden, 1819, ©. 28) : 
„Mic für meine Perfon Finnen ſolche Sprachreinigungsver: 
„fuche an ſich keineswegs anwidern, noch weniger, wie ſo oft 
„pelehie der Sache felbft abgeneigt machen. SIchkönnte ed 
„ſogar, vorausgeſetzt, daß die Lehre ded Brs. Krauſe wirk: 
ie eine neue ift, vecht ſchicklich finden, wenn fie auch, in 
„einer neuen Sprache auftritt? | 
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’ . a“ ’ 
gebrauche ber deutſchen Sprache gemäß einzurichten ge— 
ſucht habe, fo ift es nothmwendig, daß der Xefer, dem 
daran gelegen iſt, biefe Schrift zu verftehen und richtig , 


+ 


zu würdigen, meinen Sprachgebrauch zuerft nach den ar 


gezeigten Grundfägen auffaffe und beurtheile; und es würde, 


daher ein unbefugtes Verfahren. feyn, die von mir gu 
brauchten Wörter nad) dem Worfgebrauche ivgend eines | 
andern Syſtemes, z. B. des Kantifchen, Fichtifchen , He | 
gelifchen, oder Krugifchen auszulegen; denn dadurch würde ' 
in vielen Haupflehren der Sinn meiner Rede verfehlt oder 


entſtellt werden. Ich fpreche mit Zug für mic) daſſelbe 


Recht an, welches jedem ſelbſtaͤndigen Wahrheitforſcher 


‚gerichtet werden ſollten, daß ein Jeder, der das Latei—⸗ 


gebuͤhrt: den wiſſenſchaftlichen Redegebrauch nad) eigner 


Einſicht zu beſtimmen, und nur danach ausgelegt zu werden. 


Dieſe Vorträge find für ſtudirende Juͤnglinge ge: 
halten worden; es war mithin nothmwendig , auch die 
fremdſprachlichen, bisjetzt gewöhnlichen Kunſtausdruͤcke der 
Schulſprache zu erklaͤren, und fie zumtheil anzuwenden. 
Da nun gleichwohl dieſe Vortraͤge zugleich auch ſo ein— | 


— — 


niſche und Griechiſche nicht verſteht, den Inhalt derſelben 
ganz erfaſſen koͤnne, fo wurden dabei einige wenige Er— 


klaͤrungen der Fremdwörter nöthig, welche für den Ken— 
ner jener Sprachen entbehrlich find. — Ueberall aber 


finden ſich meben den bisher gewöhnlichen wiffenfchaft- 


lichen Fremdwörtern entfprechende deutfche, welche. nicht | 


durch bloße Ueberfegung der Fremdwörter gebildet, fon- | 


\ 


dern aus der Einficht in die Sachen und aus der deut | 
ſchen Sprache felbft unmittelbar hergeleitet worben find, 
und meiftend mehr leiſten, als daß fie jene Fremdwoͤr⸗ 
ter bloß erfegen. Hieraus iſt freilich die Unbequemlich— 
keit entftanden, daß derſelbe Gedanke durch mehre, jedoch - 


meiſt in Hafen eingefchloffene, hintereinander gefetzte wir 


lich oder vermeintlich gleichgeltende Wörter und Redarten 
bezeichnet werden mußte; welches aber einer Schrift, die 
für eigentlich wiſſenſchaftliche Belehrung, niht für ans 
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| genchim. Unterhaltung ,„ beitimmt: ift, von einfichtigen und 


billigen Beurtheilern um Jomehr zugutgehalten werden wird, 


als der Verfaſſer ſelbſt diefen_Uebelfland gern vermieden 
hätte, . | 


Der Sprachgebrauch diefer Schrift weicht Ubrigend 
von der allgemeinen gebildeten deutfchen Sprache wenis 


ger ab, als «8 anfangs fcheinen koͤnnte. ‚Denn der bloß 


vorgeihlagenen, meift nur in Parentheſe beigefügten, | 


mit ſprachgemaͤß deftimmter Bedeutung Zu Bezeithnung der 


Brundvefenheiten erneuten Stammwoͤrter find nur fünft- 


dr, ur, ant, mäl, om; welche noch dazu Jeder, dem 
Tie als Wörter der deutfchen Sprache unzulaͤſſig erfcheis 
ner, nur ald willführliche, Die Gedankenbezeichnung abs 


fürzende, Charaktere bettachten kann, ſowie bie mathe: - 


matiſchen Bezeihnungen a,b, x, z, 5 —, X, v und 
andre mehr, deren die Grundwiſſenſchaft jo dringend, ale 
ihr innerer Theil, die reine Matheſis, bedarf, Uebrigens 
iſt das Verſtaͤndniß dieſer Schrift von der Anmendung 
oder Nichtanwendung obiger fünf Wurzeln, ſowie uͤbere 
haupt aller Neuwoͤrter, ſowenig abhängig, als es das 
Verſtaͤndniß einer mathematiſchen Schrift von der ange⸗ 
nommenen mathematiſchen Zeichenſprache if, Sn dieſer 
Hinſicht iſt ſchon dadurch vorgeſorgt worden, daß. übers 
haupt ein jedes wiſſenſchaftliche Wort, nicht bloß die Neu⸗ 
wörter, bei. dem erftmaligen Gebrauche ſorgfaͤltig erklaͤrt 
worden iſt, Erklaͤrungen, welche mittelſt der Regiſter leicht 
aufgefunden werden koͤnnen, worin überhaupt alle ange⸗ 
wandte Neuwoͤrter aufgendmmen worden find. Bloß fol 
‚he Wörter, deren leichter Bau fie jedem Deutjchen, und 
jedem Deutſch verftehenden: Ausländer *) verftändlich macht, 
find ohne ausdruͤckliche Erklärung geblieben. . 





9 418 ich im J. 1817 zu Bologna dem bortigen bertipmten 
Linguiſten Mezzofanti, welcher ſchon damals als Biblivthefar 
die Keyntniß der deutfchen. Sprache und Riteratur in Italien 


empfahl, und verbreitete, bie gedruckte Ankündigung Meines, 


ar 


+ 


- 


En ‘ 
| 
°Ü 


xvim. Vorredee. 


Möge diefes Werk, welches gelefen. und durchdacht 
zu haben, Keinen reuen kann, der Wahrheit ſucht, unter 
den jetztlebenden Philoſophen einſichtsvolle, gerechte Beur⸗ 


lheiler finden, damit. die. Wahrheit auch Dadurch gefoͤrdert 


werde, und damit der Verfaſſer die belehrenden Beurthei⸗ 
lungen wiſſenſchaftlicher Denker dazu benutzen koͤnne, die⸗ 
ſes Werk, und die einſtige ausfuͤhrlichere Darſtellung des 
Syſtems der Philoſophie, zu vervollkommnen. 

— rr ,— — —— 

lediglich aus Mangel an hinreichender Theilnahme bis jetzt 
unvollendet geblieberten, aber keinesweges aufgegebnen, Ur: 
wortthumes der deutſchen Volkſptache vorlegte, 
freute er fich nicht nur dieſes Unternehmens, fondern erflarte 


mir auf der Stelle die: in jener Ankündigung befindlichen Neu⸗ 
wörter nach ihrer Ableitung und fpradhgemäßen Bedeutung. , _ 


Göttingen, am ten November 1828. 
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Hochzuehrende Herrn! 


Da Wert, wozu Liebe zu: Wahrheit und vereinigt, iſt % 
Wiſſenſchaft. Aber zu jeden Vorhaben wird Beſonnenheit 
erfordert, vorläufige Kenntniß der Abfiht und des Zwedes, 
ein vorläufiger Plan und Entwurf des Ganzen. Daher bes 
ginnen auch wir unfere Arbeit mit vorläufiger Erörterung der 


"Begriffe: Wiffenfhaft, u er Wilfene 
Ichaft. Schon ber Name: et auf eine 
Weſammtheit des Erkennens durch die 
Benennung: ſchaft, ein Ga rd, welches 
aus verſchiedenen Theilen verei ze der Wiſ⸗ 
ſenſchaft aber fol Wiffen feyn; ederlei Vor⸗ 
ſtelien und Denken, fondern n, gewifles 
Denken. Diefe Forderung, di ‚in Ganzes 
der gewiſſen Erkenntniß ſiyn fi er bezeichnet 


dadurch, daß die Wiſfenſchaft ein Syſtem ſeyn ſolle. Sys 
ſtem (ovorzua) bezeichnet ein Ganzes, in weichem alle Theile 
mit einander find umb beſtehen; nicht blos ein Ganzes, worin 
bie Theile neben einander ftchen, in ein bloßes Aggregat ver 
bunden find, vielmehr in ein foldhes Ganzes, worin. die 
Theile alle in, . mit und durch einander, alle nur in, mit 
und durch das Ganze find. Im biefem Sinne nannten ſchon 
die griechifchen Denker bad Weltall, den Himmelsbau, ein 
Syſtem, well zwar jedes Geftim für [ ſelbſt ift und bes 
fteht, aber nicht nur neben andern tft, fondern in Iebendigen 
Verhaͤltniſſen zu allen andern. Geftirnen , {n beftimmten, K 
fegmäßigen Bewegungen. In eben diefem Sinne iſt 5. B. 
der menfchliche Leib cın Syſtem, weil er ald Ganzes nur in 
diefen Gliebern, und alle biefe Glieder nur in, mit und durch 
einander in biefem Ganzen, durch dieſes Ganze, beftchen. 
Noch näher aber wird biefe Forderung der Wiſſenſchaft: ein 
Ganzes zu fenn, bezeichnet buch das Wort Organiemus. 
Diefed Wort iſt gebildet von dem Worte Organon-(öpya»or) 


Keaufe's Vorlef. bh. d. Syf, d. Phil, 4 . 


ein Glied, eim thätiges Werkzeug, von Zoyov, dad Merk, 
Ein Organismus alfo ift jedes Wefenliche, welches in fich 
zum Ganzen verbunden enthält Theile, von denen zwar jeber 
etwas Beſtimmtes ift und für ſich befteht, gleichwohl aber 
nur für fich befteht, indem und fo lange er in beflimmter Vers 
bindung und Wechſelwirkung mit allen andern Gliedern ift, 
die mit ihm zugleich den Organismus, ausmachen; fo daß in - 
einem Organismus, wie 3. B. in dem unferö Leibes, alled 
‚in, mit und durd einander im Ganzen ift, wirft und Iebt. 
Wenn nun die Wiffenfchaft ein wahrhaftes Ganze feyn fo, 
fo müßte fie ein folcher Organismus feyn ; in Einer Erfennts 
: niß, ald dem Ganzen, müßten. enthalten feyn alle einzelne 
MWiffenfchaften, als die Glieder diefed Ganzen, beftehend, ge 
bildet, wechfelbeflimmt alle durch alle in der Einen Erfennts 
niß. Dann könnte die Wiffenfchaft mit Zug genannt werben 
ein Organismus, ein Gliederbau oder Gliedbau. Daß bier 
dad Wort Organismus nicht in dem befchränkten Sinne ber 
Körperlichkeit genommen wird, — nicht blos in dem Sinne: 
leiblicher Organe, verfteht ſich in Folge der voraudgefchicten 
Erklärung, — verfteht fich fchon in dem Sinne und Geifte 
ber. griechifchen Wortbildung. Sonad) ift die Form der Wil: 
fenfhaft, wie ſchon das Wort anzeigt, foftematifcher, organiz 
jeher Charafter. | Zn 
WLaſſen Sie und nun zunaͤchſt auf den Inhalt der 
»Wiſſenſchaft fehen, auf das, was in diefer foflematifchen _ 
-organifchen Form gebildet feyn fol. Diefer Inhalt der Wiffen: 
‚Schaft ift das Wiſſen; es fragt fich alfo, was das Wiffen ſey; — 
<ö mügte gewußt. werden, was Wiffen if. Die felbft aber, 
‚was Wiffen ift, Fann nur im Innern der Wiffenfchaft gefun- 
ben werden. Aber welche Erflarung davon aud möge ge 
funden werben, fo würden, wir fie nicht verftehen Eönnen, 
wuͤßten wir nicht ſchon, wäre nicht dad Wiffen eine unwill⸗ 
Zührliche, unveräußerliche Eigenfchaft des Geiſtes. Jeder bes 
hauptet denn auch, auf welcher Stufe der geifligen Bildung 
‚er immer fleht, daß er Einiges wife, und daß er Einiges 
gewiß wiffe, wenn ſchon auf die Trage: was dad Wiffen ift, 
nur Wenige möchten befriedigende Antwort finden. — Kurz, 
wir alle wiffen und haben dazu nicht nöthig, ſchon zu wiffen, 
was dad Wiffen ife Daher ich denn auch hier voraußfeke, 
daß Seder von Ihnen ſich des Wiſſens innerlich bewußt fey, 
z. B. in dem Wiſſen eines Jeden von fich ſelbſt, wonach 
Jeder behauptet, fich felbft zu erkennen, fich felbft zu willen, 
- oder z. B. in der Behauptung,“ Daß eine Auffenwelt außer 
und da iſt, welches ein Jeder unwillkuͤhrlich behauptet, daß 
er es wiſſe. Nun iſt es allerdings Aufgabe der Wiſſenſchaft, 
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auch zu willen, was das Wiffen ift, aber für dieſe vorläus 
fige Erörterung reicht es hin, zu wiflen, daß man weiß, und 
daß das gewille Wiſſen von noch ungewiffen Denken und 
Vermuthen unterfchieben wird... Demnach wird erfannt, daß 
bie Wiffenfchaft eben folle das Ganze des gewilfen Wiffens 
feyn, alle aber, was erſt vermuthet würde, was erft als 
Aufgabe der Forſchung vorläge, alles dieß wäre noch nicht 
zur Wiffenfchaft gehörig, fondern ed müßte erft durch Unter 
ſuchung, durch Nachdenken, in gewifles Erkennen verwandelt 
werben. Merken wir nun zundchit auf das, was einem jeden 
gewifjen Wiffen als folchem zugefchrieben wird. Wenn ges 
fragt wird, wie das gewiffe Wiflen befchaffen fey, fo wird 
Seder erwiebern, ed müfle wahr feyn, und ed müffe eben 
eingefehen werden die Wahrheit ded Behaupteten. Laſſen 
Sie uns alfo vorläufig unterfuchen, was wir unter dem 
Worte: Wahrheit, hierbei verſtehen. Was wahr ifl, das muß 
fo gedacht werben, wie ed an fi ill, fo daß die Erkenntniß, 
die Borftellung ded Gegenſtandes mit dem Gegenftande ſelbſt 
übereinflimme, wie ein treued Bild gleichfam mit, der Sache. 
Wie aber foll denn nun dieß wiederum erfannt werden, daß 
die Erfenntniß mit der Sache übereinflimmt, daß fie wahr 
ft? Das, was man bafür anführen würde, wäre ja Doch 
nur wieber ein Gedanke, nur wiederum eine Erkenntniß; es 
fragt ſich alfo, wie fommt ber erfennende Geift dazu, über 
die Grenze feined® Denkens hinaus zu behaupten, daß das 
Sedachte fo iſt, wie er ed denkt; mit andern Worten, wie | 
tommt der Geift dazu, feinen Gedanken fachliche Gültigkeit 
beizumeſſen, ſie für objectiv gültig zu halten? " Diefe Schwies 
tigkeit fcheint zu verſchwinden, wenn ber Geift fich felbft er. 
fennt, wenn alfo dad Erfennende und dad Erkannte daſſelbe 
find. © Aber die Schwierigkeit fcheint nur au verfchwinden, 
denn da alled, was er von fich weiß, doch eben nur zunaͤchſt 
Gedanke ift, fo Eehrt die Frage dennoch wieder, ob denn bies 
fer. denkende Geiſt wirklich fo iſt, wie er denkt, daß er if, 
ob feine Serbfterfenntnig Wahrheit hat? Wem wäre ed denn 
‚unbekannt, wie fehr und wie leicht der Menfch fich taufcht 
in Anfehung feiner Selbſterkenntniß; wie leicht er gerabe dann 
bie Wahrheit verfehlt, wenn es feiner Selbſtwuͤrdigung gilt. 
Daraud zeigt fih: wenn Wiffenfchaft im Geifle beginnen . 
fol, muß eingefehen werden irgend eine Wahrheit, in Anſe⸗ 
bung deren bie jest erflärte Schwierigkeit nicht ftatt findet, . 
eine Wahrheit, die durch ihren Inhalt felbft einleuchtet, eine. 
Wahrheit, die über den Gegenfland des Erkennenden und des 
Erkannten, bed Subject und des Objects, erhaben wäre, 
Im gemeinen Bewußtfeyn nun, das iſt, im vorwiſſenſchaft⸗ 
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lichen Bewußtſeyn, wird jene Schwierigkeit ganz und 
‚gar nicht zum Bewußtſeyn gebracht; der Menſch giebt 
ſich dann, wie man ſagt, den aͤußern Eindruͤcken hin, er 
denkt nicht an fih felbit, er denkt nicht an “fein Denken, 
er weiß nicht einmal, daß er weiß, indem er weiß; er fragt 
- alfo in feinem unbefangenen Sinne gar nicht nach der, Wahr⸗ 
beit, weil er die, Unterfcheidung des Erkennenden und .des 
Erkannten ganz und gar nicht gemacht hat. Daher eben der 
‚ Moment ded Bewußtſeyns, wo dieſe Unterſcheidung zuerſt 
emacht wird, wo fich der Menſch, ſeines Denkens und feines 

iffend. bewußt, zu der Frage erhebt: ob wohl feinen Ges 
"danken auch objective. Gültigkeit zulomme, — daher diefer 
Moment der erfte zeifliche Keim der Wiffenfchaftlichfeit im 
denkenden Geifte iſt; hiermit betritt der, denkende Geift. den 
Standort-der Wiffenfchaftlichkeit. Daher denn auch die neuere 
deutſche Philofophie von dem fo eben erklärten Punkt. aus 
thre neue Arbeit beginnt; indem Kant es als die erfte Aufs 
‚gabe der Philofophie erkannte, die Frage zu beantworten: 
wie fommen wir dazu, unfern Gedanken objective Gültigkeit 
beizumeſſen, fpaterhin Fichte und Schelling zu ver Ein 
ſicht gelangten, daß auf Diefe Frage nur geantwortet werden 
kann, wenn der. Geift fi einer Erkenntniß bewußt werde, 
die über Subject und Object erhaben ſey. Ob nun. fol. 
.. eine Erkenntniß dem endlichen Geiſte vergonnt ift, das zu 


5 unterfuchen, liegt auch und ob; bier fol nur darauf auf: - . 


merkſam gemacht: werden, weldyed die Bedingniffe find, uns 
ter welchen Wiſſenſchaft ald ein organifches Ganze ‚gedacht / 


werben Tonne. 


| Faſſen wir das biöher Betrachtete kurz zuſammen, ſo 
haben wir gefunden, daß die Wiſſenſchaft ein organiſches 


I Ganze gewiſſer Erkenntniß ſeyn ſolle, in welcher gewiſſen 


Erkenntniß jede beſondere Erkenntniß mitenthalten ſey, und 
worin jede andere Erkenntniß gewiß werde. Wollen wir uns 
nun dieſe Idee der —— vorlaͤufig weiter verdeutlichen, 

ſo haben wir nur darauf hinzuſehen, welches die Hauptmo⸗ 
mente der fo eben ehtwidelten Idee find; und haben dann 


bie Hauptmomente biefer Idee im Einzelnen vorläufig weiter: . 


er beflimmen. Diefe beiden Hauptmomente aber find 1) die 
inheit, wonach alle wiffehfchaftliche Exfenntnißg Eine Wahre. 
beit wäre, 2) die Mannichfalt,- Verfchiedenheit, Wielheit, 
wonacd der ganze Reichthum aller befondern, beftimmten Erz 
Fenntnifle in der einen Erkenntniß enthalten fey, und zwar - 

nach. der Idee des Syſtems und des Organismus. 


my 
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Laſſen Sie und alſo zuerſt das Moment ber Gindeit 
befonders betrachten, um zu erkennen, was eigentlich hiermit 
von ber Wiffenfchaft ‚gefordert fey. BR 
. Die Einheit aljo der Erkenntniß folk eben nur Eine 
feyn, — alle Erkenntniß Eine Erkenntniß. Mithin, da-in 
der Erkenntniß das Erkennende (das Subject) unterſchieden 
wird von dem Erfannten “(dem Object), "fo wird‘ gefordert, 
daß die Wiffenfchaft Einheit haben fol in Anfchung des Sub⸗ 
jects, des erkennenden Geiftes, aber auch Einheit in Anfehung 
des Object3, des Erkannten. Die’ erfte Forderung: der fubs 
jectiven Einheit, forbert alfo, daß alle Erkenntniß Ein orgas 
niſcher Gedanke fey, fo wie ber erfennende Geift nur einer, 
fo die Erkenntniß als Erkenntniß diefed Geiftes, ald Ergebniß 
feines Denkens nur eine. Die zweite Forderung aber: der 
objectiven Einheit der Wiffenfchaft, verlangt, 
niß an fic betrachtet, Eine ſey, — Eine 
Eine für alle Zeiten, für alle Umftänbe ı 
Diefe objective Einheit und Allgemeingültig 
ſchaft triit fogae als äußere Srfheinung bi 
aufgeftellten Wiffenfchaftwetfen. Iſt in ein 
chen Werke die Erkenntniß als Wiſſenſchaft 
wahre, fo hat fie mit dem denkenden Sul 
nichtd mehr gemeinfam, fondern Seder, ber 
lichen Ausdrud der erkannten Wahrheit uͤ 
daß dad Ausgefprochene an fi) wahr ift. 
muß daher ald objectiv vollendete Erfammtnil, .... -... —.. 
dividualitaͤt des erfennenden Subjected unabhangig, Eine feyn. 
Aber die -objective Einheit der Erkenntniß enthält noch eine 
viel weiter gehende. Forderung. Das "was. die Wiſſenſchaft 
erkennt, fol ja fo feyn, wie e8 erfannt wird, — die Erfennts 
niß foll wahr feyn. Wenn alfo die Erkenniniß an fid) Eins 
heit haben fol, fo muß aud dad Erkannte Einheit haben, — 
das Erfannte rein an fich, abgefchen davon, ob und daß es 
erfannt wird. Denn hätte das zu Erkennende nicht Einheit 
und die Wiffenfchaft behauptete doch diefe Einheit, und ſtellte 
fie dar in ihrer Erfheinung ats Erkenntniß, fo wäre ja bie 
Wiſſenſchaft nicht wahr, fie heuchelte ja nur die Einheit, 
weil die Einheit nicht Eigenfhaft des Erfannten -felbft ware. 
Wenn demnach gedacht wird, daß die Miffenfchaft eine iſt, 
fo muß auch gedacht werden, daß ihr Gegenftand einer, und 
nur einer iſt. Sollte fi nun bei weiterer Unterfuchung fine ..- 
den, daß keineswegs der Gegenſtand ‚der Wiſſenſchaft als 
einer erfennbar fey, fo müßte bedauert werden, daß Wiſſen⸗ 
ſchaft unmöglich if; denn Wiſſenſchaft Fönnte dann das erite 
Erforderniß nicht Teiften, Einheit zu feyn. Um alfo hierauf 
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zu antworten, wirb erfordert, die Unterfuhung: ob des Geiſt 
in fi die, Erkenntniß eined unbedingten Weſens habe, wels 
ched durch feine fachliche, objective Einheit die Einheit der 
Miffenfchaft fordre und möglich mache. Denken wir dieß all 
emein Auögefprochene in Anfehung einer befondern Wiffen: 
ſchaft, fo wird es deutlicher werden; ‚nehmen wir z. 9. die 
“ Geometrie. Iſt fie wahre Wiffenichaft, fo muß fie Einheit 
haben; zunaͤchſt Einheit im denkenden Geifte, — ‚fie muß 
Ein fletig weiter auögebildeter Gedanke feyn. . Sie muß zwei: 
tend Sacheinheit haben. Denn an ſich, objectiv wahr muß 
feyn, was fie behauptet, unabhangig von der Verfönlichkeit 
dieſes oder jenes oder Aller. Geometer; und fo wird Jeder 
von Shnen von der Geometrie behaupten, daß, was fie lehrt, 
wahr iſt, es mag, ein endlicher Geift ed einfehen ober nicht. 
Soll daher die Geometrie wahre Einheit haben, fo muß fie 
unabhangig vom erfennenden Geifte, als objective Erfenntniß 
in anfebung ihres Gegenftandes Einheit haben 5; der Geometer 
muß fih Einer Erkenntniß Eines Gegenftanded bewußt feyn, 
old Eined. Diefer Eine-Gegenftand, welcher die Geometrie | 
begreift und wiflenfchaftlih erkennt, ift der Raum. Jeder 
Geometer . wird behaupten, der Raum ift ein unendliche 
Ganze, unabhangig davon, ob er es einfieht oder nicht; der 
Geometer wird ferner behaupten, daß der Raum in fich ein 
Mannichfaltiged ift, deſſen Organismus in der Erfenntniß 
eben die Geometrie bildet. Und weil diefe Wilfenfchaft die 
Einheit ihres Gegenflandes in der Erkenntniß nachzuweifen, 
- and in dieſer Einheit alle ihre befondern Erkenntniſſe zu ent= 
wideln vermag, deßhalb ift man überall einftimmig, daß der 
Geometrie ein hoher Rang unter allen Wiſſenſchaften zu= 
fomme. Dieß wiederum aufwärts angewandt, fo ergiebt fich, 
daß, im Fall die Wiffenfchaft als Wiffenfchaft möglich feyn Toll, 
muß die Erkenntniß eines unbedingten Gegenſtandes denfbar 
ſeyn, in welchem alles, was erfannt wird, erfannt wird, eines 
‚ Segenftandes des immer weiter auszubildenden wiffenfchaftli 
en Gedankens, fo daß alle befondere Erkenntniß, alle un: 
tergeordnete Wiffenfchaft nichtd anderd wäre, ald die Aus: . 
bildung des innern Mannichfaltigen in jener unbedingten 
Einheit. Ob diefem Gedanken Gültigkeit zufomme, haben 
wir zu unterfuchen, indem fich der endliche Geift in fein 
Wiſſen vertieft, immer weiter in fich forfcht, bis er Darüber 
zur Entfcheivung kommt, ob folche Einheit der Erkenntniß 
ihm erlangbar it oder nicht. Somit hätten wir näher er: 
fannt, was in dem erften Momente. ver Wiflenfchaft, in der 
Einheit, gedacht-und gefordert wird. Aber diefe Einheit ber 
Biffenfchaft. wird gewöhnlich vorwaltend aufgefaßt in dem ' 
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Gedanken des Princips der. Wiffenfhaft und wird 
ausgefprochen in der Forderung, Daß die ganze Wiflenfchaft 
Ein Princip babe, und daß alles, was wiflenfchaftlich ers 


kannt werde, durch dad Princip erkannt, durch daſſelbe bes. 


wiefen oder demonftrirt werde. Laffen Sie uns zunaͤchſt dies 
fen Gedanken des Princips verdeutlichen. Princip (coy7) 
beißt ſowohl Anfang, als Handlung, als aud fachlich das, 
womit man anfangt, dad, was den Anfang macht, was das 
Erſte iſt, was zum Grunde liegt; daher ‚wird an fi) das 
Princip ald Sache, oder dad Sachprincip, diejenige Sache, 
dad Weſen, feyn, was das erſte iſt, was der Anfang ift, 
was Allem zum Grunde liegt. Die. Einheit der Wiffenichaft 
nun wird gefaßt, ald die Einheit des Principd. Denn da 
die Erkenntniß Eine feyn fol, und da diefe Einheit Einheit 
des Gegenftandes feyn muß, weil außerdem die Wiffenfchaft 
nicht Wahrheit hätte, fo folgt, daß das Eine, was alö Ges 
genfland der Wiffenfhaft gefunden wird, das Eine Princip 
feyn müffe So wahr aljo die Wiffenfchaft eine ift, fo wahr 
‚fordert fie nur Ein Sachprincip. Da nun ferner die Wiffen- 
ſchaft auch als Erkenntniß Eine feyn fol, fo muß das eine 
Sachprincip zugleich gedacht werden,, ald dad Eine Erkennt: 
nißprincip; d. 1. das Eine Sacprincip müßte auch das Prins 
cip aller Erfenntniß ſeyn. Die Erkenntniß iſt ja auch etwas 
Weſenliches, : auch ein Gegenſtand; demnach müßte die Era 
kenntniß ihrer Wefenheit nad) mit begründet feyn in dem 
einen Gegenftande, der dad Sachprincip if. Wenn alfo Wifs 
ſenſchaft möglih ift, fo muß ed möglid feyn, den einen 
Gegenſtand ald das eine Sachprincip zu erkennen; fo muß 
es ferner möglich feyn, diefed eine Sachprincip auch als das 
eine Princip aller Erkenntniß einzufehen; — dann hätte die 
Wiſſenſchaft Einheit ihres Princips, indem dad Erkenntniß⸗ 
princip nichts anders ift, ald dad Sachprincip felbft in Bezug 
auf die Erkenntniß. Ob nun aber dem Geilte eine folche 
Grunderkenniniß einwohne, ob wir es vermögen, ein unend: 
liches, unbedingtes Weſen ald Sachprincip zu denken, und 
ed ald feyend anzuerkennen, das iſt Die Frage; — eine Frage, 
die wir ſelbſt durch weitere Unterfuchung mit der That zu 
beantworten werden fuchen muͤſſen; bier wird weiter nichts 
behauptet, als dieß: fol MWiffenfchaft: ald Syſtem, ald Orgas 
nismus möglich feyn, fo muß der menfchliche Geiſt ein un: 
endliches, unbedingtes Sachprincip. zu erkennen vermögen, 
und es zugleich vermögen, dieſes unendliche Sachprincip auch 
als Erkenntnißprincip zu wiſſen und anzuerkennen. Soviel 
vorläufig zum Verſtaͤndniß der einen Forderung, die wir oben 
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In ber Idee der Wiſſenſchaft ergriffen, der Forderung; daß 
die Wiſſenſchaft Einheit habe. 


Wenden wir uns eben ſo zur vorlaͤufigen Betrachtung 


des andern Hauptpunctes, wonach die Wiſſenſchaft auch Manz 
nichfakt haben, ein_georbneted Ganze feyn fol von beſtimm⸗ 
ten, verſchiedenen Erkenntniffen. — Diefer Gedanke der 
Verſchiedenheit und der Mannichfalt ift nicht derſelbe Gedanke, 
als der der Einheit; daher auch der: Gedanke der Verfchieden« 
beit aud dem Gedanken der Einheit nicht abgeleitet werden 
kann. Wenn demnach Wiffenfchaft auch ein geordnetes Ganze 


bed Mannichfaltigen: feyn fol, fo müßte das Mannichfaltige, 


wie es fich auch weiter zeigen möchte, erfannt werben als im 
dem Princip enthalten. . Und da die Wiflenichaft. fen folk 


ein georoneted Ganze des gegliedeten Mannichfaltigen, fo. 


liegt hierin die Vorausſetzung, daß dad Eine Erkennbare, der 
Eine unendliche Gegenftand in fich fey und enthalte einen 
Gliedbau des georbneten Mannichfaltigen. Denn die Erfenntz 
niß ſoll Wahrheit haben; wie es gedacht iſt, fo fol es ſeyn. 


— 


Wenn demnach die Erkenntniß Mannichfalt haben ſoll, die 


geordnet iſt, ſo muß das ſo Erkannte eben ſo ſeyn ein im 


Innern geordnetes, organiſches Mannichfaltige. Ferner, da 
die Mannichfalt der Erkenntniß ein geordnetes, wohl verbuns 
denes Ganze feyn fol, fo wird dafuͤr vorausgeſetzt, daß dieſe 
Berbindung, dieſer Zuſammenhang des Mannichfaltigen. an und 
in dem Princip felbſt ſey; d. h. alles Mannichfaltige wird 
gedacht als beflimmt in und durch das. Princip, fo daß alles 
dieß Mannichfaltige, weil es durch das eine Princip beftimmt 
ift, unter einander gleichartig, unter einander gefeßmäßig verz 
bunden ſey. Es wird demnach gedacht, daß das Princip 
der Grund und die Urſache alles erkennbaren Mannichfaltigen 
ſey. Denn Grund nennen wir das, waran und worin ein 
Beſtimmtes iſt; — fa nennen wir uns ben Grund unferer 
Gedanken, unferer Empfindungen, unſerer Willensentfchlüffe, - 
weil wir wiffer, daß wir felbft ed find, weran und worin 
alles Ye Wenn alſo gedacht wirt, daß das eine Prinz 

ein es ift, woran und worin alles ift, was da Mannichfalti⸗ 
ges iſt, fo iſt das Prineip ald Grund alles Mannichfaltigen 


gerad. Urſache aber nennen wir den Grund, fo fern das - 
egrändete feinem Grunde gemäß beftimmt ift, fo daß das 


eigenthuͤmlich Wefenfihe bed Begruͤndeten feinen Beſtim⸗ 
mungsgrund eben in bem Grunde hat. Wenn alfo gedacht 
wirb, daß bie ganze Mannichfalt des zu Erkennenden feiner 
Beſenheit nad; beſtimmt iſt in und Durch daS Princip, fo 
wird das Princip ald Urfache gedacht von allem, was if. 


ir nun demnach gedacht, daß das. Princip Grund und 


.. 
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Urfache alles verfchiebenen Mannichfaltigen tft, fo tft darin 
die Möglichkeit gedacht, alles Mannichfaltige in der Einheit 
des Princips , der Wafenheit des Prinsips gemäß zu erkennen. 
Dieſes VBerhaltniß des Mannichfaltigen zu feinem Gründe ' 
und zu ‚feiner Urfache zeigt fih nun in der Erfenntniß als 
das Verhältnig des Beweifes, — der Demonftration ; 
irgend etmas Endliches, Beftimmtes ift bewiefen, demonſtrirt, 
wenn man erkennt, daß ſeine Wefenheit in einem höhern 
Ganzen fo feyn muß, mie fie ift, daß alfo das. Endlidhe 
feine Wefenheit in der Wefenheit des Hoͤhern hat, und .dax 
durch beftimmt iſt. So beweist der Geometer die ganze 
Mannichfalt feiner. Anfhauungen lediglich in dem naͤchſt hoͤ⸗ 
bern Princip ded Raumes; er hat etwas bewiefen, went er 
gezeigt hat, daß, fo wahr der Raum unendlid), fletig ausge: 
dehnt, im Inneren begrenzbar: iff, fo wahr auch diefe oder 
jene beflimmte Beſchaffenheit des Dreiecks, Vierecks oder fonfl 
eined Beftimmted von dem im Raum enthaltenen Mannidıe 
- faltigen, flatt hat. Demnach kann dieſe zweite Forberung 
der Wiffenfchaft auch fo ausgedrückt werden: Die Wiflenfchaft 
folt demonftrativ feyn, fie fol alled endlih Beſtimmte in der 
Weſenheit des Princips nachweifen. Was aber das Princip 
betrifft, fo Fann diefe Forderung, bewiefen zu feyn, von dem 
Princip felbft nicht gelten; denn dad Princip wird gedacht, 
als das Eine Unbedingte, Unendliche, welche mithin nicht 
‚ anıund in einem andern, ald in feinem Grunde, ſeyn fann. 
Würde alfo das Princip erkannt, fo müßte es zugleich erfannt 
- werben ald feines Grundes, keines Beweiſes beduͤrftig noch 
fähig, als „das an, in ihm felbft unmittelbar Gewiſſe. Nun 
‚Tann bier noch nicht behauptet werden, daß ed dem menſch⸗ 
lichen Geifte möglich fey, die Wiſſenſchaft ald ein Ganzes 
der demonflrativen Erkenntniß im Princip zu vollenden; es 
wird hier nur behauptet, daß wenn Wiffenichaft ber obigen 
Idee gemäß, möglich feyn fol, fo muß es möglich ſeyn, 
das unbegfündete Princip zu erkennen, und in der Erfennts 
niß dieſes Princips, als in dem einen Grunde, die Erkennte - 
niß alles befondern Mannichfaltigen zu Stanbe zu bringen. 
2. Wu3, diefen Betrachtungen nun ergiebt ſich, was bie 
erite Arbeit des nach Wiffenfchaft ſtrebenden Geiftes feyn muß; 
es ift dieß Die Auffuhung des Princips, die wiflen 
fhaftliche Beantwortung der Trage: iſt Exrfenntniß des Prinz 
cips möglich? In dieſer oinfict nun Fönnte vielleicht vor⸗ 
gefchlagen werden, indeß bad Princip ald zugegeben woraus 
zu feßen, ald eine Hypotheſe, deren Nothwendigkeit ja ſchon 
aus dem Vorigen erhelle. Aber da wäre der Anfang und ber 
Inhalt der Wiſſenſchaft feibft nicht gewiß, es wäre alles das, 
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was auf diefe Hypotheſe gebaut würde, eben nur von der 
. Geltung einer Hppothefe, und die erfle Frage der Wiſſenſchaft, 

die mad) Gewißheit, bliebe ohne Antwort. Freilich der Ges 
danke des Principe iſt fo einfach, fo Har, daß leicht Jeder 
geneigt fich-finden wird, diefem Gedanken Geltung zuzufchreis 
ben; aber bevor nicht dad Princip felbft in feiner unbeding- 
ten Gewißheit, feinem Gehalte nach, erfannt ift, wirb der 
Gedanke des Princips voreilig beflimmt werden, er wird un 
‚rein, unklar, mangelhaft ausfallen. Gerade dieß nun iſt der 
Tal mit fehr vielen Syſtemen der philofophifchen Wiſſen⸗ 
fhaft, daß dad Princip voreilig, in Folge gemein verbreiteter 

edanfen, angenommen und weiter beflimmt wird. Ein 
Beifpiel wird Dieß erläutern. Mehre Spyiteme, auch der 
neuern "Zeit, behaupten: das Princip müffe ein Sab ſeyn, 
— ein abfolut erfier Srundfag in Form eined Urtheils. 
So nahm an z. B. Leibnig, Wolf, Kant, Fichte 
und anfangs auch Schelltng. Andere dagegen behaupten: 
dad Princip der Philofophie muͤſſe ein Begriff feyn, eine 
Idee, Noch Andere behaupten: es müffe dad Princip in Folge 
einer täfonnirenden. Schlußfolge ergriffen. werden, es ftelle fich 
alfo dar als oberfle Concluſion einer Schlußreihe; diefe Schluß: 
reihe habe ihren ‚untern Anfang im gemeinen ee 
von da fleige man auf, und erfchließe die Wefenheit und Exi⸗æ 
flenz ded Einen Principe, d. i. Gottes. Wenn aber der Geift. 
mit ‚Befonnenheit an die Aufgabe, der Wiffenfchaftforfchung 
geht, fo darf er nicht vorausfegen, Daß dad Princip in Form 
eines. Begriffes, oder Urtheild oder eines Schkuffes ſtehe. 
Denn man kann felbft erſt im Princip erfennen, was ein 
. Begriff, und ein Urtheil und was fchließbar if. So werden 
Sie fi fogleih mit mir davon überführen, daß die drei 
genannten Angaben in Anfehung des Princips fammtlich 
irrig find. Dieß ergiebt fich fchon aus dem, was hier in Ans 
fehung des Principd gezeigt worden if. Es Fan das Prin: 
cip nicht in Form eined Begriffs erkannt oder geichaut wer: 
ben; denn ber Begriff iſt der Gedanke bed Allgemeinen, des 
Ewigen, ded unveraͤnderlich Wefenlichen an den Dingen, im 
Gegenſatz des Individuellen, des Zeitlichen, Sinntlichen. Sollte _ 
demnach dad Princip in der Korm eine Begriffes flehen, fo 
müßte das Eine, worin und woburd alles erkannt wird, nur 
ein allgemein Weſenliches feyn, nur ein ewig Wefenliches, 
mithin, ald Ewige, durchaus Unveränderliches; es müßte 
alſo audfchließen alles Zeitliche, alles Individuelle, alles im 
Leben auf endliche Weile Gute und Schöne. Da aber das 
Princip das Eine unendliche Wefen ſeyn foll, welches mits 
bin ale Wefenheit iſt, fo umfaßt ed auch das zeitlich Wefen- 
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che, Individuelle, dad Gute und Schöne Im Leben, unb 
ift auch von diefem der Grund. Demnach kann bie Erkennt 
niß des Principd, wenn fie möglich ift, nicht die Erkenntniß 
eines Begriffs ſeyn. Eben fu wenig aber kann fie die Erkennt 
niß eined Urtheild feyn, — in ber Form des Urtheild ftehen. 
Denn wir urtheilen, wenn wir bad Verhältniß zweier unter. 
ſchiedenen Glieder der Denkreihe erfennen, fo z. B. wenn id 
urtheile: ich bin ich, fo beziehe ich mich, das Erkennende zu 
mir, dem Erkannten; ober wenn ich urtheile: es ift eine 
Auflenwelt außer mir, fo beziehe ich den Gedanken der Auffen- 
welt zu dem Gebanfen des Ih, und erkenne dad Verhaͤltniß 
beider, daß fie theilweife ‚außer einander find. Wenn ich. ur= 
theiler Gott ift, fo beziehe ich den Gedanken: Gott, zu dem 
jedanten des Dafeins und erkenne das Verhaͤltniß beider, 
daß das Dafein eine Wefenheit Gottes ift. Urtheilen alfo ift 
Erkennen eined Verhältniffes, mithin febt jedes Urtheil vor: 
aus diejenigen beiden Glieder, bie im Verhaͤltniß erfannt werden. 
Demnad) ift jedes Urtheil nur eine bedingte, untergeorbnete Er— 
kenntniß, die Erkenntniß eines Verhaͤltniſſes. ber das eine 
Princip iſt nicht im. Verhaͤltniß, if nicht eine Eigenfchaft, es ift 
vielmehr gebacht ald das Eine unendliche, unbebingte Weſen; 
und biefer Gedanke, wenn er auch nur fo vorläufig gefäßt 
wird, als hier, ift offenbar Fein Urtheil, fondern es ift der 
zeine, ganze Gedanke: Wefen. Das Princip alfo kann auch 
nit erfannt werden in Form eines Urtheild. Eben fo wenig 
aber Tann ed erkannt werben ald Schlußfak irgend eines 
Schluſſes. Denn jeder Schlußfaß ift ein Urtheil; die Erkennt: 
niß aber des Princips ift Fein Urtheil; wie fo eben angezeigt 
worden: mithin kann das Princip: ſchon deßhalb nicht in 
Form einer GConclufion erkannt. werden. ‚Sehen wir aber 
darauf, wodurch eine Schlußfolge eine folche ift, fo ift fie es 
dadurch, daß das Urtheil des Schlußfages ald begründet er: 
kannt wird in einem ober in ei hoͤhern Urt 
lich ift die Erkenntniß durch Schluß eine vermi 
daß dad Erkennende in feinem höhern Grunde 
Sollte alfo dad Princip buch Schluß erkann 
müßte es in einem höhern Grunde erkannt werde 
aber ift der unbebingte Grund von allem, fon 
dad Eine Unendfiche, Unbedingte. Unter Feir 
men fteht alfo biefe- Exfenntniß, fondern in i 
auch die befondern Erkenntniſſe in Form bes. 
Urtheils, und des Schluffes gefunden werben. 
unbedingte Erkenntniß, d. h. die Erkenntniß, di 
und nicht außer fi etwas hat, woran, womi 
wäre; fie müßte vielmehr gefunden werben a 
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fich jede andere Erlenntniß habend. Ob nun aber eine ſolche 
Erkenntniß des Princips und eine ſolche in ihr demonſtrirte 
Wiſſenſchaft moͤglich ſey, bad muͤſſen wir zuvoͤrderſt beim 
Eingang in unſere Unterſuchung zur Entſcheidung bringen. 
Geſetzt nun, ed fände ſich bei der Nachforſchung nach der 
Erkenntniß des Princips, daß eine ſolche Erkenntniß, wie 
die befchriebene, für den endlichen Geiſt unmöglih ſey; — 
- fo würde gefehloffen werben: müffen, daß für den endlichen Geift 
Miffenfchaft und ein Syſtem der Wiffenfchaft unmoͤglich wäre, 
Aber ed müßte ausdruͤcklich gezeigt feyn, daß ed an fich ums 
möglih wäre. Dazu wäre nicht genug, daß wir gerade Durch 
unfere Sorfchung etwa zur Erkenntniß des Princips nicht ges 
langten;. denn darin läge weiter nichtd, als die Thatſache, 
daß wir. dad Princip eben niht gefunden, weil’wir «8 
vielleicht nicht richtig gefucht, ferner daß wir d45 Princip 
nicht gefunden, während Andere es vielleicht Hätten finden 
koͤnnen. Wir müßten dann unfere Unwiffenbeit befennen. 
Mer aber dieſe beferinend, weiter behauptet: weil von ihm - 
das Princip nicht gefunden, fo fey es überhaupt nicht finds _ 
bar, der zeigt, daß er die individuelle, befchranfte Vernunft 
von der erfennenden Vernunft im Menfchen überhaupt nicht 
unterfcheidet,, noch die gegebene gefchichtliche Beſchraͤnktheit 
von einer ewigen unüiberftiogenen Schranfe. Viele achtbare 
Denker haben dieß verwechfel. — Kant fey nur allein ges 
nannt, der mit Aufrichtigfeit und wiſſenſchaftlichem Geift an 
die Auffuchung des Principd ging. Wo. der Grund feines- 
Irrthums liegt, wird weiter unten und möglich feyn zu. finden. 
Daß aber Kant behauptet, Dieß fo eben vorhandene, Nichts 
Erkennen des Princips gelte für alle und jebe endliche Vers 
nunft, Fam daher, weil er gewifle Grenzen des Erkennens 
behauptet, bie fih zwar an feinem Erkennen finden, aber 
nicht dem menſchlichen Erkennen überhaupt zukommen. — 
Erwägen wir, unter welcher Bedingung der Beweis der Uns . 
möglichfeit des Princips moͤglich ſey. Sie müßte nachgewies 
fen werden in ber eigenthümlichen Beſchaffenheit des erfens 
nenden Geifted. Sollte: dieß geſchehen, fo müßte ber end= 
. liche Geift in feinem höhern Grunde erkannt feyn, etwa in ber 
Idee der Vernunft; follte diefer Beweis gelten, fo müßte 
wieder die Vernunft bewiefen feyn in ihrem böhern Grunde, 
turz, fo müßte in der Erkenntniß eined umbebingten Grunde 
eingefeben werden, daß und warum ber endliche Geift diefen 
unbebingten Grund, dad Princip, nicht zu erkennen vermöge. 
Nun vermag das der endliche Geift, oder nicht; vermag er 
eö, fo wird ihm daraus das Gegentheil von dem Far, was 
behauptet wurde. Iſt es aber dem endlichen Geifte nicht 


1 


— 13 — 


x 


moͤglich, den. unendlihen. Grund zu cerfennen, fo fann er 


auch nicht erkennen, daß ed an fih Unmoͤglichkeit ift, dieſen 
unendlichen Grund: zu erfennen. Demnach möchte es wohl 


ſeyn, daß viele Menfchen, vielleicht die meiften, zur Erkennt⸗ 


niß ded Einen Principe nicht fo eben gelangten, daß ſelbſt 
angeftrengtes Nachdenken, aber nicht auf dem rechten Wege 
erhoben, Feineöwegs zur Erfenntniß des Einen Princips ges 
leitet, — daß vielleicht Sahrtaufende erfordert würden, ehe 
die Menfchheit durch die urgeiftigften Denfer zur Erkenntniß 
bed Princips gelangte —. Wer alfo dad Princip nicht er 
kennt, bat nur die Befugniß, zu fagen, daß er ed nicht ers 
kennt; — und hat er es einmal eingefehen, daß Wiflenfchaft 
daß foflematifche Ganze der Erfenntniß feyn fol, und daß 
dieſes nur mittelft der Erfenntnig des Einen unendlidyen-und 
unbedingten Principes geleiflet werden kann, fo wird er ben: 
noch feine Zorfhung nach dem Principe. immer von neuem 
beginnen. | | 


Die Frage, ‚welche fih hier zunaͤchſt darſtellt, ifts wie. 


. 


verhält fih dad Spyitem der Philofophie zu dem ges 
fammten Spfleme der einen Wiffenfhaft? — tiefe Frage 


- feßt voraus, daß man wiſſe, was Philofophie ſey. Laſſen 


Ste und alſo zunaͤchſt dieß vorlaͤufig beſtimmen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt Eine, nur eine, eine ganze. Mithin, wenn die 
Philoſophie Wiffehfchaft ſeyn fol‘, fo muß fie entweder die 
Eine ganze Wiffenfchaft felbft feyn, oder fie kann nur ein 
Theil der einen ganzen Wifjenfchaft feyn. Der Name nun: 
Hhilofophie, Liebe zur Wiffenfchaft, Liebe zur Weisheit, deutet 


allerdings darauf hin, daß die Philofophie die ganze Wiſſen⸗ 


haft ſelbſt ſey. Denn weldher Theil der Wiffenfchaft, wel 

Wahrheit follte e8 nicht verdienen, daß fie erforfcht, daß fie 
geliebt werde? Gleichwohl aber verficht man, wie befannt, 
unter Philofophie nicht die Eine ganze Wiffenfchaft ſelbſt, 
fondern nur einen beflimmten Theil der Erkenntniß. Dem⸗ 
nach jft unfere nächfle Aufgabe, zu finden, welcher Theil der 
Wiſſenſchaft Philofophie genannt werde. Sollen wir nun 


bieher entwicelten Gedanken ber Wiffenfchaft felbft halten; 


wir muͤſſen ed verfuchen, die innern SHaupttheile der Einen 
Wiſſenſchaft im Geifte voraus zu fehauen, mit dem Beſchei⸗ 


ben freilich, daß erſt innerhalb der Wiffenfchaft ſelbſt eine voll⸗ 
fländige, befriedigende Einficht in den innern Gliedbau ber 


Wiſſenſchaft erlangbar if. Sehen wir alſo auf die Idee der 


Wiſſenſchaft hin: fo finden wir zuerft: fie fol unfere Wiffen: 
Ihaft, unfere Erfenntniß feyn, wir felbft follen fie einfeben. 
Da wir num aber gefunden haben, daß die Möglichkeit wife 


N 


- 


hierauf Die Antwort finden, fo müffen-wir uns an den bis 
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fenſchaftlicher Einſicht darauf beruht, daß das. eine Princip 


1 


erfannt werde, und da wir ferner gefunden haben, daß die 
gewiffe Erkenntniß des einen Princips- im gewöhnlichen Bes 
wußtſeyn fich nicht findet, daß aber vor Auffindung des Prins 
cips eigentliche Wiflenfchaft unmöglich ift, fo ergiebt fih aus 
diefen Betrachtungen eine Eintheilung der Wifjenfhaft, Die 
für vns, als endliche Geifter, wefenlih, und unvermeidlich 


if. Denn da wir im vorwiffenfchaftlichen Bewußtſeyn Die 


Erfenntniß des unendlichen Princips nicht haben, fo ift bie 


erſte Aufgabe der Wiffenfchaftbildung, fi) von dem Gebiete 


des gemeinen Bewußtfeynd aus zur Erkenntniß ded Principe _ 
u erheben, fich von dem gebildeten Bewußtſeyn hinauf zu 
ilden, intellectual zu befähigen, ben Gedanken des Principe 


u je faflen und ihn anzuerkennen. Dieſe erſte wiffenichaftliche 


rbeit macht alfo für jeden endlichen Geift, der fo eben die 


Erkenntniß ded Princips nicht hat, die erfte Abtheilung feines 


wiffenfchaftlichen Beſtrebens und da3 dadurch Gefundene die, 
erfte Aptheilung feiner Wiffenfchaft aus. Der endliche Geift 
nimmt feinen wiflenfchaftlihen Auslauf von Dem, was ihm . 
im gewöhnlichen Bewußtfeyn gewiß iftz dieß iſt er fich felbft 


Im Selbfilbewußtfeyn. Denn fol der endliche Geift dad uns 


endliche Princip erkennen, fo muß es fein Erkennen feyn, _ 
in feinem Bewußtfeyn muß dieſes höhere Bewußtſeyn ges 


funden werden; fände ed fih da nicht, fo gäbe ed für ihn, 


ben endlichen Geift, Feine Erfenntniß ded Princips, — Feine 
Wiſſenſchaft. Wenn demnach ber endliche Geift ſich ſelbſt 


- ald dad Gewiffe gefunden, dann hat er in fich felbft zu for 


fhen, in feine eigne Xiefe hinein zu fchauen, was Alles er 
iſt und in ſich findet; er hat dann auch fein Erkennen und 
fein Denken zu beobachten, — und thut er dieß, fo wird fich 
die Erkenntniß des unbebingten Princips an der gehörigen 


Stelle der Selbſtbeobachtung im Geiſte finden. Somit geht 


der endliche Geift von fich ferbft im gewohnlichen Bewußtſeyn 
aus, verbreitet fi, von ihm felbft aus, über die Betrachtung 
alled Endlichen außer und neben ihm, unterfucht, wie er die 
Natur, wie er- andere endliche Geifter in fein Bewußtſeyn auf: 
nimmt, erhebt fich von der Beſchauung des endlich Beſtimm⸗ 
ten in ihm zu den ewigen Vernunftgedanfen der unendlichen 
Natur, des unendlichen Geiſtes, und fo fchwingt er ſich auf 
u dem Gedanken ded unendlichen, unbedingten Weſens, zur 

enntniß und Anerkenntniß bed Princips. — Da nun Dies 


‚fer erfte Theil der Wiffenfchaftforfhung von dem denkenden, 


endlichen Seifte felbft anhebt, fo mag er der fubjective 
Theil des Syſtems der Wiffenfhaft heißen. Ser: 
ner, ba. ber Geiſt in biefer Betrachtung aufwärts geht, und 


\ 
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bie Gedanken alled Mannihfaltigen in ben Gebanfen der 
Einheit hinauf nimmt und gleichfam aufloͤßt, fo kann biefer 
erſte Theil menfchlicher Wiflenfchaft auch der analytiſche 
Haupttheil beißen, — übereinflimmig mit einem Ariſtote⸗ 
lifchen Sprachgebrauche. - Seßen wir nun aber, dep der ends 
liche Geiſt auf dieſem Wege der wiſſenſchaftlichen Selbitwahrs 
nehmung zur Erkenntniß ded Princips gelangt fey, fo wird 
er von bier an alles, was er denkt und erkennt in den Ges 
danken des Princips aufnehmen, er wird von’ da an fich bes 
fireben, dad, was das Princip in ſich ift und enthält, zu ers 
fennen, und er wird. die Welt, die Natur, den Geift, die 
Menfchheit, fich ſelbſt — alles wird er erkennen, zu erfennen 
fireben : daß es ift und was es ift in, mit und durch dad Prin: 
cip; er wird beftrebt feyn, alles mit einander in der Erfennts 
niß zufammenzufeßen ; ſynthetiſch alle: Gegenflände des Ers 
kennens zu erforfchen. Ob foldy eine Erfenntniß möglich fey, 
. bad muß dem noch nicht das Princip Schauenden problemas 
tiſch ſcheinen; ich aber bin verpflichtet, won dem mit Webers 
jeugung zu reben, was ich erkenne; und indem ich hoffe, 
baß mir die fünftige Darftellung des Syſtems an Ihnen ge: 
linge, fo hoffe ih, daß am Ende diefer ganzen Unterfuchuns 
| gen Sie mit mir übereinflimmen werden in eigner Einficht, 

n eigner lichtvoller Erkenntniß des Principe, — Bid dahin 
nehmen Sie: ald freie Geifler meine Behauptungen von der 
Möglichkeit einer fonthetifchen Wiffenfchaft eben nur ald meine 
Verſicherung hin; erwarten fie ed von Ihren eignen geiflis 
gen Augen, von Ihrer eignen wiffenfchaftlichen Arbeit, das 
zu erkennen, was auch ich erkenne, wenn ich Wahrheit. ers- 
kenne, oder wo möglich dad Gegentheil mit Einficht zu ers 
kennen. — Geben wir alfo, ed fey foldy. eine fynthetifche 
Erkenntniß alled Endlichen im Principe möglich, fo wäre von’ 
der Erfenntniß und Anerkenntniß ded-Principed an die Ent⸗ 
faltung aller Erfenntniffe in der Grunderfenntniß des Prins 
cip8 die einzige Aufgabe der ganzen Wiffenfchaftbildung; — 
der Eine Gedanke: das unendliche, unbedingte Wefen, ent: 
faltete fich im endlichen Geifte in einem Organismus wiſſen⸗ 
fchaftlicher Gedanken, fo daß fo wie alle, was ift und Iebt, 
in dem Einen, alfo auch) jegliche Erkenntniß ift und lebt in 
der einen Erkenntniß des Einen. Daraus ift offenbar, daß 
für den endlichen Geift feine wiffenichaftliche Arbeit nur in 
diefen- beiden Haupttheilen beftehen koͤnne, im fubjectivs 
analytifhen und im objectiv = fynthetifchen 
Theile der Wiffenfhaftz und es iſt nur noch zunaͤchſt 


die Frage, wie fich diefe beiden Haupttheile menfchlicher Wil: . 


fenfchaft gegen einander verhalten. Erftlich, -beide find Theile 
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der Wiffenfchaft, — beide find gewiſſe, erfichtliche, evibente 
Erkenntniſſe. Denn der analytiſche Theil treibt ſich nicht im 
allerlei Hypotheſen, und defultorifchen Raifonnementd umher, ' 
fondern er erfaßt dad erfle Gewiſſe des Bewußtſeyns ded Geis 
ſtes; und alle Borausfegungen, alle Hypothefen, alle unbes 
‚fugte Grübeleien werden von dem analytifchen Gange abge 
halten. Da ift auch nicht die Rede davon, was. wir fühlen, 
‚ glauben, meinen, wünfchen, hoffen, fondern davon nur, was 
wir fchon erkennen, — wiflen. Und wenn- gleich der endliche 
Geift von. dieſem gewiffen Willen des Ich aus fich ausbreitet 
und immer höher erhebt, fo thut er dieſes. doch nur in ber 
Form' der unbedingten Gewißheit. Daher bann, wenn das 
Princip anerkannt ift, keineswegs dev Inhalt des analytifchen 
Theils verworfen, berichtigt, widerlegt wird, fondern viels 
mehr im Lichte des Princips anerkannt, fo daß ver erfte 
analytifche Theil der Wiffenfchaft. nicht heranwaͤchſt wie unnüße 
. Keimblätter oder Blatthuͤllen, bernachmald abfällt, fondern 
daß er ftehen bleibt gleich ald untere Wurzel und als die ers 
fien Verzweigungen diefes Baumes der Wiſſenſchaft im ends 
lichen Geiſte. Oder um ed an einem andern Öleichniß zu erz 
lautern: fo wie bey der Entflehung ded Keimes im Leibe der- 
Mutter zwei entgegengefekte Theile fich verbinden, indem das 
Eingeweideſyſtem hineingenommen wird an das reifere ganze. 
Gebilde, nicht aber weggeworfen, — ſo iſt e8 mit dem geiftis 
en Embryo der Wiſſenſchaft. Was analytifch gefunden wird, 
leibt als ewig wahr beflehen und tritt dann hinein als ein 
untergeordneter Theil in das ganze Syſtem der ſynthetiſchen 
Wiſſenſchaft. Es ergiebt fich -alfo zweitens, daß Diefe Abthei⸗ 
lung der Teiffenfdaft in den analptifchen und fonthetifchen 
Haupttheil blos fubjectio zu verftehen iſt, — als blos geges 
ben durch Die Endlichkeit unferes Geiftes, An fi, der Sache 
nad ift alle, was wir analytifch erkennen, untergeorbnet in 
der einen Grunderkenntniß enthalten; nur unferer Enplichkeit 
Merk ift ed, daß wir, dad Princip vergeflen, bei uns felbft, 
dem unmittelbar Gewiffen, die Erkfenntniß wieder anfangen 
müffen. Gefchichtlich bemerfe ich, daß unfer analptifche Theil 
der Wiffenfchaft von mehreren, Denfern gefucht, geahnet, zum 
Theil auch in einzelnen Anfängen gebildet if. So in ber 
Reihe der hellenifchen Denker ahnete Sokrates bie Weſen⸗ 
beit dieſes Aufſchwungs des endlichen Geiſtes zum Princip, 
indem er forderte: Erkenne dich felbft, und erft durch Sebk 
erkenntniß bekräftigt, unternimm ed, Gott und Dinge außer 
dir zu erkennen. Eben fo Kant, der eben in diefer Hinſicht 
Ko felbft dem Sofrated vergleicht; — daß aber Kant diefe 
Ahnung des analptifchen Theils nidt zur wiſſenſchaftlichen 
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Ausfährung gebracht, wird fich ‚unten zeigen. Seit dem aber 
mangelt der analytifche Haupttheil noch in allen, auch in ak 


‚Ten deutſchen Syſtemen der Philofophie, 
Dieß nun iſt die Eintheilung der Wiſſenſchaft, bie ſih 


und zunaͤchſt darbietet in Anfehung des erfennenden Geiftes. 
Laſſen Sie uns aber weiter unterfuchen, welche die heile 


‚ ber Wiffenfchaft find dem Gegenftande der Erfenntniß nad. 


Die Erkenntniß fol Wahrheit haben, fie fol mit dem Gegen: 
fiande übereinflimmen; wenn alfo ihre Eintheilung Wahr: 
heit hat, fo muß fie mit der. "Eintheilung des Gegenſtan⸗ 
des einflimmig feyn. Welches. ift alfo ber Gegenfland aller 
Erfenntniß, und welches find die oberften „ unfergeorbneten 
Gegenftände ? Können wit dieſe Frage vorläufig‘ beantworten, 
fo ift auch die Frage mit beantwortet: welches find die ober: 
flen Theile der Wiffenfhaft? Die vollſtaͤndige Antwort auf 
dieſe Frage kann aber freilich nur in der Wiffenfchaft ferbft 
gefunden werden; — es kann alfo bier nur ver Sinn der 
‚Aufgabe feyn, und mittelft des gebildeten Bewußtſeyns ver 
oberſten Gegenftände bewußt zu werden, von denen- wir fchon 
zu wiffen behaupten, oder die wir doch wenigſtens zu erfennen 
wuͤnſchen. Folgendes nun find die oberften Gegenflände, die ° 
unfer-Bemußtfeyn erfüllen,. außer denen ich in meinem Ber 
wußtfeyn nichtd finde, fondern in benen alles begriffen iſt, 
deflen ich mir bewußt bin. Zunaͤchſt die Menfchheitz ich mei: 
ne vorerft nur dad Ganze der auf diefer Erde Tebenden Mens 
fchen , welches auch mich befaßt, Tofern ich Geiſt, fofeen ich 
Leib, fofern id) Menfch bin. Wenn ich aber diefen Gedan—⸗ 
Ten ber Menfchheit der Erde denke, fo ſtellt fih mir der hoͤhe⸗ 
re Gedanke dar, daß wohl im der unendlichen Natur eine un: 
endliche Menfchheit feyn Eünne, obſchon ich auf dem gewöhns 
lichen Standorte des Bewußtſeyns nicht weiß, ob das nur 
eine Idee iſt, wie man fegt, oder ob eine folhe Menfchheit 
im Weltall ift und Iebt. Zu diefem Gedanken der Menfh: - 
«heit kommt nun von der einen Seite der Gedanke der Natur, 
rals eines in feiher Art unbegrenzten Gegenflanded, ber Natur 
nämlich, ald des Ganzen alled Leiblihen. Sch fchaue nun, 
zunächft lediglich einen Pleinen Theil der Natur, einen Theil 
diefer Erde, aber [hen im gewöhnlidyen gebildeten Bewußt- 


feyn tft Die Ahnung verbreitet, daß bie Natur unendlich ſey 


in Raum, in Beit, in Kraft, und daß alfo dieſe Erde nur 
ein Theil fey in dieſer Einen unendlichen Natur. Gegengber 
der Natur. finde ich den Gedanken: bee Vernunft, oder des 
Geiſtes vorzugsweife, und des Geifterreiches, welches Geiſter⸗ 


reich auch unfere endlichen Geifter in fich enthält. Freilich 


find und. nur eine Heine Zahl endlichee Geifter bekannt, — 
Arauſes Vorleſ. db, d, Syſt. 5: Phil, 2 
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"diefe Menfchen auf diefer Erde als Geiſter; aber wir finben 
in uns den Gedanken, die Idee: ob wohl im Weltall unend⸗ 
lich viele enbliche Geiſter ald Ein Geift feyen und leben. Die 
fe drei Gegenftände nun: Menfchheit, Natur und, Vernunft 
machen dad aus, was wir Welt nennen. Aber diefe Geban- 
ten befriedigen nicht; wir fegen Natur und Geift ſich enfgegen, 
wir unterfcheiden fie, behaupten, was der Geift tft, fey bie 
Natur nicht, und umgekehrt, mar zwingt und, nad einem 
Grunde der genannten drei Gegenflände zu fragen, nach dem 
böhern und höchften Einen, worin biefe drei ’feyen und bes 
griffen werden. Schon im gebildeten Bewußtfeyn unfers und 
anderer Völker ift der Gedanke des hoͤchſten Einen in dem 
Namen: Gott bezeichnet. Es ift alfo der, eine höchfte im ges 
meinen Bewußtfeyn geahnete Gedanke des höchften Gegenſtan⸗ 
des der Gedanke: Gott. Wir unterfcheiden dieſen geahneten 
Gedanken: Gott, von dem Gedanken der Welt, indem_ wir 
denken, daß Goft der Grund der Welt fey und die Urfache, 
und in fofern denken wir Goft als Urwefen über Vernunft, 
Natur und Menfchheit. Nichts if, wad Jemand venfen mag, . 
dad da nicht in und unter biefen Gegenftänden alles Er— 
kennens enthalten fey, und was da nit mit ihnen. zugleich 
in dem Gedanken: Gott, gedacht wäre. Daher Tann hier vors 
Läufig ‚behauptet werben, daß ſich in dem Bewußtfeyn bed ge⸗ 
bildeten, wenn ſchon nicht wifienfchaftlich gebildeten Menfchen, 
die Wiffenfhaft dennoch ſchon ankündigt, als ein viergliebis 
& Ganzes; urfprünglich als Ein Ganzes, als die Erfenntniß 

ottes, der ald Grund und Urſache von Allem geahnet wird; 
darin aber als ein viergliediges Ganzes, indem die ‚Biffen: 
haft erkennen foll: Natur, Vernunft, Menfchheit und über, 
diefen Gott ald Urmefen. Daher kann gefagt werden, daß 
ſenſchaft ſich als Erkenntniß Gottes dem Geifte 

ıd barin als Naturwiſſenſchaft, als Vernunftwiſ⸗ 
Menfchheitwilenfchaft, und als Wiffenfhaft vom 
Urweſenwiſſenſchaft; d. 1. als Wiffenfchaft von 

Gott als über der Welt erkannt wird, Die 

haftliche Unterſuchung wird in der Folge zeigen, 

ex bier vorgeahnete Gliedbau der Wiffenfchaft dem’ 

m Erfennenden angemeffen ift. Fragen wir 

Philoſophie alle die genannten Gegenftände folle 

erfennen, fo findet fi geſchichtlich, daß man dieß allerdings 
von der Ppilofophie erwarte. In allen biöherigen foftematiz 
(GER Verſuchen der pbilofophifhen Wiffenfchaft findet fi 
Xheologie und Kosmologie, findet ſich Phyfiologie ober Nas 
turphilofophie, Pſychologie, Anthropologie. Was alfo den 
Gegenftand betrifft, iſt bie philofophifche Wiffenfhaft .allum: 


— — I 


faſſendz alles Erkennbare iſt ihr Gegenſtand, zuerſt aber das 
Eine. Die Philoſophie iſt alſo univerſale Wiſſenſchaft dem 
Gegenſtande nach. | | 
„Nun iſt aber noch eine dritte Eintheilung der Wiſſen⸗ 
Tchaft im voraus zu beachten, die mit den beiden erften Ein: 
theilungen zuſammen befteht. Wenn wir nämlich fragen, auf 
welche Weife wird und die Erfenntniß zu Theil, aus welcher 
Quelle wird fie gefchöpft, fo findet ſich in dieſer Hinficht fols 
gende Verſchiedenheit. Zunächft erkennen wir finnlich das 
vollendet Endliche, Individuelle, das in ber Zeit ſich geftaltet; 
fo unfere finnliche Erkenntniß der und umgebenden Natur, 
und unfere finnliche Erfenntniß anderer Menfchen. Und zwas 
iſt das Gebiet diefer finnlichen Erkenntniß ein Doppel: 
ted, das bed dußern Sinned, an die Sinne des Leibes gebun: 
den, und dad ded innern Sinned, welches in der Phantafie 
gelhaut ‚wird; fo die Welt ded Dihterd, und bie innere 
elt des Gefchichtforfcherd, der dad Aeußere im Innern nach⸗ 
‚bildet; — kurz, bie eine Sphäre alled unfered Erkennens bes 
faßt in finnliher Erkenntniß dad vollendet Endliche, Zeitliche, 
fie fließt aus ber finnlichen Erfenntnißquelle. Dagegen aber 
- finden wir eben fo in und die Erkenntniß beffen, wad ba 
nicht finnlich ift, was nicht mit Sinnen des Leibed gefunden, 
was auch nicht mit dem innern Sinn in Phantafie geftaltet 
werben kann. : Dieß iſt das Gebiet ber nicht finnlichen, bes 
grifflichen Erkenntniß, wovon alfo dad Nöthige zu erflären, 
und zunaͤchſt befchäftigen wird. 

(Um zu finden, welcher Theil ber Wiffenfchaft die a, 
Dhilofophie ſey, mußten wir zulest vorläufig zu beflimmen 
fuchen, aus welchen Theilen überhaupt bie ganze Wiftenfchaft 
beftehe. Wir mußten deßhalb die Wiſſenſchaft elbſt vorlaͤufig 
eintheilen. Dieß geſchah nach drei Eintheilungsgruͤnden, ein⸗ 
mal in Anſehung der Beſchaffenheit des endlichen, menſchlichen 
Geiſtes, wonach die Wiſſenſchaft aus dem hinaufleitenden 
(analytiſchen) Haupttheil, und aus dem im Princip bie Erfennte 
niß ausbildenden (fonthetifchen) Haupitheil beſteht; dann theils 
ten, wir die Wiffenfchaft ein in Anfehung des Gegenſtandes 
und fanden, daß fie unter der Erkenntniß Goited vier Haupt⸗ 
wiffenfchaften befaffes endlich drittens theilten wir die Willens 
haft ein nach dem Erfenntnißquel, und in dieſer Hinſicht 
haben wir erft ein Glied entwidelt, bie finnliche Erfenntniß 
oder die Erfahrungderkenntniß , und wir blieben flehen bei der 

Betrachtung des andern Gliedes biefer Eintheilung , weiches 

diejenige. Erfenntniß befaßt, welche nicht ifinnlich und nit 

eitfich ift.) Dad Zeitliche, Sinnliche ift das vollendet End⸗ 

Ihe, burch und ‚durch ganz Beftimmte, Concrete; aber Ihm 
“ ; | 2 * 


- 
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ſteht entgegen dad Allgemeine, Unmwandelbare, Unveränberliche, 
Beftimmbare, welches deßhalb nicht zeitlich iſt, nicht mit 


den Sinnen, weder mit dem Außern, noch mit dem innen 


- inne, durchſchaut werden kann; fo, z. B. der allgemeine Ge: 
‚danke ded Guten,’ ded Rechtes, des Wahren, ded Schönen. 
- Der Gegenftänd- diefer Gedanken fann in feiner Allgemeinheit 
finnlih nicht erkannt werben, eben fo alte mathemathiſche 
Wahrheiten, fo der Gedanke des ‚unendlichen Raumes, der 


‚unendlihen Zahl, der unendlichen Theilung. — Alle diefe 
Gedanken find ‚nicht finnlih, fondern begrifflih, ihrer 


Gegenftände find nicht in der Zeit entflanden, ändern ſich 


nicht, ſondern gelten für die ganze undnderliche Zeit. Deß⸗ 


halb konnen wir fagen, daß biefe allgemeinen Gegenftände 
ewig find, und die Erfenntniß davon ewige Wahrheit. Dem⸗ 


nach ift ein beftimmter Theil der Wiſſenſchaft die Erfenntniß 


ber: begrifftichen, ewigen Wahrheit, und der Erfenntnißquell 

dafür ift nicht. ſinnlich, ed ift ber Verftand und die Vernunft. 
Beziehen wir nun. biefe beiderlei Erfenntniffe, die finnliche 
und bie begriffliche auf einander, fo finden wir, daß fie beide 
vereint in unferm Bewußtfeyn verfommen. Denn: dad Sinn 
liche, Individuelle, Zeitliche bezieht ſich weſenlich auf das 


Allgemeine; alles Individuelle flelt auch dad Allgemeine auf 


eigne Meile dar, es bezieht fich auf feinen Begriff. Daher 


finden wir, daß unfere finnliche Erfenntniß mit Hülfe der bes 


grifflichen gebildet wird, und Daß wir umgekehrt auch durch 


die Betrachtung des Sinnlichen veranlaßt, Begriffe, bildenz 


“ wie denn ſchon in dem gemeinen Bewußtfeyn eine unüberfeh: 


bare Zahl von Begriffen fich findet, Die faͤmmtlich aus ber. 


- Sinnenwelt abftahirt find. Aber von der andern Seife fors 


— 


dern wir auch, daß das begrifflich Weſenliche, die Idee, im 


Leben, foll dargeſtellt werden. Wir verlangen z. B. daß der 
Menſch, das was ewig gut iſt, auch in der Zeit ſolle dar— 


ſtellen, wir verlangen, daß der Menſch ſolle beſtrebt ſein, die 
Idee des Schoͤnen in ſeinem eignen Leben —* Bauer 
ten zur Wirklichkeit zu bringen. Kurz, das Begriffliche erfcheint 
und als dad, was wirklich werben fol, und daher beurtheilen 
wir alles, wad in der Zeit als Wirkliches-fich zeigt, nach Bes 
. griffen, nach‘ Ideen. Daraus ergiebt fich ein drittes Gebiet 
- der wiffenfchaftlichen Erkenntniß, die Erfenntniß der 
Ideen und des geſchichlich Wirklichen im Verei— 


w 


ne : Das Gebiet diefer Erkenntniß iſt fo reich, als die beiden 


in ihm vereinten entgegengefegten Gebiete zufammengenom: 
men. Benfpiele biefer :rkenntniß finden fich überall in uns 
ſerm Denken. Wenn wir z. B. urtheilen, der: Charakter‘ eis 


nes Menſchen feye gut und Schon, fo iſt dieſe Erkeuntniß eine 


Fe 
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ſolche verelnte Erkenntniß. Denn von der einen Seite erkennen 
wir die Idee des Guten und des Schönen und des Charakters, 
von ber andern Seite beſchauen wir in individueller Beſtimmtheii 
dieſen Menfchen, und diefe Erkenntniß ift gefchichtlich und finns 
lich; indem wir. aber diefe beyden Erfenntniffe zufammenbrins 
gen, beustheilen wir dad Sinnliche und von der andern Seite 
finden wir das Nichtfinnlihe im Sinnlicher 

Ohne diefe Erkenntniß koͤnnte der Menſch nicht 

ben; denn vernünftig: leben heißt, das, was 

iſt, mit befonnenem, freiem Willen im Leben a 

kennt er alfo nicht begrifflih, was das Gute t 

erkennt er von der andern Seite nicht die Umftä 

flimmtheiten des Lebens genau genug, ober b _ 

beides zufammen im Gedanken, fo wird er, wie. man fagt, 
in den Zag bineinleben, ohne zu wiffen, was er fol, was er ' 
will, Was er kann. Es iſt alſo diefer dritte Theil der wiflens 
ſchaftlichen Erkenntniß eben. fo weſenlich, als die beiden in 
ihm vereinten. Nun haben wir, vorhin die finnliche Erkennt⸗ 
niß der begrifflichen enfgegengefeßt, jet haben wir fie in ih⸗ 
rer, Vereinigung betrachtet; hier aber ftellt fid die höhere Fra⸗ 
ge bar: haben wir nicht einen Erfennquell, der über dem finns 
lichen und dem begrifflichen Erkennqueil fließt, haben wir nicht . 
den Gedanken einer Erfenntniß, die da weder begrifflich ift, 
noch ſinmich, noch aus beiden vereint? Daß dieß der Fall ifl, 

" ift_fogleich erfichtlih. Denn wenn wir und erinnern an bad, 
was in ben vorigen Betrachtungen von bem Princip ‚der Er⸗ 
Zenntniß gefagt wurde, fa finden wir ein Beyſpiel folcher über 

den Begriff und über dad Sinnliche erhabenen Erkenntniß. 
Aber es findet fich diefe unbebingte Erkenntnig in Anfehung 
aller Gegenftände, die wir denfen mögen. Denen wir B. 
die Natur, fo haben wie von der einen Seite ſinnliche Erkennt⸗ 
niß von dem inviduellen Leben der Natur, weldyed und ums 
giebt; wir haben auch einen Begriff von der Natur, von ih⸗ 
er allgemeinen, ewigen Wefenheit, und fordern biefem Bes 
grifte gemäß, daß in ber Natur alles gefegmäßig feyn folle, 

B ihre Gebilde ihren Begeiffen entſprechen follen, und dem⸗ 

nad finden wir in her Natur das eine vollfommen, gefund 
und ſchoͤn, das andere unvollkommen, Eranf und unfhön; aber 
wir haben auch einen Gedanken ber Natur, der über biefe 
Entgegenfegungen erhaben ift, indem wir denken bie Natur 
felbft, die Eine, die ganze, die eben fowohl ihre ewige Wer 
fenheit iſt, als auch alle ihre inbivibuellen- Gebilde in ſich ents 
haͤlt. Diefen Gedanken hat. jeder Menſch, der zu einiger Bes 
fonnenheit des Denkens gekommen ift. Jeder ſpricht von ber 
Ratur felbft, welche dasjenige, was ihe weſenlich iſt, in bee 


nuiß dem endlichen Sei 


N 
4 
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Zeit verurſacht; — Alles, was in der Natur individuell ſich 


findet, wird der Natur ſelbſt zugeſchrieben. Dieſer Gedanke 
der Natur iſt nicht ein Begriff, nicht ein Sinnliches, nicht 


ein aus beyden Vereintes, ſondern er ift eben der Gebanfe 


Der Natur felbft, worin und worunter aud ihr Begriff und 
die Begriffe der einzeln Naturdinge, alle finnlihe Erkenntniß 


der Naturgegenflande, und alle aus Begriffen und finnlichen 


Erkenntniflen vereinte mitenthalten find. Dief zeigt fih for 
ar bei rein formalen Gegenftänden; fo bei dem Gedanken des 
aumes. Mir haben allervinge den Begriff des Raumes, 


d. i. daß er Ausdehnung ip, wir haben auch finnliche Bor: 
Q 


ſtellungen von beflimmten Raumgeſtalten, auch vereinen wie - 
beyded mit einander; aber wir haben auch die unbebingte 


. Schauung ded Raumes, wenn wir behaupten, der Raum 


ſey einer, ein ganzer, ein unenblicherz und der Raum felbft 
enthält eben fo feinen Begriff: auägebehnt zu feyn, als auch 
alle individuelle, endliche Raumgeflalten, die im Weltall ſeyn 
wögen, oder die man in Phantafie fhaffen mag. Und wenn 


.  endlih die Grundforderung der Wiffenfchaft erfüllbar ift, wenn 


es möglich iſt, das eine Princip zu erkennen, fo wird eben 
dieß der unbeöingte Gedanke feyn, wie ich dieß neulich zeigte z 
weberein bloßer Begriff, noch eine finnliche Anfchauung eines vol⸗ 


lendet Endlichen,, noch eine Bereinerfenntniß aus einem Be: 


‚griff und einem Sinnlichen, fondern ed würbe feyn die Era 
kenntniß, das ift Die unbedingte Erkenntniß vor und 
über der Unterfcheibung in begriffliche und finnliche und vor 
der Vereinigung beider. Hiemit nun ift die Betrachtung der 


Eintheilung der Wiffenfchaft nach der Erfenntnißquelle vollen⸗ 


bet, und es ift alfo die Grenntnißqueie zu hoͤchſt die unbe⸗ 
dingte, deren Erfenntniß ſelbſt unbedingt. Darin wird untera 
fhieden Die_begriffliche, und die finnfihe und die aus beyden 


“"vereinte. 


Jetzt nun iſt die Frage vorläufig beantworthar, welcher 


Theil der Wiffenfchaft bie Philofophie ſey. Daß fie die 


hoͤchſte Erfenntnif enthalten folle, darin find Alle einflimmig, 
wenn ſchon Viele überzeugt find, daß eine unbebingte Erkennt⸗ 

ih unmoͤglich. Diefe läugnen dann aber 
auch die Möglichkeit Der Philofophie, im ſtrengſten Sinne 


‚genommen. Daß zweitens die Philofophie die begriffliche Er⸗ 


tenntniß enthalten folle, wird eben fo allgemein angenommen, 
infonberheit, daß fie die Erfenntniß ber ewigen Ideen feyn 


folle, daß gerade fie Iehren folle, was da gut ift und ſchoͤn und 
fromm an ſich, nicht hier und dort, heute oder Morgen, fon= 


bern unwanbelbar , ewig. Demnach flimmt man überein, 
daB Die Philofophie die. unbebingte, hoͤchſte, und die begriffli- 
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he Erkenntniß enthalten ſolle. Was aber die rein ſinnliche 
oder empiriſche Erkenntniß betrifft, ſo wird dieſe, ebenfalls 
nach allgemeiner Uebereinſtimmung, ausgeſchloſſen von dem 
Gebiete der Erkenntniß, welches Philoſophie genannt wird. 
Das ganze unendliche Gebiet der reinen Geſchichte, worin er⸗ 
kannt werben foll, wie die Yebenden Weſen in der Zeit ſich 
in unendlicher Beſtimmtheit entfalten, biefed ganze Gebiet 
der Gefchichte wird von der Philofophie ausgefchloffen- Da 
nun aber die. begriffliche Erfenntniß, wie vorhin gezeigt ward, 
mit der finnlichen nothwendig in Verbindung gefegt wird, da 
alfo alle Ideen auf das Zeitfihe muͤſſen bezogen werben, fo 
wird eben die Philofophie und in den Stand ben, die unber 
Dingte und die begriffliche Erfenntniß auf die finnliche anzus 
wenden; und von ber andern Geite, bie rein gefchichtliche 


Erfenntniß wirb und den individuellen Stoff darbieten, wor ' 


an die allgemeine Weſenheit ſich verwirklicht zeigt, und fo 
wird eine Vereinwiflenfchaft entftehen aus der Philofophie im 
‚vorhin beftimmten Sinn und aus der reinen Geſchichte; eine 
. Wiffenfchaft, die erft in den festen Menfchenattern erahnet 
"worden ift, und wovon erſt einige Anfänge gefeiftet. fich fin⸗ 
den — die Philofophie der Geſchichte. Diefe Bes 
immung nun des Begriffs der Philofophie tft zuerſt von Ari: 
oteles auf diefe Weife feftgefeht worden, und auch ich behalte 
fie bey, nicht des Namens fondern der Sache wegen, 
weil naͤmlich die unbedingte und die begrifflihe Erfenntniß 
ein beftimmtes Gebiet der ganzen Wiffenfchaft find. Freilich) 
follte eigentlich die ganze Eine Wiſſenſchaft voyew vder yılo- 
‚oopıa heißen, wie dad Wort lehrt; da aber einmal biefer 
Sprachgebrauch, allgemein gilt, ſo iſt's erlaubt, fich ihm zu bes 
quemen, obfhon man füglich des Namens: Phikofophie ents 
behren Tann , indem man von der ganzen Wiſſenſchaft redet, 


ı 


und jeden einzelnen Theil der Wiſſenſchaft mit. feinem. paffene 


den Namen bennent. oo Ä 

Es iſt alfo. auch mein Vorhaben, nur die unbebingfe 
und die begrifflihe Erfenntniß hier abzuhandeln, d. i. das 
Syitem der Philofophie in dem ieh bezeichneten Sinne. 
Ich halte es nun. für zwedmäßig,. das Eigenthirmliche und 
‚und. das Vorwaltende meines. Syſtems der Philofophie Burz 
zu fchildern, zugleich. auch. dad: Verhaͤltniß anzugeben, worin 
diefed. Syſtem zu: allen: andern Syſtemen und zu allen. andern 
Beftrebungen. für die Wiſſenſchaft ſteht. Das, vorwaltenn Eis 


genthuͤmliche dieſes Gliedbaues der Wiffenfchaft. beſteht in Fol⸗ 


gendem: I | 
Erſtlich, der ganze analytifche Haupttheit iſt Ihm allein 
eigen. Denn was. man bisher als pſychologiſche oder anthro⸗ 
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oelogifche Propaͤdeutib Her Vhilofophte aufgeftellt hat, iſt ſelbſ 
Ka —S es mangelt ihm die Gewißheit; dieſe 
Darſtellungen find- voller Hünotbefen und :voreiliger Entfcheis 
dungen, dahingegen, wie ich neulich zeigte, derjenige Theil 
ber iſſenſchaft, weicher den. Geift nach oben Teitet, durchaus 
reine Wahrheit enthalten muß, kein Glauben, Fein Meinen, 
Kein Vermuthen, ſondern reines gewiſſes Wiffen. 
Zweytens iſt dieſem —2 eigenthuͤmlich der 
berſte Theil der ſynthetiſchen Wiſſenſchaft, worin in ber 
Erkenntniß des Princips, in der Erkenntniß der goͤttlichen Ei 
drſchaten oder Weſenheiten zugleich die Principien aller uns 


ergeordneten Wiflenfchaften gefunden werden, 3. B. die Prinz. 


‚<ipien-ber Sittenlehre, der Rechtälehre, der Lehre vom Schoͤ⸗ 
‚nen, der Religionölehre. 
Drittend. Es mangelt ferner in allen biöherigen Syſtemen 


der Wiſſenſchaft eine organische Ausführung. der Wiffenfchaft 


von der Menſchheit; diefe Wiflenfchaft nun fest Gotterfennts 
aid, Seifterfenntniß, Naturerfenntmiß voraus, und iſt in fe 
jen das Innerſte im Gliedbau der ganzen Wiffenfchaft, Eis 

e' orgamifche Entfaltung der Idee und bed Ideals der 
Menfchheif nun ift es, bie diefem Syſtem der Wiflenfchaft 
gleichfalls eigenthuͤmlich, und zueft in ihm geleiftet worben 


Viertens. Dieſes Syſtem befaßt auch die fogenannte 


‚teine imathematifhe Wiſſenſchaft. Schon Ariftoteles fab 
‚ein, daß die Mathefis ein Theil der Methaphyſik ſey; 
Platon Iäugnete es, weil er bie mathematifche Anfchaus 


“ 
- 


ung. old mit finnlicher and gemifcht betrachtete, ° 


In meinem Spyftem der Wiffenfchaft der Philoſophie aber 


ft, was Ariftoteles fordert, in den oberften Anfänz 


gen und bis auf eine beflimmte Tiefe geleiftet, — die Mathes 
ſis-iſt als Theil der Grundwiſſenſchaft entwickelt, daher bier 


im Volgenden, an ber gehoͤrigen Stelle, die Grundlage ber 


‚mathematifchen Wiffenfchaft ebenfalld wirb mitgetheilt werben. 


In Beziehung nun zu andern wiffenfchaftlihen Syſte⸗ 
men bemerfe ich Fürzlih nur Folgendes. — Dieſes Wiſſen⸗ 


goeftfoßem fangt die ganze Arbeit unabhangig vom allen andern 


Vorſchungen von vorm an z es nimmt Kant’s großen Ent 


wurf der Kritif ber menfhlichen Erkenntniß in -fih auf, und . 


tb befirebt, das auszuführen und zu vollenden, was Kant 


anfing, und e& von da an fortzufegen, we Kant abfland. In . 
. Anfehung aber der beyden jest befannteften Syſteme, des 


CS helting’fden und bed Hegel’ fchen, reicht es hin, hier 
Bngenbes zu Tagen. In der Annahme der Grunderfenntnig 
Kinme ih mit Shelling, und Degelfo wie mit Pia: 





einſtimme, daß die An 
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:tom überein. Dad mad in ben beiden erfteren Syſtemen intel⸗ 
Tectuelle Anſchauung richt paffend genannt wurde, nenne ich bie 
Erkenntniß Gottes, die. Schauung Gottes, oder die Weſen— 


ſchauung. Aber dennoch unterfcheidet fi mein Syſtem von 


den beyden genannten zuerſt und zumeift dadurch, daß bie Erz 
kenntniß des Princips weber blos vorausgeſetzt, poſtulirt wird, 
wie es bey Schelling geſchah, noch auch, daß die Aner— 


kenntniß des Princips durch irgend einzelne vorbereitende Spes 


culationen gefucht wird, wie dieß bey Hegelder Fall iſt, 
ſondern daß die Wiſſenſchaft vom erſten ſubjectiv Gewiſſen, 
vom Selbftbewußtfegn des Ich anhebend, ohne alle Willkuͤhr, 
ein, ber Weſenheit der Sache nach fortfchreitend zu der Anz 
erfenntniß des Princips auffleigt. Noch verdient in biefer 
Hinſicht erwähnt zu werben, wie ſich diefed Wiſſenſchaftſyſtem 
verhält zu ber von Jacobi angebahnten Dentweife, bie fih _ 
auch für philofophiich hält, obfhon fie die Möglichkeit ber, 
Erkenntniß ded Princips Täugnet, obſchon fie fogar behauptet, . 
daß die confequente Speculation enblih bey der Gotteölaug- 
nung anlomme. Diefe Jacobiſche Lehre nun fest an bie 
Stelle der erften Erkenntniß ein glaubiges Gefühl, oder einen 
efühlvolen Glauben, behauptend, dag dad menfchliche: Ex= 
enntnißuermögen, -fich ſelbſt folgend, und fich ſelbſt überlaffen, 
u der Erfenntniß und Anerkenntnig Gottes wicht kommen 
dnne. So fehr ih nun, gleich; jedem Menfchen, der unfers 
Volksbildung in fih aufgenommen, mit Jacobi barin über 
enntniß des Tebenbigen Gottes bie 
Bedingniß jeder ächten Erkenntniß des Lebens und ſelbſt eine 
Grundbedingung der Vollendung bed Lebens iſt, fo weicht 
doch mein wiſſenſchaftliches Syſtem barin glei) von vorn her- 
ein und gänzlich von diefer Denkart ab, daß ich einfehe: das 
menſchliche ennen ft ſelbſtſtaͤndig, es erfennt bie reine 
Wahrheit, ohne babey bed Gefühld zu beduͤrfen, — reing 
Wiffenfchaft ift möglich, denn Goit ift erkennbar. Im biefer”. 


Hinficht alfo muß id —— ſophiſche Lehre 
Sacobi?’d zwar de tundlehre nach 
dem Inhalte der V ineswegs aber 
ſelbſt philoſophiſche 9 x bie Moͤglich⸗ 
Zeit der „tefopsif und behauptet, 
‚daß die reine Specı Bahrheit, eine 
Seindin der Religion äugnung führe. 


nr ur Li 
Bunächft noch einige Worte über dad Verhaͤltniß meined 5 
Spftems der Wiffenfhaft zu dem gegenwärtigen Leben ber 
Menfchheit. Bierdey Tommi es zucrk darauf an, daß erkannt 
fey, welchen Standpunkt die Entwidlung der Wölfer und der 
Menfchheit gegenwärtig gewonnen, Die Ppilofophie. des Ges 
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ſchichte lehrt, daß die Menſchheit dieſer Erde gegenwärtig ihr 
drittes Hauptlebenalter angetreten hat, — das Alter der’ reis 


:fen Jugend. In. einer Hrift, die vor achtzehn Jahren ges 


drudt iſt *), erftäre ich mich hierüber mit folgenden Worten: 
„Wir Ieben in einer Zeit der Wiebergeburt, oder nielmehr 
der Neugeburt. Die Menfchheit erwacht zu neuem Leben. 
Sin höherer Staatenverein, beginnt wirklich zu werden, . und 
ee die Europäifchen Völker in einem Ganzen zu umfek 


„fen. Der gefelligen Gottinnigfeit ift eine höhere Vollendung, 


„ein völlig neues Leben durch die reifere Ausbildung der Wil 
„ſenſchaft und der Kunft bereitet. Wiſſenſchaft und Kunſt, 
diefe beiden Grundwerke der Menfchheit, gewinnen in ben 
testen Iahrzehenden, vorzüglich, in Deutfhland, neue Kraft 
„und fchönere Geftalt. Dad häusliche Leben hat ſich durch 
„alle Stände veredelt. Und alle diefe Beftrebungen fehen wir 
„in immer freyerer und fehönerer Wechſelwirkung ſich inniger 
„sereinen. Die meiften, und bie ebelften Völker Eutopa’& 
„ſtreben jett im Staate, in. der. Kirche, in Wiſſenſchaft und 
Kunſt, fo wie überhaupt in allen gefelligen Vereinen uub 
„in allen menſchlichen Dingen, mehr als je nad) Einheit und 
„Sanzheit, nadı ergenifehe Ausbilbung und. harmonifhen 
Wechfelleben. Die Idee des Einen Ganzen, der Einheit und 
der harmonifhen Drganifation aller feiner Theile in, mit 
„und buch. einander und durch das Ganze, wird in der Urs 
idee Gottes, der Welt jund der Menſchheit, immer Elarer 
„erkannt, immer reiner geliebt, und immer mehr zum Geſetz 
„aller menfhlihen Wirkfamkeit, erhoben. Die Menfchheit 
fetbft und ihr Leben wird. immer mehr als ein, organifches. 
Ganze betrachtet, und alle menfchliche Dinge werben als. unz 
ntergeorbnete Theile dieſes Ganzen in mn unter fi 
„und mit dem Ganzen, gebildet. Dieß iſt der eigenthümliche 
es weit über alle vorherge⸗ 

ichfte Zukunft. ſchoͤne Früchte 
jeifted ber Einheit. und. der 
net ben. Eintritt eines neuen 
sven; in ihm wird. fie bie 
Lebens beginnen, in ihm 
ven. und. fich, alfeitig vollen- 
v organifchen Harmonie ift 
„tbilbet, welches ic, hier vor 





>). In dem Vorberichte der. Schriftt „bie ne alteſten Kunftur: 
funden % ————— 1810 ,; an in 
her neuen Ausgabe v. 4819) . 


®*) feit dem Jahre 1804 in unansgefegter. Forſchung. 
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tragen werde. Es iſt alſo uͤhereinſtimmig mit dem Geiſte 

der Menſchheit, es wird in die Menſchheit aufgenommen 

werben, wie bie: Seele dieſes neuen Lebenalterd. J 

Nun zum Schluß dieſer Einleitung n 

Über die Benennung, die dem Syſteme ber 

tommt, „Die einfachfle und angemefienfte 

Wiffenfhaft. Sol die Form der Wiffen 

hen werben, fo kann gefagt werben: Wiſ 

Spitem der Wiffenihaft, Gliedbau 

ſchaft; fol aber in der Benennung ber 9 

ber Inhalt und. Gegenftanb bezeichnet werben 

ſenlehre, Wefenwiffenfhaftz und we 

Daß Wefen und Gott daſſelbe bedeutet, fo E...... ... —-.. 

ſchaft auch genannt werden: Gottlehre oder Gotteslehre; 

will man griechifche Bezeichnungen: Theologie, They⸗ 

gnofis*). Me andere Benenrungen, die bis jegt gebräud- 

Üich find, werden von Einzelnheiten hergenommen, ſind alfo . 

theilheitlich (particulär) verdienen aber doch hier bemerkt au 

werben, — follte es auch zunädft nur deßhalb feyn, um 

gangbare irrige Vorftellungen abzuhalten, bie man mit ber 

einen oder andern Benennung ber Wiffenfchaft gemöhnlih zu 

verbinden pflegt. Zufdrberft kann das Spftem dev Willens 
haft: Abfolutigmus heißen oder: Erfenntniß des 
bfoluten, Wiffenfchaft dead Abſoluten; da aber dad Abſo⸗ 

Inte nur dad Unbebingte heißt, und da Unbebingtheit nur 

eine Eigenſchaft des Princip& ift, fo tft diefe Benennung zwar 

zichtig, aber einſeitig. Man koͤnnte Bagu feßen:_ organk 
her Abſolut ismus, um es von felhen Verſuchen des 

bſolutismus zu unterſchelden, denen der organifche Charakter 
nicht inwohnet. — Zu naͤchſt bietet ſich auch ber Name: 
Idealismus dar, d. i. Wiſſenſchaft der Idee, und des 
organiſchen Inhalts der Idee. Nun iſt aber das Wort: Idee, 
fehr vieldeutig. Gemeinhin beveutet e& jeden Gedanken, jeben 
Einfall, nur fo eine Idee, wie man fagt, Seit Kant, der 
diefed Wort wiederum gerne hat, verfieht man unter 
Idee jeden unbebingten Begriff, zu meift folhe unbebingte 
Begriffe, bie da enthalten, was werben fol, als da ift bie 
Idee des Rechts, die Idee des Guten, die Idee der Schön: 
heit. Aber fit Kant hat man biefem Morte noch eine höz 

here ·Bedeutung gegeben, indem man barunter verftcht bie 
Erkenntniß des einen unendlichen, unbebingten Weſens ſelbſt, 





*) Diefe von mit feit Sangem ebenfalls gedrandhte ‚DBenenumng, em- 
afchle neuriie auch — Sqrift? —X feine: ‘pen: 
tens und Erfahrens, u. ſ. m.’ 1826« 
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v. i. det Princips. In dieſer Bedentung nimmt. Hegel 
dat Wert Idee, ober: abſoluie Idee, und in fruͤhern Schrif⸗ 
ten auch ich. So verſtanden ift. das’ Syfters ber. Wiflen- 
ſchaft allerdings Jdealismus oder die Wiffenfhaft 
ber Idee. Um dieſen Idealismus von beſchraͤnktern For 
men beffelben zu unterſcheiden, z. B. von dem Idealismus 
vet. Berkeley, ober dem Idealismus Fichte”s in ber 
erſten Geſtalt ferner Wiſſenſchaftslehre, kann man fagen: 
abſpluter Jdealismus, als nämlid die Wifenfeaft 
der. abfoluten Idee. Eben fo -fehr aber, als die Wiſſen⸗ 
ſchaft verdient Idealismus zu heißen, gerührt ihr auch der 
Name Realismus; res heißt Weſen, Seyendes; das unend— 
Uche unbedingte Wefen ift aber der einzige Inhalt. der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, und dieß iſt, nach gemeiner Weife zu reden, dab 
Reelifte, wad denkbar iſt. Diefe Benennung flimmt überein 
mit Platon und Ariftoteles, welde Gott mit dem 
Namen des Seyenden, ded cv ober övzus .ov,. bezeihnen. 
Berner, fieht man auf die- Eigenfhaft der wahren Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß fie alles Unterfheidbare, Endlihe in Einer gem 
monie erkennt, als Ein fonthetifhes Ganzes, ſo kann die Wik 
us, Synthetismus, und 
ismus, abfoluter Syn 
von dem Synthetismus ans. ' 
ig, theilheitlic, und particular 
trug ſchen Syftemes, welches 
entalen Synthetiömus 
„bie urfprünglige ober trande 
und ded Wiffend im Ich 
Ppilofophirend fey, ald die 
) In biefem Synthetismus 
en Urthatfache bes endlichen 
bagegen der abfolute Synthes 
e fonthetifh erkennt, wie es 
t fih, fo weit, als bie Ent 
pet iſt. Endlich iſt noch bie 
Yhie übrig, womit man in 
d wieber nicht etwan blos bie 
verfteht, fondern das ganze 
eranlaffung zu. diefem Sprach⸗ 
Ihe Syſtem, und zwar ba 
und zuförberfi den eigentlich“ 
Syſtemes ausbüdete. "Daher 





"2 Eiche Krug’s Fandaruentalpfilofsphe, 1619, & Be. 
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bebienten die Gegner ſich des Namens Naturphliofophte, um bie 
vermeinte Einfeitigkeit des Schelling’fchen-Syflemd dadurch zu 
bezeichnen; und weiterhin wurde auch noch von da aus angedeutet, 
z. B. von Jacobi: ed fey wohldad ganze Syftem nur ein hohler 
Materialiömud, der die Feibliche Welt vergötter. Schelling 
aber konnte fih diefe Benennung: Naturphilofophie, gefallen - ' 
laſſen *), weil, die Philofophie inalle Wege natürlich, oder nas 
turgemäß, feyn muß; denn man verfteht ja unter dem Worte 
Natur: Wefenheitz wie wenn man von der Natur der Dinge - 
fpricht, welches heißen fol: die Wefenheit ver Dinge Nun 
ſolt die Philofophie die Weſenheit der Dinge erfennen, - wie 
ferbft die Gegner zugeflehen, mithin ift diefer Name für die 
Philoſophie ſo unpaffend nicht. Indeß, da wir einmal uns 
ter der Natur dad Teiblihe Univerfum zu verfichen pflegen, 
fo iſt dieſer Name für die ganze Wiffenfchaft unangemeflenz - 
und die Naturphilofophie in diefem Sinne ift nur ein une 
tergeorbneter Theil ded einen Ganzen ded Syſtems. 

Dieß möge genug ſeyn, um und zu dem Anfange 
des Wiffenfchaftbaues vorzubereiten und anzufchiden, und fo 
beginnen wir den erften Haupttheil des menfchlichen Willen: 
f&haftbaues, der von dem Standorte des gebildeten Bewußt: 
feyns den endlichen Geiſt hinanteitet zu Dem Gedanken und 
zu der Anerkenntniß des Principos. BE 





nn Siehe Säit ing’8 Darlegung des Verhaͤltniſſes der Naturphilo⸗ 
ſophie zu der verbeferten Fichte’fhen. Lehre, 1806, & 14 ff. 
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Erfter Haupttheil, 
Subjectiv⸗ analytiſche Wiſſenſchaft. 





darauf an, den rechten Anfang der Wiſ⸗ 

m. Es wurde in ber. Einleitung gezeigt, 

muͤſſe befchaffen feyn. Wir bemexften bort, 

fang der Wiſſenſchaft in einem unbezweifels 

n beftehen, welches ſelbſt ber Zweifler als Be⸗ 

3weifeld anerkennen muß. — Dieſes die 

ıgende Wiffen müffe ferner ummittelbar ges 

sep ber Gewißheit biefes Wiffen müfle gar 

‚ daß man, ſich eined weitern Grundes Das 
, e, ja ed muͤſſe nicht einmal erfordert werden, - 

daß man dabey an den Sat bed Grunde denke. Denn 
wäre Letzteres nöthig, fo wäre ja nicht es ber Anfang ded 
Wiffend, fondern dad Wiffen dieſes Grundes könnte vielleicht 
der Anfang ded Wiſſens feyn. Daher uf ferner diefed uns 
mittelbar gewiſſe Wiffen, womit bie menfchliche Wiſſenſchaft 


-anfangt, ohne alles weitere vorbereitende ‚Wiflen in jebem' " 


Geifte, im gemeinen, vorwiffenfchaftlichen Bewußtſeyn ſich 
finden. Denn wäre irgend ein vorbereitendes Willen nöthig, 
fo wuͤrde dieſes der Anfang feyn, und dieſes Wiſſen koͤnnte 
doch nur eben daburd Vorbereitung feyn, daß ed felbft ein 
völlig gemwiffes Willen wäre. Daß aber dieſes unmittel⸗ 
bar gewiſſe Wiffen ein Unendliches oder ein Endliched erkenne, 
braucht nicht beſtimmt zu werden; wenn ed nur gewiß ift, ind 
wenn ed nur unmittelbar gewiß für Jeden if, Es koͤnnte 
alfo wohl‘ feyn, daß man Hinterher fände, das unmittelbar 
Gewiſſe, womit, bie Wiffenfchaft beginnt, habe an ſich als 
lerdings einen höhern Sachgrund und aud einen höhern. Erz 
Tenntnißgrund; wenn es aber nur unmittelbar gewiß iſt, fo 


1 
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reicht ed hin, um der Anfang der menfchlihen Wiſſenſchaft 
zu ſeyn; und die Frage, ob der Inhalt dieſes Wiſſens end: 
lich, oder unendlich, die Stage, ob diefer Inhalt einen höhern 


Sadgrund und Erkenntnißgrund habe, wird dann weiter an 


der gehörigen Stelle zur Unterfuchung. gebracht werden. Dars 
qus. ergeben fich noch folgende Merkmale desjenigen unmittel- 
bat Gewiſſen, was gefunden werden muß, wenn ein Anfang 


der Wiffenfchaft möglich foll ſeyn. Erſtlich; die Erfenntniß 


bavon darf Feine andere Wahrheit, Feine andere Wiftenfchaft 
u ihrer Gewißheit vorauöfegen.. Zweytens: daher. darf‘ man 
ch dabey auf irgend eine ſchon vorhandene Wiſſenſchaft als 
auf einen Beweisgrumd durchaus nicht berufen. Dieß follte 
man denken verftehe fich fehr leicht, aber große Denker haben 


‚ Hiewider gefehlt, fo Kant, und Fichte in der erften Geftal- 
tuug feiner Wiffenfchaftlehre, Indem Beyde für! den Anfang 


der Wiffenfchaft ſchon die formale Logik vorausſetzen. Drit: 
tend: daher bedarf dieſer Anfang gar Feiner Gelehrſamkeit, 
ar Feiner Kenntniß von dem, wad Andere für wahr gehalten 


haben; und eben dadurch ift diefer Anfang allgemeinmenfch: 


lich, reinmenfhlih, für jeden Menfchen, auf jeder Stufe der 
Bildung erreichbar. . Ä 
Ob nun eine ſolche unmittelbar gewiſſe Erfenntniß im 
Bewußtſeyn jedes Menfchen vorhanden fey, das müffen wir 
fragen. Jeder muß in fein eigned Bewußtfeyn bineinfchauen 
und binfehen, ob er ſolch' eine unmittelbar gewiffe Erkennt⸗ 
niß in ſich finde. Die nächte Antwort, die Jeder, der die 
Frage veritanden hat, vom Standort ded gewöhnlichen Be 
wußtſeyns aus geben wird, iſt dieſe: Ja, ich finde in mir folk 
che unmittelbar gewifle Erfenntniß und zwar ‚fogar eine drei- 
fache: erftlich von mir felbft, von meinem Ich; zweytens von ' 
meined Gleichen, von andern Menfchen außer mir; drittens, 
von den Teiblihen Objecten, den Dingen außer mir. Daß 
ein Jeder, der hierüber nachfinnt, diefe drei Dinge mit völs 


liger Gewißheit zu wiflen behauptet, iſt Thatſache. Man 


möchte dawider vorbringen was man "wollte, fo wird Doc 


. Seder finden, daß er immer wieder behauptet, und wenn er 


aufrichtig feyn will, geftehen muß zu behaupten, daß er von 
diefen drei Dingen gewiß wifle; und wenn man jagen wol 
te, er meine ed nur, er glaube ed nur, ex vermuthe ed. num, 
fo würde er darauf antworten: ich weiß dieß gewiß. Ob dem 
aber fo ſey, daß diefe Gemwißheit eine befugte Behauptun 
fey, und ob dieſes gewiſſe Wiffen unmittelbar ift, darauf laſ⸗ 
fen Sie und zunächft hinfehen. | le 
(Mir haben ven analytifchen Haupttheil der. Wiſſen⸗ 6. 
fhaft mit der Frage begonnen: Binden wir in und eine une 


! 
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mittelbar gewiſſe Erkenntniß? Darauf ergab ſich zuleht die 
' Antwort, eine gewiſſe Erfenntniß finde fi) allerdings, und 
zwar eine dreifache, von mir felbft, von andern: Vernunft 
‚ wefen und von leiblichen Dingen außer mir. Wir: nahs 
‚ men und nımı vor, genau zu prüfen, ob denn wirklich Diefe 
angeblich dreifache gewiſſe Erkenntniß gewiß, unmittelbar, 

unbezweifelbar fey.) Die Gewißheit wird nun von einem Ies_- 
- den in Anfehung biefer drei Gegenflände : behauptet; "aber 
zuförberft: ift denn die Gewißheit diefer drei Behauptungen 
unmittelbar? Laffen Sie” uns dieß unterfüchen, zunaͤchſt in 
Anfehung der Behaupiung, daß wir von: äußern Teiblihen 
Objecten wiffen, von finnlichen außern Dingen, Da’ zeigt:ed - 
ſich nun gleich, daß diefes Wiffen nicht unmittelbar 9 denn 
alles Wiſſen von aͤußern ſinnlichen Objecten iſt bedingt durch 
die Sinne unſeres Leibes; Alles, was wir, von Außendin⸗ 
gen Beflimmted zu.wiffen behaupten, beruht auf Wahrnehs 
mungen ded Auges, des Ohres und der übrigen. Sinne. :Wir 
nehmen ja nicht. die Außendinge felbft wahr, fondern unfer Auge, 
unfer Ohr, unfere Geruchs- und Geſchmacksnerven, unfere 
Taftnerven nehmen wir wahr in ihren beflimmten Beſchaffen⸗ 
heiten. So behaupten wir freilich, fogar Beſtimmtes zu Wifs 
fen über ben Himmelbau, über bie WVerhältniffe und Bes 
fchaffenheiten entfernter Geflirne; aber dad alles willen : wir 
‚nicht unmittelbar, wenn wir es wiflen, fondern wir wiffen es 
durch die Abbildung des. Firmaments in unferem Auge. Hätte 
Keiner den Himmelbau im Auge abgebildet erblickt, fo wuͤr⸗ 
ben. wir davon nichts willen. Aber nicht einmal die Sinnen 
wahrnehmungen find dazu hinlänglih, um dieß angeblich 
“unmittelbare Wiffen von äußern Dingen. zu Stande zu brins 
gen; dazu gehört auch Nachbildung davon in Phantafie, und 
reined Denken, reine Vernunftwiſſenſchaft. Was würden wir 
z 3. von dem Himmelbau Beflimmted wiſſen, wenn nicht 
der Aſtronom die mathematifcheWiffenfchaft dazu brachte. Da 
alſo unfer Wiſſen von angeblich außern Dingen Fein unmittels 
bares iſt, fondern vermittelt ift durch die Beſchaffenheit und 
Thaͤtigkeit unferer Sinnedorgane, wovon wir unmittelbar nichts 
Beftimmted wiſſen, fo eignet ſich dieſe Erkenntniß der äußern 
Gegenftände gar nicht dazu, ben Anfang der Wiffenfchaft 
auszumachen. Zu 
- Betrachten wir nun eben fo, wie ed mit ber angeblich 
geilen unmittelbaren Erfenntniß anderer Wernunftwefen 
efchaffen if. Wie kommen wir dazu, von andern endlichen 
Bernunftwefen außer und zu willen! Es zeigt ſich ‚fogleich 
dem Hinblickenden, daß auch diefe. Erkenntniß durch bie Leib: 
tichen Sinne vermittelt iſt. Denn. alled, was wir von: andern 
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WVernunftindividuen wiſſen, beruht auf Wahrnehmung der Leis 


ber biefer. Vernunftweſen, beruht darauf, daß wir fie ſehen, 


hören und fo ferner; und die beflimmte Erkenntniß von ihrer 


Sudigidualität, von ihrem geiftigen Leben, wird und zumeifl 
Dad die Sprache gu Theil. Aber die Sprache, ift fie nicht 
eine finnliche Begebenheit, fofern fie geſprochen wird? müfse 
‚fen ‚wir nicht die, Worte entweder ‚ald Zone durch das Oh 


ober als Zeichen durch: dad Auge wahrnehmen? Folglich i 


unſere Erkenntniß von außern Vernunftweien aud) nicht eine 
unmittelbare, fordern fie ift eine vermittelte, gerade fo, wie 
die Erfennmiß finnlichen, leiblicher Objecte, ja fie iſt fogar 
‚eine zwiefach vermitteltez. denn durch die Sinne des Leibes wird 


. ad nur der Leib anderer Vernunftweſen fichtbar, hörbar und 
fo ferner, — bei Geift aber erſt wieder mittelbar durch den Leib, ' 


and. befonderd durch bie Sprache, Die felbft durch leibliche 


Thaͤtigkeit wahrnehmbar wird, und in die Sinne muß auf 
gefaßt werden. Es ift alfo unfer Wiflen von andern Vers 


nunftwefen zwiefach vermittelt, denn erjilich iſt die Gewißheit, 


von ihren Leibern vermittelt, und durch dieſe erſt wieder ift 


die Sewißheit von ihnen als Geiflern vermittelt. Diefe beis 
‚den. Behauptungen alſo, daß eine Außenwelt an fi da if, 
und daß andere Vernunftweien außer und da find, find kei⸗ 


ne unmittelbaren Behauptungen ; und wenn wir gleich un⸗— 


widerfkreitlich die Gewißheit dieſer Annahmen behaupten, fo ift 


dieſe Gewißheit dennoch eine vermittelte; fie koͤnnen alfo ſchon 


aus dieſem Grunde nicht der Anfang der Wiffenfchaft feyn, weil 


‚fe .ein Anderes vorauöfegen, wodurch fie vermittelt find. Aber 


noch mehr, find denn biefe beiden Behauptungen auch wirk⸗ 
lich über allen Zweifel erhaben? — Sch gebe gu, fein vorges 
‚brachte Zweifel, wird irgend Jemand dahin vermögen, fich der 
Behauptung der Bewißheit hiervon zu entfchlagen; aber bara 
“auf. kommt es dem wifjenfchaftlihen Geifte nicht an, fons 


bern darauf, daß er fi im Gedanken Rechenſchaft ablegen 


2 


Eönne über die Annahme irgend einer Gemwißheit. Es fünnen 
aber .allervingd bedeutende Zweifel gegen diefe beiden Annab: 
men erhoben werden; wie wenn behauptet wuͤrde, ed gäbe gat 


. eine: Außenwelt, es gabe auch gar nicht andere Geifter außer 


mir, denn bad feyen alles innere Anſchauungen des denfenden 
Sch, man träume nux eine Außenwelt, man träume nur ans 


‚dere Geiſter. Sollte dawider gefagt, werben: aber wir unters 


fcheiden ja recht. gut, was uns im Traume begegnet, von 


dem, was im Wachen; fo kann barauf erwiebert werden: 
wir / traͤumen ja. alles das auch, wovon wir im engebtic was 


hen -Zuftande behaupten, daß ed außer uns iſt. Sehen wir 
denn ‚nicht. eine febfigefchaffene Natur im Traume und ande 


Rraufeo Votleſ üb. d. Syſ. d. Phil 8. ° 
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re Perſonen, die uns fo fremd anſehen und anreden, wie Ih 
Machen; halten wir denn in Träumen nicht dafür, daß das 
auch aͤußere Objecte feyen, fürchten und vor ihnen, freuen 
und über fie, empfinden Teiblihe Luft und geiflige an. ver- 
meinten aͤußern Dingen, und find diefe Gefühle im Traume 
nicht fo ſtark, oft noch flärker, als im Wachen? Dazu kommt, bag 
wir oft träumen zu erwachen, träumen, daB wir aufge 
wacht find, und unfere Gefchäfte verrichten, und fchlafen und 

träumen boch fort; haben wir denn etwan alfo auch geträumt 
foeben, daß wir erwacht find, und träumen doch? — Nicht 
ald wenn ich meinte, diefe Einwendungen würden in irgend 
Einem von Ihnen die Ueberzeugung von dem Vorhandenſeyn 
einer Auffenwelt und anderer Geifter wanfend machen; id 
führe das nur an, um zu zeigen, daß diefe Gewißheit Feine 
unmittelbare ift, und daß man aljo gar wohl daran zweifeln 
ann, weil und folange man den Grund bdiefer Gewißheit 
nicht einficht. Wie tief diefer Zweifel in den menſchlichen 
Geift Fonne einwurzeln, dad beweifen mehre philofophifche 
Spfteme, die eben von. der Behauptung audgehen, daß das 
Vorhandenſeyn aͤußerer leiblicher Objecte eine falfche Annahme 
— Sch meine hiemit alle Syſteme des fubjectiven Idealis⸗ 

mus. n 
Aber werden wir etwa auch auf ſolche Art von uns ſelbſt 
zweifeln, daß wir ſind? Sie werden finden, daß dieß unmoͤg⸗ 
lich iſt. Erſtlich nämlich bedarf es, um unſerer ſelbſt hewußt 
werden, gar keiner Vermittlung; man erfaͤhrt, daß das 
ch iſt, gar nich durch die Sinne ded Leibes. Jeder findet, 
daß nicht er felbft gefehen, gehört und auf andere finnliche 
Weiſe wahrgenommen werden kann; und indem er z. B. fi 
bewußt wird, zu fehen, zu hören und fo ferner, bringt er. 
ſchon dad höhere Bewußtſeyn feiner felbft mit hinzu, Es 
findet ſich alfo dieſes Wiſſen, wgmit Jeder fich felbjt weiß, 
unmittelbar. Daher kann auch daran nicht gezweifelt werben 
und jene Unterfcheidung des Wachens und bed Traͤumens 
traͤgt in Anſehung dieſer Gewißheit gar nichts aus, denn ge⸗ 
ſetzt, ich ſchlafe und traͤume, ſo bin ich es, der da traͤumt; 
und wenn ich im Traume mir meiner ſelbſt bewußt werde, ſo 
iſt es ganz daſſelbe Bewußtſeyn, als wenn ich meiner im Wa⸗ 
chen bewußt werde. Moͤchte nun das ſogenannte Wachen 
auch noch ein Traum ſeyn, ſo verſchlaͤgt dieß in Anſe⸗ 
hung meiner Selbſterkenntniß gar nichts, denn Ich bin's, 
der traͤumt, und Ich bin's, der wachend denket, — Derſelbe. 
Ferner, an dieſe Erkenntniß unſerer ſelbſt ſchleßt ſich die ans 
gebliche Erkenntniß von Auſſendingen erſt an. Denn da dieſe 
Außendinge vermittelt durch die Sinne des Leibes erkannt 
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werben, und da das, was in den Binnen des Lelhes vorhanden 
iſt, von mir als Geifte muß bemerkt und erkannt werden, fo 
bringe ich ‚mich felbft zu dieſem Sehen. und Erkennen und 
finnlihen Erfahren Ihon hinzu; — daͤchte nicht Ich, fo ers 
kennte ich auch nichts, erführe auch nichts durch die Sinne, 
Daraus zeigt fi nun, daß von. den drei angeblich unmittels 
bar gewiſſen Cröenntniffen nur eine. diefe Eigenfchaft hat, naͤm⸗ 
Lich die Selbflesfenntniß dd Ih. \ 
Daraus folgt, dab wenn irgend eine Erkenntniß der 
Anfang unferer . Wiffenfchaft feyn kann, fo Fann es nur 
Biefe feyn, worin wir und felbft erfennen; unb hieraus nun 
ergiebt fi) die. Grundaufgabe für den wefenlichen Anfang der 
menſchlichen Wifjenfchaft, — Die Aufgabe, ſich ſelbſt zu 
hauen oder Die Anfhauung des Ih zu vollzie 
‚ben. Demnach muß Seder fich ſelbſt diefe Aufforderung mas 
chen, ſich feiner ſelbſt bewußt zu werden. Ich behaupte nun, 
die reine Antwort auf dieſe Frage, dad reine Ergebniß 
der Auflöfung dieſer Anforderung ift: die Grundfhauung 
Sch. Jeder muß diefe Srundfhauung in fich ſelbſt finden, 
in ihn hineingebracht werden von auffen koͤnnte fie nicht; und 
ed if dann dieſe Grundſchauung fein Anfang der Wiſſenſchaft, 
weil er ſelbſt fich einfieht. Daß wir aber jedem endlichen 
Bernunftwefen zumuthen, 83 werde, fo wie Jeder von uns, 
diefe Frage verfiehen und biefe Antwort finden, dad iſt ferbft 
eine innere Thatſache des Bewußtſeins, welche aber erſt ih—⸗ 
rem Inhalte und ihrer Befugniß nach weiter unten verſtan⸗ 
den werden kann. Aber ber ſich, ſelbſt Schauende hat gar 
nicht nöthig, fich auf Andere zu berufen, er braucht dabei gar 
nicht die Vorausſetzung zu machen, daB Andere fich auch 
fchauen werden; genug, daß er fich felbft ſchaut. 

Diefe Selbftanfhauung nun, bie in dem Morter Sch, 
ausgeiprochen wird, fcheint fo einfach, fo beutlih, bag es 
faum könnte nöthig erachtet werden, baruber MWeitered zu res 
‚den; dennoch aber iſt dieß nöthig, denn dieſe allerdings eins 
fahe Grundſchauung wird fehr oft verfälfcht, — es wird In fie 
hineingelegt, was fie nicht enthalt, ſehr oft auch wird fie nur 
theilweis aufgefaßt., Sch werde alfo mich bemühen, die Bemer⸗ 
fungen bier mitzutheilen, die dazu dienen, bie Grundfthaus 


ung: Sch, ganz und rein und unverfälfcht zu faſſen. Zufoͤr⸗ 


berit, indem wir und bewußt werben: Ich, werben wie und 
unferer bewußt, ohne daran zu denken, baß wir in un er 
ein Mannigfaltiges find; wir werden und eben unjerer felb 
bewußt, ald ganzen Weſens, — nicht in biefer oder jener Be⸗ 
jiehung blos, nicht in irgend einer beftimmten Eigenſchaft 
allein, fonbern eben, als das ganze ſelbſtſtaͤndige Weſen, das 


* 


* 
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wir: Ich, nennen. Ja es Al gar nicht noͤthlg, daß wir ar 
eine beflimmte unferer- Eigenfchaften denken, Indem wir und 
ſelbſt unferer bewußt werben. Ferner, indent wir fchauen ? 
Ich, denken wir gar nod nicht an den Gegenfah 'von etwas 
Innern und Aeußern; es iſt gar nicht nöthig, daß wir an 
eine Auffenwelt denken; um uns felbft zu erfaflen. Daher 
‚ Tann auch der Inhalt der unmittelbaren Selbſtſchauung: Ich, 
gar nicht in Form eined Satzes auögefprochen werben, gar 
nicht in Begiehung -zu irgend etwas Bellimmten an oder in 
und. Zum Beifpiel, Sch beißt nicht fo viel, als: ich bin Geiſt, 
oder: ich bin Leib, oder: ich bin Menſch; — an alle Das 
brauche ich gar nicht zu denken , um mir meiner felbft bewußt 
u ſeyn. Eben fo iſt der Gedanke: Sch, keineswegs-der bes 
—* Gedanke: ich bin (existo), denn ich brauche an Exi⸗ 
ftenz gar nicht zu denken, um mir meiner felbft bewußt zu 
feyn. Freilich finde ich, wenn ich weiter über mich, nachden e, 
daß ich mir auch Exiſtenz zuſchreibe; aber indem ich die Erie 
flenz mit beifege, werde ich mir bewußt, daß: Ich, noch mehr 
heißt als: ich bin; fonft konnte ich ja nicht dieß mir ald eine - 
Eigenfchaft beilegen: da zu ſeyn. Eben fo wenig fann ber 
Inhalt der Grundfhauung: Ich, ausgefprochen werben in 
dem Sabe: Ich bin thatig; denn Thätigkeit ift wiederum eis 
ne beftiimmte Eigenfchaft von Mir; nur das Wort: 8, im 
Unfange diefed Satzes: Sch bin thaͤtig, bezeichnet bie Grund: 
fhauung, wovon hier die Rede if. Denn um zu benfen: 
Sch bin thätig, muß ich ja fhon Mich denken, um mir bei: 
legen zu können: Ich bin, und infonderheit: daß ich thätig 
bin. Daher kann die- Grundfhauung: Ich, auch nicht bezeiche 
net werden durch: Sch denke, ich empfinde, ich will; ganz 
aus denfelben Gründen nicht, denn das find alles nur befons 
dere Eigenfchaften, die ich Mir beilege, welches ich nur Fann,, 
wenn ih Mich fchon ſchaue und anerfenne. Alles was in 
den befondern Saͤtzen audgefagt wird, in den Säben: Ich 
bin, ich bin thätig, und fo ferner, — alles Dieß mag fich 
wohl weiterhin finden, — vielleicht, wenn wir uns fofort wet 
ter beobachten: aber um. uns unferer felbit bewußt zu werden 
überhaupt als ganzes Wefen, brauchen wir an alles Das nicht 
zu denken, und ber Gedanke von alle dieſem Beflimmten 
ſetzt fhon den Gedanken: Ich, voraus. Sch vermuthe, daß. 
Sie Dieß alled ganz deutlich und Teicht finden werden, und. 
‚vielleih kaum vermuthen, wenn Sie ed nicht gef&ichtlich wif: 
fen, daß viele Philofophen die Einfachheit und Reinheit 
‚der Grundfhauung: Ich, verfehlt haben. Sch will dieß nur 
kurz an: dem Beifpiele Fichte's zeigen. Fichte hat das 
‚unbezweifelte Verdienſt, DaB er die Denker zu dem innen _ 
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febiestiven Eafınge der Wiffenfchaft In der Selbfterfenntniß : 
Ich, zurüdgeführt hatz aber er behauptete; „Damit ich mein 
„fetbft Eönne bewußt werden, muß id mir auch erft- bewußt 
„werden etwas, dad außer mir.ift, und indem ich Mich dem 
aͤußern Objeste‘ entgegenfege, werde ich mir meiner felbft bes 
‚mußt. — Ich behaupte aber: fo ift es nicht, fo-findet man 
es nicht; im Gegentheil, um ejn äußere Object ald Aeußeres 


zu ſchauen, muß ich mich ſchon felbft ſchauen ald Inneres; 


dielmehr alfo umgekehrt: ih muß bie Grundfhauung: Ich, 
ſchon haben; um von irgend einer Schauung cined Aeußern 
behaupten, daß es ein Aeußeres ift. Ferner behauptete 
ichte: „Indem ich mich num felbft dem äußern Objecte ents 
„gegenfege, finde ich mich als thätig; alfo, das Ich ift nur 
—E und weiter nichts.“ —Ich ſage dagegen, daß es 
fo nicht iſt; denn, indem ich mir meiner felbft bewußt: bin, 
brauche ich gar nicht an meine Thätigfeit zu denken: Es ift 
alfo der Gedanke: Ich, ein von dem Gedanken ber, Thätigkeit 
‚unabhangiger Gedanke; ferner, indem ich weiß: Ich bin thäs 
tig, fege ih ja mich mir, fofem ich thätig bin, entgegen. 
Sch weiß ferner, daß Ich der Grund meiner Tpätigkeit bin, . 
nämlich fofern ic) will; woraus ich erkenne, daß Ich nicht \ 
blos Thaͤtigkeit bin, fondern, daß ich ſchon feyn muß, um 
auch thätig zu feyn. 
(Nachdem wir die Grundanfhauung: Ich, als den Ans 7. 


* fang der menfchlihen Wiffenfhaft vollzogen hatten, forderte 


ih Sie auf, auf den Inhalt diefer Grundanfhäuung genauer 
binzufehen, um fie ganz zu_erfaffen und rein zu_ erhalten. 
Da fanden wir nun zunädft, daß diefe Grundanfhauung : 
SH, ihren Gegenfland ganz und ungetheilt erfennt, das 
„ganze Ich vor und über allen befondern Eigenfhaften. ie 
leicht aber gerade biefer Hauptpunkt überfehen werden koͤnne, 
zeigte ich gefhichflih an dem Beifpiele FZichte’8.) Ins 
dem alfo Fichte das Ich duch den Gegenfag_ nah Außen 
u erfaffen bemüht war, kam ed, daß er das "= 
de keit auffaßte, und hiezu fügte ſich 

ſchraͤnkung, daß Fichte behauptete, es feye da 

fid) zurüdkehrende Thaͤtigkeit, nur  zeflectire 

oder: das Ich fey Tebiglih auf ſich felbſt g 

aber dieß nicht der Fall ift, werden: wir und « 

wenn wir unfere Shätigkeit nad) Außen richte , 


> Menfchen und auf die außere Natur. Aber al B 


noch nicht hieher, weil in dem Gebanken: Ich, webet ſchon 
an Thaͤtigkeit gedacht wird, noch an in fi zuruͤckkehrende 
und an nach Außen gehende Thätigkeit insbeſondere. — Nach 
diefen geſchichtlichen Wemerkungen faflen wir nochmals ins 
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Auge daß die Srundfhauung: Ich, ihren Gegenflanb ganz 
befaßt und bemerken, daß demnach dieſe Grundfhaunng: Ih, 
- yuireh kein Begriff ſey. Denn der Begriff iſt der Gedan⸗ | 
Te des Allgemeinen und Nothwendigen für jedes Ich und für 
alle Sch. Aber in ker Grundfhauung: Sch, wird’ weber an 
die Entgegenfegung des Allgemeinen und des Befondern ges 
dacht, noch an die Entgegenfebung des Allgemeinen und bes 
Individuellenz — wird noch gar nicht daran gedacht, daß 
“wir folder Ich mehre anerfennen; alſo wird aud noch nidt 
an den Begriff des Ich gedacht, fondern, was wie denken, 
if Die ganze ungetheilte Schauung des Gegenftandes, welche 
wir nad einem in der Einkeitung erflärten Sprachgebrauche 
. etwa. die Idee des Ich nennen könnten, — vorausgefetzt naͤm⸗ 
lich, daß man unter Idee vie ganze Weſenheit des Ges 
genflandes denke. Eben fo aber ergiebt es ſich auch, Daß 
dieſe Grunderkenntnißz Ic, Fein Satz oder kein Urtheil 
ſey, denn jedes Urtheil iſt der Gedanke eines Verhaͤltniſſes. 
Wenn alſo über das Sch ſoll geurtheilt werden, fa muß 
das Ih ſchon im Verhältniß betrachtet werden; damm 
wurde es aber nicht gadz, nicht an ihm felbft betrachtet; es wird 
gher ganz erfannt oder gefchauet in der. vollzogenen Grund» 
{beuungs mithin hat diefe nicht die Ferm cincd- Urtheild. | 
Sebald ich freitich auf irgend etwas Einzelne! am Ich hin— 
fehe, eine befondere Eigenfhaft des Ih ind Bewußtſeyn 
bringe, kann ich dich nur in Form eines Urtheils; weil, ich 
die befondere Eigenfchaft auf das ganze Ich heziche, Wie 
wenn ich fage: ich, bin, fo ift dieß ein Urtheil, denn ich 
‚erkenne bier das Verhaͤltniß des Daſeyns (der Eriftenz) zu 
dem Ih; wenn id fage: ih bin ein Geift, fo. iſt dieß 
freilich ein Urtheil, aber ich denke dann auch nieht mid) felb 
ganz, fondern nur in ber Eigenfchaft, ein Geift zu ſeyn. 
Drittens aber zeigt fih, daß diefe Grunderkenntniß: Ich 
nicht der Schlußfag irgend eines Schkuffes if. Denn der 
Schlußſatz irgend eines Schkuffes wird in feiner Wahrheit 
bemiefen nach dem Satze des Grundes; — jeder Schluß: 
ſatz wird. erkannt als mitgegeben in den Prämiflen, Wenn _ 
ich aber denke: Ich, fo denke ich an keinen Grund, es fall. 
win dabei. gewoͤhnkich gar nicht ein, nach einem Grunde des 
Ich zu fragen; ich kann wohl nach dem Grunde des Ich 
ftogen, ober dazu wird felbft fchon vorausgeſetzt, daB Ich, 
des Ich in Gedanken inne feye; mithin ift die Grunder- 
kenntniß keine Schlußfolge., Daher Eommt es nun, daß hie, 
Grundſchauung: Ich, eben lediglich durch das Wort: Ich be: 
zeichnet werben kann; welches genau genommen nicht eins 
wol blos cin Hauptwort, (nomen suhstantivum) ift, weil 
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ein. Sauptflattwort, (pronomen substentivum) ben Ge⸗ 
genſtand, den das Wort bezeichnet, Au als  feibftitandig 
darftellt und behauptet; aber in ber Grundfhauung: Ich, 
braucht noch gar nicht an bie Selbſtſtaͤndigkeit gedacht 
F werben, gefchweige denn vorwaltend daran, daß das 
Ich. auch felbfifländig if. — So viel über ben erften 
Zutenn der Grundſchauung Ich, daß fie. ihren Gegen« 

and ganz erfaßt. 
.  Sebt laffen Ste und nun auf den zweiten biefer Haupts 
punkte merken, auf bie: Gewißheit, die diefer Grundſchau⸗ 
ung: Sch, beiwohnt. Ich behaupte, Jeder werde finden, daß 
dieſe Gewißheit eine unmittelbare für ihn ſeye; denn Jeder 
weiß. fich ohne Anderes und Weitered, Waͤre diefe Schauung 
mittelbar, fo müßte. ed dazu irgend eines andern Gedanken - 
bedürfen , ed müßte, um fein felbft gewiß zu, ſeyn, erfordert 
werben, daß. man erft eined-Andern gewiß würde. Das aber 
iſt in. ber Grundfcheuungs Ich, gar nicht ber Fall; id 
bedarf ed. gar nicht, daß id; um mein felbfl. gewiß zu fepn, 
. nad einem Stunde außer ‘mir frage; ich habe es gar nicht 
noͤthig, deßhalb an den Gedanken des Grunde: mid 
inneren, und wenn ich mich auch erinnere, daß ih fragen 
barf:. giebt es einen Grund von mir, fo finde ich doch fos 
gleich, daß es gar Keinen Einfluß hat auf bie Gewißheit meis 
nes Selbfierkennens, ob ich dieſe Frage nach einem Grunde 
von mir beantworten kann ober nicht. Es ift alfo die Grund⸗ 
chauung: Ich, unmittelbar gewiß, ja fie ifl unbedingt gewiß, 
Fie.:äft .abfolut gewiß. Bedingt ift dad, was nur mit einem 
Andernı zugleich ift,. alfo, um zu ſeyn, das Aubere erfordert ; 
aber, vie Gewißheit der Grundſchauung: Ich, fordert gar kei⸗ 
ne andere Gewißheit, fie iſt alfo unbedingt. Um dieſe Bes 
hanptung zu verbeutlichen, bemerke ich, daß damit gar nicht. 
folle gefagt werben, Dad Ich habe: feinen Grund, bad Ich 
ſey felbft unbedingt; denn darüber ſagt die Grundſchauung: 
Ich, gar nichts aus. Mur. von ber Gewißheit dieſes Gedan⸗ 
kens wird. behauptet, daß fie in unſerem Bewußtſeyn unbe⸗ 
dingt fen. — Wir forderten ferner in der Einleitung als eis 
ne Bedingniß des Anfangs: der Miffenfchaft, daß die Ge 
wißbeit dieſes Anfangs unbezweifelbar feyn müfle, und daß 
ber Zweifler felbft fie durch das Bewußtſeyn feines. Zroeifeld 
müffe beftätigen. Aber fo eine Erfenntniß, behaupte ih, iſt 
‚die Grundſchauung: Ih. Cie Tann von bem Ich nicht bes 
zweifelt "werben; Denn zmeifeln beißt nicht wiflen, ob etwas 
. ober fein Gegentheilwahr. iſt. Wer al. Sehauptet, an Der 
Gewißheit der Grundſchauung Ich zu zoeifeln, ber muß far 
gen, daß ex ſelbſt nicht weiß, ob biefe Behauptung wabr 


u’ 


ſey oder falſch. Wer weiß es nicht? — Wr, das Ichz und 


rinnen, fo zerinnt doch fein Selbfibewußtfeyn ihm nicht; 


Pan 
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indem wir ihm zum Selbſtbewußtſeyn bringen, daß Er zwei⸗ 
felt, wird er fich erinnern, daß er fich felbfl anerkennen. muß, 
um ſich als zweifelnd zu wiffen. Und wenn Sierauf::ber 
Steptiter. noch folgended fügt: ſelbſt am. Sweifeln zweifle ar, 


nicht wiſſend was Zweifel ſey; fo beflätigt auch dieß, daß 


er den Inhalt und die Gewißheit der Grundſchauung: Ich, 
anerkennt; benn Er zweifelt am Zweifeln, und eb ihm gleich 
Alte beflimmten- Gedanken In diefem Zweifel am Zweifeln zer 


Das weiß er, daß Er es iſt, der zweifelt am Zweifeln. Er 


muß alfe die Grunderkenntniß: Ich, als unwiderſprechlicht 
Wohrheit anerkennen, und wird ed, wenn er aufrichtig feinen 
Innern Geiſteszuſtand berichte. — Alfo am Zweifeln mag 


‚man wohl: zweifeln, aber: an Gich ſelbſt nicht. ! 


. ter bewußt werde, mich ſelbſt ald Gegenfland des’ Erkennens 


— 


- sub die erkannte. Daraus ergiebt ſich, daß das ſich erkennen⸗ 


Wenden wir uns zu dem dritten Hauptpunkt und ums 
terfuchen wir, ob dieſe Erkenntnißr Ih, auch fe beichaffern 
fey, das fie über ben. Gegenſtand des Erkennenden und des 
Erfannten über den Gegenſatz des Subjects und ded Objects 


<thaben fey. Diefe Frage wird ſchon veranlaßt durch bad, 


was in der Einleitung in Anfehung der Einheit der Wiffen⸗ 


schaft bemerkt wurde, Sol die Wiſſenſchaft Einheit haben, ' 


wurde dert bemerft,. jo muß. ihre. Erkenntniß auch über dem 
Gegenſatz des Subjects und des Objects erhaben feyn. Wie 


iſt es nun in der Grundſchauung: Ich? Indem ich die Grunde 
fhauung: Ich, habe, brauche ich gar nicht daran zu benfen, 


daß ich fo eben mich erfennez,ich. brauche mir des Gegenfats 


zes von mir dem Erfennenden und von mir dem Erkannten 


gar nicht bewußt zu feyn, ſondern in der reinen Grundſchau— 
ung: Ich, ift beides für dad Bewußtſeyn noch ungetheilt. Nun 
aber kann ich ollerbings, wenn ich mir meiner felbit beſtimm⸗ 


unterfcheiden von mir felbit dem erfennenden Wefen. Aber fo 
wie ich Das unterſcheide, weiß ich auch. zugleich, daß ich in 
beiderlei Hinficht ganz berfelbe bin, — daß Ih Mich erfenneg 
und dann finde th, daß ich mich als Erkennendes. nur von 
mir unterfcheide, ‚nicht aber trenne, oder getrennt erblide,. als 
wäre ich, fo zu fagen, eine doppelte Perfon, die erkennende 


de Ich in diefer Hinficht fi weiß über der. Entgegenfeßung 
von Subject und Object. Daher kann weder gefagt werben, 
das Ich ifk blos Subiect, nody auch, dad Sch ift bios Object, 
fondern urſpruͤnglich if e& weder das eine noch dad andere, — 
es ift dad ganze Ich; und ſfo wie dad Ich weiterhin ſich als 


. Subject von fick als Object unterfcheivet, weiß es Dann auch, 


e 


— 
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30 8, ni car daß es. An beberlei Dinficht daffeide — 
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ib, oder mit einem: gebroͤuchlichen Kunftwotte, daß es 
ctobjestin,, — daß ed das. Subjectodjeet iſt. 34.2. 703 
rn Dia die Erörterung nun biefer dret Hauptpumkte find 
Bir. im Stande, auch: bie Frage: zu: entfcheiden: kann denn bie 
Grundſchauung: Ich, dad ganze Eine Princip der Wiſſenſchaft wre 
üller. Erkenntiß ſeyn? Splte-dieß feyn,’fo müßte die. Grunde 
ſchauung: Ich, auch alles: überhaupt Deukbare in ſich befaffens 
denn wir ſahen in Der Einleitung, daß nur -badfatige unbe⸗ 
dingtes Princip ſeyn koͤnnent was alles Weſenliche am ſich 
und in ſich iſt, und. außer ſich gar nichts hat. Soll mithin 
der Gedanke: Jch, das Eine Princip der Wiſfenſchaft ſeyn, ſo 
muß fein Inhalt, das Ich, alles ſeyn, was tft, es muß dab 
Eine Weſen ſeyn. : Finder ſich denn aber Das Inder Grund⸗ 
ſchauung: Sch! Ich finde es keineswegs darin behauptet; es 
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entſcheidet dieſe · Gtumdſchauung: Ich, ars ſolche —*8*— gar 


nichts, ob alle das Ich iſt, oder ob außer dem Ich noch 


5 if... Schon“ beßhalb..aifo,..weik die Grundfhauung: - 


Ich, hieruͤber gan nichts entfcheidet, zeigt fie. fich -ald. unfaͤh 

an, das Princip alter Wiffenfchaft, ja der Einen Wiflenfehafl, 
zu ſeyn. — Dazu fommt aber. noch: Folgende Mahrnehmuttg, - 
die wir- ſchon einmal beruͤhrt haben x Teder: findet in ſich die 
unvertilgbare Sewißheit vom Daſeyn ‚anderer Geifter, und ei 
ner. finnlichen Außenwelt. Ob wir nnn gleich ſchon bemorkt 


daben, daß dieſe beiden Behauptungen nuri von vermittelte: 


farbliche. Gültigkeit: zulomme, 


Gewißheit find, fa koͤnnen wir. und doch des Gedankens die⸗ 
ſer Gegenſtaͤnde, und der Annahme der Gewißheit davon, 
Märchaus nicht entſchlagen; ja, wis finden im unſerem Geiſte 


“Auch noch andere. und höhere Gedanken, ald die genannten, — 


freilich im gewoͤhnlichen Bewußtſeyn mehr bloß als Ahnungen. 
So finden wir in uns den Gedanken eines unendlichen, un⸗ 
— Weſens; — und wenn gleich hier am Eingänge 
der Wiſſenſchaft die Frage ia ob wohl dieſem Gedanken. 

0 kann doch das Vorhandenſeyn 
dieſes Gedankens nicht gelängnet werden, und Jeder vermag dies 
fen Gedanken fofort zu denken, fobald er ihm: nur dur) bie. 
gebildete Sprache angetragen wird. Wäre nun bie Grund: 
ſchauung: Ich, das Princip, fo müßte diefer Gedanke: Ich, 


| durchaus fich, felbft ‚genügen, — gar: kein anderer Gedanke, 


denn Ich, müßte möglich ſeyn; denn auch nur der Gedanke 
von etwas Anderem, ald. dad Ich, iſt dem Ich die Anzeige, 
daß der Gedanke des Ich nicht alle Gedanken befaßt: Dem 
sach kann die Grundfhauung: Ich, durchaus nicht: als das 
Princip der Einen ganzen Wiffenfchaft gelten. Hiebei möchte 
aber Folgendes bemerkt werden: Wenn gleich, koͤnnte mon 
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fagen, in ve Grundſchauungre Ich, daruͤber nichtörentichiebes 
wird, oh ‚außer dem Sch noch. etwas ſey, ſowird. dp Dr 
dadurch nicht gefäugniet, daß das Ich, wenn es etwa fich fish 
recht verfiäube, ſich ald. das Eine Wefen. finden koͤnnte. Da: 
ber koͤnnte man meinen, mag ed ja wohl erlaubt found 
mit dieſer Grundſchauung: Sch, zu verfuchen, — zu fehen, (ab 
man damit durchkommt durch das Reich der Gedanken, wenn 
mon den Gedanken: Sch, ala das allgemeine. Princip ſetzt. * 
ſage dagegen, es kommt hier nicht auf irgend eine Hypothe 

am, auf irgend ein beliebiges raͤſonnirendes Ergehen in aller⸗ 
tet Gedanken, ſondern auf gewiſſe Erkenntniß. Bon unſerm 
Wiſſenſchaftwege alfa muͤſſen alle Hypotheſen ausgeſchloſſen 
ſeyn, nicht ‚weniger, Daher. auch. dieſe. Nun ſollte man denfen, 
daß; Die Ueberzeugung, Daß der Gedanke: Ich, rückt dad Prim: 
cip ſey, fo ganz einfach. uud Leicht ſich darbjete s. daß aber der 
denkende Geift auf Diefem Gebiete Deanpah-fich: leicht verirren 
koͤnne, wenn er fich ‚nicht gegen jede: falſche Vorausſetzung 


ſchuͤtzt, Das kann uns wiederum Ficht e.an.einerm beichrenz. 
ben, Beifpiele zeigen. Da naͤmlich Fichte, richtig. erkannt 
hatte, daß der Grundgedanke: Ich, ein: unmittelbärer , unbes - 


zweifelt gewifler Gedanke ſeyz da er ferster bemerkt hatte, daß, 
am deſſen gewiß zu: ſeyn, durchaus nichts erfordert ‚werde, 
‚außer dem reinen Gedanken: Ich, ſelbſt; da er ferner richtig 
eingefehen hatte, daß die Selbſterfaſſung: Ich, über den Gegen 
ſatz des Subjectiven und des Objectlven erhaben ſey: fo rief 


ersfich in ber Freude dieſer Entbedungen zu, Dad ſey alfa je= 


ne intelectuale Anfhauung, deren Möglichkeit: Kant dem 
menfchlichen Geifle abgefprochen, Das ſey das Princip Kr 


Wiſſenſchaft, — aller und jeder Erkenntniß, — denn fo müfle 


‚eben dad Princip befchaffen feyn, mithin: ſeye die Aufgabe ber 
Einen Wiſſenſchaft dieſe: Alles ald Bedingung des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns des Sch. zu erkennen. Er vergaß: dabei nur das 


Eine, was das Erſte iſt, daß das Princip der Wiſſenſchaft 


zugleich allumfaſſend ſeyn muͤſſe. Haͤtte er dieß bedacht und 
auf die Momente Ruͤckſicht genommen, die ich vorhin erwaͤhnt 
habe, ſo wuͤrde er nicht in ſein Syſtem der Wiſſenſchaftslehre 
verfallen: ſeyn, worin irriger Weiſe dad Sch. als das, Princip 
der ganzen: Wiſſenſchaft gefegt wurde. — Aber hätten wir 
auch dieſe Bemerkungen hier: nicht gemacht, fo. wuͤrden wir 
doc, vor dem Irrthume ficher gewefen feyn Durch den. einfa: 


«hen Grundfaß, der oben auögefprochen. ward: ohne Einficht . 


und ohne Beweid nichts anzunehmen, feine Hypotheſe zuzus 
laſſen, ſondern nur Das aufzunehmen, was ſelbſt von dem 


Setzenden als Wahrheit erkannt iſt. | 


x 


3 : Die lepten: Betrachtungen haben gezeigt, daß bie Grund: 


' 
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crxxkenntniße Ich, das Princip· ber ganzem Wiffenfihaft nicht 
ſeyn koͤnne; aber der Gedanke: Ich, iſt ja ſelbſt noch nicht durch 
dieſe Betrachtungen erſchoͤpft, und es entſpringt vielmehr: in 
der Grundſchauung: Ich, die weitere Aufgabe, eine vollſtaͤn— 
‚ bige Selbflerkenntniß zu Stande zu bringen. Da. fragt ſich 
nun ferner, in wie fern. kann die Grunderfenntniß: Ich, für 
die ganze Selbitenfenntnifi des Ih das Princip feyn. — 
Hierüber zeigt ſich nun bier ſchon Folgendes: Alles Beſtimmte 
was ich weiter mir zufchreibe, — von dem Ich ausſage, ft 
entweber ein Beflandtheil von mir, dem Ich, oder eine Ei⸗ 
genſchaft des Ich. "Su fagen wir: zum Beifpiel: ich beftebe 
aus-Geift .und Leib, und. dadurch bin ih Menſch. Dagegen 
aber z. B. daß ich Henke, daß ich fühle, daß ich auch auf 
Auffendinge wirke und handle, wie ich behaupte, — das alled 
‚find: nicht Beftandthetle des Ich, fondern Eigenſchaften. Ich 
kann alfo fagen: Alles, was ich weiter in Anfehung meiner 
nde ; dad bin ich felbft, das habe ich felbft in mir, bei mir: 
ch bin das entweder an mir ſelbſt oder in mir felbfl. So 
bin ich, wie ich unwillführlich behaupten muß, an mir -felbft 
. Seift, aber in mir felbft bin ih z. B. denkend, phantaſirend; 
— und wenn ich auf alles.dieß hinmerke, wa& ic) an mir und 
in mir zu ſeyn behaupte, fo finde ich, daß dieß Alles un. 
ter fich verbunden. iſt, und Mit mir, al& dem ganzen Ich, 
Eins, So finde ih: von meinem Leibe kann ich mich als 
Geiſt nicht trennen; — denken muß ic, empfinden und wol- 
len, ich, mag wollen oder nicht, und. alles dieß dreies age. 
Demnach erſcheint e& mir fo, daß ich ald ganzes Wefen 
eben das Princip bin, woran und worin Dieß alles. if. 
Ih finde ja auch, daß ih mid in Anfehung aller dieſer 
Eigenſchaften ſelbſt beflimme, — daß ich als ganzes We⸗ 
ſen mein Denken, mein Empfinden, mein Wollen mit 
Freiheit beſtimme; ih darf alſo in dem Sinne, in’ wel⸗ 
chem das Wort Princip oben in der Einleitung beſtimmt 
worden ift, wohl fagen, daß ich, nah) Innen dad. Sachprins 
cip meiner felbft bin; und was nun die Erfenntniß betrifft 
alles deſſen, was ich weiter in mir und an mir feyn mdg, 
fo finde ih, daß alle Diefe beflimmte Srkenntniß an und in 
der: Einen Erfenntniß: Ich, der Möglichkeit nach mitgegeben 
iſt. Freilich, indem. ich mich meiner felbft bewußt mache: in 
der Grundfchauung : Ich, fo. Denke und weiß ich fomit feines 
wegs alled das. Beflimmte und Mannichfaltige, was ich an 
und in mir bin, aber Das weiß ich, daß die Erkenntuiß da⸗ 
ven, wenn, fie gebildet worden iſt, ein Theil feyn wird der 
Einen ganzen Erkenntniß. Hierdurch eröffnet fich alſo die 
Einfiht in die Möglichkeit, daß wir "die Selbſterkenntuiß 
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des % den Bardı n ber Wiſſenſchaft gemäß werden bil⸗ 


“ben Tonnen, welche Forderungen in · der ‚obigen: Einleitung 
entwickelt wurden. Die Wiſſenſchaft, die auf jolche Weife ges 


bildet wuͤrde, ift freilich uur eine eingefne Theikwiffenichaft der - 
"Einen ganzen Wiffenfhaft, deren Möglichkeit uns bier noch 
problematiſch erfcheint, aber das iſt doch ſchon hier. einzus 
fehen., daß biefe Theilwiſſen ſchaft vom. Ich dem ‚Ganzen ber 
‚organifchen Wiſſenſchaft wird ahnlich ſeyn önnen, — zufdrs, 
‚berft. darin, daß die Grundfhauung: Sch, als dad Princip 
diefer Theilwiſſenſchaft den Forderungen entfpricht, die. oben 


an bad: Princip der Wiffenfchaft gemacht wurden. Denn bie 


‚fe Grundſchauung: Ich, hat, wie wir fahen, Einheit, unbevingte 
Gewißheit, fie iſt Über den Gegenſatz bed, Subjettiven und des 
‚Dbjectiven erbaben, fleht.nicht unter der befchränkten Form des 
Begriffes, des Ustheild und des Schluſſes; nur dad Einzige fehlt 
ihr, um. bad nnbebingte Princip ſelbſt zu ſeyn, daß ihn Gegenſtand 
ſelbſt nicht das unbedingte, unendliche Weſen iſt, ſondern eben 
nur das Ich. Demnach iſt die naͤchſie Aufgabe unſerer Betrach⸗ 


tung: bie Selbſtwiſſenſchaft des Id # Stände 


a bringen, Das, was bad Ich an und in ſich if, zu ers 
nen. Wir. müffen- aber hiebei vorfihtig. zu ‚Werke gehenz 


. „benz wenn wir gleich hies beim Eintrite in. die Wiffenfcheft . 


einen fall hen Schritt thun, und und auf einen untichtigen 


. Weg begehen follten, fo wärde auch ‚unfere Unterſuchung nicht 


Ren Erfolg. haben. koͤnnen, den wir beabfichtigen, naͤmlich das 
Princip ber. Einen Erkenntniß zu_finden, und in biefem Prins 
„ip die Wiflenfhaft zu bilden. Defhalb ſchicke ih noch einis 
m. voraus, bie beflimmt find, die Aufgabe ſelbſt 
chen, und ben. Weg ihrer Loͤſung genauer 


ie. Aufforderung „ bie wir beim Beginn 
n Xheild an und ergehen liefen, war: 
gb Ich zu vollziehen, mit. andern Worten: 
t inne zu werben im Schauen oder Erkennen. 
t, vollendete, gewiſſe Erkenntniß, wollen wir ja 
ei. entſteht die non und noch unbeachtete Frage: 


Werde ich denm mein felbft blos fhauend, erfennend,- inne, 


ober noch auf andere Weile? — Ift denn Dieß, daß ich mich 
gs. ſchaue, bie einzige Selbſtbeziehung des Ich zu dem Ich? 
jemexfen. wir alfo und felbft. in biefer- Hinficht, fo werben 
wir. wahrnehmen, daß wir noch auf: zwei anbere Arten und 
unferer ſelbſt inne werben, indem wir uns ſelbſt fühlen. und 
wollen, Jeder findet, daß er Selbfigefühl hat, ;und unter: , 
ſcheidet dieß fein Selbflgefühl von feinem ' Selbfterfennen. 
BVir-fühlen und zuesft als ganze Wefen, aber ſodann auch 


| 
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zit wehterer Beſtimmtheit als froh, ats fellg, gluͤcklich, aus 
rig, krank. Alle diefe beftimmten Gefühle find in dem Setbfl«- 

gefühle enthalten, welches an fich Eins iſt, wie dad Selbſt⸗ 
erkennen. Dann aber werden” wir uns auch noch unferer 
ſelbſt inne im Wollen; und zwar zufgrderft findet Jeder, daß 
er fich ſelbſt beabfichtigt, daher: wenn: Semand ſelbſtiſch ſich 
ſelbſt will, fo fagt man von ihm tedelnd: er will nne fi 
ſelbſt. Aber diefer eine Wille, fich felbft, feine eigene. Weſen⸗ 
beit. zu vollführen, enthält in fich weitere beflimmte Willend« 
bandlungen : ich will denken, ich will fühlen, ich will wollen, 
ich will mich beftreben, ändern u. f. w. Wir fehen alfo hier⸗ 
aus, daß wir in dieſer unferer biöherigen Betrachtung nicht 
das ganze Selbftinnefeyn bes Geiftes vor Augen-gehabt haben, 
nicht dad ganze Beifichfelbftfeyn und Fürfichfelbftfeyn des Ich, 
fondern nur einen Theil davon, nur das Selbſterkennen, und 
zwar zum Behufe der Wiffenfchaft. 

Zweitens: die Grunderkenntniß: Sch, fällt zwar in eis 
nen beflimmten Zeitmoment, und ed verfließt Zeit, indem 
ih mich ſchaue; aber ed fragt fi, iſt denn dieſe Er: 
kenntniß felbft zeitlih, d. h. iſt fie denn aus zeitlichen, 
einzelnen Begebenheiten erfchloffen? Ich finde: keinesweges, 
fondern unmittelbar ift diefe Erkenntniß, und wad ich auch 
Zeitliches von mir möge audfagen, wie ich aud) immer meine 
zeitliche Sndividualität erfafle: die Srundfchauung: Sch, die 

nicht zeitliche, muß ich fehon hinzubringen ; und fehe ich auf 
den Gegenftand diefer Grunderfenntniß, dad Ich, und frage, 
ob ich mich in dieſer Grundfhauung ald ein zeitliched We⸗ 
fen fchaue, fo finde ich dad Gegentheil. Denn ich braude 
‚gar daran nicht zu denken, daß ich unter andern Cigens 
ſchaften auc) ‘diejenige habe, mich in der Zeit zu ändern, 
auf verfhiedene Art zu: beflimmenz vielmehr, fo wie ih nur 
auf die Beit: reflective, ſo ſehe ich in der Grundfhauung: - 
Sch, daß ich felbft ald ganzed Ich ganz und gar mich. nicht- 
zeitlich “finde, fondern vielmehr als Grund davon, daß id} 
mich innerlich : ändere. Kant, der auch den Entwurf faßte, 
wie Sokrates, zuerft die Selbſterkenntniß zu Stande zu 
bringen, und zuförberft dad Erkennen kritiſch zu beleuchten, 
bemerkte diefen Umftand, daß das Ich auf eine ewige Meife 
fich erfenne, nicht, fondern er läugnete, daß dieſes möglich 
fey. Nur dadurch, fagt er in der Kritik der reinen ers 
nunft, daß ich mich felbft innerlich individuell in Der Zeit 
erfenne, nur dadurch weiß ich von mir. Sch fage aber 
‚ dagegen: Nur dadurch, daß id) mic) überhaupt fchon weiß, . 
Tann ich- auch wiflen, daß ich mir unter andern auch in ſinn⸗ 
Yicher Individualität erfcheine. Denn, wer da fagt wie Kantı 


— 


feine Selbſterkenntniß als Sch das e 
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ich weiß nur dadurch von mir, daß und wie fern ich mir 


erſcheme, der iſt zu fragen: Wer erſcheint denn? Er wird 
nicht anders antworten koͤnnen, als: Sch. erſcheine als In—⸗ 
dividuelles. Sagt er aber. dieß, — ſo bezeuget er dadurch 
ſchen, daß er. ben Gedanken hat, das Sch ſey nicht bloß 
Individuelles. Auch muß er ja ſchon das Ich ſchauen, um 
wieß Beſondere zu ſchauen, Daß eben das Ich. individuell ſey 
Exr iſt ferner zu. fragen: Wem erfcheine ih? Er wird ants 
worten: Mir. So giebt er alfo zu, daß, das ‚Sch es ift, dene 
da erſcheine dad Ich in: der genannten. ‚befondern Hinſicht. 
Er ift ‚ferner zu fragen: Wer iſt's denn, der da, Sicht, daß 
ich mir erſcheine? Sch bin es, wirb er finden, der da fih, 
daß ich mir erfcheine. Darin ift aber zugegeben: erfilih, 


daß ich, mid) Aberhaupt weiß, zweitens, daß ich auch weiß, 


wie. ich ald Individuelles mir, ald Ganzem, erſcheine. 

‚ Nach diefen Vorbemerkungen laffen Sie und nun -den 
wirklichen Fortgang. der Unterfuhung fuchen. Erſtlich: der 
Fortgang wird möglich ſeyn; denn wir haben eine unmittel« 
bar gewiſſe Erkenntniß ald Anfang der menſchlichen Wiſſen⸗ 


- fchaft gefunden, — die Grunderkenntniß: Ich, und haben fie 
auch anerkannt ald das Princip aller Selbfterfenntniß. Hier 
in flimmen wir überein mit dem gewoͤhnlichen Bewußtſeyn 


bed vorwiſſenſchaftlichen Menfchen, dem da unwillführlich 
efte Gewiſſe iſt. Daher Je⸗ 
der das Gewiſſe verſichert in der Formel: So wahr ich bin, ſo 


wahr ich lebe, ſo wahr ich mir mein ſelbſt bewußt bin. Da wir 


nun die Gewißheit dieſer Grunderkenntniß als unmittelbar, und 


als unbezweifelbar anerkannt haben, fo Dürfen wir ſagen: Alles, 


was uns fernerhin gewiß ſeyn und werden ſoll, deſſen muͤſſen wir 
ſo gewiß ſeyn, als wir uns ſelbſt gewiß ſind. Es iſt alſo hiemit 
zugleich ein geiſtiges Kennzeichen der Wahrheit gefunden, 
ein, ſubjectives Criterium ber Wahrheit, — dieß: Weſſen wie 
uns gewiß ſeyn ſollen, Das muß ſo gewiß ſeyn, als die 
Grunderkenntniß: Ich. Das fol aber nicht heißen: Was 
wir.und gewiß ſeyn follen, muß und gewiß ‚werden Dur d) 
bie Grunderkenntniß: Sch; fondern es fol bloß heißen: Das 
muß mir gewiß werben in meiner Selbſterkenntniß; oder: jede Er: 
kenntniß mußmir ald Erfenntniß gegeben feyn in mir ald Eigene 
ſchaft meiner ſelbſt, als denkenden Iches. Daraus fehen wit, daß 


wir bier nicht beweifend, bemonftrirend ben Fortgang nehmen Fön: 


nen, fondern Iediglich nachweifend, monſtrirend ald ein theilweis 
Wahrgenommened in der Grundwahrnehmniß: Ich. Wollten wir 
bemonftriven, fo müßten wir fchon den Sab des Grundes er: 
wogen, wir müßten ſchon das eine Sachprintip gefunden 


baden, — welches wir erſt fuchen.: Demnach muß unfere 





y 
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ganze anahytiſche Bettachtung füch- darauf beſchraͤnken nach⸗ 
zuweilen; zu ·monſtriron, was wir in und mit der Selbſter⸗ 

nntniß Weiterhin: finden. Wovon wir alſo Dem. Fortgang 
gu nehmen haben „das: iſt grwiß: lediglich yon der Grund⸗ 
erfermmiß: Ich.Aber unter welchen Bedingungen kann nun 
von da’ and cn Fortgang genommen werden? — dad if 
Die- naͤchſte Frage. Folgendes Find : die ‚Forderungen. für ben 
gefuchten Fortgang: Es fol die num‘ zir:findende Erkenntniß 

it der. Grunderkenntniß:. Ich, zufammenhangen, - mit: felbi- 
‚ ger verbunden feyn. Wenn dieß geſchehen ſoll, fo muß ak 
Ted nımmehr zu Findende ſowohl in Anfehung des Gegen. 
ftandes eins feyn mit der. Grunderkenntniß, als auch in An⸗ 
fehung der Gewißheit, Beides aber wird 'geleiftet „werben, 
wenn wir lediglich das Ih zum Einen Gegenſtande ver , 
Reflexion machen, und wenn wir auch, was nun weiter wird 


efunden werden, unter der Form der Gewißheit fuchen: So °, ' 


wahr ich mich felbft weiß, ald Ich. Aber, möchte man ſa⸗ 
gen, die Erkenntniß des Ich ift ja ganz vollendet, indem ich 
fage: Ich; — indem ich Mic, weiß, was foll denn noch dazu 
kommen zu diefer Erfennmiß? Die Antwort iſt: Von: Außen 
dazu kommen fol in diefe unfere Unterfuchung nichte, aber 
von Innen, indem wir ben Inhalt der. Crkenntniß: Ich, in. 
ferner weitern Beftimmtheit betrachten. Aber bier Eünnte noch 
ein anderer Weg der Erfenntniß für unfere Unterfuchung vor⸗ 
‚gefchlagen werden, Es koͤnnte Jemand fagen: Da wir doch 
alle ed anerkennen, daß wir von andern VBernunftwefen willen, 
und auch von einer Außenwelt der finnlichen Objecte, und da 
wir auch. Gott ahnen, fo wäre es ja wohl gerathen, wenn 
wir jeßt betrachteten das ganze Sch in feinen Verhaͤltniſſen 
nach Auffen, in feinen Berhältnifien zur Welt, zu andern 
Vernunftweſen, wohl auch zu Gott. er woher wiflen wir 
benn ‚daß eine Auflenwelt da ift, DaB andere Vernunftwefen 
"außer und find ? Wir wiffen es ja nur dann, wenn wir ed 
in und finden. Demnach binfen wir hier das Sch nicht über: 
fchreiten, und und nach dem Aeußern umfehen, da wir doch 
dad nur ald in und Seyended innerlich erfaffen müßten. Bis. 
dahin aber, wo dieſes Letztere gefchähe, wäre ed eine bloße 
beliebige Meinung, Was wir auch über dad Verhältniß des 
Ich nah Auffen vorbringen koͤnnten. Selbſt in Anfehung 
der Idee Gottes: wie koͤnnen wir wiffen, ob diefer Idee obs 
jective Gültigkeit zufomme? Offenbar wir follten ed wiffen ; 
in und alfo müßte die Gottheit in der Hinficht, daß wir fie 
erfennen, wahrhaft "gegenwärtig fenn; aber ob felbit Diefes 
Sinn babe, können wir ja nur zu erfahren erwarten, wenn 
wir in der: inneren Selbflerfenntniß über unfere Erkenntniß 
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nachdenken. Kur) ,fellen wir ven Außenbingen wiſſen, und 
unſer Berhältniß zu ihnen erkennen, fo. müften ‚Diele Außen 


dinge dach gleichſam In uns norchmals gebileet::nehmals- ger 


ſchaffen werden, fie mäffen herein kommen in-bie Melt unfg 
rer Phantaſie; etwa. fo, wierder Dichten, in feiner innern An 
ſchauung die ganze Weit nochmals fchafft, fo muͤßten wir any 
als Philoſophen zufoͤrderſt Die: ganze Welt ols in und felb 
‚gegeben etkennen, und uns. erit. ber hoͤhern Gründe bewußt 


ſverden, weßhalb wir befugt ſeyen, zu ſagen, ſo eine Welt 


ſey außer und da. 


9... ° (Ad wir. den Fortgang fuchten, ben wir von der Grunde 


fhauung: Ich, aus: zu nehmen haben, bemerkten wir zuerfl, 


‚‚baß ein folder Fortgang nach Innen in Anfehung des J 


möglich fey und zuletzt wurde gezeigt, daß ein Fortgang na 


‚ Außen, außerhalb des Ich, für. jest wiflenfchaftlichun. möglich ſey.) 


Daher ift und der Fortgang von unferm Anfange aus gar 


‚nicht willführlich, fondern er ift durch Die Befchaffenheit der 


Sache felbft vorgefihrieben 5 der. Fortgang geht mit der Sache, 
als achte Methode, ald nededoc, als Mitweg mit der Saches, 
und es entfpringt alfp die nächfte wiflenfchaftliche Forderung: 


bie Selbitwiffenfhaft des Ih durch fortgefegte 
reine Beobahtung und Wahrnehmung zu Stans 
‚be zu bringen., Und dieſe Aufgabe enthält, wie neulih - 
ſchon gezeigt wurde, folgende zwei beflimmte Aufgabenz die 
erſte: zu finden, was das Ich an fih ill, die Eis 


‚genfchaften des Ich wahrzunehmen, die an ihm find, die ihm 
felbft als ganzem Ich zukommen, die zweite: zu erforfche 

als was ſich dad Ih nach Innen findet, dad ed, in ſich if, 
oder: welches feine Beflandtheile und welches. feine ine 
nern Eigenjchaften find, als da iſt z. B. das Erkennen, Fuͤh⸗ 
len, zellen. Wir gehen alfo von der Betrachtung bed gans 
zen Ich aus, und gehen dann. hinein, und felbfi wahrneh⸗ 
mend, in dad Innere des Ich. Der Gegenfland ift und 
bleibt dabei immer derfelbe, Dad Ich; er wird nur immer 
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weiter beflimmt ‚erkannt, Wir machen es bamit genau. fü, 


wie der Geometer. Sein Gegenfland ift nur der Raum, 


ber ganze Raum, und feine ganze Wiſſenſchaft iſt Wiffens 


haft vom Raume. Zuerſt nun erkennt er den ganzen Raum, 


dann die Eigenfchaften, die der Naum an fich hat, Auöges 


behntheit, Theilbarkeit,_ unendliche Ausdehnung nah drei 
Dimenfionen und fo ferner; — dann erft erkennt ex ba8, 
wad der Raum in fi iſt, indem er die beflimmten innere 
endlichen Räume und Raumfiguren nah und nah in gefehe 
mäßiger Folge in der Grundichauung bed ganzen Raumes 
entwidelt, und geiftig vollzieht oder conftruirt. Der Geome⸗ 
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ter hat dabei nichts zu thun, als hinzuſchauen, wie es iſt; 
und was er da findet, davon behauptet er ohne Weiteres, 
das fen fo, es feye wahr, und Keiner, ber diefe Anfchaus 
ung vollzieht, wird es laͤugnen, Daß der Geometrie objectis 
ve Gültigkeit zufomme; daher 'man denn auch bie Gewißheit 
und Govidenz dieſer Wiffenfchaft rahmt. Gerade nun fo mik 
ſen wir. hier verfahren. Wir gehen aus in ber unmittelbar 

gewiffen Srundfhauung: Sch, und vollziehen nun von hier 
an biefe Grundfchauung immer weiter in Anfehung Dejien, 
was fie an fih und in fih if. So gewiß alfo die Grund- 
fhauung: Ich, iſt, fo gewiß wird auch alles Das erfannt 
werden, was diefe Grundfchauung weiter enthält. Daber 
ſteht die Gewißheit der Wifjenfchaft, die fo eben fol gebildet 
werden, — der Selbſtwiſſenſchaft des Ih, jener mathemati: 
fchen Gewißheit im Geringflen nicht nah; vielmehr im 
Gegentheil, fie ift unmittelbar gewiß, jene. mathematifche aber 
nur mittelbar, — ſelbſt vermittelt durch Die Gewißheit des 


Gehen wir alfo An die Auflöfung ber zweiten Aufga: 
be des analytifchen Haupttheiles der Philofophie. Die zweite, 
Aufgabe. ift. demnach: die Anfhauung zu vollziehen, 
was das Sch an ſich ifts oder mit andern Worten: bie 
Srundimefenheit des Ich inreiner Wahrnehmung 
zu erfaffen Die Auflöfung iſt in folgenden-Worten aus: 
sefprochen: das Sch ift ein Wefen und zwar Ein 
. felbes, ganzes Wefen. Daß es fo ift, muß Seber in 
fich finden, ich aber habe nur Anleitung zu geben, daß diefe - 
Anfchauung rein. und ganz mittelft ber von mir ausgefpro= 
chenen Worte gefaßt werde. Sch werde. aljo einen jeden ber 
in dieſer Auflöfung enthaltenen Hauptpunkte beſonders erlaͤu⸗ 
tern. Erſtlich: das Ich iſt ein Weſen. Mas iſt denn aber 
ein Wefen? wird man fragen. Sierauf habe ich Feine Ant: 
wort; weil, wad man auch zur Erklärung des Wortes vor: 
bringen möchte,. doch felbft ſchon Etwas feyn wuͤrde; Etwas 
aber ift nur ein anderes Wort fuͤr Weſen. Es muß alfo Dies 
fer Gedanke, der durd dad Wort Wefen bezeichnet ift, von 
Jedem felbft gefaßt werden, und Jeder muß Jedem zumm: 
then, dieß zu wiſſen, was damit gejagt wird: das Ich iſt 
ein Wefen. Aber zur Verdeutlichung dieſes Gedankens mös 
gen folgende Bemerkungen dienen. Zunaͤchſt, ich unterſchei⸗ 
de im -Sptachgebrauche die Wörtet: Wefen, und: Wefen- 
heit. Wefen bezeichnet mir das Selbſtaͤndige. So fage 
Ab, die Natur ik ein Wefen, das Thier ift ein Weſen, der 
Geiſt ft ein Wefen. Aber mit dem Worte Wefenheit bezeich- ' 
ne ich die Eigenſchaft; — das was. dad Wefen iſt. Dieſe 
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Unterſcheldung iſt dem Geiſte der Sprache gemaͤß und wird 
von vielen Denkern bereits beobachtet; Andere aber gebrau⸗ 
chen diefe beiden Wörter vermifcht, und gleichbedeutend; z. B. 
‚in. der bekannten Redensart „das Weſen der Dinge, fol 
heißen: die Weſenheit ver Dinge; wofür man aud) oft fagt: 
die Natur der Dinge, ober: die Befchaffenheit der Dinge. 
Wenn ich alfo hier fage: dad Sch ift ein Wefen, fo meine 
ich nicht, es iſt eine Weſenheit an irgend Etwas, ſondern 
65 ift ſelbſt, Was ed if. Es Liegt alfo in dieſer Ausfage zus 
gleich auch die Behauptung: Ich bin nicht eine bloße Eigen: 
"Schaft, oder Wefenheit, an oder in einem andern Wefen, ſon⸗ 
dern ich felbft bin ein Weſen. Zweitens, wenn ich fage: ih 
bin ein Weſen, fo fehe ich dabei noch gar nicht ‚auf Dad, - 
was mir ald diefem Individuum eigenthumlich ift, wodurch 
ich mic von allen andern Wefen unterfcheiden mag; — dieß 
muß erfl weiter, erforfcht werben, wenn wir dad Sch in eis 
nem Innern betrachten, wo dann allerdingd auch wird ges 
funden werden, daß das Ich auch ein zeitlich beflimmtes, indivi⸗ 
duelles iſt. Drittens, wenn gejagt wird: das Ich iſt ein We⸗ 
fen, fo wird ferner dadurch gar nicht behauptet, Daß es allein: 
ein Weſen fey, noch auch, daß andere Weſen auch da feyen;z 
es wird auch gar darin nicht gedacht, 'ob vielleicht dad Ich 
ald ein inneres endliches Weſen im hoheren Ganzen der 
Weſen enthalten ſey. Ob Dieß ift oder nicht, ift ebenfalls erft 
in der Folge zu unterfuchen. Denn freilich fchon im gebildes 
fen Bewußtfeyn finde ich mich als ein Weſen, welches nur 
ein Theilweſen ift im höhen Ganzen der Weſen; denn ih 
- finde mich, fofern ich Leib bin, ald einen Theil der Natur, 
inſofern ich aber Geift bin ald ein Glied des Geifterreich! 
in Wechſelwirkung mit andern Geiftern, und zwar dieß als 
Menſch, ald Glled der menfchlichen Geſellſchaft. Das alles 
aber wird hier weder bejaht, noch wird es verneint, denn es 
muß erſt wiffenfchaftlich unterfucht werben, wie Dem iſt; ed wird 
nur behauptet, daß ich mich finde, ein Wefen zu feyn. Das 
ift die Antwort auf die Frage, ald Was findeih mid. 

Zweitens aber, in welcher Eigenfchaft finde ich mich, wels 
hedift meine Wefenheit? Darauf iſt oben geantwortet 
worden: Ich finde mich ald Ein felbes, ganzes Wefen. Wir 
muͤſſen alfo dieſe beftimmten Cigenfchaften oder Wefenheiten 
jest im Befondern betrachten. Zuförberft alfo, was heißt 
dieß: Ich finde mich ald Ein Wefen, — mas ift die Ein: 
beit? — Auch hievon kann Feine Erklaͤrung gegeben werben, 
außer die: Das ift eben die Wefenheit meiner als Weſen, 
daß ich eind bin; und ed muß Jedem zugemuthet - werden, 
daß er biefen reinen Gedanken feiner Einheit ergreife; aber 
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verdeutlicht werben kann dieſer Gedanke durch folgende Bemer⸗ 
kungen. Indem ichſage: Ich bin Ein Weſen, ſo meine ich 
damit nicht: ich bin; ein Vereinganzes aus allerlei Theilen; 
ſondern ich denke dabei gar'nicht an Theile, noch an die 
Vereinigung der Theile, ja ich Fönnte gar keine Theile und 


Seine Vielheit denken, dachte ich nicht ſchon Einheit. Es er . 
„Säutert ſich Dieß etwa weiter durch das Beifpiel ded Raus 


mes. Der Raum ift auch Einer, das Heißt aber nicht, 


er befteht aus allerlei Theilen, fondern er tft Einer ald un: 


endlicher Raums freilich hat er viele Theile in fich, aber eben 


‚bieß, daB der Raum Einer ift, (fi der Grund davon, daß der 


Raum auch in fi eine Vielheit Hat. Zweitens dient, um den 
Gedanken der Einheit zu erläutern folgende Bemerkung Wenn 
gefagt wird: das Sch ift Eins, fo iſt das nit nur ald eine 


Zahl zu veritehen, db» b. daß dad Sch nicht zwei, nicht drei, 


nicht vier u. ſ. w. wäre; ſondern ed ifl damit gemeint die Eins 


‚beit der Weſenheit felbft. Freilich ift dad Ih auch Eind der 


Zahl nach, aber nicht nur der Zahl nach Sch erläutere dieß 
wieder am Raume. Es iſt freilich audy nur Ein Raum, und 
nicht zwei, drei und mehre Raͤume; aber die Einheit des 


Raums felbft befteht darin, daß er durch und durch die fletige 
Audgedehntheit iſt; — Kur das Eine: ausgedehnt zu Teyn, 


und weiter nichtd. Eben fo iſt das Ich das Eine: Ich zu 


fegn und weiter nichts. So viel zur Erläuterung und Vers 


deutlihung des Gedanfens der Einheit ded Ich. 

- Eben fo muß nun zunächft der Gedanke verdeutlicht 
werden, der durch dad Wort auögefprochen .ift: dad Ih - 
ift ein feibes Weſen; dieß ift der gleiche Ausdrud, als der 
im gemeinen Leben gebräuchliche: daſſelbe Weſen; fo wie 
denn: Ieber behaupten wird, er feye immer und durchaus bafs 
felbe Weſen, immer Derſelbe. Wenn nun diefe Eigenfchaft: 
dafielbe zu feyn, foll erklärt werben, fo iſt wiederum feine 
andere Erklärung möglich, ald die: Siehe hin, was du findeft 
an dir, fofern Du -Dich fchauefl ald ein Weſen, fo wirft du 
dir deiner Selbheit bewußt werden. Aber erläutert kann auch 
diefe Eigenfchaft werben; und dazu dienen folgende Bemer: 
tungen. Ein Wefen, was felb. ift, oder felbit ift, wird betrachs 
tet an fich, gar nicht in Werhältniß zur etwas Aeußerem, fon: 
dern, wie wir auch fagen, ald dieß, als ſolches. Indem wir 
uns alfo bewußt werben, dad Ich ift felb oder ſelbſt, — daffelbet 
find wird und bemußt, daß es badjenige, was es ifl, nicht 
durch irgend ein Verhaͤltniß vder in irgend einem Verhaͤltniß 
ift, fondern an fi iſt. Damit wird keineswegs behauptet, 
daß das Ich nicht auch im Werhältniffen fiehe, ed wird nur 


‚behauptet, daß das Ich finde, Selbheit zu haben, — an ihn 
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ſelbſt das Ih zu feyn. Gewöhnlich bevient man fi nicht 
des Ausdrucks: felb oder felbheitlich, fondern man ſagt, dafuͤr 
bildlich: ſelbſtaͤndig. So wuͤrde man dann alſo ſagen: Das 
Ich iſt ein ſelbſtaͤndiges Weſen, es beſteht fuͤr ſich ſelbſt. Aber 
dieſer Ausdruck bezeichnet nicht rein Das, wovon hier die Re⸗ 
de iſt; denn an das Beſtehen in der Zeit wird hier gar noch 
nicht gedacht. Deshalb dürfen wir dieſes Wort in dieſem Zus 
ſammenhange auch nicht anwenden ; denn die Seibfländigfeit iſt 
erft eine untergeordnete Eigenſchaft der Selbftheit, oder beſſer der 
Selbheit. Ferner bemerke ich noch, daß ed nicht einerlei ifl, 
zu fagen: jelb und ſelbſt. Selbſt ift namlich die Form der 
ganzen und höchftem Umfaffung, (der Superlativud,) ſelbiſt, 
— „,Und wird in unſerer Sprache allemal dann gebraucht, 
wenn ein Wefen einem andern felbfländigen entgegengefegt 
wird. Daher wir ganz richtig fagen: Hier bin ich felbit, ich 
bin es felbft, indem wir fagen wollen: fein Anderer. 
Laffen Sie und nun eben fo die andere Grundweſen⸗ 
beit betrachten, die mit der Selbheit zugleich gefunden vwoird. 
Diefe ift in der Ausfage enthalten: das Sch ift ein ganzes 
Weſen, oder ed Fommt dem Ich Ganzheit zu. Diefer Ge: 
danke ift im gebildeten Bewußtfeyn gemöhnlih, in ben Res 
dendarten: der ganze Menfth, das ganze Sch. Und wenn bier 
bie Frage iſt, wie diefe Eigenfchaft erflärt werden fol, fo kann 
wiederum feine andere Erklärung gegeben werden, ald dies 
Siehe in dich hinein, und fiche dich an, und bemerfe, was 
du als Ein Wefen noch weiter bift, denn Selbweſen; fiehe 
bin, ob deine Einheit'nur Selbheit iſt, fo wirft du finden, 
daß du auch behaupteft, ganz zu feyn. ber zur Verdeutli⸗ 
hung diefes Gedankens dienen wiederum folgende Bemerkun⸗ 
en. Wenn bier gefagt wird: Sch bin ganz, fo heißt dad nicht: 
sch bin ein Ganzes, das zufarnmengefekt ift aus allerlei Thei⸗ 
len, etwan wie die Zahl drei befteht aus eind und eins und 
eind, fondern ed wird an Theile noch gar nicht gedacht. Auch 
ift ja offenbar, daß, wenn von einem Theil geredet wird, , 
ſchon bet Gedanke des Ganzen vorausgefeßt wird, deſſen 
Theil er iſt. Es mag baher wohl feyn, bag man in gewiß 
fer Hinficht fagen kann; der Menfch befteht aus zwei het: 
len, dem Leibe und dem Geifte. Das heißt aber nicht: dieſe 
beiden Theile des Menfchen find als Theile des Ich erft 
von Außen zueinander gebracht, und dad ganze Ich iſt ein 
ſolches Vereinganzes aus zwei Stuͤcken; fondern Wer fich der 
Ganzheit, wovon hier die Rede iſt, bewußt wird, der wird 
verneinend urtheilen: Ich beſtehe nicht in einer Vereinigung 
von allerlei Theilen, ich bin nicht zertheilt, nicht zertheilbar, viel⸗ 
mehr unzertheilbar. Sch kann dieſes wieder zweckmaͤßig erlaͤu⸗ 
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teen buch den Gedanken des Raumes. Wenn ich mir bes 
Raumes als eines Ganzen bewußt bin, ſo ° 
eudlihen Raum, unp da denke ich noch gar 
diefer Eine ganze Raum im Innern befchrän 
darin fo vie Theile annehmen kann, als beli 
denke vielmehr gerade Dieß, was erſt gebad 
damit ich auch den Gedanken von Raumtheil 
Und ſo wie die Ganzheit des Raumes es gar 
daß, der Raum im Innern Theile habe, fü 
getade einſchließt, fo ſchließt auch der Gedankt 
Pina iſt e& ger nit aus, daß es in fih au 
Önne, Aber indem ich denke, daß das Sch g 
ich, an die Theile des Ich noch gar nicht zu | 
bin an diefer Stelle der Betrachtung gar nich 
haupten, daß dad Ich innere Theile habe. T 
finden, wenn ich meine Gedanken weiter in n 
Nun füge ih noch einige Sprachbemer 

philofophifhen Kunftwörter bei, bie für die C 
ich jetzt erflärt habe, von Andern hin yub ı 
werden, Zuerſt der Gedanke: daß bag Ich, ge 
wöhntich bezeichnet durch dad Wort Totalitätz 
fagt eigentlic) etwas gänzlich Anderes. Der 
BVereinganzheit aller Theile, Befaflung aller & 
Gefammtganzen ; dad aber ift eine Eigenfhaft 
ar nicht betrachtet wird. Zweitens bedient n... .., .- . 
Ganzheit auch ded Wortes Quantität. Aber auch diefes Wort 
paßt nicht, denn ein Quantum ift nur ein begrenztes Ganze 
& 8. ein Quantum von Raum if ein begrenzter Raum. 
Run mag wohl das Ich ein begrenztes Ganze feyn, alfo in 
fofern ein Quantum ‚genannt werden koͤnnen, aber Das wird 
bier noch nicht gedacht, fondern die reine Ganzheit, nicht die bes 

nzte Sanzheit. Beffer ift der ſcholaſtiſche Ausdruck Omneität 
Emnneitas, ego sum one ego), denn dad Wort oumis hat kei⸗ 
neöwegs‘.den Gedanken der Grenze an fih. Zweitens, man 
bebient fich, flatt des Wortes Selbweſen oder felbftandiges 
Weſen, auch des Wortes Individuum, und dieß heißt eigente 
lich ein untheilbared Wefen, das alfo infofern als an ſich 
beifehend gedacht wird; aber diefe Bezeichnung if negativ und 
ae die Ganzheit an, welhe auch die. Untheilbarkeit 
an fi hat. . 

(Zu, den erflärten Kunftausorüden füge ich noch einige 10 

Kin.) Wir fanden, daß das Ich ſich als ein felbftftändiges 

efen erkenne, als ein Selbwefen oder Selbſtweſen. Dalır 
braucht man gewöhnlich das Wort Subftanz, (ens in se sub- 
sistens,) und, fagt daher auch: das Ich findet, daß es fubfi: 
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te, Subfifteng habe, oder au wohl, doß eK fu —X 
aogrleben von dem Worte bed Stchend, Beſtehens, dab 
eine überflhffige Beftimmniß ift, wäre dag Wort im Zufaurz 
menbange der Kunſtſprache allerdings anmenkhar, nur muß, 
‚ man babei nicht an materielle Subkanyen. on Körperlichfeit, 
Stoffheit denken, ſondern man muß dad Wert ganz rein und 
allgemein verftchen. Ferner haben wir gefunhen, doß dos Ich 
po erfennt ald baffelbe Eine Mefen feyend. Diefen Gebans 
en bezeichnet mon Durch das Wort Identitaͤt. Etwas ik ivena - 
gifch, heißt: es iſt eins und doſſelbe fidem, sibimetipsi idem) z 
Babei muß aber bemerkt, werden, daß dieſe Gleichheit der We⸗ 
fenheit gar nicht ausfchließt die Annere Monnihfalt und Ver⸗ 
ſchiedenheit de Ich, wie ſich denn Jeder unwillkuͤhriich gar 
verſchiedene Eigenſchaften beilegt, und doch weiß, daß ex den⸗ 
tiſch, immer Derfelbe iſ 
. &he wir aber weiter gehen, zur ich hier noch aufınerke 
ſam machen auf eine Eigenthuͤmlichkeit unfere& biöherigen 
wiffenfhaftlihen Verfahrens, die einen_inuern una 
lichen Widerfpruh zu enthalten ſcheint. Wir haben es weis 
ter oben als Gefeg für unfere Forſchung aufgefteltz wir wor 
ten nichts ohne eigne Einficht annehmen, nichts Ungewiſſes 
vorausfegen, und ung fireng on Das halten, was wir ald une 
mittelbar gewiß an und und in und erkennen. Aber dieſem 
Vorfage fheinen wir nicht treu geblieben zu ſeyn, benh es 
find hier Dinge vorgekommen, Gebanken entwidelt worden, die 
wie nicht unmittelbar an dem Ich gefunden haben, ſondern die 
wir zur Betrachtung des Ich hinzugebraht zu haben, worauf 
wir das Ich bloß bezogen zu haben feinen. Ich nenne mug 
einige von biefen Gebanfen; bie Gebanken: Was, Wie, We 
J Eigenfchaft, Ganzes, Theil, Verhaͤltnij 
e. Wenn wir z. B. fagten: das Ich i 
t ed, wir hatten ba einen Gedanken: We— 


trachtung des Ich, hinzubrachten einen ' 


ıferm Bewußtfeyn ein viel weiteres Ge— 

y; denn auch von den Dingen außer und 

Weſen, von den Dingen in der Natur, 

=. 3,16 fogar, wenn wir "Gott benfen, fü 

urtheilen wir: Gott ift ein Weſen. Es fcheint alfo, wir haben 
dad Ich einem allgemeinen Gedanken, einem Begite, una 
tergeorbnet, den .wir ſchon zu der Betrachtung bed Ich hinzu⸗ 
brachten, von welchem Gedanken wir und aber infofern noch gar 
keine Rechenfchaft gegeben haben. Wenn wir ferner finden: . 
das Ich ift Ein Wefen ‚fo ordnen wir dad Ich dem in uns 
ferem Bewußtſeyn fonft fon vorhandenen Begriffe der Einz 
beit unter, Gerade fo IP, wenn wir urtheilen: had Ich iſt 


ein Ganzes, Da bringen wie wieder den Gedanken: ganz, 
Sanzheit,, fhon zu dem. Gedanken Sch hinzu; benn wir bes 
haupten ja nicht, daß nur dad Ich ein Ganzes il; — wir 
mögen denken, wad wir wollen, fo denken wir unter andern 
auch, daß ed ganz if. Eben fo.ift ed mit: dem Gebanfen: 
Das Ich ift ein Selbfiwefen, oder, ein felbfländiged Weſen. 
Denn wir denken ja auch noch gar viele andere in fich ſelbſt 
beflehende Weſen; ed fcheint alle, daß wir auch biefen Bes 
tiff von anberöher zu der Betrachtung des Ich hinzubringen. - 
itbin fcheint es, daß wie eine höhere Erfenntniß als die bes 
Ich hiebei vorausfegen ; denn wir ordnen ja das Ich nur une 
ter, wie ed. fcheint, mit allen Weſen unter den begriff We⸗ 
fen, Eined Wefen, ganzes Wefen, und felbjtandiges Weſen. 
Ja, wir finden ſogar daß wir zu dieſen Betrachtungen Schluͤſſe 
zu Huͤkfe genomnten haben; 3. B. da die Frage war, welchen 
Sang unſre Unterfuchung nehmen follte, fo uberlegten wir: 
Da alle Theile im Ganzen find, fo iſt es vernünftig, dad Ich 
erft als Ganzes zu betrachten ; hernach erſt Dad Ich in feinen 
- Theilen aufzufaften, und in feinen untergeordneten Eigenfchaften. 
Diefer Schluß fit ja aber eine bloße Vorausſetzung, deren Bes 
fugniß gänzlich unerwiefen if, — Hätten wir aber nicht, fo 
fcheint es, diefe höheren Gedanken fihon gehabt, wie: Weſen, 
Selbheit, Ganzheit, Werhättniffe der Theile im Ganzen, fo haͤt⸗ 
ten wir garnicht vorwaͤrts kommen können. Wir müffen ed zus 
geftehen, daß es fo iſt; denn Jeder wirb finden, daß wir Bes 
griffe, Urtheile, Schlüffe in und vorfinden, denen wir einen. 
hoͤhern Umfang zufchreiben, ald dem Ich, die wir auf das - 
Sch erſt anwenden, denen wir dad Sch erft unterordnen. Und 
da alle diefe Worausfegungen Teinedwegd aud den Sinnen 
ſtammen, alfo nidhtfinnliche Woraudfegungen find, fo nennt 
man fie Vorausſetzungen a priori (aniecipationes a priori 
oder zooinwers); und weil dieſe Vorausſetzungen jebem 
menfchlicdyen Geifte beimohnen, indem er fie macht, er mag 
‚immerhin denken, was er will: fo nennt man fie allgemeine 
(zoıvos Luvoras), oder allen Menſchen innewohnende, Vor⸗ 
ſtellungen: Ich werde nun aber zeigen, daß diefer Umfland 
‚nicht wider das und aufgelegte Geſetz iſt, und daß dadurch 
unfer Korfchen und unfer Erkennen feinedmegs unzuverläflig 
oder ungewiß wird; — aus folgenden Gründen. Die Klar. 
heit und Erfichtlichkeit der Selbſtſchauung: Sch, hangt davon 
ganz und gar nicht ab, daß und ob wir an jene Vorausſet⸗ 
ungen a priori denken, — wie dad ein Jeder im unmittel: 
aren Selbſtbewußtſeyn findet. Und wenn. wir in der Weis 
terbefimmung ber Grundfchauung: Ich, gefunden haben: Ich. 
kin ein Wefen, ein ganzed,. felbed Wefen, fo haben wir dieſe 
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Anſchauung nicht abgeleitet aus jenen allgemeinen Gedanken, 
wir haben uns dabei nicht berufen auf die objective Gewißheit 
und Guͤltigkeit jener Vorausfegungen; wir kaffen ed vielmehr 
ganz dahin geftelt, ob allen dieſen Gedanken, wies Weſen, 
inheit, Selbheit, Ganzheit, und fo ferner, irgend noch eine 
andere Gültigfeit zufomme außerhalb ded Sch. Das nur 
erijehen wir unmittelbar gewiß, daß diefe Vorausſetzungen 
vom Ich gelten, indem ich mid) unmittelbar finde ein ſelbes, 
ganzes Weſen zu jeyn. ‚Zweitens: wir wiſſendes ja, daß alle 
jene Gedanken hier erſt bloß Vorausſetzungen find, und es iſt 
ganz dem Gange unferer analytifchen Unterfuchung. gemäß, 
daß wir überall genau bemerken, wad in unferm Denken vor= 
kommt, was für Boraudfegungen wir machen. Es ift ganz 
- bem wiffenfchafttichen Gange gemäß, daß wir alles, was bios 
Be Borausfegung ifl, von dem forgfaltig abjondern, 'wa3 uns 
mittelbar gereiß if. Das Bemerkte aber ifl eine merkwerthe 
Zhatjache unferd innern Denkens, und. es ift alfo dem Gange 
unferer Forſchung gemaͤß, daß wir und das beflimmte Pro⸗— 
blem bier ſtellen: Diefer Borausfebungen a priori, wovon 
wir bier einige bemerft haben, uns vollfländig bewußt zu 
werben, und fie ſelbſt an ber gehörigen Stelle zur wiflenfchaft- 
lichen Erfenntniß zu bringen. Daß wir aber und. nicht ſoeben 
hier Darauf einlaflen, dieſem Gegenftande nachzuforfchen, er⸗ 
iebt fir mit Nothwendigfeit aus unferem Plane; denn wie 
oͤnnen wir anders alle diefe Vorausſetzungen auffindeg, als 
in und felbft, fofern wir denfen? — Wenn wir alfo unfere 
Selbſterforſchung gefegmäßig fostbilden, fo werden wir- auch 
an diejenige Stelle fommen, wo wir uns als erfennende und 
denkende Weſen beobachten, und wo wir Denn in dem Ganz 
zen unferer Gedanken auch alle diefe Vorausſetzungen werben. 
zum Bewußtfeyn bringen. Drittens, alle diefe unwillführlis 
hen Vorausfegungen find. dem als nothwendig eingefehenen 
Sortgange gemäß; denn eben, da wir die Gedanken: Wefen, 
Einheit, Selbheit, Ganzheit, als höhere Gedanken des Sch 
vorläufig. finden, ſo ſtimmt es Damit überein, daß wir dieſe 
Gedanken zu oberft und zuerft auch am Sch gefunden haben. 
Endlich viertend, diefe Vorausſetzungen dürfen uns auch bei 
ben folgenden Unterjuchungen durchaus nur. Dazu dienen, daß 
wir nach ihnen, von ihnen geleitet, unfere Unterfuchungen 
fortfeßerr, aber zu Beweisgründen koͤnnen fie nicht dienen, 
weil wir fie eben nur vorerft finden al3 allgemeine Gedanken, 
beren objectine Gültigkeit wir hier noch, gar nicht unterfuchen 
koͤnnen; wir dürfen. ibnen alſo auch ind Künftige, bevor fie 
nicht etwa in ihrer fachlichen Gültigkeit wiſſenſchaftlich erkannt 
worden ſeyn werben, durchaus Feine andre Gültigkeit zuſchrei⸗ 
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ben, als inwieweit fi findet, daß, ſie vom ben weiteren Be⸗ 
fimmniffen des Ich ebenfo gelten, wie wir dieß an. ber un— 
mittelbaven Grundſchauung: Ich, gefunden. haben. 

Noch. eine Bemerkung füge ih hinzu, ehe wir hen Fort: 
gang nehmen), die, fih auf einen andern Einwurf bezieht, 
den man gegen, unfer Verfahren. machen koͤunte. Aber wozu, 
koͤnnte man fagen,. follen denn alle die Gef 
dienen; — es Bud ja vieleicht ganz unfruchtb 
nen oder Grübeleien? Unfruchtbax aber find d 
zen ſchon deßhalb nicht, weil fie fruchtbar a 
Ienntniß find, indem fie den Anfang. alter ı 
Erkenniniß ausmagen, und Wer die Wahrhei 
ſucht, d. i. Wer vom wiffenfchaftlichen Gei 

. dem iſt es Empfehlung genug für ‚irgend eir 
daß fie zur Wahrheit führe, "Freilich alle Die 
widelten Gedanken find fehr einfach, «8 if da 
noch ‚gar Feine unterhaltende Mannichfaltigkeit geſchaut; aber 
leihwohl find es die einfachen Gedanken, welde die Gedan⸗ 
{en alles Mannichfaltigen im. Ich im fich enthalten, — fie 
machen. gleichfans den reinen Aether dee Selbwiflenfchaft aus; 
and von der andern Seite find fie der urfruchtbare Grund, 
worin die ganze innere Welt des Ich enthalten ift, und wors 
in der ganze innere Reichthum des Ich entfaltet werden kann 
und muß. Aber diefe Einfiht in die Grundwefenheit. des 
Ich ift zugleich unmittelbar practiſch, ſteht in unmittelbarer 
Beziehung zu dem vernuͤnftigen Leben. Denn da e& bie: 
Sränpmwefandeiten des Ich find, fo fann auch der Menſch in 
aller Zeit fi nur in diefen Grundeigenfchaften offenbaren: — 
er kann und er foll Ein ſelbſtſtaͤndiges ganzes Weſen feyn, er 
ſoll feine Wefenheit, dad Gute, in der Zeit geftalten; und 
wie mannichfach immer feine Beftrebungen und feine Verhaͤlt⸗ 
niffe feyn mögen, die Wirbe der Einheit, der- Selbſtaͤndig⸗ 
keit, der Ganzheit foll und fann der Menſch zuerft und Guobent 
erhalten und bewähren. Daher ift ed ein für das ganze Leben 
eines Jeden uͤberaus fruchtbares Geſetz: Sey immer ein gaus 
ger felbftändiger Menſch, d. i. offenbare und bewähre auch 
in der Zeit, was beine Wefenheit .ift:. Eins zu feyn, felbs 
fändig und ganz zu ſeyn. 9J 
Laſſen Sie uns nun den noch übrigen Theil unferer Aufgabe 
vornehmen, nämlich die Aufgabe, die in der Reihe die britte 
ie: die. Anfhauung zu vollziehen, was das Ih 
‚in fi, ober ats. Innered, in feinem Innern, iſt; 
ober: anzufchauen ‚in welchen heilen und Eigenfchaften bad 
Ich. fi beftehend findet. . Zur Grieihterung, der Ueberficht der 
Betrachtung will ich hier die Antwort der Ayflöfung fürs Er 
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fe voltſtaͤnbig ausfprechen, um bie Gegenſtaͤnde unferer fort⸗ 
jehenden Selbfibenbahtung zu bezeichnen. Folgendes iſt alſo 
ie Antwort, die wir hernach flufenweife durch Selbſtbeobach- 
tung entwideln werben: da& Ich befteht aus Geift und Leib, 
als Meufch; es findet fi zugleich als bleibend, zugleich auch 
als fih. aͤndernd, d. h. zugleich als unzeitlich, ewig, beſtehend 
und ais in ber. Zeit zu emtgegengefegten Zuſtoͤnden übergehendz 
und zwar findet eb fich hei dieſem Uebergehen felbft ald Grund 
ner zeitlichen Aenderung; ober: das. Sch findet ſich lebend, es 
übt fi Leben zu, Sofern es ſich aber ald unzeitlihen 
Grund feiner zeitlichen Zuftände findet, findet es ſich als 
Vermögen; fofern ed ſich aber zugleich ald zeitlichen Grund 
berfelben findet, erkennt es ſich als Thätigkeit d. h. es findet 
fich ſelbſt ats ein thätiges Wejen; und ſofern es als Zhätig« 
Leit ber Größe nach beſtimmt ift, findet es ſich als Kraft z 
ferner: dad Ich als Vermoͤgen in feiner Beſtimmung auf da&. 
urch die Thaͤtigkelt zu Bewirkende, iſt Trieb, oder_hat Trieb. 
Im Beſondern aber erweiſet ſich dag Ich, fa fern ed Grund 
“feiner zeitlichen Geſtaltung ift, al& denkend, empfindend und 
wolend, und. es findet fih within in dieſer dreifachen Hinſicht 
als Vermögen , Thätigkeit, Kraft und Zrieb; und in bie 
fen Beftimmniffen allen findet. ſich do8 Ich. als einen felbftz 
fändigen Organismus aller. feiner, Beſtandtheile und Eigen« 
n. 


Gehen. wir nun: zur Auffindung der hier invoraus mitge⸗ 
theilten Antwort. Die Aufgabe enthält zwei Hauptfragen; 
bie erfle, woraus finden wir und. beſtehen? und bie zweite: 
welche Eigenfchaften fchreiben wir und zu? Wir wollen. alfe 
bie erfte, dieſer Fragen zuerft zu beantworten ſuchen. — 
Die gewöhnliche Antwort hierauf, die Jeder ohne Um: 
fände geben wird, iſt: ich _beitehe aus Geift und 

"Leib, als Menſch. Loffen wir uns aber num auf ' 
die Unterfuchung eines jeden Theilgedankens ein, der im dies 
fer Antwort enthalten if. Erſtlich, es wirb behauptet, daß 

nd Leib befichen. Im diefem Beſtehen liegt 

‚ daß feiner dieſer beiden angeblichen Theile 

en; mit andern Worten, daß Geift: und Leib 

Beftandtheile des Ich als Menſchen find. 

denn Dieß? — kann denn wirklich der. Leib 

ı bad Ich nicht bloß als Geift ein, Ich feyn ? 

m jegigen Zuſtande geht es nicht an, denn 

durch Willkühr von dem Leibe gar nicht los 

dem. wir ſoeben als Geiſt mit dem, Leibe 

oe: find, fo erinnern wir un& gar feined Bus 
ſtandes, wann. wir rein. als Seele ohne Leib. beitanden hätten. 
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Es wir alfo in ber gewöhnlichen Antwort des gemelnen Ber 
wußtſeyns hierüber viel zu viek behauptet. Ob nämlich Geiſt 


und Leib vothwendige Beftandtheile des Ich feyen, dad lehrt 


und die unmittelbare Wahrnehmung gar nicht; daher find wit 
nur befugt, diefe reine Shatfache es baß wir foeben 
in unferm Bewußtſeyn den Leib als Beltanbtheil des Ich ana 
erkennen, indem wir und deſſen zu entichlagen nicht vermda 


upten, wa& wir bier noch. nicht wiſſenſchaftlich erkennen. 
nter audern aber bemerken wir hierüber Folgendes: Es iſt 
wieder viel zu viel behauptet, wenn man behaupten wollte, 
von einem teingeifigen Zuſtande haben wir überhaupt keine 
Vorfielung, Dex Dichter hat allerdings davon Vorſtellungen, 
und wir haben bereits Gedichte, welche das Leben reiner Geis 
Ger ſchildern; und auch ohne daß wir Dichter find, feheint 
und ber Gedanke allerhingd. möglich, daß der Geift auch ohne 
den Leib deufe, empfinde und wolle. Wir dürfen alſo nicht bea 
haupten, daß wir überhaupt gar keine Vorftellung davon haben, 
daß, ein Geifl ohne einen Leib feye, fondern daß wir zur Di 

verwirklicht finden im Serbflbewußtfeyn, daß wir als J 


ka und wir müflen ung wohl hüten, bieruber etwas zu bes 


foeben mit einem Leibe verbunden find, den wir unwillkuͤhrlich 


au une felbft rechnen, und daß wir wit Willkuͤhr weder dieſes 
edankens und entfchlagen, noch des Leibe und entledigen 


tönnen, e& fey denn, daß ex ſterbe. Wie es aber an fi fey, - 
ob, wenn, ale& wohl erwogen twinde, irgend, ein Geift ohne 


einen Leib gedenklich feye, daruͤber koͤnnen und bürfen wir 
hier nichts zu entfcheideg unternehmen, 


Indeß fo viel ift gewiß, wenn wir ung daͤchten ald ıt 
ohne diefen organischen Leib Iebend, fo würden wir und dann 


nicht mehr Meifchen nennen , fondern reine Geiſter. Wenn 
wir nun dieſe Antwort in diefem befchränkten Sinne auffaflen, 
als wozu wir befugt find, fü. entfteht hier die nähere Zrage, 
wie kommen wir als Geiſt dazu, und einen Leib: zuzufchreia 
- ben, und. uns felbft auch als einen Leib anzuerkennen; — wie 
wiffen wir von unferm Leibe? — Die nädfte Antwort auf 
diefe Frage iſt: Won unferm. Leibe wiſſen wir Beflimmtes 
durch die finnlihe Wahrnehmung; wir. fehen ja feine Glieder, 
wir hören feine Bewegungen, wir fehmeden, riechen, fühlen 
ja unfern Leib. Aber diefe Wahrnehmungen gefrhehen ſelbſt 
mittelft der Sinne des Leibes. Merfwürdig ik bieß x indem 
wir die Antwort fuhen darauf, wie wir von unferm Leibe 
wiſſen, finden wir in der Antwort, daß wir das ſchon voraus: 
fegen ; denn wenn der Geift nicht feine Augen fähe, die Be: 
wegungen in feinem Ohre nicht hörte, die Veränderungen im 
Geſchmacks⸗ und Geruchsnerven nicht wahrnähme, nicht bie 


) 


Beſtimmtheiten des Taſtfinnes im Nerven: erfennete, was 
wüßte er denn von feinem Leibe übrigens Beſtimmtes? Die 
Geſtalt und den Gliedbau unfers .eignen Leibes wiffen wir 
vermittelt durch dad Auge, und durch” das. Taftgefühl, von den 
Bewegungen des Leibes giebt und wiederum Auge und Taſt⸗ 
gr Kunde, und auch das Ohr wirft dabei. mit... Die 
Bahnehmung unſers Leibes iſt alfo ſelbſt Durch Leiblidhe 
Wahrnehmung wieder vermittelt. Gerade fo, wie. dad ganze 
Sch ſich ſelbſt wahrnimmt, fo. nimmt, es auch feinen Leib 
wahr dadurch, daß ber Leib, in feing.-eignen Sinne fall 
Sehen wir aber genauer. hin, ob dieſe beſtimmte Senntniß 
von Ken Befcafenheiten unſers Leibe eine rein ſinnliche 
Erkenntniß iſt. Ich behaupte, daß dieß nicht der Fall iſt. 
Denn um von ben Gliedern, den Geſtalten, den, Bewe— 
gungen diefes Leibes etwas zu erkennen, muß ich ſchon zu 
der finnlihen Wahrnehmung eben jene Borausfegungen bins 
zubringen, von denen wir fanden, daß wir fie auch. zur 
Betrachtung des Ich hinzubrachten.. Hätte der Geift nicht die 
Gedanken: Etwas, etwas Beſtimmtes, Eines, Selbed, Ganzes, 
Theil, Glied, hätte der Geiſt Ferner nicht die Gedanken von 
Urſache uud Wirkung, daß eine Eigenfchaft ein Weſen nor 
audfest, woran fie iſt, und fo ferner: fo Fünnten wir uns 
auch nicht einmal. unferer leiblichen, Beilimmtheit bewußt wer 
den. Denn ich muß ja erſt die Abbildung meines Leibes im 
Auge auölegen, ich muß nad) jenen. Vorausfetzungen erſt fehlies 
sen, daß diefe Abbildung einem felbfiftändigen Glide z. B. 
meiner Hand gehöre, und was ich Beſtimmtes von meinen 
Leibe weiß, das liegt ja ganz zerflreut in dem Sinnen begrüns 
det; — dad Bild ded Leibes ift im Auge, der Schall, den 
feine Bewegungen verurſachen, ift in feinege Gehöre, das 
Taſtgefuͤhl iſt wieder wo anders in cinem andern Nerven, ver 
Geruch und Geſchmack, wodurch mir zum Theil auch unfern 


Leib wahrnehmen, iſt wieder für ſich, ſogar dem Raume nach 


an einem andern Orte. Alſo muͤſſen wir dach dieſe zerſtreu— 








ten Wahrnehmungen von unſerm eignen Leibe erſt im Geiſte 


denkend zufammen faflen, und fie auf ein bleibended Object 
beziehen, wodurd fie alle veraulaßt werden, um endlich zu 
der Behauptung zu gelangen, wir haben einen organifchen - 
Leib. . Aber hier entfteht noch die weitere Frage, woher wiffen 
wir denn nun. wieder von unferm Auge, von unferm Ohre, 
som Geruchorgane, Geſchmackorgane, Zaflorgane? Erkennen 
- wir dad auch. vermittelt? Man fagt ed gewöhnlich, indem 
man. behauptet, da fiße die Seele im Gehirn und fchaue von 
da aus heraus gleihfam in bie einzelnen Sinnwerlzeuge. 
Und da men bei weiter fortgejegter Naturkunde gefunden, daß 


. 


allerdingd biefe einzelmen Sinnesorgane gleihfam wle einzehre 
Blüthen ded ganzen Nervenfuftems find, fo wird man aller 
dings zu’ der weitern Betrachtung veranlaßt, welches wohl die 
beftimmtern organifchen Bedingungen feyen, daß der Geift vie 
Sinnorgane wahrnehme in ihren einzelnen Beflimmtheiten. 
Aber wir können ja in Hinficht diefer Annahme nicht entſchei⸗ 
den durch unmittelbared Selbftbemußtjeyn. Denn diefed giebt 
hierüber noch gar, Feine Enticheivung, fondern lediglich Die 
Zhatfache, daß wir und gar weiter feiner Vermittlung bewußt 
find, indem wir unfer Auge fohauen, unfer Ohr hören und 
fo ferner. Wollte Jemand fagen, da iſt nur noch ein feine 


red Auge, worin ſich wieder das finnliche Auge fpiegelt, 


da iſt nur ein feinered Ohr aud einem ‚feinen Stof— 

fe, worin erſt wieder die Schallbeflimmungen aufgenom⸗ 

men werden und .f. f., fo koͤnnen wir erſtlich gar nichts 

hierüber an dtefer Stelle wiflen, und dann hilft diefe Behaups 

tung nichts, unfere eigentliche Frage zu beantworten. Denn, 
wenn auch diefed Auge gefehen würde von einem andern fei⸗ 

nern Auge, und dieß wieder von "einem Feineren, und Das ginge 

immer fo fort, fo müßte doch endlich eins von diefen Augen 

angenommen werden, welches der Geiſt unmittelbar jahe, 

Wir müffen und alfo hier mit reiner Erfaffung der Thatfache 

> begnügen,. daß wir und gar Feiner weitern Vermittlung bewußt 

find, wodurch) wir die individuellen Befchaffenheiten unferer . 

. Sinnorgane auffaffen; vielmehr finden wir, ber Geift ſieht 

das Auge, der Geift hört dad Ohr u. ſ. f. Denn wenn mein 

Auge auch offen ſteht, und darin die außern Gegenftande fich 

vollkommen fpiegeln, und ich, der Geift, fehe nicht darauf 

‘bin, fo fche ich auch mit offnem Auge nicht; und wenn mein 

Ohr noch fo gefund ift, und von ſtarken Schällen bewegt wird, 

ich bin aber geiftig In mich ſelbſt vertieft, höre alfo ald Geift nicht 

hin, fo nehme ich dad Seringfte nicht wahr. Bidjebt haben 

wir alfo gefunden, daß wir von den beflimmten Zufländen 

unfers Leibes nur wiffen mittelft der beflimmten Zuſtaͤnde fei= 

‚ ner Sinnedorgane, von denen wir. behaupten, daß wir, als 

Geifter, fie unmittelbar wahrnehmen. Fragen wir und aber, 

ob wir nicht noch eine andere Wahrnehmung haben von un= 

ſerm Leibe ald die jebt erwähnte. Es findet fich eine ſolche; 

denn wir haben in jedem Augenblide, fobald wir darauf mer: 

Ten, ein Gefammtgefühl unſers Leibes und bed allgemeinen 

Befindens deffelben, oder, wie man ed auch noch nennt, wir 

haben einen Gemeinfinn, wonach wir wiffen, daß wir einen 

Leib und zwar diefen Einen, felben und ganzen Leib haben, 
und worin wir auch weiter wahrnehmen, daß wir und leiblich 

‚überhaupt fo oder fo befinden: Man kann fich leiblich ſehr 


u) 


— 


1 


übel befinden, ohne daß man fi Rechenſchaft davon geben 
kann, wad bavon ber Grund iſt, — man befindet fich übers 
haupt, im Ganzen, unwohl. . Eben jo Fann man fich des 
. Allgemeinen Gefundheitögefühles erfreuen, ohne daß dieß in 
einem beftimmten Organe allein wahrgenommen wird, Fragen 
wir und nun wieber: find wir und einer Vermittlung bewußt 
in Anſehung dieſes Gefammtfinns und Gefammtgefühld ? Ich 


finde davon Feine in meinem Bewußtſeyn, ich finde vielmehr, | 


dag ich dieß unmittelbar wahrzunehmen. behaupte Sch darf 


deßhalb nicht behaupten, daß es eine ſolche Vermittlung nicht 
gebe; denn die Thatſache des Bewußtfennd iſt lediglich Diefe, 
daß ich Feine Vermittlung weiß, und daß ich behaupte, es 
fey dieß Erkennen ſoeben unvermittet. — 
Bisher haben wir nur unfer Verhaͤltniß zum Leibe bes 
trachtet in Anfehung der Erkenntniß, wie wir von dem Leibe 
wiffen. Aber wir finden und als Geift zu dem Leibe noch 
in einem andern untrennbaren Verhältniffe, welches ald fol: 


ches Feine Erfenntniß ift, in dem Verhältniß der Luft und 


des Schmerzes, welche wir fchon bei der Betrachtung bed 
Gemeinfinnes berührt haben. Wir empfinden feibliche Luft 
und leiblichen Schmerz, und nehmen dieſe Luft und biefen 
Schmerz des Leibes in unfer Gemüth auf. Wir unterfchel: 
den dabei ganz beflimmt die leibliche Luft und ven. leiblichen 
Schmerz von der geifligen Luft und dem geifligen Schmerz, 
- Wir können zu gleicher Zeit und fogar bei demfelben Entad, 
Teibliche Luft und, geifligen Schmerz empfinden, wie z. B. 
wenn wir und darüber betruben, daß wir und einer feiblichen 
Luft hingeben, die wir foeben doch empfinden, Wir koͤnnen 


ferner geiftige Luft und leibliche Luſt zugleich) empfinden und 


unterſcheiden; wie z. B. went wir ‚eine ſchoͤne Muſik hören, 
ſo freut uns die Anmuth der Klaͤnge, es freut uns auch 


J 


das Schöne, welches nicht Sinnliches iſt, — erfreut uns im 


innerſten Geiſte. Wir koͤnnen auch leiblichen Schmerz und 
geiſtigen Schmerz zugleich empfinden; wie zum Beiſpiel, wenn 
wir uns uͤber eine Verwundung, deren leiblichen Schmerz 
wir empfinden, auch im Geiſte betruͤben. Hieraus ſſt erſicht⸗ 
lich, daB wir diefe beiden Gebiete der Luft und des Schmer⸗ 
zes wohl unterfcheiden, und daß wir ihnen Selbſtſtaͤndigkeit 
zufchreiben muͤſſen. Diefe Unterfcheivung erftredt ſich noch 


weiter; indem ich z. B. eine Teibliche Luft empfinde mittelſt 


des Teiblichen Organd, bilde ich mir auch diefe Luft in Phan⸗ 
tafie nach und habe auch als —— dieſe Luſt; welches 
dann auch rein hervortritt im Traume, wo wir ebenſo leib⸗ 
liche Sinnenluſt des Geſchmacks, des Geruchs und anderer 
Sinne empfinden, und ebenſo auch leiblichen Schmerz, wie 
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wir im wachenden Zuſtande von den nach unſerer Ueberzeu⸗ 
gung aͤußern Dingen ſelbſt erfahten. Wie kommen wir nun 
dazu, dieſe beiden Gebiete der Luſt mit ſolcher Beſtimmtheit 
zu untetſcheiden? Hierauf findet ſich an dieſer Stelle keine 
weitere Antivort, ald daß wir uns einer weitern Vermittlung 
dieſer Unterfcheidung nicht bewußt find; wir würden fogar 
biefe Teibliche Luft und dieſen leiblichen Schmerz von ber geiz 
figen Luft und dem geiftigen Schmerz im Gefühl unterfcheis 
ben, wenn wir auch den Unterichteb von Leib und Geift noch 
nicht beftimmt erfenneten. Es ift alfo auch Dieß ein weſen⸗ 
liches Grundverhältniß des Geiſtes zum Leibe, daß fie beibe 
zu Luft und Schmerz Untrennbat verbunden find. Wie das 
zugehe, ift freilich eine Aufgade tieferer Forſchung; bier aber, 
wo wir nur erft die reinen Wahrnehmungen ins Bewußtfeyn 
bringen, würde es wider ben Geijt der Wiffenfchaft feyn, ſich 
ſchon darein vertiefen zu wollen. ” 

Hieraus ziehen wir nun das allgemeine Refultat: bie Ans 
erfennung unſers Leibes beruht keineswegs bloß auf der finnkie 
hen Wahrnehmung, fondern wir bringen diefe Gewißheit ſchon zu 
jeber beſtimmten Sinneöwahrnehmyng hinzu und machen babei 
alle bie nichtſinnlichen Vorausſetzungen (a priori), bie wir 
au) bei der Erfaſſung des Ich ſchon oben bemerkten. Hiebei 
ſtellt fi) noch eine Frage bar, die Hier nicht zu überfeben. if. 

Wie nun, wenn diefer Leib ftirbt, wad dann? und che biefer 
Leib geboren war, wie fland es da um unfern Geifi? Hat der 
Geiſt in diefer Zeit mit diefem Leibe angefangen, wird ber 
Geiſt mit diefed Leibes Leben erlöfchen? Die ‚Erfahrung ber 
Wahrnehmung giebt hievon gar eine Kunde, denn eined zeit⸗ 
lichen Anfangs unferd geiftigen Lebens erinnern wir und nicht, 
und von dem Zuftande nach dem Tode haben wir bisjcht Feis 
ne gefhichtliche Kunde. Aber geſetzt auch, wir erinnerten und 
an noch viele taufend Jahre vor diefem Leben zurüd, und es 
Sa fi und Geifter mit und beiiefen und, daß bie hier 

torbenen foeben noch fort Iebten, fo würde dieß doch. auf 
anfere Frage feine Antwo "1, Denn-wir hätten dadurch 
nur erfahren, daß das & aſeyn noch einige Zeit lang 
nachher ſich geſchichtlich bi Die eigentliche Frage aber 
iſt diefe: Hat ber Geift uͤ t einen Anfang und ein Ens 


de in ber Zeit? Darauf a n keine Wahrnehmung, Feine 
finntiche , geſchichtliche € ; Antwort geben. Denn jes 
de unferer Erfahrungen beftimmte. Zeit, bat ihren 


Anfang, hat ihr Ende. 5 Ifo auf biefe wichtige Ftage 
eine Antwort gefunden werben follte, fo müßte fie aus einer 
ganz andern Erfenntnißquelle abfliegen, als die bloße, ummit⸗ 
 telbüre Wahrnehmung ift, die wir jegt rein zu erf bemüßt 


+ 
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find. Merken wir und affo diefe Frage als Aufgabe an, und 
bemerfen zugleich, daß wir für unfern Fortgang gar feiner. 

Antwort darauf nötbig haben, — denn wir müffen lediglich bei 
- der unmittelbaren Selbſtwahrnehmung ſtehen bleiben, daß wir 
jest ald Geift mit dem Leibe zu Erkenntniß und zu Gefühl 
mmabtrennbar verbunden find. Die Behauptung übrigens: 
daß Geift und Leib innig verbunden, ja fogar ganz daſſelbe 
Weſen jenen, bringt fich jeden Menſchen unwilltührlih auf, 
und wird in ben gewöhnlicher Reden bed gemeinen Lebens 
ausgeſprochen. Hier bin ich, jagt man, wenn man feine leib⸗ 
liche Erfcheinung darſtellt; das ift Der oder Jener, heißt v8, 
indem man von ihm doch weiter nichts fieht, als feine Teiblis 
che Erſcheinung; ich fehe mich im Spiegel, ſage Ih, um aus— 
zubrüden, daß ic) als Geiſt und ich als Leib ein Ganzes find, 
ob ich wohl weiß, wenn ich daran denke, daß ich im Spies 


gel nicht mich als Geift ſehe. Er iſt fehon, fagen wir, ex - 


iſt ſtark, und meinen zunaͤchſt nur feinen Leib, Sch befinde 
mid) wohl, ich habe Kopfichmerz oder fonft ein Leiden, fage 


ich, wenn das eigentlich zunächft nur von ‚meinem Leibe aus: . 


geſagt werden follte und fofern ich mit dem Leibe verbunden 
bin. Und beim Erbliden einer Leiche rufen wir ausı er ift 
geftorben, er ift tobt, er wirb begraben. Go innig, meinen 
wir, feye diefe Verbindung von Leib und Geift, daß wir, ftatt 
bloß vom Leibe zu teden vom ganzen Individuum fprechen, 


— ſo tief.ift im Menfchen die Ueberzeugtheit, daß dad Sch. 


and Geift und Leib beftehe, und daß der Leib ein wefenlicher 
Beftandtheil des Ich fen. 


- Aber Iaffen Sie und auch die andere Seite diefed Ber: 


hältniffes betrachten. Da zeigt fih, daß wir rein dad Ge 
gentheil, dad rein Widerfprechende von Dem behaupten, was 
fo. eben gefunden worden ifl, "Denn wenn wir von der Be— 
trachtung des Leibed ausgehen, und dad Verhaͤltniß des Lei⸗ 
bes zum Geifte anfehen, jo erkennen wir an, Daß der Leib zur 
äußern Natur gehöre, ein Theil der äußern Natur fy. Nun 
behaupten wir aber ferner, diefe Natur fey außer und; da wir 


nun behaupten, der Leib-fey ein Theil der Natur, fo behaup⸗ 


ten wir fomit auch Der Leib fey infofern außer dem Ih, er 


gehöre nicht zum Ich. Ja wir behaupten fogar, daß viefer 


unfer Leib der Natur noch viel mehr angehöre ald dem Sch 
Denn wir behaupten, ber ganze Leib fey durch die Natur ges 


bildet da, er fey und beftehe in der Natur, feine Erzeugung - 


feine Geburt, fein Wahsthum, feine Abnahme feine Verwe— 
fung, — dad alled feyen Handlungen ber Natur: alfo gehört 
in dieſer Dinficht der Leib vielmehr der Natur ald dem Geifte 
:ans - Bweitend finde ich, ich kann ald Geiſt nichts dazu und 


\ 
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wi davon thun, was meinen Leib ald Naturgebilde betrift; 
ich kann biefen Leib nur erkennen, wenn feine Sinne gefund | 
ind, ich kann als Geift mit den Gliedern dieſes Leibes wir⸗ 
en, wenn fie Kraft und Beweglichkeit von der Natur erhals 
ten haben; ja die Natur, feheint es, hat mir ald Geiſte vielen 
ihren ‚Leib nur zum Theil anvertraut, denn nur einen Theil 
fin Glieder fann ich mit Freiheit bewegen, nur von einem 

heile feined Nervenbaues habe ih) Wahrnehmung, mein Herz 
Schlägt, mein Magen verbauet, meine Lunge athmet, ich mag 
daran denken oder nicht, und ich habe darauf als Geift nur 
zum Theil einen Einfluß. Es ift alfo nicht einmal wahr, 
Daß der Leib fo ganz und gar mir als Geifte gehört, — nur 
zum Theil iſt er mit mir verbunden, nur zum Theil habe ich 
geiflige Macht über ihn. Ich kann ihn töden diefen Leib, 
ich als Geift, aber wie? durch des Leibed. eigne Kraft, durch 
den Misbrauch feiner Glieder; — erflarrte der Arm, womit 
ich mir das Teibliche Leben nehinen wollte, im SKrampfe, fo 
Fönnte ich den Vorſatz nicht ausführen. Es beweist alfo wohl 
die hohe Macht des Geiftes über den Leib, daß der Geift den 
Leib durch den Leib toͤden kann, aber auch dabei iſt wieder 
die. Abhangigkeit vom Leibe klar. on 

Dieß iſt's, was ein Jeder in Anfehung bed Leibes bes. 
hauptet, der fich des Verhaltniffes des Leibes zur Natur erin⸗ 
nert. — Aber wie erfcheint mir denn fernerhin dieſe Natur 
als deren Theil und Gebild ich dieſen Leib Anerfenne? Ih 
finde darüber folgende Behauptung : die Natur fey etwas au: 
Ber mir, ausgebehnt im Raume, ſich verändernd in ber Zeit; 
fie feye ein fletiged Ganzes, ihre eigentgümliche Wefenheif 
aber feye Körperlichfeit, Materialität, Stoffheiitit. 
(Bir waren zulegt befchaftigt, genauer zu Unterfüchen, 12 
was eigentlich) behauptet werde, wenn wir fagen, ber Leib 
fey ein Theil der Natur, und zwar blieben wir zuleßt bei der 
Erörterung der Frage ſtehen; wie erfcheint und dieſe angeblis 
he außer und feyende Natur? ES wurbe bemerkt, daß mir 
und diefe Natur ald. ein Ganzes denken im Raume und in 
der Zeit, und daß ihr eigentliches MWefenliche ſey, Stoff, uber 
materiell, zu ſeyn; daher wir denn gemeinhin auch fügen, der 
Geift fep nicht materiell, der Leib aber fey materiell, wie bie. 
Natur.) Aber bei genauerer Betrachtung finden wir, daß es 
nicht der unterfcheidende Charakter der Natur fey, Teiblich 
ober .materiell zu feyn, und daß wir die Natur nicht baran 
von und als Geiſt unterfcheiden. Denn Jeder von und tragt 
eine leibliche ideelle Welt in fich in der Welt der ‚Vhantafie, 
mit der wir uns im Traume fo befchäftigen, daß wir fie fogar 
träumend für die äußere Natur halten. Stoffheit oder Materialis 


Boaufe's Vorlef. ib, d. Syſt. d. Phil, 5 
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rat, Tann es alfo nicht feyn, woran wir gewiß werten, daß 
die Natur eine für und äußere ifl. Aber es findet. fih ein 
anderer wefenlicher Unterſchied, woran wir meinen, gewiß: zu 
werben, daß bie Natur ein Leibliches außer uns ift: wir fin⸗ 
den, daß dasjenige Leibliche, welches wir jmachend oder träu= 
mend in ber Welt der Phantafie bilden, mit Freiheit gebildet 
wird. Der Geift, als Phantaſie, fchafft was er will, jedes 
Gebilde einzeln für fich, jet einen Baum, jest ein Xhier, 
jest einen. Menſchen; alfo jedes Einzelne in diefer innern leib⸗ 
lichen Welt geht felbftftändig hervor nach dem Willen des 
Geiſtes. Aber von denjenigen Gebilden, die wir zur äußern 
Natur rechnen, ‚find wir und bewußt, daß wir fie nicht 
- bilden, fondern ald gegeben vorfinden; und wenn wir bie 
Art erwägen, wie wir dieſe Naturgebilde entftehen fehen, fo 
finden wir, daß fie alle auf einmal entflehen, nicht mit Frei⸗ 
beit dad: Einzeine,. wie etwa der Mahler oder der Bildhauer 
verfährt, fondern Alles wird in der Natur im Ganzen, mit 
Einem Male, wie in Einem Alte, ald nur Ein Werk, gebil 
bet. Der Mahler z. B. fchafft mit Freiheit die bloßen Ges 
falten; — die Natur kann feine Gemälde hilden, wohl aber 
bildet fie mit Einem Mate ihr Pflanzenreih, ihr Thierreich, 
ihre Erden, ihre Sonnen; und jedes einzelne ihrer Gebilde, - 
auch ein jeder Menfchenleib, iſt beftimmt und bedingt durch 
Aled, wad damit in der Natur zugleich entſteht. Diefed Uns 
terfchiebed nun der Naturgeftaltungen und der Phantafiegeflals 
tungen werben wir und leicht inne. Aber es ift eben fo leicht, 
u bemerfen, daß auch Darauf die Gewißheit nicht beruhen 
fann, die wir doch davon zu baben behaupten, daß bie Nas 
tur außer und ift: denn das alled können wir ja ebenfald 
träumen, und, wad noch mehr ift, wir fonnen ed allgemein 
denken, wie foeben hier geſchieht. Mährend wir aber träumen, 
halten wir dad und umgebende Leibliche für eben fo mitein⸗ 
ander zugleich gebildet, und dabei, für eben fo unabhangig 
von unferer Willkuͤhr, wie wir behaupten, daß ed in Anfes 
bung berjenigen Gebilde ftatthabe, die und wachend vorkoms 
‚ men, und von denen wir bann behaupten, fie feyen außer 
und. Es fragt ſich allo, wie kommen wir doch eigentlich zu 
diefem Gedanken, daß ed eine Natur unabhangig vom Ich 
außer dem Ich gebe. — Näher aber liegt und bier die bes 
fondere Trage: wie kommen wir denn eigentlich zu alle bem, 
wad wir von ber dußern Natur zu wiflen behaupten; — wie. 
wiſſen ‚wir überhaupt von biefer beftimmten, angeblich aͤußern 
Natur. Diefe Frage wollen wir hier vorläufig ‚zu beantwor⸗ 
ten fuchen. Das Erſte, was ſich bier zeigt, iſt folgende 
Wahrnehmung: Alles, was wir von ber äußern Natur zu wifs 
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ſen behaupten, nehmen wir mittelſt der Sinnglieder unfred 
Leibes wahr. Ich behaupte nur; daß wir jede beflimmte Ex: , 
kenntniß von der in Beflimmtheit daſeyenden Natur mittelft 
der Sinne unfred Leibes erlangen, nicht aber daß wir den Ges 
banken davon den Außern Sinnen verdanken. Dievon nun 
werden Sie ſich mit mir durch folgende Beobachtungen übers 
zeugen. Merken wir zuförberft ur den Befichtfinn und vr 
dad, was wir von den Lichtbefchaffenheiten ber Natur mitte 
unfered Auges erkennen: fo tft e8 Leicht, zu zeigen, daß cd 
eigentlich unfer Augennero iſt, den ber Geift fieht, und nicht Ges 
genflände, die außer dem Leibe wären... Denn wenn wir unſer 

uge fchließen, ſehen wir Nichts; wenn unfer Auge Frank ifl, 
z. B. in der Gelbfucht, fo Teivet dad Bild im Auge, welches 
wir fehen, dabei mit; — der Gerbfüchtige z. B. fieht Alles 

elb. Ferner, man kann auf einem Auge mehre Bilder, die 
ch auf denfelben Gegenftand beziehen, zugleich fehen, wenn 
‚man das andere fchließt und das eine Auge druͤckt. Sähe 
mon nun die Gegenſtaͤnde felbft und nicht dad Auge, fo 
müßte angenommen werden, daß die Gegenftände nah Bes 
lieben doppelt würden. Wenn ferner bei ruhendem Leibe das 
eine Auge nach oben oder unten bewegt wird, z. B. mit der 
Hand, und dad andere Auge wird feilgehalten, fo fieht man 
wei Bilder, ein bewegted, und ein feftitehendes; und das 

ild ahmt überhaupt jede Bewegung nad), die mit dem Auge 
' vorgenommen wird. Ja wir fehen fogar befländig, ohne «8 
zu bemerken, zwei Augenbilder; denn‘ da zwilchen beiden Aus- 
gm ſich die Nafenwand befindet, fo Tann man mit‘ bem 

inen Auge nur einen kleinern Winkel als 180 Grad übers 
Ihauen. enn ich das linke ‚Auge Schließe, fo fehe ih das, 
was zunächft links zur Seite iſt, nicht, und umgefehrt, wenn 
ih das rechte Auge fehließe, fo fehe ich. einen großen Theil 
deffen, was mir zunaͤchſt rechts tft, nicht; wenn ich aber 
‚beide Augen öffne, fo ſehe ich- zugleich, was mir zunaͤchſt 
links und zunaͤchſt rechts iſt. Sch fehe alfo beide Bilder mit. 
beiden Augen zugfeih, Schon bie jest erwähnten Wahrneh⸗ 
mungen beweiſen, daB wir durchaus nicht aͤußere Objecte 
ſehen, fondern nur Mchtbefchaffenheiten unfered Auges. Noch 
Einige hievon‘ werben wir weiter unten bemerken, wenn 
wir von ber finnlichen Erkenntniß reden. Ebenfo iſt es 

mit dem Gehör. Wir hören nicht den fihallenden aͤußern 

Körper, fondern der Geiſt hört den fchallenden Nerven im 

Ohr. Gleicherweiſe beim Schmeden wird nicht das äußere ſo⸗ 

genannte Schmadhafte geſchmeckt, fondern der chemifch «or 

ganiſche Proceß im Bungennerven, — bie Bunge felbit wird 

gefhmedt;- wie. man fchon daran bemerken’ kann, daß man 
. on ' 5 % 
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ſauch ſchmeckt, wenn dad äußerlich Veranlaffende ded:Sefhmars 
dehon entfernt iſt. Eben fo in Anfehung des Geruchs; es wird 
per beflimmte chemifche Proceß, ber in den Geruchsnerven 
vorgeht, vom, Geifte wahrgenommen; man riecht ‚feinen eig- 
nen Nerven, nicht das, wovon man der Kürze wegen fagt, 
daß es rieche. So ift ed auch beim Taflgefühl nicht der aus 
r dem Leibe befindliche Stoff, wad wir empfinden, fondern 

8 dem Geifte Aeußere, was wir fühlen, ift die Beſchaffen⸗ 
“ heit ded Zaftnerven felbft, fomohl was die Wärme und bie 
Kalte: betrifft, als was die verfchiedenen Stufen des Zuſammen⸗ 
druͤckens und des Ausdehnend angeht. Demnady wird alles, 
was wir Bellimmted von aͤußern Naturgegenftanden zu wiſ⸗ 
en behaupten, und in einzelnen Theilen unſeres Nervenfy: 
ems zerftreut gegeben, fo daß wir als Geift erſt alle. diefe 
einzelnen Beftimmtheiten zufammenfaflen, und erſt ſchließen 
‚müflen, es ſeye alfo Etwas da, von wo aud alle dieſe eins 
elnen Befchaffenheiten mitveranlaßt werden, — das außere 
Dhbiect. Daraus ergiebt fih nun zugleich im Allgemeinen 
Folgendes: Alles, was wir auf folche Weife zunaͤchſt, und fo 
viel wir wiffen unmittelbar, finnlih wahrnehmen, ift eine 
vollendet beflimmte Befchaffenheit ded Nerven unſers Leibes, 
und fowohl diefe finnlihen Befchaffenbeiten unfered Nerven, 
als auch die Dinge, worauf wir, als auf außer dem Leibe 
daſeyende Objecte, durch die Sinnenwahrnehmung veranlaßt, 
fhließen, find lauter Einzelnes, eigenthuͤmlich Beftimmtes, 
Individuelles; — Allgemeined aber gar nicht, und Nothwens 
diges eben fo wenig. — Bloß die vollendete Beſtimmtheit 
oder die finnliche Einzelnheit oder Individualitaͤt ift es, Die 
ſich und finnlich darſtellt. Daraus folgt ferner: Alles was 
wir Allgemeines und Nothwendiged von ber Natur zu willen 
behaupten, das alles koͤnnen wir aus finnlicher Wahrnehs 
mung nicht entnommen haben;. weil ber. Sinn durchaus 
nichts, denn vollendet endliche Befchaffenheiten des Einzelnen, 
darbietet, Nicht einmal den Raum kann man finnlich wahr: 
nehmen, oder die Zeit oder die Kraft. Wohl aber in der 
Melt der Phantafie erfchaue ih Raum, und bilde ich, end> 
liche Geflalten im Raume. Eben fo werde ih mir wohl in 
meiner eignen innern Thäfigfeit der Zeit bewußt und ber 
Kraft; aber mit äußern Augen fehen, mit äußern Ohren hoͤ⸗ 
ren, ober fonft finnlich wahrnehmen kann ich weder Raum noch 
Seit, noch Kraft. Ja, was noch befremdender ift, nicht einz 
mal bie Stoffheit, oder Körperlichkeit, Fommt in ber reinen 
leiblich = finnlihen Wahrnehmung vor. Denn obfchon jeder 
fagt, daß er Körper fehe, höre, rieche, fchmede, fühle, ſo 
iſſ's Doch nicht aljo; denn bie Körperlichkeit iſt der Gedanke 
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‚des weſenlich Bleibenden im Raume, was da ausgedehnt 
nach drei Dimenſionen, nach Laͤnge, Breite, Tiefe, und wa 
ſich in ſich ſelbſt zuſammenhaͤlt; aber alle dieſe Beflimmts 
heiten kann man nicht leiblich ſehen, hoͤren, oder mit irgend 
einem andern Sinne wahrnehmen; ſondern bloß in ber Phan; 
fafie darbilden und anſchaun. Das Bildlein im Auge wird 
zwar, vermittelft der darauf gerichteten Xhätigfeit der Phans 
tafie al& ein in der Fläche Ausgedehntes angeichaut, ald wel 
ches es auch, wie wir fchließen, am Auge ſelbſt da iſt; abet 
die dritte Erftredung, die Ausdehnung in die Ziefe, ift an 
ihm, fofern es Bild iſt ), fo weniggegeben, ald an einem Gemaͤl⸗ 
de; dieſe bringen wir geiftig hinzu, und fie findet fich eigentlich 
nur an unferem innern Vantatiebifde, worein wir das Bilde 
lein im Auge aufnchmen. Dazu kommt noch folgende Bes 
merkung: alle unjere finnlihe Wahrnehmung ift dem Raume 
und der Zeit und der Genauigkeit nach begrenzt; dad Auge, 
wie man fagt, fieht nur in enbliche Ferne, und das Ohr ift 
an noch größere Nahen gebunden. Aber wir begnügen uns 
keineswegs bei dem Gedanken, dag wir und etwas Meateri: 
elles denken, was in bem endlichen Kreife unſerer finnlichen 
Wahrnehmung da fey und beftche, fondern wir behaupten 
fhon im gebildeten Bewußtſeyn, vor aller philofophiichen 
Speculation, die Natur fey unbeendbar im Raume auöges 
behnt und in der Zeit. Hiedurch wird nun bie nächte Frage 
‚verftändlich, welche fich hier Darbietet: Wie kommen wir allo 
dazu, Uber die einzelnen Sinnenwahrnehmungen hinaus zu 
behaupten, daß eine Natur felbft da fey? Diefe Trage bat 
folgende befondere Tragen in fihz die erfle: Wie kommen 
wir dazu, einen jeden Sinn auszulegen, zu verftehen? z. B. 
dad Augenbild perfpectivifh auszulegen, gleichfam' nach Außen 
zu tragen, um zu willen, daß Äußere Fehtbare Objecte mit - 
beſtimmten Geflalten und Lagen da feyen? Die zweite unters 
georbnete Frage iſt: Wie kommen wir dazu, die einzelnen 
derfeenten Wahrnehmungen der Sinne zufammenzufaffen, und 
ie Pr ein und daffelbe Object zu beziehen, fo daß wir z. 
B. behaupten, es feye diefelbe Blume, die wir fühlen, die 
wir fehen, die wir riechen, da doch das Bild davon in Auge, 
das Gefühl davon im Taſtnerven der Finger, und der Ges. 
ruch dapon eine Befchaffenheit des Geruchnerven if, Die 
dritte untergeordnete Trage ift: Wie komme ich dazu, aus als 





*) Freilich dringt das Licht raͤumlich in den Im Auge audgebreiteten 
Sehnerven auch in die Tiefe ein, fo wie die Karben eines Gemäldes 
auch mit einer beftimmten Dicke aufgetragen find; aber das im Wilde 
Abgebildete iſt es nur nach zwei Erſtreckungen, nur In Flaͤche. 
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len dieſen einzelnen und vereinten finntichen Wahrnehmungen 


mir ein Gefammtbilb zu machen von ber ganzen mid ums 
jebenben äußern Natur, — ein Gefammtbild, dad Jeder auf 
Fer Stufe des Bewußtſeyns hat, freilih der weniger Ge— 
bitvete im nähern Kreife und mit geringer Mannigfalt und 
Ueberfpauung, der mehr Gebildete, welcher mehr gefchichtliz 
&e Kunde Bat, in weiterem Gebiete, mit größerem Reich 
thume des Inhalte und mit größerer Ueherſicht, — vielleicht 
Thon ein Gefammtbild von dem ganzen Leben auf Erden, 
— der Aſtronom fogar ein Gefammtbild vom Himmelbau 
in feier Zernen, die feine Phantafie in ihren natürlichen 
Srößeverhältnifien nachzubilden vermag. Ich behaupte nun, 
Jeder werde finden, daß es biebei auf folgende Weiſe zus 
geht. Erſtlich, zur Betrahtung der finnlihen Wahrnehmuns 
7 iedern bringt der Geift ſchon hinzu nicht 
Begriffe, Urtheile und Schluͤſſe, und zwar 

Einmal ſolche Vorausſetzungen, welche ſich 

je Weſenheit der Natur ſelbſt beziehen, aber 

nehmung nicht fließen, 5. B. den Gedan⸗ 

ie, Körper); zugleich den Gedanken des 

B Sf, ober bed. Materiellen; ferner 

“ Thätigkeit ald der Urfache der Aenderun⸗ 
a in den finnlichen Wahrnehmungen. Hiehin gehören auch die 
ebanken von Zeit, von Raum, und von. Bewegung; denn 
wir behaupten freilich, die Natur feye und bewege fih im 


Raume und in der Beit, gleichwohl aber aber bemerkten wir . 


1, daß wir Zeit, Raum und Bewegung gar ‚nicht 


bören, noch fonft in den Sinnen unſeres Leibed ans ° 


en. Aber außer diefen nichtfinnlichen Vorausſetzungen 
welche ſich auf die angebliche Wefenheit der Natur 
n, bringen wir noch viel algemeinere hinzu, die nicht 
ve Natur gelten. Zum Beifpiel folgende Gebans 
ing, Etwas, ein beflimmtes Ding; — denn hät 
en Gedanken nicht, fo koͤnnten wir die einzelnen 
dahrnehmungen gar nicht auf“ angeblihe Objecte 
ferner die Gedanken: ein Ganzes, Theil, Ver: 
und, Urſachlichkeitz denn brächten wir biefe Ge— 
zu der finnfihen Wahrnehmung hinzu, fo koͤnn⸗ 
J rt den Schluß machen, daß außer unfern Sins 
nen bleibende Objecte bafeyen, welche die Befchaffenheiten 
unferer Sinne verurfahen; da wir aber au biefe Gedanken 
binzubringen, fo machen wir unaufhörlich den Schluß: von 
alle Dem, was in unfern Sinngliedern beftimmt ift, muß 
es eine entſprechende aͤußere Urſache geben, und biefe Fi das 
Ding, dad Object, das bleibende Velen. Berner die Gevans 
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ten: Geſez und Ordnung; — daß wir auch dieſe zur Natur⸗ 
betrachtu hinzubringen, A wiederum offenbar ; denn die finne 
lichen Bellimmtheiten find nur Einzelned, und wenn a: 
nach einem Gefeb gebildet find, fo muß der denfende Gei 
ben Gedanken des Geſetzes ſchon haben, um’ ed an ihnen 
ausgedruͤckt A, finden. Dieß alfo macht bie eine der Grund» 
lagen der Möglichkeit aud, daß wir unfere Sinne außlegen, 
Die zerfireuten finnlihen Wahrnehmungen zufammenfaffen und 
ein Sefammtbild aller äußern Gegenflände zu Stande brins 
gen. Dazu kommt nun aber noch eine zweite innere, geiflis 
e Grundlage; das ift, unfere Sähigteit, in ber Welt der 
Gyantaftz alled gedenkliche Teibliche Sinnliche, ebenfalls Ieibs . 
lich finnlich individuell zu pefalten. Ich Tann ald Geiſt 
nad) Maßgabe der jebt erwähnten allgemeinen Vorausſetzun⸗ 
gen mir eine innere Teiblihe Welt fchaffen, die da erleuch⸗ 
get iſt, deren einzelne Eörperliche Gebilde, in Ichwingenben 
Bewegungen, ſchallen, auch chemifch zum Riechen und Schmek⸗ 
Ten beftimmt find, und die gefühlt werden. Daß ich dieß kann, 
* ich im Traume, ſehe ich am Dichter, und am Kuͤnſtler 
eder Art. Und dabei verfahre ich innerlich ganz frei, — 
ich kann einzelnes Leibliches bilden, was ich will. Indem 
sh nun als Geiſt auf meine einzelnen Sinnenorgane wahr 
sehment. hinblide, und z. B. das Bildlein im Auge auf 
fie bin. ich befchäftigt, diefes Bild fogleih in meiner Phans 
taſie, nach allen brei Dimenfionen: aus ugeftalten ; und wenn 
ich glei nur ein Bildlein von einer Flaͤche in meinem Aus 
* habe, und die Dinge ſich nur von einer Seite darſtellen, 
bin ich doch ſogleich geiſtig beſchaͤftigt, den ganzen Ges 
ſtand rund zu bilden, wie ein Bildhauer, und umſchaue 
ſogleich in Phantafie. ven ganzen Gegenſtandz in meinem 
Auge bildet fich, wie ich fchließe, der Gegenſtand ſelbſt ab 
‚als dieſes Bild, aber ich als Geift vollziehe die Geſtalt des 
Bildes und fehe ed im Geiſte auch von den Seiten, wo es 
bem 1eibichen Auge fich nicht darſtellt, ich dehne es aus nach 
Breite, Länge, Riefe, nach allen drei Dimenfionen des Maus 
med; und indem ich dieß beftändig und an allen Xheilen des 
ſich ſtetig ändernden Bildleins im Auge ausuͤbe, entficht mir 
ein bleibende Phantafiebild von mich umgebenden, indivi⸗ 
duellen außern Dbjecten. In diefes Phantafiebitd nehme ich 
zufemmen die Lichtbeflimmniffe im Auge, die Schallbeſtimm⸗ 
affe im Ohre, bie Bellimmniffe in. den übrigen Sinnen, 
und es iſt mir dabei ganz gleichgültig, ob in meinem Leibe 
diefe- einzelnen Beſtimmtheiten an verfchiedenen. Orten feyn 
. mögen, denn in meiner innern Schauung der Phantafie find 
ſie im Raume und in ber Zeit. und In ber Kraft alle beilam« 


\ 
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men an demfelden Teiblichen Gebilde. Dieß iſt das alge: 
. 


meine Verfahre 


n, deffen ſich der Geift bei aufmerkfamter 


‚ kachtung bewußt wird, wodurch er'dazu kommt, fidh ein 


Bild einer angeblich dußern Natur zu entwerfen. Aber damit 


iſt die ſchwierigſte Frage, die hierbei vorfommt, gar nicht bes 


antwortet, Die Frag. 


"ten, daß_biefe 


jrage: wie fomme ich denn dazu, zu behaup⸗ 
teibfichen Objecte außer mir, dem Geifte, ſeyt 


e9,.— Üunen fie nicht eben fo gut In mir ſeyn? muß ich 
denn nicht audy. wenn ic in der Phantafie mir Etwas bilde 
nad und nach dad Einzelne zufammenfaffen? geht es nur 
im Traume hie eben fo, wie wachend? finde ich nicht, daß 


ch im’ Traum 


e eben fo aufmerffam das von mir felbft Dara 


ch 
Feltellte betrachte, als waͤre es etwas Aeußeres, daß ich z. B. eben 
forgfam hinhbre, leiſe geſprochene Worte zu vernehmen k 
te —E hierüber muß mithin auf ganz anderem 
gerümoen beruhen, die wir erft in ber Folge aufzufucken haben, 
enn aber auch diefe Frage noch nicht beantwortet iſt, ſo iſt 
“88 doc von großem Werthe, daß wir das Verfahren kennen 


gelernt haben, 


wie wir dieſes Gebiet von beftimmten Kent 


niffen zu Stande bringen. fi 
13" (Wir_haben zufegt unterfücht, wie wir dazu kommen, 


_ ftüh, daß biefe 


ur außer und zu wiffen. Wir fanden, daß das 
d:Tiege die beftimmte Wahrnehmung der. Be 
mesorgane unſeres Leibes, daß wir biefe Wahe, 
fnehmen in unſere Welt der Phantafle, und 
in deu Welt der Phantafie:-ein. Gefammtbilb 
Natur zu Stande bringen; daß uns aber babai 
nichtſinnlichen Worausfegungen . leiten‘, ! vor 
fen, daß wir fie’ ſchon zur Selbſtſchauumg 
a brachten.) Laffen Sie, und jest mach‘ Dia 
ilen , bei‘ dem für unſer ganges voiffenfchafthh« 
wichtigere Umftande; daß us auch in Anfehn: 

v'von der aͤußern Natur behaupten, Woran 

om feiten, welche gan; und gar burd Beine 
ung und gegeben ‚find. Was die Selbſtſchau-⸗ 
if, fo fanden wir jene Vorausſetzungen in- un— 
bfterfenntniß beftätigt; 3. B. in Anfehung deB 
danken: Wefen, Ganzes, Selbftändiges, Iehrte 
ittefdare Selbſterfaſſung, das Selbſthewußt 
n Gedanken in Anfehung des Ich Gültigkeit 


güfomme. "Ganz anders aber iſt es, wenn wir dieſen Bor 
ausfegungen Gültigkeit in Anſehung der äußern Natur zurfchreis 


ben, von werd): 


er. außern Natur wir doch unmittelbar michts 


wiſſen. So behaupten wir unwillkuührlich und fegen beſtaͤn⸗ 
dig voraus, daß die Natur durch md durch gefegmäßig fey, 


* 
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— wir verlaſſen uns ohne Weiteres beſtaͤndig auf die’ Serech⸗ 
nungen des Kalenders, vorausſetzend, der Naturlauf werde 
ſich nicht aͤndern; und wenn wir in der aͤußern Natur Be 

benheiten bemerken, welche wider die Naturgeſetzlichkeit anzu⸗ 
kaͤmpfen ſcheinen, z. B. zerſtoͤrende Vulkane, Erdbeben, rei⸗ 
Bende Thiere, — fo ergreift und Staunen, und unſer Gefühl 
wird empört, weil wir, von ber Natur fordern, fie folle geſetz⸗ 


maͤßig, in fich ſelbſt harmoniſch, ſeyn; und doch kommt bel 


"weiterer Betrachtung folcher Naturbegebenheiten ſogleich der 
Gedanke hinzu, das müfle wohl felbft wieder nad hoͤhern 






-Naturgefegen alſo erfolgen, die wir etwa nur noch nicht degree - 


fen. — Fragen wir und nun, wodurch wir und. befugt ad 
ten Tonnen, ſolche ‘allgemeine Vorausſetzungen in Anfehung: 
der äußern Natur zu machen, fo finden wir: die Anſchauung: 
Ich, befugt uns dazu gar nicht,: denn in dem Gedanken: Ich, 
iſt der Gedanke einer äußern Natur ganz und garnicht enthab 
ter: Aber e&befugt und auch dazu ganzund gar nicht die aͤußere 


ſinnliche Wahrnehmung, denn diefe giebt durchaus immer nur 


‘einen einzelnen Fall, lauter vollendete Endklchkeiten, durchaus 
nichts Allgemeines, durchaus nicht ein Geſetz. Da wir mm 


aber doch dieſe allgemeinen Vorausſetzungen machen, ‚und. 


auch auf die äußere Natur anwenden, fo ſehen wir auch bias. 


"aus wieberum; daß in unferem Bewußtſeyn ſich beſtimmme ak 


"gemeine Gedanken finden deren Inhalt und deren Geltung 
weit über das Bewußtfeyn des Ich hinausgeht, welche wir alt 


alled anwenden, was wir denken, nicht nur auf dad Ich, :wp 
ihre Geltung nachgewiefen werden kann, fondern auch auf oe 
"Natur, die nicht Ich ifl, wo wir fie mithin als geltend anneh⸗ 
‚men, ohne die Befugniß dazu bis hieher nachweifen zu koͤn⸗ 
nen. Es entfpringt alfo hieraus wiederum die Aufgabe, daß 
ir und aller diefer nichtfinnfichen allgemeinen Gedanken und 
Vorausſetzungen in Beflimmtheit und volfftändig bewußt zu 
“machen haben, um dann auch am bee geh en Stelle zu un⸗ 
terfuhen,, ob, in Bezug auf welche Gegenflände, und in wie 
fern diefen alfgemeinen Borausfegungen Gültigkeit beizumeffen 
ſey. Dierüber fehen wir an diefer Stelle nur fo viel: wenn 
dieſe reinen Vorausſetzungen (a priori) einen Grund haben, 
‘fo muß diefer Grund ein Höhered feyn, als dad Ih, weil 


"der reine Gedanke des Ich dieſe Vorausſetzungen felbft add ’ 


ſpolche nicht enthält, und weil fie bad Ich überfchreiten, obſchon 


fie auch am Ich fich finden. | 

Ehe wir nun weiter gehen, kaffen Sie und dad Reſul⸗ 
tat nochmals zuſammenfaſſen, wie wir dazu fommen, von «ia 
ner außern Natur etwad zu wiflen. Alſo in Vorausſetzu 


und anf der Grundlage ber erwähnten nichtfinnlichen Be 
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"fe, Urtheile und Schluͤſſe, und nach Maßgabe unſerer Annie 


chen leiblichen Wahrnehmungen, mit Huͤlfe unſeres ae 
Vermoͤgens der Phantafie, und in Vereinigung mit unferem 
Selbftbewußtfeyn, bringen wir zu flande zunaͤchſt die indivis 
duelle Vorſtellung dieſes unfered Leibes als zugleich‘ eines Theils 
des Ich und der Natur. Zweitens aber bringen wir auch alſo 
zu ſtande: die individuellen Vorſtellungen alles des indivi⸗ 
duellen Leiblichen, welches unſern Leib umgiebt, ſo weit als 
der Kreis unſerer Sinnlichkeit reicht, bis zur Erfaſſung des 
ganzen Himmelbaues nach Maßgabe des Lichtbildes im Auge 
and mit Huͤlfe jener nichtſinnlichen Vorausſetzungen, die dann 


aveiter zur mathematiſchen Wiſſenſchaft ausgebildet find, fo 


daß wir dieſes Bild nach jenen Vorausſetzungen wiſſenſchaftlich 
An dieſer Stelle nun bietet ſich noch eine Aufgabe dar, 


— die den Kreis der Wahrnehmung vollendet, welche uns hier 
—— — die Aufgabe: zu erkennen, wie wir dazu kommen, 


andere nunftwejen, außer. und enzuerfennen, fie zu finden 
als unfered Gleichen mit der -beflimmten Gemißheit, baß. ed 
nicht unfere Phantaflegebilde find, fondern wirkliche, ſelbſt⸗ 
fländige Wefen. Ich behaupte, hierüber werde Jeder folgendes, 
finden. — Es iſt Iebiglich, die Erfcheinung diefer Vernunft: 
weſen mittelft ihrer Leiber innerhalb der und gemeinfamen 
Raturfphäre, wodurch einzig und allein vermittelt wir auch alled 
Beftimmte von andern Wernunftindividuen wiffen; als Geis 
fer erſcheinen fie und nicht; wir können nicht einmal in eins 
ander hineinfchauen in die Welt der Phantafie; die Gedanken, 
die Empfindungen, die Willendhandlungen anderer Geifter ers 
kennen wir unmittelbar gar nicht; es iſt und nicht vergönnt, 
rein als Geifter mit einander umzugehen. Nun würde ed als 
lerdings unbefugt fegn, wenn befhalb follte behauptet werben, 
‚ba “ an fih unmoͤglich; denn daraus, daß etwas foeben 


‚nicht, flattfindet, folgt gar nicht, daß ed nicht. ein andermal 


ſtattfinden könne. — Es hat auch, wie bekannt, Menfchen 
‚gegeben , die da behauptet haben, fie feyen ald reine Geifter 
‚mit reinen Geiftern umgegangen. Diefe nun müffen aber 
Free zufehen, ob fie fich nicht täyfchen, ob fie nicht in ihrer 
Phantaſie geträumte Geifler vermechfelt haben mit felbftftändis 
‚gen Geiſtern außer ihnen. Und andern aber, die wir foeben 
‚un eines folchen Umgangs nicht bewußt find, kann ihre Ver: 
cherung nicht helfen, denn fie felbft, die fo Verſichernden, 
fir uns ein Aeußeres, und danach wird eben bier erft 

. gefragt, wie wir von Bernunftwefen, die außer und find, wifs 
‚ten; und wad wir nicht felbfl wahrnehmen, was wir nicht 
ſelbſt in uns bewahrheitet finden, bem können wir aud) Feine 
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Seltung des Gewißbelt zuſchrelben. Wir finden und, ade 
gegenmärtig in Anfehung anderer Geifter Tediglih auf bie 
ermittlung bed Leibes befchränkt, und unter diefen Umftäns 
den, folange und nicht eine andere Weife, mit Geiftern ums 
zugehen, zutheilwird, beruht die Anerfenntniß gnderer Vers 
nunftwefen für und auf folgenden Hauptpunften. Einem Ies 
den erſcheint erftend fein eigner Leib mittelft der Sinne eben 
dieſes Leibes, und ein Jeder iſt ſich bewußt, daß er ald Geift 
(mit Freiheit -diefen feinen Leib bewegt und damit wirkt; Je⸗ 
der ift fich auch felbit bewußt, daß die Bewegungen und bie 
Laute diefed feines Leibes ein Ausbrud find des innen Zus 
flandes des Geifted. Zweitend, Jeder ift fih im Innern bes 
wußt, ein freier Geift zu _feyn, und auf biefen feinen. Leib 
mit Freiheit zu wirken. Drittens, ebenfalls mittelft der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungen in den Sinnwerkzeugen biefed Leibed, 
Tommt einem Jeden auf dem geſtern gezeigten Wege eine 
Vorſtellung der äußern Natur guflande. Indem nun aber, viers 
tens, Jeder auf diefe äußere Natur merkt, begegnet ihm, bie 
Bahrnehmung. anderer, eben ſolcher Leiber, ald er den feinis 
en gefunden hat, und zwar fo gewiß er ſeines eignen Leibes ift, 
[0 gewiß ift er auch des Daſeyns anderer dem feinigen leis 
organifirter Leiber; denn der Grund ber Erkenntniß fi für 
beiderlei Leiber ganz berfelbe, — feinen Leib erkennt er mittel! 
ber Sinne eben biefed Leibes, und andere Leiber ebenfal 
mittelft eben diefer Sinne feined Leibes; ob ih z. B. meine 
Dand fehe ober eined Andern Hand, die ift an ſich ganz 
das Gleiche, und der Grund der Gewißheit davon ganz ber 
felbe. Jeder bemerkt nun aber fünftens, daß eben dieſe ans 
dern Leiber, von welchen er ſich bewußt ift, fie nicht zu bes 
wegen, nicht Durch fie zu wirken, ſich eben fo regen, eben fa- 
bemegt werden, eben fo beftimmte Töne äußern, als fein eig⸗ 
ner Leib durch feine"eigne geiftige Einwirtung. Da fih nun, 
‚tie gefagt, Seber bewußt ift, daß er felbft als freier Geiſt feinen 
Leib vegiert und_feinen geiftigen Zuftand durch Geberden und 
Toͤne darftellt, fo macht er den Schluß nach der Achnlichkeit, 
mit Hülfe der erwähnten nichtfinnlichen Vorausſetzungen, Daß 
die gleichen Erſcheinungen an den finnlih wahrgenommenen 
„andern Leibern einen gleichen Grund haben, db — 
Ich iſt, wie das ſeinige, welches, mit jedem fo 
bunden, ihn bewegt, durch ihn wirft, und 
Zuflände darftelt. Nicht alfo ein anderes J 
was wir unmittelbar als -einen Geift wahrne 
nur Leider find es, und auf die andern Geifle 
erſt. Dazu kommt, daß diefe andern Leiber 
tungen hervorbringen, welche Teiblid ‚gar Feiı 
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“eine Bebeutu g baben, wohl aber giftig; — th meine die 
Sprache. Die Worte ber Sprache find_der finnlihen Erfcheis 
nung nad) in Anfehung des Leibed gaͤnzlich zwedlos, man 
müßte denn die bloßen Laute des Schmerze oder ber Luft 
audnehmen; aber die Wörter und Neben, die ba beſtimmte 
Gedanken ausbrüden und ganz beflimmte Gefühle mittelf bes 
flimmter in. Worte gefaßter Gedanken ſchildern haben leiblich 
gar keine Bedeutung, und die Schaͤlle dieſer Worte haben 
& feine unmittelbare Beziehung zu dem, was fie bezeichnen. 

aher ſchließen wir, wo wir gegliederte (artitulirte) Zone vers 
nehmen, da müffe ein Geift walten, der ſich diefer Töne Stoß 
als Zeichen bedient. Stellen wir und z. B. vor, daß wir eis 
ne Rede in einer ganz fremden Sprache vernehmen, auch obs 
ne daß wir den Redenden erblicen, fo werben wir benno 
ſchließen, daß hier ein Geift fih Und mittheile, ſelbſt wen 
es mittelft einer Sprachmafchine gefhähe, — eben weil diefe 
Begebenheit rein natürlich genommen ganz unerklaͤrlich iſt 
und feinen Sinn hat. Da wir und nun Alle in der Mittheis 
ung ber Sprache mit unfern Mitmenfchen finden, fo ift diefe 
Sprache und bie naͤchſte Bürgfchaft, daß in ihr mittelft des 
Leibes ſelbſtſtaͤndige Geifter fich und offenbaren. 

Dieß ift kurz der Gang, wie der endliche Geiſt dazu 
kommt ſeines Gleichen durch die Natur vermittelt, anzuerken⸗ 
nen. Befonbers merkwuͤrdig biebei aber ift der Umftand, daß 
diefe Anerkenntniß anderer als Menſchen Iebender Geifter nur 
moͤglich ift dadurch, daß wir und felbft als Geift erkennen, 
und daß diefe Anertenntniß anderer Geifter auch lediglich foweit 
moͤglich ift, al& wir die Andern in uns ſelbſt nachzubilden fäs 
big find. Fichte z. B. behauptet in biefer — das rei⸗ 


ne Widerſpiel. w Geiſt koͤnne fi fein ſelbſt nur 
dadurch bewußt ein anderes, ihm aͤußeres Indi⸗ 
viduum ihn zur eit auffordre. Was ich aber fo 
eben entwidelt h 18 diefe Behauptung gänzlich ums 
egruͤndet iſt, we anderes Vernunftindividuum aus 
Fr mir ba ift, id nur an mir felbft erfehen kann, indem ich 


mir des Verhältniffes meines Geifted zu meinem Leibe bewußt 
bin, und erft nach diefer Anerkenntniß die äußere Erſcheinung 
anderer Leiber auölege. — Das foeben von uns Gefundene 
feine aber überhaupt mit dem gewöhnlichen Bewußtſeyn 
gänzlich zu flreiten; denn m yorwifenfchaftfigen Bewußtſeyn 
meint man, mit Andern ſelbſt unmittelbar umzugehen, in ihrer 
unmittelbaren Gegenwart zu ſeyn, fie ſelbſt zu ſehen, als wären. 
fie: ſelbſt als Geifter vereint mit unferem Seife. Es ift von der 
größten Wichtigkeit, ſich bewußt zu werden, daß es fo nicht ifl, 
aß uns nicht die Andern feibft gegenwärtig find, fonbern ‚nur 
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mnfer Bit; welches wir von. Ihnen und innerlich entwerfen; 
Daß und nicht einmal ihr Leib felbft unmittelbar gegenwärtig 
ift, fondern nur zerflreute Sinnesmahrnehmungen in den Dre 
ganen unfered Leibes, die wir erft in. Phantafie zu. einem 
Feiblichen Bilde vereinen; und daß Alled was wir von andes 


ren Menfchen ald Geiftern wiflen, nur ein — vermittel⸗ 


tes Nachbild dieſer Geiſter iſt, welches wir nah Maßgabe der, 
leiblichen Aeußerungen dieſer Geiſter freithaͤtig ſelbſt in uns 
entwerfen. Daß, aber die meiſten Menſchen hieran nicht den⸗ 
Ten, dieß bewirkt, daß fie meinen, .die Andern feye gerabe ganz 
fo, wie fie ſich felbige denken, und daß fie wohl auch. ſogar 
annehmen, fie feyen außerdem welter gar nichte. Daher 
kommt es, daß ih Menfchen ganz falfhe Vorftelungen von 
einander machen, und dann die unrichtigen Abbilder, die fie 
won Andern entwerfen, mit der Wahrheit der Urbilder vers 
wechſeln; daher fie fich denn oftmals über Andere ohne Grund 
erzuͤrnen, und kraͤnken, da ed doch nur ein innered falfches 
Bild von Andern ift, was ihr Gemüth aufregt. Vielmehr Je⸗ 
der faßt von jedem Andern nur foviel, ald er ſelbſt geifteöfäe 
big ift, und, wenn er befonnen iſt, muß er fich immer diefer 
beitimmten Befchränttheit feiner Erkenntniß anderer Geifter 
bewußt bleiben. 


Dem Sefundenen zufolge fiheint es alfo doch, daß wir 


mit voller Befugniß behaupten, daß andere Geiſter außer uns 


da ſeyen und leben. Daß wir es behaupten und daß wir 


Alle davon uͤberzeugt ſind, das iſt gewiß; ob's aber ſo iſt, — 
ob nicht das Alles ebenfalls nur eine Begebenheit im Trau⸗ 
me iſt, was wir ſoeben ſchilderten? — Koͤnnen wir uns nicht 
ganze Geſellſchaften anderer Menſchen traͤumen, kommen ſie 
uns im Traume nicht als ebenſo aͤußerlich, ebenſo ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig vor, wie die im Wachen uns Begegnenden, bewundern 


wir fie, erfreuen und und betruͤben uns über ſie, nicht ebenfo : . 


im Traume, wie im Wachen? Weldy eine geiflige Welt ents 
widelt ein Dichter, wie bildet er vollendete Charaktere ganz 
nach der Wahrheit; und wie verliert fich der Dichter bichtend 


in Begeifterung in diefe Anfchauung? Und wenn wir ein Ges'‘ 


Dicht nachbilden , werden und nicht Die Perfonen gegenwärtig, 
wie im Wachen, rühren fie und nicht zu Thraͤnen der Freude 
oder des Schmerzes? — Was giebt und alfo die Gewißhelt, 
Daß der Zuftand, weldhen wir den wachenden nennen, nicht 
ebenfalls wieder der Zufland eines vielleicht noch tiefern Schla⸗ 
fes ift? Wiſſen wir doch noch nicht einmal, worauf die Bes 
fugniß beruht, daß wir unfern Leib felbjt als ein für und als 
Geiſt Aeußered betrachten; — träumen wir doch auch biefen 
unfern Leib, oder. wohl au, daß wir einen andern Leib has 
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ben, alb bieſer if. — Dieß müßten wis aber wiſſen, wenn 
wir über die Befugniß der. Annahme wirklicher individueller 
Geiſter außer und follten urtheilen koͤnnen, da wir auf felbige 
erft mittelft beftimmter Befchaffenheiten der Sinnglieder dieſes 
unfered Leibes fchließen, wie zuvor gezeigt worden iſt. — Ich 
will nur nochmal daran erinnern, daß wir und des eigentlis 
chen Grundes, worauf unfere Gewißheit einer dußern Natur 
und anderer Vernunftweſen beruht, biöjegt noch gar nidyt bes 
wußt geworben find; und will aufmerffam machen auf das 
höhere Problem der wiffenfchaftlihen Forſchung: zu unterfus 
heit, worauf denn eigentlid die unwiberftehliche Gewißheit 


Wberuhet, daß unfere Vorftelungen einer Außenwelt und andes 


rer Bernunftwefen außer und fachliche Wahrheit haben, d. h. daß 
folch? eine Welt, und ſolche Geifter felbfifländig außer und be . 
- feyen. Mit allerlei Hypotheſen koͤnnte und hiebei nicht gedient 
ſeyn; — wie wenn Jemand fagte, die ganze Außenwelt iſt nichts 
anders, als ein gemeinfamed Werk unferer gemeinfamen Phan⸗ 
tafie, — die äußere Natur ift das, was wir gemeinfam find )3 
ober wenn ein Anderer ſagte, wie z. B. Fichte: Es giebt ein . 
abſolutes Ich, welches abfolute Sch mit feiner unendlichen: 
Thaͤtigkeit in fich Die ganze Natur noch vor und über dem - 
Bewußtſeyn der individuellen Sch durch) urfprüngliche produte: 
tive Thaͤtigkeit ſetzt und dann auc) alle endliche Seifter in fich 
enthält, — Was Fünnten und alle diefe Hypothefen helfen . 
— Das, was fie behaupten, ift eben fo ungewiß, ald und 
jegt die Einficht in den höhern Grund der Gewißheit ift, wels 
che wir hierüber fehon im vorwiſſenſchaftlichen Bewußtfeyn in’ 





und vorfinden; — und für wie geiftreich immer folhe Hypoe 


theſen gehalten werden möchten, hier duͤrfen wir ihnen keinen 
influß auf-den Gang unferer wiſſenſchaftlichen Unterfuchuns‘ 
gen gellatten. 
4 (Wir hatten uns zuletzt mit der Aufgabe beſchaͤftigt, was 
iſt das Sch in ſich ſelbſt, aus was für Beſtandtheilen beſteht 
es, und was fuͤr Eigenſchaften hat es? Davon nahmen wir 
zunaͤchſt den erſten Theil vor, — die Frage, aus Was beſteht 
das Ih? und wir fanden darauf die Antwort: das Sch. bes - 
fteht aus Leib und Geiſt. Dieß unternahmen wir nun, felbff: 
“wieder genauer zu unferfüchen, und fragten, was heißt «8, 
das Sch befteht aus einem Leibe, oder hat einen Leib? hier⸗ 
: auf aber hatten wir zulegt die beflimmte Antwort gefunden, 
und dad Damit zufammenhangende, für und Wichtige, eröte 
tert.) Das Nädjfte ift, daß wir nun auch den andern Theil 
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der Antwort auf obige. Frage genauer betrachten, nämlich die 
Behauptung: das Sch beſteht aus dem Geifle oder 
aus der Seele, welches aud fo audgefprochen wird: das 
Sch ift ein Geift, ift eine Seele. Ehe wir nun diefe Frage zu 
beantworten fuchen, find einige Bemerkungen über den Sprach⸗ 
gebraud, nöthig. Ich nehme hier die Wörter Geift und Seele 
ganz gleichbedeutend, fo wie dieß Im gemwöhntichen beutichen 
prachgebrauche gefchieht. Ich weiß ed wohl, daß in vers 
ſchiedenen Schulen diefe beiden Wörter auf gar mannichfaltige 
MWeife, unterfchieden werden, wie 3. B. wenn ntan annimmt, 
bie Seele fey der Geiſt, aber nur fofern der Geift mit dem 
Leibe in Wechſelwirkung fleht, — fie fen der mit Dem Leibe 
verbundene Geiſt; wo dann auch noch Viele weiter behaupten, " 
die Seele fen das belebende Princip ded Leibe, wonach alfo 
efagt wird, der Geift, fofern er der Lebendgrund des Leibes 
ey, Sole Seele beißen. Einige fogar behaupten, der Menſch 
beftehe aus drei Theilen, aus dem Geifte, der Seele und dem 
Leibe; sb nun aber auch dieſes Lebtere gegründet feye, dab 
kann fih doch nur ergeben, wenn wir uns felbft hierüber ges 
nauer beobachten, und darauf hinfehen, ob wir biefe Dreiheit 
an und finden, und ed würde ſich dieß zeigen. wenn wir zus - 
. förderft nur den Gegenfaß von Leib und. Geift genau betrach⸗ 
tet und erkannt hätten. Laſſen wir !alfo alle diefe verfchiebes 
nen möglichen Annahmen dahin geftelt, und Anterfuchen nur 
dieß: was finde ich, daß ich bin, fo fern ich mich von meis 
nem Leibe unterfcheide, fofern ich dad vom Leibe unterfchtebes 
ne Wefen bin? Dieß nennen wir nun vorläufig Geiſt -oder 
Seele, und behalten und vor, ind Künftige den Sprachgebrauch 
genaner Bu beflimmen. — Da wir nun zunäcft und als Geiſt 
oder Seele zu betrachten haben, mithin, was wir finden wers 
ben, zu der Wiſſenſchaft vom Geiſte oder von der Seele ges 
hört, welche Piychologie genannt wird, fo wollen wir, ehe 
wir die vorliegende Frage felbft beantworten, vorher noch das 
Berhältnig der beworftehenden Betrachtung zu der Geelenlehre 
oder Pſychologie vorläufig zu beflimmen juchen. Nennt mar 
Geiſt oder Seele: Pſyche (yon), fo iſt Pſychologie die vehre 
vom ‚Geift oder von der Seele, und dieſe Lehre müßte alfc die 
ganze Wefenheit des Geifted .oder der Seele umfaflen. Run 
fragen wir aber .hier: inwiefern finde ih, daß ich der Geiſt 
bin, ober daß ich das vom Leibe unterfchievene Wefen binz 
dieſe Frage gehört alfo in. die Pfochologie. Aber hier unters 
nehmen wir ed nicht, die ganze Wiſſenſchaft der Pſychologie 
auegubilben, fondern die Aufgabe iſt lediglich: in innerer 
ahrmehmung, des Ich felbft, aufzufaffen, was Das ift, waß ı 
wir durch Geiſt oder Seele bezeichnen. Unfere Aufgabe‘ 
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alſd nur eine analytifche Theilaufgabe ber Pſychologie. Fer· 
Ad unterfheidet ‚in ber Wiſſenſchaft ber Mochllogie 
and Theile: erſtlich, bie gariz allgemeine‘ Pfochologie, wor⸗ 
ia die allgemeine ewige Wefenheit der Seele ober. des Geiftes 
erfannt werben fol, — die metaphyfifche Pfychologie; zweis 
tens, die empirifche Pſychologie oder die Erfahrungsfeelenlehre. 
In diefem letztern Theile der Pfochologie fol die Erkenntniß 
von ber:Seele aus Erfahrung genommen werben, d. h. auß 
her. Beobachtung der Erfheinung des Seelenlebens; diefe em» _ 
77 hologie alfo: hat das Ganze der Erſcheinung des 
Geiftes zu. beobachten, ſowohl im ‚Innern eines 
ibſt, ald auch in dem aͤußern geſellſchaftlichen Les 
nfcen. Daher muß bie_empirifhe Pſychologie 
bt feyn, alle merfwerthe Erfcheinungen bed Sees 
fzufaſſen, daraus mit Hüffe höherer über die ge⸗ 
tfahrung erhabener Vorausfegungen, die zu der 
des erfcheinenden Lebens nothwendig hinzuges 
na müffen, allgemeine Begriffe und Gefege abzus 
auf ſoiche Weife die ganze Wefenheit des Geis 
1, zugleich aber. auch ben wiflenfchaftlichen Forbes 
tungen ber Vernunft gemäß (rational), zu erkennen, foweit es 
auf diefem Wege gefchehen kann. Dad nun, was wir hier 
fuchen, ift keineswegs die ganze empirifche Piychologie im foeben 
erklärten Sinne; denn es fommt und hier nicht darauf an, 
die ganze Fülle der innern und äußeren Erſcheinung des Sees 
Ienlebend wahrzunehmen, fondern vielmehr nur darauf, die 
ganze Wahrnehmung, . worin dad Ich fi als Geift findet, 
als innered Wahrnehmniß des Bewußtfeynd aufzufaſſen. — 
Gehen wir nun zur Sache. 
Es iſt alſo die Aufgabe: wie finde ich mich, fofern ich 
mic) von meinem Leibe unterfcheide. Darauf findet ein Jeder 
Boigenbee zur Antwort. — Ich finde mid) ein, von dem Leis 
e unterfchiedened Wefen zu feyn, welches vom Leibe unters 
ſchiedene Wefen ich’ mein eignes Wefen oder mich felbft nenne, 
— mid felbft ald Geift. Ich, behaupte alfo, daß ih Ein 
anzes jelbftändiged Wefen bin im Gegenfage meines Leibes. 
x in biefer Behauptung liegt keineswegs die andere Bes 
hauptung: daß ic ald Seit auch wohl ſelbſtſtaͤndig allein feyn 
tönnte ohne den Leib; denn ob dieß möglich ift ober nicht, 
Darüber giebt die Selbſtbeobachtung Feine Auskunft; — ich ers 
innere mich Feines Zuſtandes, wo ich mic) gefunden hätte le⸗ 
‚ biglich als Geift ohne den Leib. Es liegt aber hierin ebenfos 
wenig folgende Behauptung : daß der Geift nicht feyn koͤnne 
ohne den. Leib: denn daß ich mich foeben nicht loßmachen 
Tann von meinem Leibe, dad beweist weder, daß ich nicht einft 
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ohne den Leib exiſtirt habe, noch auch, daß ich nicht einſt oh⸗ 
ne den Leib exiſtiren werde, wenn er geſtorben ſeyn wird, 
Es wird alfo nur ſoviel behauptet: ich ſchreibe mir Ganzheit 
und Selbſtaͤndigkeit zu, auch fofern ich nicht Leib bin, das 
ift, fofern ich Seift bin., Aber diefe Selbfländigkeit des Get 
ſtes iſt keineswegs eine Alleinſtaͤndigkeit, eine, ifolirte Selb: 
ſtaͤndigkeit, fondern vielmehr eine vereinte Selbftändigkeitz denn 
meinem Leibe fchreibe ich ebenfalls Selbfländigkeit zu, wie 
wir neulich gefehen, fo wie meinem Geifte; und da ich nun 
finde, daß ich al3 Geiſt vereint bin mit meinem Leibe, fo be. 
haupte ich alfo, daß der felbfländige Geift vereint ift mit dem 
je aͤndigen Leibe. Nun aber finde ic doch in der Grund: 
ſchauuũg: Ich, der wir und eben nad) ihrem Inhalte bewußt 
werden, vr ih Ein ganzes felbfländiges Wefen bin, ohne 
daß ich noch an Die Unterfcheidung des Geifles und des Lei- 
bes denke. Daraus iebe ih, daß ich mir noch eine höhere 
Selbftändigfeit zufchreibe, als die Selbfländigkeit des Gel: _ 
ſtes im Gegenfage der Selbſtaͤndigkeit ded Leibes ift, nämlich 
“meine ganze Selbflänbigkeit, wonach ich behaupte: Ich bin 
felbftändig.. Ich finde ferner, daß ich behaüpte: in meiner 
Selbſtaͤndigkeit ald Ich ift enthalten meine Selbftändigfeit als 
Geift, Dann meine Selbftändigkeit ald Leib, enplih meine - 
vereinte Selbfländigkeit, wonach ich ein felbftändiged aus Geift 
und Leib vereintes Weſen bin, — ein Menfch. | 
Dieß ift nun der allgemeine Inhalt diefer ganzen Wahr: 
nehmung: Ich als Geift. Aber ed iſt in dieſer Anfchauung 
noch eine .wefenliche Unbeftimmtheit, denn ed fragt fih: von - : 
welcher. Art iſt denn dieſe Unterfcheidung, die ih In Hinficht 
meiner felbft mache, wonach ich Geiſt und Leib einander ent: 
egenfeße; oder mit andern Worten: in welchem Verhältniffe 
che ich als Geift zu mir felber ald Leibe? oder kurz: welches | 
ift das Verhältniß von Geift und Leib? Iſt der Geiſt neben | 
dem Xeibe, in gleicher Stufe, fo daß der Geift ein eben fo 
Weſenliches ift, als der Leib, und ber Leib nichts Geringer: 
wefenliches als der Geift? oder ift es etwa fo, daß der Geift 
dad höhere Wefenliche ift, der Leib aber Das untergeorbnet 
Weſenliche, fo daß der Leib nicht auf gleicher Stufe der We- 
ſenheit ift, ald der Geift, — daß vielleicht gar der Leib als 
ein anderes fremdartiges Weſen mit dem Geiſte von außen 
verbunden ifl, Mit andern Worten: iſt der Leib dem Geifte, 
. untergeorbnet (jubordinirt), oder iſt umgekehrt der&eib das 
Söhere und. der Geift das ihm Untergeoronetet ift etwa der 
eift nur irgend eine Thaͤtigkeit diefed Leibes. Oder ift etwa 
dieſes Werhältniß des. Geifled und des Leibes auf folgende 
Weiſe geordnet: Ich wäre dad Ganze, als Ich, und zwar 
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noch ein Anbered ald ber Geift, und hätte in mir diefe beiden | 
Beſtandtheile, den Geiſt und den Leib, ald Mir untergeorbnete 
innere Beltandtheile? — Es ift ungemein wichtig, daß wir 
und diefe verfchiedenen, wie ed den Anfchein hat, auf gleiche 
Weiſe denkbaren Fälle in Erinnerung bringen; denn alle diefe 
Fälle find in verfchiedenen philofophifhen Syflemen behauptet 
worden, alle diefe Annahmen finden ſich auch in den verfchie- 
Religionbegriffen der Völker. Nach Verſchiedenheit diefer Anz 
nahmen find auch die wiſſenſchaftlichen Syſteme der Philofos 
phie im Innern vorzüglich verfchieden. Diejenigen‘ Syfteme - 
3. B. die den Leib über ven Geift feßen, die da behaupten, 
daß der Geift nur eine beſtimmte Xhätigkeitäußerung des Leis 
bed fey, nennt man deßhalb fenfualiftifche und materlaliftifche 
Syſteme; andere Syfteme aber, die da behaupten, der Leib 
fey etwas dem Geifte ſelbſt Fremdartiges, eben ein Leibliches, 
Natürliches, und der Geift feye nur mit dem Leibe foeben ver= 
bunden, nennt man fpiritualiftifche Syfteme. Und was bie 
Beaziehung diefer Lehre auf das Leben betrifft, fo iſt es von 
ber größten practifchen Wichtigkeit, wie dem Menfhen das 
Verhaͤltniß des Geiftes zum Leibe erfcheine. Denkt fih z. B. 
der Menfch den Geiſt aͤls gleichwefenlich mit dem Leibe, fo 
wird er den Leib auch ald etwas Wefenhaftes, an fich felbft 
Wuͤrdiges achten, er wird den Leib pflegen, ſchonen, audbils 
ben, in Gefundheit und Schönheit zu erhalten fuchen. Wenn 
Dagegen ein Anderer bie Meinung begt, es feye der Geift gar 
nichts Selbfländiged, fondern nur eine beflimmte Thaͤtigkeit 
des Leibes, nur etwa die höchfte animalifche Function, fo wird 

er dann leicht auch in die Meinung verfallen, wenn der Leib 
fterbe, fo fey ed mit dem Geiſte aus, und eben deßhalb habe 
der Menfch nur hauptſaͤchlich und vorzüglich für feinen Leib 
zu forgen, denn biefer feye der Sit des Lebens -felbft, fo wie 
der Siß aller Freuden und Xeiden des Lebens, der Geiſt aber 
feye nicht als eine Tchätigfeit in dieſem vergänglichen Ganzen 
des Teiblichen Lebens. Wenn dagegen ein Dritter annimmt, 
der Leib feye nur etwas Materielled, dem Geifte Fremdartiged 
und dabei ein Niedriged, bed Geifled Unwuͤrdiges, ein dem 
GSeifte Aufgezwungenes, Hemmended, ein Gefängniß, fo wird 
er auch leicht in die re nung verfallen, daß der Menſch ſich 
von allen Beziehungen zum Leibe unabhangig machen, daß et 
den Leib verachten müffe, daß er feinen Trieben nicht folgen - 
dürfe, fondern die leiblichen Triebe abzutödten, und überhaupt 
den Leib zu ſchwaͤchen habe, auf daß ber Leib am .wenigften 
Macht über den Geift ausübe, und auf daß biefer fobald als 
moͤglich aus feinem Gefangniß befreit werde. Diefe Anficht aber 
wird auf bad ganze Leben ded Menfchen einen Durchgreifenden 
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Einfluß habenz bieß ganze menfchliche Leben wirb ihm gleich 
gültig, er verachtet ed, weil während beffelben nach feiner . 
Meinung der Geift mit dem Sinnlichen befledt if, Sehen ' 
wir nun den gewöhnlichen Entwicklungsgang der Menfchen in 
dieſer Hinficht genauer nach, fo finden wir, daß die Kinder 
und diejenigen Menfchen, die zeitlebens Kinder bleiben, fich des 
Gegenſatzes von Leib und Geift gar nicht bewußt werden; fons - 
dern fie leben unbefonnen nad) den Zrieben des Leibes, und 
nad) den Zrieben ded Geiſtes dahin; das Kind in unbefange: 
ner Unſchuld, der erwachfene Zerftreute in befangener Rob: 
heit. — Wenn nun aber der Menſch anfängt, zu Elarem Be: 
wußtſeyn zu erwachen, fo unterfcheidet er dann Geift und, 
Leib, und wenn er darüber nicht weiter nachdenkt und bloß 
dem Strome des finnlichen Lebens folgt, fo geräth er dahin, 
ben Neigungen und Trieben des Leibes blind und unbefonnen 
zu folgen, die leibliche Luſt zu fuchen, den leiblichen Schmerz 
‚zu meiden. Bleibt ein folchet nun in Selbſtvergeſſenheit ſei⸗ 
‚ner Würde ald Geiftes, — in Zerſtreutheit des ‚innlichen, Le⸗ 
benö, fo wird er lediglich ein finnliches Leben führen, — ein 
audfchweifended, Iufigieriges, wenn: er roh genug ift, — ein 
wohl überdachted finnliched Genußleben, wenn er feiner und 
kluͤger, wenn er verfländiger if. Und wenn dann im Forts 
ſchritte dieſes finnlichen, zerftveuten, geifllofen Zebend aus in- 
nern und dußern Gründen ‘der Menfch wiederum zur Ahnung 
feiner. geiftigen Selbftändigkeit fommt, fo fchlägt er oft plöß: 
Lich über in Geringſchaͤtzung des Leibes; in Vernachlaͤßigung 
alled Natürlichen, Keiblichen, er hält dann alle finnlichen Zrie: 
be, alle finnliche Luft für ſchimpflich, betrachtet. dieß Teibliche 
Leben ald ein Truͤbſal, erblidt fi bier auf Erden in einem ' 
Gefaͤngniß; er wird dann fein eigner Kerfermeifter, aber die 
weiß er nicht, er findet fih in Setten der Sinnlichkeit und 
bat doch den Schlüffel fie zu loͤſen; — aber auch dieſes weiß 
er nicht. Ich erinnere dieß, um auf die Wichtigfeit der Un⸗ 
terfuchung aufmerffam zu machen, die wir foeben genauer ans 
zuftellen haben. | 0 

- .. Kaffen Sie uns alfo jetzt, abgefehen von allen vorhin 
erwähnten Meinungen, felbft zufehen, als welches wir eigent: 
lich dad Verhältnig von Geifl und Leib in uns finden, Jeder 
auf fich ſelbſt Aufmerkfame wird hierüber Folgendes bemerken. 
— Sch finde mid ald ein ganzes ſelbes. Sch, und ich unter 
ſcheide mich ald ganzes Ich von mir felbft, ſofern ich in mir 
und unter mir mein Leib bin, und in biefer Unterfcheidung 
nenne ich mich eben Geiſt; Sch, ald ganzes Ich, unterfchieden 
vom Leibe , bin der Geiſt; alfo Ich felbft bin ber Geift, und 
ich bin nichtd Höhered denn Geiſt; denn ich finde nicht, daß 
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ich etwas noc Weiteres und Anderes bin, als bad, was ich 
Nals ganzes Wefen Über dem Leibe bin,. aber ich bin wohl über 
. mir infofern als ich der Leib bin. Sch mithin als Geift bin 
das Höhere, und Sch ald Leib bin dad Untergeordnete, Mir, - 
als Geiffe Untergeordnete. Ferner ich finde, daß ber Leib ein 
mir ald Geifte von Außen wefenhaft Vereintes iſt. UU 
Ich erlaͤutere nun zunaͤchſt die einzelnen Punkte dieſer 
Antwort. — Es wird alſo behauptet, daß ich mich Geiſt nen⸗ 
ne, ſofern ich mich als ganzes Weſen von meinem Leibe un⸗ 
terſcheide. Daß es ſo iſt, wird Jeder finden, und es kommt 
nur darauf an, den Gedanken rein in ſeiner Beſtimmtheit zu 
Rerhalten; — ed wird damit nicht behauptet, daß ber Leib 
nicht mein Leib fey, daß der Leib nicht zu Mir’ ald ganzem- 
.  Wefen. gehören, fondern nur daß ich mich ald ganzed Weſen 
von dem Leibe unterfcheide, und zwar als das Höhere. Es 
wird ferner behauptet, daß ich außerdem nichts weiter finde 
welches ich waͤre, außer daß ich Geiſt bin und daß ich Leib 
bin. Jeder wird in ſich finden, daß es ſo iſt, indem alles 
Andere, was angeführt werben mag, was Ich noch weiter wäs 
re, entweder zum Leibe gehört oder zum Geifte, 
5 (Wir kamen zulebt bid an die genauere Betrachtung der ° 
Behauptung: Sch, fofern ich Leib bin, finde mich untergeord= 
net mir ſelbſt, fofern ich Geift bin, oder: der Leib ift dem 
Geiſte untergeoronet. Won der Wahrheit Diefer Behauptung. 
überführt man fi, fobald man ſich bewußt wird, daß das 
Sch felbft der Geift ift, oder daß dad Eine und felbe ganze 
Ich der Geift ift, und daß das Ich nichts Höhere iſt, denn 
Geiſt). Da ih nun finde, daß ich felbft, ald dad Eine, felbe 
‚ganze Ich, der Geift bin, fo muß ich Alles, was ich weiter 
zu ſeyn mich finde, mir als Beifte, das tft, mir ald dem Einen, ' 
felben, ganzen Weſen untergeordnet erfennen. Da nun der 
Leib dem Geifte entgegengefegt, und doch zu dem Ich gerechs. 
net wird, fo koͤnnen wir den Leib nur anerkennen ald ein In ' 
neres dem Geifte Untergeordnete. — Hieraus entfpringt bie 
weitere‘ Frage: von welcher Art der Unterordnung iſt daB 
Verhaͤltniß des Leibe zum Geiſte, oder mit andern Worten, 
auf welche Weile bin id) als Leib mir felbft untergeordnet als 
Geiſte? — Sehen wir nun auf biefed Verhaͤltniß uns felbft 
. beobadytend Hin, fo finden wir folgende zwei weiteren Bes 
ſtimmniſſe. Erſtlich: der Leib erfcheint mir nur als jtoffig 
(materiell), nur ald ein in Raum und Zeit ausgedehnte Ges 
bilde; Dagegen finde ih, daß Ich, als Geifl, ganz etwas Ans 
deres bin, ald ein Stoff, in dem Ich felbft, als ganzes Ich, 
gar nicht im Raume und und in der Zeit auögebehnt bin, 
wohl aber in der Weit der Phantafie auch eine Teiblihe in 
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Raum und Zeit geſtaltete Welt in mir habe und freithaͤtig 


bilde. ‚Zweitens: ich kann den Leib ald folchen nicht einmal 
ganz zu mir ſelbſt rechnen, fomahr ich mir bewußt bin, Ein 


ganzes, felbftändiges Weſen zu ſeyn, weil ich par den Leib zu. 


; mir felbft rechne, ihn aber Doch zugleich anerfeiinen muß als 
' einen untergeorbneten Theil der ganzen Natur, von welcher ich, 
als Geift, behaupte, daß fie außer mir iſt, indem ich fie von. mei: 
ner innern Telblichen Welt der Phantafie beſtimmt unterfcheide 
— Wir wollen jeden diefer beiden Punkte beſonders betrachten. 
Was den Iehten diefer beiden Punkte betrifft, fo haben 
wir ſchon in ber letztvorigen Unterfuchung anerkannt, daß der 
Leib eines jeden Geifted ein endlicher untergeorbneter Theil der 
Natur ift, daß der Leib unabhangig von dem Geiſte in ber 
Natur entfieht, fich bildet und vergeht, und daß derſelbe mit 
diefer äußern Natur in einer allfeitigen Wechfehvirkung.-fteht. 
Die Anerfenntniß hievon beruhte darauf, daß wir und ſelbſt 
bewußt find, den Leib nicht zu bilden, fondern ihn als geges 
ben vorzufinden in der finnlihen Wahmehmung feiner eignen 
Sinnglieder:' Wird nun aber biefed anerkannt, fo erfcheint 
auch der Leib als ein mit dem Beifte von Außen verbundened 
einzelnes Lebengebilde, mithin auf ſolche Art dem Geifte beige: 
geben, daß ber Leib dem ganzen Ich als Geifte von Außen 
verbunden "untergeordnet #. Wollte man biewider einwen⸗ 
den, es feye ja eben vielleicht der-Geift, der, ihm unbemwußt, 
diefen .organifchen Leib ausbilde, fo daß alfo der Geift Dennoch 
der Bildner, gleihfam ber Baumeifter, ded Leibes- wäre: fo 
haben wir zwar hierauf an diefer Stelle Feine beflimmte Ant: 
wort, weil der Einwendende felbft zugefteht, daß man fich deſ⸗ 
fen nicht bewußt fey, aber dad ändert auch an ber Gültigkeit. 
unferer Behauptung nichtd. Denn follte auch der Geift be: 
wußtlod zur höhern Audbildung des Leibed mitwirken, fo wirt _ 
doch auch dann noch anerkannt, daß er ben Stoff hiezu aus 
der ganzen Natur entlehne, daß. infofern ber Leib doch zur 
Natur gehöre, und daß der. Leib auch dann mit allen Natur: 
thätigkeiten in Wechſelwirkung fey. \ Zu 
7 Was aber den zweiten für die Erkenntniß des Verhält- 
niſſes des Leibe gum Geifte wichtigen Punkt betrifft, fo has 
ben wir ebenfallö bei früheren Selbſtbeobachtungen bereitd ges 
funden, daß wir ald Geiſt eine innere Teibliche Welt in uns 
haben, die einem jeben Geiſte ganz eigenthuͤmlich ift, welche jeder 
Geift mit Zreiheit beſtimmt und bildet, — bie finnliche, Teibliche 
‚Belt. der Phantafie. Denn als wir dad Geſetz der firnlichen 
Erkenntniß betrachteten, bemerkten wir diefe Melt, und infons 
beit, daß wir bie zerfireuten Wahrnehmungen der äußern Sins 
ne in bie Welt der Phantafie aufnehmen, und fie in ein zu: 


< 
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fammenhangended Wild vereinen. Diefe innere Weit ber 
Phantafie zeigt und aber erſt, was ber Gedanke: Stoff „Leib 
ober Körper befagt; denn Auögebehntheit im Raume, Bis 
derſtand, Zufammenhang, — alles Dieß koͤnnen wir nicht im 
den äußern Sinnen wahrnehmen, wie bort gezeigt wurde, fon= 
dern nur an unferm Phantafiebilde erfhauen wir Dieß und 
nur ald Geift erkennen wir, was alles. dieß if. Wenn wir 
nicht in Phantafie den Raum die Zeit, bie Kraft und bad 
was den Kaum erfüllt, in endlichen Gebilben barftellten und 
anfhauten, fo koͤnnten wir die Sinne bed Leibes gar nicht 
verfiehen. Dabei bemerken wir hier nun ferner, daß dieſe ins 
nere finhliche Welt auch noch anderes Individuelles enthält als 
Leibliches. Denn wir. phantafieren z. B. beftimmte Gedan⸗ 
ten, Empfindungen und Willenshandlungen die doch alle 
nicht Teiblih find; der Dichter z. DB. ‚bildet in Phantäfie 
eine ganze Welt von vernünftigen Perfonen mit beſtimm⸗ 
ten Charakteren und ſchildert fie in individuellem Leben. Al⸗ 
fo enthält unſere finnlihe Welt noch bei weitem mehr, als 
blos Leibliches, welches dem Leiblichen aͤhnlich ift, das und 
mittelft der Sinne des Leibes ald ein Äußeres Leibliche 
erſcheint. Fuͤr biefe innere finnliche Welt. der Phantafie 
iſt un jeder Geift felbſt der Meifter und Bildner; Fein andes 
res Ich Bann, fo viel wir bisjetzt wiffen, und fo viel wir in 
unferm jetzigen Lebenkreife erfahren, in die Phantafienwelt 
eines andern hineinſchauen, noch auch unmittelbar in fie hin⸗ 
einwirken. — So wenig ferner der Geift es vermag, die Nas 
turgefege zu ändern, Kräfte in ber Natur herworzubringen, 
‚und, wie die Natur, Naturgebilbe zu fchaffen, fo wenig kann 
aud die Natur dad Beingfe in der Welt der Phantafie des 
Geiſtes beftimmen oder ändern; fondern Iebiglid) der Geift 
iſts, der in ihr waltet. Weberlegen wir das foeben Bemerkte, 
und vergleichen wir bie innern finnlichen,, Teiblichen Anſchau—⸗ 
ungen in ber Welt der Phantafie, mit den Anfchauungen 
die fih und in den Sinnen des Leibed kundgeben, ſo fin . 
det fih,: daß wir zw folgender Behauptung befugt find: 
wie ſich verhält meine ganze Phantafiewelt, fofern fie Körpers 
517* jend einzelnen Gebilden in ihr, mithin 
n Bilde des aͤußern Leibes, welches ich in 
igenommen habe, fo verhält ſich die ganz 
dad Ganze alled äußerlich Körpetlichen 
n wirklichen Leibe. Denn fo wie meine 
zar vieled andere beftimmte Leiblichfinnliche 
auch mittelft der finnlichen Wahrnehmung, 
gar vieles Andere enthält und bildet, a 
ſchen Leib, Ferner, fo wie ich mich ſelbſt 
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weiß als Geiſt, daß ich bie bildende Kraft bin für das Leib⸗ 
liche in meiner Phantaſienwelt, ſo kann ich mir auch die gan⸗ 
e Natur denken als die bildende Kraft alles des beſondern 
inzelnen, was mir die Natur in den Sinnen des Leibes zu 
erkennen darbietet; und ſo wenig ich behaupten kann, daß ich, 
als der Bildner meiner Phantaſienwelt, ſelbſt koͤrperlich, raum: 
‚Lich und zeitlich bin, fo wenig bin ich befugt, zu behaupten, 
daB die Natur felbfi, fofern fie die endlichen Leiber bildet, und 
weil fie diefe bildet, bloß koͤrperlich, bloß ein großer unendli- 
cher Körper. oder Stoff, und ald ganze Natur räumlih und 
zeitlich ſey. Wir find alfo gar nicht befugt, die Behauptun 
des gemeinen, vorwillenfchaftlichen Bewußtſeyns gelten zu laſ⸗ 
ſen, daß die Natur an fi) bloß Stoff, bloß Materie, und 
ald Materie an fich Ieblos, oder todt ſeye. Vielmehr ent: 
fleht hier Die Frage, wie eigentlich die Natur ſelbſt ald Grund 
aller ihrer leiblichen Gebilde zu denken ſey? — Durch un: 
fere innere Selbflbeobachtung des Ich koͤnnen wir darüber 
nicht Auffchluß erlangen, weil diefe innere Selbitbeobachtung 
und nichts darbietet, ald Die zerfireuten Sinnedwahrnehmun: 
en, bie wir ja erft ald Künfller der Phantafie als Stoff in 
aum und Zeit ausbehnen müffen. Soll mithin auf dieſe 
Frage Antwort: gefunden werben, fo müßte der menfchliche 
Seitt fi erheben zu einem Höhern, als er felbft und als 
‚bie Natur ift, und darin erft müßte erkannt werden, wad an . 
ar bie Weſenheit der Natur fey. Ob aber biefe Erhebung 
möglich, dad ift für und hier zunaͤchſt noch nicht die Frage; 
Die Fortſetzung unferer Selbſtwahrnehmung muß ed zeigen. — 
Diefe meine: innere, nur’ mir eigenthümliche leibliche Welt 
unterſcheide ich nun entgegenfeßend ber Außen Natur, von 
welcher ich behaupte, daß ſie allen Vernunftwefen, welche als 
Menfchen mit mir vereint Ieben, gemeinfam iſt; ich erkenne 
Diefe äußere. finnliche- Welt an, fo wahr ich mir meiner felbft 
bewußt bin, denn was in den einzelnen Sinnen bed Leibes - 
fich mir darſtellt, dad habe ich alles im meiner innern Phan- 
tafiewelt auch, und fo wahr ich die innern Wilder der Phan- 
taſie anerfenne, fo wahr muß ich auch die als folche in meiner 
innern Phantafiewelt aufgenommenen, in meinen Teiblichen 
- Sinnen gegebenen Bilder anerfennen, und zwar als mit je 
nen innern gleichartig und von felbigen unterfehieden. Nun 
bin ich mir aber bewußt, bie Gebilde der innern Welt felbft 
zu verurfachen,, Dagegen bin ich mit ebenfo bewußt, daß ich‘ 
diejenigen Bilder, deren, einzelne Grundlagen fich mir in meis 
nen Teiblichen Sinnen zerſtreut und an bie einzelnen Sinnen» 
nerven. vertheilt, offenbaren, nicht verurfahe, Da ih nun 
aber die Außern Bilder als weſenlich anerfennen muß, und 
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da ich finde, daß auch fie ſich ändern und geflalten, fo fchließe 
ich nach der innern Aehnlichkeit meined eignen Verfahrens in’ 
der Welt der Phantafie, daß ein Außerer Grund da feyn müffe, 


welcher die Gegenftände verurfache und bilde, fo wie auch meiz - 


nen Leib, in deſſen vinzelnen Sinngliedern diefe dußem Ge 
enftände fich theilweis, und nach einzelnen Wefenheiten, ab⸗ 
ilden. Die Anertenntniß der dußern Sinnenwelt berubt alfo 
zuerft darauf, daß ich fie mittelft der finnlichen Anſchauung 
durch Nachbilden in Phantafie erkenne; — dann aber auch dars 
auf, daß ich ald Geiſt die Luft und den Schmerz des Leibes 
mitempfinde. Hiezu kommt noch, daß ich auch felbft wieder 
mit Freiheit auf die Außenwelt einzuwirfen vermag; — kei⸗ 
neswegs jeboch unmittelbar, wie in der Welt der Phantafie, 

fondern nur durch meine Phantafiewelt bedingt und vermit: 
telt, und indem ich mich ber Glieder und ver Kräfte dieſes 
meined Leibes geiflig bebiene; daher ich dann mit Freiheit nad) 

Bernunftzweden. und zugleich, nach Naturgefegen mit dieſen 
Gliedern und Kräften ſelbſt mich als eine Gewalt der Natur 
anerkenne. Nün finde ich aber diefe Glieder und diefe ‚Kräfte 
. al8. von mir felbft unabhangig; Ich, als Geift, habe viefe 
Glieder nicht gebildet, und ich kann als Geift den’ Teiblichen 
Kräften das Mindeſte nicht zufeben. Da ich nun aber den» 


noch vermag, mittelft diefer Glieder und Kräfte die dußern 


Erfcheinungen der Natur meinen VBorflellungen in der Phans 
tafie und meinen Bernunftzweden gemäß umzugeftalten und 
weiterzubilden, während damit zugleich auch ihre ‚dgne von 
meinem Willen und geifligen Wirken unabhangige Weiterbil⸗ 
dung fletig fortgefegt erfcheint, und zwar in Wechſelbeſtim⸗ 
mung und Einklang mit meiner geifligen Einwirkung: fo muß 


ich anerkennen, daß auch die Natur ein geſetzmaͤßig bildendes 


Defen iſt, und zwar fo gefetmäßig r baß die Naturgefege mit 


den Geſetzen des Geiftes infoweit uͤbereinſiimmen. 
Hierbei ſtellen ſich mehre wichtige Fragen und Eiriwen- 
dungen bar, die ich nicht übergehen darf, weit fie die Einſicht 
in den Gegenfland verdeutlichen. Erftend koͤnnen die Sragen 
erhoben werben: woher kommt denn alfo diefe Vereinigung des 
Geiſtes und des Lei 
sung mit der Natur gine greade fo beflimmte und begrenzte; 
warum bin ich nicht ald Geift mit dieſem meinen ganzen Lei⸗ 


be verbunden, ſondern bloß mit diefen heilen meines Ner⸗ 


venſyſtems, bloß mit den Sehnerven, Gehömerven und ben 


nbrigen Sinnnerven. Barum lebt der Leib auch ohne Willen 


des Geiſtes gefegmäßig fort, — warum athme ich z. B. ohne 
es zu beabfichtigen, und vermag boch auch, wenn ich will, 
‚den Athem anzuhalten und genau zu mäßigen und zu beflim: 


ed, und warum ift denn dieſe Vereini⸗ 
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men; warum kann ich meine Arme und meine Fuͤße frei auf 


das Geheiß des Geiſtes bewegen, aber mein Herz, meinen 


Magen und andere Organe nicht; — warum weiß ich nicht, 
was in den andern Theilen meines Nervenſyſtemes vorgeht? 
— Es iſt offenbar, daß dieſe wichtigen Fragen auf unferem 


jetzigen Standorte gar nicht beantwortet werben können; denn 


. 


fie erheben ſich über dad Gebiet der beflimmten innern Wahts. 
nehmung. Daß der Geift nicht Urfache des Beſtehens dieſes 
wundervollen Berhältniffes ift; deffen find wir und foeben bes 
wußt; aber was denn eigentlich davon bie Urfache iſt, das 
koͤnnte nur gefunden werden, wenn wir und uͤber den Leib 
und über den‘ Geift zu erheben vermöchten. 
Zweitens Eönnte gegen unfere Behauptung eingewendet 


werben: Phantafiegebilde Fönnen gar nicht in Vergleich Toms 
-men mit Außern reellen Objecten; denn die Phantafiebilder 


ſeyen ja nur Traumbilder, die äußern Objecte aber feyen wirt 
liche Maſſen oder Körper. Darauf antworte ich: Sehen wir auf 
den Inhalt der Phantaflegebilde und auf den Inhalt der- Auf: 
fern Gebilde, fo ift diefer ganz ber gleiche: Weſenliches, was 
im Raume audgebehnt ifl, den Raum erfüllt; aber zu ben 
äußern Objecten kommen wir gar nicht heraus, wit Türmen 


"die Stoffheit, die Materialität , garnicht fehen, hören u. ſ. w., 


wir tragen fie, wie ich gezeigt habe," erſt im Geiſte auf die äußern 
Gegenflande über. Woher A aljo behauptet werden, daß dad 
äußerlich Körperliche wefenhafter fey, als das Innere der 
Phantafie? — Außerdem zeigt fi) auch das, was In Phantafie 


. gebildet wird als ſolches, und in feinem Gebiete, fo weſenhaft 


als dad Aeußere, denn ein fehöned Phantafiegebilde 3. B. des 
Dichters oder des Malers, wenn ed der Künfller als fein innered 
Werk entwirft und bilbet, ift doch ald Schönes fo wefenhaft, als 
ein äußeres Gebilde der Natur, fofern es ſchoͤn ifl, auch iſt; und 
Alles, was in der Außern Welt durch Kunft Wefenhaftes gebildet 
wird, iſt erſt da in der Welt der Phantafie, und muß erft nah 
Maßgabe innerer Phantafiegebilde äußerlich nachgebildet werden. 
— Die Phantafie zeigt fich nicht bloß ald Das Äußere Gegebene 
nachbildend, wie man gewöhnlich annimmt, fondern die Phan⸗ 
tafiebilbung iſt für und durchaus urſpruͤnglich, und allein ' 
urſpruͤnglich: denn, wie ich bei der Lehre von ber finnlichen 
enntniß zeigte, wir müflen fehon die Welt. der Phantafie 
mit binzubringen wenn wir das verflehen und audlegen wol: 
fen, wad in dem Auge, dem Ohre und den übrigen Sinnen 


als wahrnehmbar gegeben if. Auch zeigt fich der Wiſſenſchaft⸗ 


forfcher und ber. Dichter in den Schöpfungen feiner, Phantafie 
durchaus urſpruͤnglich. Der Geometer z. B. entwirft nad. 
Begriffen Geſtalten, die er Außerlic nie gefehen, ia fogar 
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folche, von denen bewiefen werden kann, daß fie in ber Aus 
Bern Natur nicht vorkommen können. Schon ‚der mechanifche 
Künftler verhält. ſich urfprängtich ſchaffend, wenn er irgend 
ein Geräth oder irgend eine Mafchine entwirft, und. überfchrei- 
- tet biemit. die Krätte und Gefeße ber Makuvbilbung, obſchon er 
fein Werk mit den Naturkräften ſelbſt, und den aturgeſetzen 
gemäß, aͤußerlich darſtellt. Und der Dichter, — er nimmignicht 
zur die dußere Wirklichkeit frei in fi auf, fondern er bildet 
urſpruͤnglich eine ganze ihm eigene innere idealifitte Welt, wel- 
- che die Wefenheit und die Grenzen der Bildung der aͤußern 
Natur überfleigt, und in felbiger fo nicht gefunden wird, noch 
barftellbar ifl. — Uber welches auch dad Verhältniß der. Au: 
Gern Natur und der innern in Phantaſie feye, bie vorhin dar⸗ 
gelegte Unterfcheidung findet immer flatt, und felbft Dad was 
wir in der Phantafierbloß nachgebildet haben, gehört dann der‘ 
Dhantafie zu eigen, und tritt auch im reinen Phantafieleben, 
3. B. im Traume, als ihr eigened felbfländiges Werk dann 
wiederum hervor. Nehmen wir nun alles, was foeben ent: 
widelt worden ift, zufammen, fo wird das. Verhältniß, wor: 
in. der Leib dem Geifte untergeorbnet ift, nun in der gehoͤ⸗ 
rigen Beftimmtheit erfcheinen, und es foll mithin zunaͤchſt das 
Mefultat aus den heutigen Darftellungen gezogen . werben. 
416 (Aus unfern geftrigen Betrachtungen Uber die Welt der 
Phantafie, Über die äußere Sinnenwelt, und über dad Vers 
haͤltniß beider zu einander ergiebt fich folgende beſtimmte Ant- 
wort auf bie —* uͤber die Art der Unterordnung des Lei⸗ 
bed unter den Geiſt.) Da ich meine innere Welt der Phan- 
tafie mir felbft ald Ich und als Geifte unterorbne, fo muß 
ich aus gleichem Grunde eben fo meinen außern Leib mir als 
Ich und ald Geiſte unterorbnen, ba dieſer Leib mit der leib⸗ 
— Welt der Phantaſie durchaus gleichartig, folglich mit 
ſelbiger auf gleicher Stufe ſtehend erſcheint; uand zwar kommt 
noch die naͤhere Beſtimmniß hinzu, daß der Leib in Anſehung 
der innern leiblichen Welt der Phantaſie ein Aeußeres iſt, und 
als endlicher Organismus der aͤußern leiblichen Welt angehoͤrt, 
welcher Organismus jedoch mit mir als Geiſte ſo weſenhaft 
verbunden iſt, daß ich ihn zu mir ſelbſt, zu meinem Ich, 


rechne. 

Hiezu füge ich noch einige Bemerkungen, die dieß Ver⸗ 

haͤltniß weiter zu verdeutlichen geeignet find. Der Leib er: 

weist ſich ald ein in der Zeit FE bildendes und vergehendes. 

endliched Ganze im höheren Ganzen der Einen Natur; — 
erade fo, wie auch in meiner Phantafie Teibliche Gebilde ent: 
eben, fich ausbilden und vergehen. Allerdings zeigt hierin 
der äußere Leib eine Stetigkeit und eine. bleibend fortfchreitens 
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De Seftaltung, die ſich in Phantaflegebilben in dieſer Art nicht 
findet; aber dad macht gleichwohl Teinen erſtweſenlichen Une 
terfchied, indem doch Beides ein Entflehended und Vergehen: 
des iſt. — Aber dadurch, daß wir anerfennen, dieſer Leib 
als endliches Gebilde entſtehe und vergehe, haben wir noch gar 
nicht anerkannt, daß ber: Lebendgrund dieſes Leibes, daß bie 
Kraft, die ihn bildet, entftche und vergehe. — Dieß müßte 
erſt naturwifienfchaftlich- unterfucht werden , welches felbft erſt 
geichehen koͤnnte, wenn wir ſchon bie Idee der Natur erfaßt 
hätten. Kerner dadurch, daß wir den Leib ald endlich und 
“ vergänglich anerkennen, wird feine Wefenheit und Würbe nicht 
verfannt, denn wir achten ihn dennoch ald das vollſtaͤndigſte 
und weſenwollſte organifche Gebilde in der Natur, und. achten 
ihn in diefer Hinſicht eben fo hoch, als wir die harmonifchen 
und fchönen Phantafiegebilde des. fchaffenden Dichtergeiftes ach⸗ 
ten; auch Iehrten und unfere Betrachtungen, ed der Leib 
iſt, wodurch fih und die ganze Natur in ihrem Innerflen aufs 
fehließt und offenbart. - Wir fahen ed bei der Betrachtung der 
finnlichen Erkenntniß, daß und die Natur in unferm Leibe ges 
rade ben innerften und den am meiften harmonifchen Theil 


ihrer Gebilde und ihrer bildenden Kraft im Nervenfufiem ans ⸗-⸗ 


vertraut, fo daß der Leib gleihfam der Kraftort, die dynami⸗ 
fche Mitte iſt für die gegenfeitige Lebendurchbringung bed Geis 
ſtes und der Natur. ozu noc kommt, daß wir, wenigften® 

in unferm jebigen Zuflande, nur mittelft des Leibes mit ans 
dern Seiftern individuell. verbunden find. \ oo 

Gerade dieß, daß der Leib und als Geifter vereinigt, 

ift hierbei ein Hauptpunkt, auf welchen ich daher Ihre Aufs 
merkfamkeit nochmald hinleiten wil. Wir haben ed neulih 
fhon bemerkt, daß Alles, was wir von andern Vernunftwe⸗ 
fen wiflen, durch den Leib und durch die Sprache vermittelt 
if, indem die Leiber aller einzelnen Menfchen gleichartige Theile 
find in dem organifchen Leben der ganzen. Natur. Indem 
nun jedes Ich, dad ald Menfch lebt, feinen Leib betrachtet, 
ertennt es diefen Leib an ald ein theilmeid Aeußered, fofern 
. berfelbe ein Theil der Natur ifl, — ed erkennt dieſen Leib an 
ald ganz außer ihm felbft, dem Geiſte, aber Doch als mit 
. ihm, als Geifte, innig verbunden. Aber anderd erfcheint. eie 
nem Jeden der Leib eined jeden Andern; denn ber Leib eines 

jeden andern Menfchen ift nicht nur ganz außer mir, ald Gei⸗ 
fle, fondern er ift auch außer mir fofern ich Leib bin, — 
auch außer meinem Leibe, und ich nehme von dem Leibe ei⸗ 
ned jeden Andern felbft unmittelbar gar nichtd wahr, fondern 
bloß die durch den Leib des Andern beflimmten Zuſtaͤnde in 
den Sinngliebern meines eignen Leibed, Daher erfcheinen ſich 
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alle Menſchen als ganz wechſelſeitig außer einander und ne⸗ 
beneinander, ſowohl als Geiſter als auch als Leiber; als Gei⸗ 
ſter, denn Keiner kann unmittelbar in den Andern hineinfes 
ben, und auf ihn wirken; als Beiber, denn jeder ſolche Leib 
erjcheint ald in der Natur auf gleiche Weife ſelbſtaͤndig. Ims 
dem aber alle Menfchen jeber ſich ſelbſt als Geiſt und als 
Leib auf gleiche Weiſe finden, muͤſſen fie dann, wenn fie. mit⸗ 
telft ihrer Leiber in Verbindung kommen, fich auch. wechfelfeit® 
anerkennen ald: gleichartige, gleichwürdige Weſen. In Anfe: 
bung des Leibes zeigt die finnliche Wahrnehmung, daß fogar 
alle diefe Leiber ein organifches Individuum find in Einheit 
des Geſchlechts, alle in einer Abflammung verbunden; und 
auf ſolche Weife faßt jeder nachbenkende Menſch den Gedans 
Ten des ganzen organifchen-Gefchlechtd Diefer Leiber auf Erden, 
bes Menfihengefilechts ald verbunden .mit einer Reihe von 
individuellen ‚Seiflern, die fo mittelft des Leibes vereint. ald 


r 


Menſchheit leben. Dabei zeigen ſich nun noch folgende That⸗ 
Petden. — Die Leiber diefer Menfchen eriheinen felbft unter 


fi) ald Leiber verbunden in der Natur, durch die Natur, und 
fie erfcheinen auch in. unmittelbarer Teiblicher Wechfelwirfung. 


Nicht fo aber ift ed in Anfehung des Geiſtes. Denn die Mens 


ſchen, wenigften® auf biefer Erde, und bis jest, gehen nicht 


-unmittelbar als Geifter mit einander um, fo wie fie ald Leiber 


allerbing& unmittelbar mit einander in Wechfelwirfung find. 
Gerade alfo in Anfehung des Geifted, den fie Doch. ale- als 
ein Höheres finden als den Leib, gerade ald Geiſter find. fie 
nur mittelbar miteinander verbunden. ‚Ueber dieſe Thatſachen 
drangen fich jebem forfchenden. Geifte viele Fragen auf, Die 
auch dem Gemüthe und dem. Leben nicht steihgrig find. 
Bon diefen Fragen will ich nur einiger gevenken. Iſt ed denn, 
fragen wir erftens, für immer nothwendig, mit andern: Ver: 


nunftwefen nur fo umzugehn „wie wir es in biefem Erben 
Ieben finden; ift ed nothwendig, und ewig bleibend, DaB wir 


nur, durch folch einen organifchen Leib vermittelt, mit der 
Natur und mit andern Geiſtern Gemeinfchaft haben? — Zwei⸗ 
tens fragen wir über dad Verhaͤltniß des Geiftes zu der Nas 
tur: iſt es nicht möglich, daß der Geift feinen Leib ganz 
durchſchaue, burchfühle, durchwirfe, nicht bloß theilweis, wie 
jetzt? Iſt es nicht möglich, daß der Geiſt, aud ohne Vermit- 


- telung der Nerven diefed. Leibes, in einen freieren Lebenöver: 


bältniffe fiehe_ zu der Natur im Erkennen, Fühlen, Wollen 
und Handeln? — In unferm jebigen Buflande z. B. erblidt 


die Seele nur ihren erleuchteten Augapfel, fonft Fein Licht; — 


wäre ed nicht möglich, daß fie jeden erleuchteten Körper, den 
erleuchteten Kryſtal⸗, den Spiegel ded Waflerd, — unmittel⸗ 
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Bar Fer erſchaute, fo wie jetzt ‚der Gelft dad erleudjtete Aus 
ge felbft unmittelbar. erfchaut? — Und über dad Verhaͤltniß 
Der Seifter zu den Geiftern fragen wir: ſollte es nicht möge 
Uch ſeyn, daß wir unmittelbar ald Geifter vereint Leben koͤnn⸗ 
ten im Erkennen, Fühlen und Wollen? — Iegt freilich find 
unfere Phantafiewelten ganz getrennt; aber folte nicht ein 
Zuſtand moͤglich ſeyn, nad) welhem: wir unmittelbar hineinfes 
ben könnten und hineinwirden in unfere. Welt ber Phäntafie 
wechſelſeits, und ſolltẽ es nicht möglich. feyn, daß wir auch 
in einem freieren Verhaͤltniſſe mit der Natur, und auch als 
Seifter freier mittheilen koͤnnten. — Ferner: entfteht- bie Frage, 
find nicht etwan alle Geifter unter fi in eben dem. Verhaͤt⸗ 
niß ber individuellen urfprünglihen Cinheit, wie auch alle 
Leiber; find nicht die Geifter Glieder Eines Geiftes, - Eines 
Geiſterreichs, gleichſam wie Außerlich. getrennte Lichtſtralen Eis 
nee Sonne? — Bemerken wir nun zuvoͤrderſt, woher biefe 
ragen entftanden, nach welchen Vorausſetzungen wir fie aufs 
warfen. Es iſt offenbar, daß und babei wieber allgemeine, 
überfinnliche Gedanken vorfchwebten, & 8. der Gedanke. einer 
vollſtaͤndigen, — unmittelbaren & envereinigung; — pie 
‚finden dieſen Gedanken fehön, und wir ahnen, daß biefem 
Gedanken wohl Sachguͤltigkeit zufommen möge; wir wuͤrden 
es baher für einen weit vollfommneren. Zuſtand anerkennen, 
wenn wir unmittelbar in bie Natur hineinfchauen, wenn. 
‚ wir unfern ganzen: Leib burchfchauen koͤnnten, wenn wir ums 
mittelbar mit einander . ald Geifter umzugehen vermöcten. 
Aber wenn wir und fragen, ob wir hieruͤber durch Betrach— 
tungen die ſich bloß auf bie Selbſtanſchauung des Geiſtes 
gründen, auch nur das Geringfte erfehen, auch nur ob fo ets 
was mögtih it, fo werden wir finden, daß hieraus durchaus 
keine Erkenntniß fließt, fondern nur Aufgaben für die künftige ' 
wiffenfchaftliche Unterfuhung, welche felbft nicht nach irgend: , 
welchen Vorausſetzungen, fondern Auf der Grundlage ber. ers 
Tannten Wahrheit geführt werden muß. Wir müßten ſchon 
die Idee der Natur erkennen, wir müßten es bereits wiflen, 
ob jenem Gedanken der volllommnen Ba 
Gültigkeit zufomme: dieß aber koͤnnen wir | 
erfahren, weil wir nach unferer Methode 
an alled Das halten müffen, was fih in e 
bewußtfeyn ‚ohne Weitere findet, und als € 
Wir koͤnnen alfo Hier auf dergleichen Fragen 
‚gen noch nicht eingehen, wir können und a 
jehauptungen einzelner angeblicher Erfahrın 
he einzefne, ſonſt achtbare Männer "wolkeı 
welche z. B. in dem animalifchen Magnetismus vorkommen 
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ollen; denn da dieſe angeblichen Erfahrungen zur Zeit nicht von 
Jedem gemacht werben können, fo haben fie auch nicht An: 
ſpruch auf unmittelbare Gültigkeit für Jeden H. Aber Das 
fordert unfere Methode allerdings, daß wir uns überall bie 
Fragen ind Bewußtfeyn bringen, die auf jedem Stanborte 
der Betrachtung entſtehen. Davon haben wir auch den Nut: 
"zen, daß wir und alled voreiligen Aburtheilend über ſolche Ge 
‚genftände enthalten, worüber foeben eine Entſcheidung noch 
nicht gefunden werden Tann. Indem wir aber alle ſolche Fra— 
’gen und. ald Aufgaben anmerken, koͤnnen wir bei der weitern 
Unterfuciung immer auf diefe Aufgaben zurädfchauen, um 
an ber gehörigen Stelle, wo möglich, die Antworten darauf 
wiffenfhaftfich zu finden. . 
, Sehen wir nun zum Schluß dieſer Betrachtung hin 
auf daB Gefammtergebniß in Anfehung dieſes Gegenſtandes. 
Es ift folgendes: Ih, ald ganzes Wefen bin Geift, und als 
Geift Habe ich in mir eine Welt der Phantafie, die an einem. 
Theile auch leiblich ift, und die ich mir ald Geifte unterordne; 
"aber ald Geift bin ich nicht Nafur, und nicht mein Leib, wohl 
aber bin idy ald Ich der Leib, infofern ald der Leib, der ein 
Theil der Natur if, mit mir als Geifte weſenlich vereinigt 
iſt; — und Ich, fofern ich Geift und zugleich Leib bin, oder 
genauer zu fgen, fofern ich als Geift weienhaft verbunden bin 
mit meinem £eibe und mittelft des Leibes mit der Natur und 
"mit andern Geiftern, die in demfelben Verhältniß (zur Natur 
und zu cinander fiehen, bin Menſch. — "Das Ich findet ſich 
. mithin als Geift, und in bem genannten Sinne als Leib, 
und ald dad Vereinweſen beider, d. h. ald Menſch. 
Nachdem wir nun bie Antwort auf die Frage, inwiefern 
beftehe ich aus Geift und aus Leib gefunden haben, gehen 
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wir fort zu dem zweiten Theile unferer dritten Aufgabe, zur 
Unterfuchung, welches die innern Eigenfchaften des Ich find. 
Daß wir nun im Sunern vielerlei Eigenfchaften haben, if 
ſchon nebenher überhaupt von und bemerkt worden; z. ®. 
Daß. wir denken, daß wir Luft ‚oder Schmerz empfinden, Daß 
wir wollen. Hier aber fommt ed nun Darauf an, und aller 
Diefer Innern Srundeigenfchaften in. einer georbneten Betraͤch⸗ 
tung bewußt zu werden. Wir haben in ber zweiten Aufgabe 
. und auch ſchon Wefenheiten oder Eigenfchaften bewußt ges 
macht, ald wir fragten: was iſt dad Ich an fich? dieſe | 
genichaften aber, die wir dort fanden, -die Einheit, Die Selb: 
beit, die Sanzheit, find an und, nicht In un, fie finden 
ſich an und ald dem Ich, nicht aber in uns, fofern wir ein 
inneres Mnnichfaltiged find. Hier nun. follen diejenigen Ei: 
enfchaften des Ich aufgefucht werden, welche dem Ich im 
Sunen zukommen; — die ihm nicht zufommen ald dem gan= - 
zen Ich überhaupt, fondern fofern es ſich als ganzes Weſen 
von ſich unterfcheidet, inwiefern ed ein "Inneres Mannichfaltis 
ges iſt. An diefen Eigenfchaften nun bemerken: wir, daß fie 
der Xenderung unterworfen find, da fie in der Zeit in entges 
gengefetste Zuſtaͤnde übergehen. So wird mein Erkennen in 
jedem Augenblide anders beftimmt, indem ich jebt Dieß, her 
nad) Senes, niemald aber Alles erkenne, Eben fo ‚bleibt mein 
Empfinden oder Fühlen in keinem Augenblide ungeändert daf- 
felbe; jest empfinde ich Luſt oder Schmerz über Dieß, hernach 
über Jenes, — einmal’ ftdifer, einmal ſchwaͤcher, niemals 
aber empfinde ich Alled, und niemald in jeder Stärke, Eben 
fo in Anfehung meines Willens; ich will immer Etwas, ich 
mag wollen oder nicht; aber in Feiner Zeit bleibt mein Wollen 
ungeänbert baffelbe, — jebt will ich Dieß, ein andermal ein. 
Andred, niemald Allee. Da wir alfo finden, daß diefe Eis 
enfchaften Dad Anderswerden und dad Aendern an fich baben, 

o werben wir dadnrch veranlaßt, zundchft und zu beobachten, 
infofern wir und andern, zunaͤchſt alfo zu erforfchen, was da6- 
beißt, dad Ich Ändert fich. 

(Unfere nächfte Aufgabe ifl, die Innern Eigenfchaften des 17 
Sch ind Bewußtſein zu bringen. Daran bemerken wir nun ba3 
Gemeinfame, daß. wir und in Anfehung biefer innern Eigenfchaf- 
ten verändern; dahingegen die Eigenfchaften des Ich, die wir 
an ihm finden, fich nicht ändern. Daraus entfpringt bier bie 
Aufgabe, zunäcft und genau felbft zu beobachten, in wiefern 
wir und innerlid) ändern.) Zu dem Ende wollen wir vors 
laͤufig den Begriff des Andersfein und bed Aendernd erörtern, 
dann aber uns ſelbſt in diefer Dinficht genau beobachten. 
Fragen wir alfo zunaͤchſt, was wir babei denken, went ' 
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wir ein Anderes denken. Bir denken dabei ein beſtimmtes Wer⸗ 
haͤltniß von zwei unterſchiedenen Dingen, jo daß dad einen 
Anſehung ded zweiten ein Anderes ift; z. 3. gerade tft ein A 
bered ald Frumm. Wenn ich nun hinfchaue, inwiefern ich, - 
Eine ein Anderes finde, ald dad Zweite; fo finde ich : darin, per 
bad Eine ift, was das Zweite nicht. iſt, und umgekehrt 
das Zweite ift, was dad Erſte nicht iſt; z. B. Gerade ift 

beit, Einerleiheit der Richtung, das iſt dad Krumme nicht z39 
gegen bad Krumme ift, als fletig veränderte Richfung, ee 
dieß, was das Gerade nicht ifl. Indem ich alfo an dem Eriie 
‚finde, was ih an dem Zweiten nicht finde, nenne ich es hat 
Andere davon. Ich bemerfe aber zweitens: damit ich Digfe 
Beiden zu einander beziehen Fann, muß ich fie auch in ge 
wiſſer Hinficht ald Daffelbe finden; fie muͤſſer auch etwas. 
meinfames. haben. 3. B. gerade und frumm haben bad 
meinfame: Lange mit Richtung zu ſeyn, — darin flimmen . 
überein. Da fie nun dieß Gemeinfame haben, fo kann i 
daran auch dasjenige bemerken‘, worin fie wechfelfeitd .ein Ast 
deres find; denn Daffelbe: beſtimmt gerichtete Länge, iſt an ber 
geraden Liniefo beflimmt, an. der krummen Linie aber anders; — 
an der geraden Einie iſt es als das fletig durchgehends Gleiche 
beflimmt, aber an ber krummen Linie ald das nicht Gleiche. 
Daraus fehen wir,- daß zwei Gegenflände gegen einander 
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anders find, wenn. fie etwas Gemeinfames haben, woran dann 


an dem Einen iſt, mad an dem zweiten nicht ift, und umge 
kehrt. — Dinge, die fi) wie ein Anderes gegen einander ver: 
halten, koͤnnen zeitliche Dinge ſeyn, es koͤnnen aber auch un⸗ 


zeitliche, ewige Dinge. in diefem Berhältniffe ftehen. So iſt 


. ein Dreied ein Anderes, ald ein Viereck, ohne alle Beziehung. 
a Zeit, der ewigen Weſenheit nach; ebenfo ift: wahr, ein 
nderes als: falſch, ohne alle Beziehung zur Zeit. Aber das 
Andere kann allerbingd auch ein Beitliches ſeyn; fo iſt ein Menfch 
in der zeitlichen Entwidelung gedacht ald Kind ein Anderes, als 
er hernach ald Mann ift nach feinen beſtimmten Befchaffenhei- 
ten und in zeitlicher Hinſicht. | | 
| Nun werden wir auch finden Tonnen, was ed" heißt: 
- fi ändern, und: anders werden. Wenn wir blos ein An- 
deres gegen ein Anderes denken, fo ift dad ein Äußeres Ber: 
hältniß; aber fich ändern, — iſt ein inneres Verhaͤltniß an 
Demfelben, was fich ändert. — Daffelbe ändert fi, d. b. 
ed ift etwas, was ed nicht iſt, und ift etwas nicht, was es 
ift, und zwar, wenn es fich ändert, fo denken wir, daß ed 
ber Grund davon ift, daß es etwas ift, was es nicht if, und 
‚etwas nicht iſt, was ‘ed iſt; — das ſcheint aber Unfinn zu 
ſeyn; denn wie kann Dafielbe etwas fenn, was es nicht Äfl, 
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nnid etwas nicht ſeyn was ed iſt? Wenn ed aber ein Andered 
iiſt, fo muß dieß dennoch flattfinden; oder ed’ müßte Unfinn 
ſeyn, daß es ein Anderes iſt. — Sie werden aber fogleidy, 
‚mit mir bemerten, baß biefer Widerfpruch dennoch gelößt iſt, 
wenn id) flatt der vorhingebrauchten Worte fo füge: fich ändern 
heiße, etwas feyn, was bad Sichändernde zuvor nicht war, 
und. etmad. nicht mehr. feyn, was ed zuvor war. So | 
diefe Behauptung Be nicht auffallen, weil wir es augenb 
Lich fehen, daß ed alfo gefchieht. Denken: wir einen Juͤngling; — 
ce: ift jetzt, was er ald Kind nicht war, und iſt Vieles nicht 
mehr, was er ald Kind war, — und ald Greid wird ber: 
felbe wieder Vieles ſeyn, was er. weder ald Kind, noch al# 
Simgling war, und wird Bieled nicht mehr feyn, was er als 
Süngling und als Kind geweſen ifl. Ober denken wir eine 
Ylanze; ed bleibt diefelbe Pflanze vom erften fich erfchlies 
Senden Keime an, bis fie verwelft, — diefelbe Pflanze iſt zu: 
fammengenommen alled Dad, was in der Zeit nacheinander 
an ihr heroortrittz.aber in jedem. Momente ihrer Entwicklung 
wird fie Etwas, was ſie vorher nicht war, und hört fie auf 
zu ſeyn Etwas, was fie zuvor war. Der Widerſtreit alfo, 
baß. daffelbe Weſen ift, was ed nicht iſt, und nicht iſt, was 
eb iſt, iſt gelößt durch die Anfchauung ber Zeit, ift eben das 
durch gelößt, daß Dasienige, was zugleich nicht kann ſeyn, 
nach einander dennoch feyn. kann an Demfelben. Laſſen 
Sie und etwas genauer hierauf hinfehen. Wie verhält ſich 
alfo ein Wefen, das fich in ber. Zeit ändert, zu ſich fetbfl, 
fofern es ſich ändert? Wir finden hierüber Folgendes: Erſtens, 
«5 bleibt feiner! Weſenheit nach wahrend der ganzen Aenderung' 
daſſelbe; darum fagen wir eben, es ändert ſich; jo dad Indivi⸗ 
duum der wachfenden Pflanze ifl und bleibt daſſelbe. Oder 
wenn ich mir denke, wie ich ein bildſames Wachs von einer 
Geſtalt in ‚die. andere überbüde, fo iſts in jedem Momente ein 
Anderes in Anfehung der Geflalt, feine Weſenheit aber wird 
dadurch nicht geändert, es bleibet Wachs, uub behält alle feine 
Grundwefenheiten. Deßwegen ändert ed fi alfo nicht als 
ganzes Wefen, nicht fofern es überhaupt ein felbftändiges 
Bel ift, es ändert ſich lediglich, fofern dieſe Welenz 
heiten fo oder nicht fo beftimmt ſind. Sehen wir zweitens 
auf die verfchiedenen Zuftände ber Aenderung, fo find. diefe 
Zufände volikommen beflimmt, und fehließen fich einander 
aus; — fo hat jedes wachfende Thier in jedem Augenblid: 
eine ganz beflimmte Größe, alle feine Glieder haben ganz be=: 
ſtimmte Verhaͤltniſſe gegeneinander, und zugleich kann immer 
nur eine biefer Beſtimmtheiten flattfinden; es kann nicht zus 
gleih:fo groß und zugleich fo groß feyn, der Kopf kann nicht 


Krauſe's Dorlef: üb, d. Sy. d. Phil, 7 


— 


— 8 — 


a} dieß Feran zum Leibe und auch ein anderes ha⸗ 
ven; aber gleichwohl find alle dieſe beſtimmten —S 
am Demfelben, und ich muß fie alle zufammen denken, ‚wenn 
ich alles Dad denken will, was dem Thiere ald. bem : . 

ändernden Weſen zutommt. So denke ich z. B. erſt Alles 

waß dem. individuellen Menfchen zukommt, wenn ich mir. ei 

Wil von feinen .erften Keimen an’ durch fein ‚ganzes Leben 
Hlahurch mache, erft. dann habe ich. bie ganze. Vorftellung vok | 
alle dem, was er jelbft. ift, auch als Dieſer. Sehe ich ferner J 

in den Aenderungen veraͤnderi wird, fo. bleibt auch 

baffelbe 5.3. DB. jebed wachſende leibliche Weſen 

Geſtalt immer, aber befttummte: Geflalt hat es ir 

ente z es ändert feinen Waͤrmegrad immer, aber 

rhaupt iſt immer da bei.:allen.. Anderungen ber 

d merken: wir barauf, ‚wie: ed. fommt, daß bie 

folgenden Zuftände fich ausſchließen, ſo fehen wir 

uf ihres vollendeten endlichen Beſtimmtheit be⸗ 

z. B. weil ein Koͤrper in dieſem Augenblick ſo 

n er nicht al weniger ober ‚mehr groß feyn. 

alfo des Sichaus ſchließens tft“ bie vollendete Ber 

r Zuſtaͤnde, und nur infofern Schließen fie fih au&; 

ı$ find_fie an bemfelben Wefen, von der ‚Zeit. abs 

dren fie diefem Weſen alle an, und eben. darin, 

vollendet beſtimmte Zuſtand nicht die ganze We— 

ih ändernden Weſens ift, ſcheint der Grund zu 

dad Aendern noch fortgeſetzt wird, — noch Fein 

Was treibt die Pflanze fi) immer weiter zu ges 

daß fie bis dahin noch nicht ihre ganze Hem 

It hat, noch nicht geblüht, noch nicht Früchte. ges 

Iſt aber einft ihre ganze Weſenheit entfaltet, mas 

chſelnden Zuftände zufammengenommen ihr ganzes 

aus, fo flirbt fie ab. Daraud fehen wir, ein 

t ſich nicht feiner ganzen. Wefenheit nad, ſondern 

loß bie begrenzte Beſtimmtheit feiner Weſenheit; 

yen Dingen, die unendlich, alſo unbegrenzt find, eine 

ticht gedacht werden kann. Unterfuchen Sie nun, 

iſt, was ich vorhin am Cingange in dieſe Ber 

trachtung behauptete, daß bad. fich Xendernde. H was ed nicht 

iſt, und nicht iſt, was es iſt; ſo werden Sie finden, daß es 

fo if, aber mit der nähern Beflimmüung, ‚daß bie ganze 

Wefenheit dieſes Dinged.ift und bleibt, daß diefes Seyn und 

Nichtſeyn fich lediglich auf die endlichen wechſelnden Beſtimmt⸗ 

heiten bezieht, und daß es vermittelt ift durch bie Form ber. 

Zeit als werdendes. 
Nach dieſer vorläufigen Eroͤrterung wollen wir nun und 


E 
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ſelbſt beobachten in Anfehung Deffen, daß wir uns innerlich 
ndem. Wir finden, daß wir und diefe Eigenfchaft zuerken⸗ 
nen müflen; denn wir gehen allaugenblidfich von beftimmten 
entgegengefesten Zufländen, die ſich ausfchließen, zu entgegens 
gelesren fort, und wir finden zugleich, daß dieſes Fortganges 
nb wir ferbft find. Denn fchaue ich in mich Linein, fo 
finde ich, daß. ich denke; aber ich denke allaugenblicklich etz . 
was Beſtimmtes, wad ich zuvor nicht Dachte, und denke das⸗ 
jenige nicht mehr, was ich zuvor dachte; immer denke ich ein 
Andered nacheinander. Und wenn ich frage, Wer beflimmt denn 
was id} denken ſoll, fo finde ih: Ich beflimme ed; Ich, als 
anzed Wefen will dieß denken, — und. wie ich will, fo ge 
ieht es. — Merke ich ebenfo auf mich, fofern ich empfinde oder 
fühle, fo empfinde ichrin jedem Momente etwas Beflimmtes; was 
ich zuvor fo nicht. empfinde, und empfinde nicht mehr, was ich zuvor 
empfand. Ich empfinde fletige in Andered nacheinander, und der 
Grund, daß ich ed empfinde, bin wieber zundchft Ich, dadurch 
daß ich mich der Empfindung hingebe; — achte ich nicht hin, 
fo. fühle ich nichts. Merke ich weiter auf. mich, ſofern ich 
will, ſo iſt auch mein. Wollen änberlih; ich will in jedem 
Momente etwas ganz Beſtimmtes, ich will jetzt, was ich zu: 
dor nicht wollte, z. B. gerade den Gedanken bilden, den ich 
auöfpreche; und ich will nicht mehr, was ich zuvor Beſtimm⸗ 
tes wollte; folglich will: ich fletig etwas Anderes nacheinander; 
Und Wer ift denn der Beflimmgrund diefes meines beſtimmten 
Bollend? Wiederum Ich; Ich muß wollen, wenn in mir ges. 
wollt werden fol. In allen. diefen drei Hinfichten alfo finde 
ich, daß ich mich in der Zeit Andere; und wenn ich bloß da: 
rauf binfehe, was gefchieht, fo bemerke ich, Daß ich allaugen? 
blicklich werde, daß ich ein im Innern werdendes Wefen bin, 
Sehe ich aber auf den Grund dieſes Aenderns, fo- finde ich, 
daß Ich. des Grund dieſes Werdens bin, daß ich thaͤtig bin, 
daß ich handle, um diefe Aenderungen in mir zur Wirklich⸗ 
keit zu bringen. Laffen Sie und alfo genauer auf dieß innere 
Verhaͤltniß hinfehen. Wie verhalte ich, mich ald ganzes Mes 
fen zu allen biefen Aenderungen? Wenn ich mir ins Be: 
wußtfeyn bringe: ich ändere mich, To bedeutet das erſte Ich, 
bad Vorderglied im Urtheile, mich felbft ganz und gar, das 
ganze Ich, aber das: Mich, wenn ich. fage: ich ändere mich, 
it nicht dad ganze Ich, fondern dieß iſt nur das Ich fofern 
ed allaugenblicklich ein vollendet Beflimmtes iſt. Alſo in Die 
ſem Sabe: ih ändere mich, erkenne ich mich erſtlich an 
als dad ganze Ich, zweitend ald das beflimimte im Innern 
änderbare Ich, brittend erkenne ich mich an, als die Urfache 
dieſes Aendernd, indem ich fage: ich ändere mich, — daß ic 
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alfo weiß, ich bin mein eignes Bewirktes in biefer Hinſicht. 
a alfo bin's, der da ändert, und Ich bin’, ber ba geäns 
dert wird; aber nicht Ich, ald ganzes Weſen, werde geändert, 
fondern nur innere endlihe Beftimmtheiten werben anderk 
Daraus fehe ich, daß mein Aendern nicht eine Eigenfchaft an 
mir ift, die mich angeht ald ganzes Weſen, fondern, daß. mehr 
Aendern nur in mir ift, fo fm ih im Innern begrenzt und 
endlich bin. Dieß wird deutlicher durch den Gegenſatz, 3. B. 
wuͤßte ich fhon oder jemals Alles, fo‘ brauchte ich ict m 
denen, fo würbe in Anfepung meined Wiffens Feine Xenberung 
möglich ſeyn. Ferner, könnte ich alles auf einmal empfinden, 
wäre- ich das unendliche Gemüth, fo wuͤrde wieder Fein Aendern 
ftattfinden, ſondern dad Ganze des Empfindend wäre zumal; 
Zerner, önnte ich auf einmal Alled wollen, fo wäre an: mel 
nem kein Aendern gedenklich. Aber da ich in jedem 
Augenblide nur ein Beftimmtes weiß und benfe, und alles 
Andere nicht, da ich in jedem Augenblide nur ein Beſtimm 
tes empfinde, alles andere aber nicht, und da ich jedesmal nur 
” U, alles andere aber keineswegs, fo muß ich 

amit mein Erkennen, mein Empfinden, mein 

I fe, damit fich die Endlichkeit erweitere, folglich 

vollftändiger werde. Daraus folgt, daß man gar 

ın, der ganze Menfch folle fi) ändern, ober. 

1 anderer Menſch werden, denn feine Weſen⸗ 

inberlich und bleibend, und wie immer feine 

In mögen, er wird ſich immer wiflen, daß er 

ı Wenn man aber dieſes Ausdrudes ſich bes 

ı nur fagen, es folle ein Menfch feine Denk⸗ 

folle in der -oder jener Hinfiht fih auf eine 

andere Weife beftimmen; z. B. wenn man einem Menſchen, 
der in Sinnlichkeit verloremaift, und nur die Luft fucht, auffor⸗ 
dert: er folle ſich ändern, er müffe ganz anders, ein ganz an⸗ 
derer Menfch werben, fo heißt dieß, er müfle eine andere Ges 
finnung annehmen, eine andere Ibee zur Marime feines Wol⸗ 
iens und Handelns machen, das ift die Idee des sein Guten. , 
18 (Wir beobachten uns felbft: fofern wir undıfelbft ändern, 
und. haben in biefer Hinſicht zulegt gefunden, daß wir uns 
nicht ändern, fofern wir überhaupt das ganze Wefen find, fons 
bern fofern wir vollendet enblich, befchränkt und beftimmt find.) 


Jetzt laſſen Sie und zundchft noch forgfältiger und beftimmter. 
hinmerken auf Das, was wir in und ändern. Ich finde, das. 


fi) an und in mir Xendemde find bloß beflimmte Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Eigenfchaften ich felbft als ganzed Wefen immer ans 
deröbeftimme, 5. B. mein Erkennen, mein Empfinden, mein. 
Bollen. Ebenſo auch beftimmte natürliche Egenſchaften mei: 
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nes Beibes ; ic) Ändere bie Lage ber Glieder meined Leibes, in 


dem ich fie bewege; ich nehme Theil an der Abänderung der 


beftimmten. 3uflände meiner Sinnglieder, worin ſich die äußern. 


Dinge mir geben, je nachdem ich mein Auge fo oder fo richte, 
‚meine librigen Sinne fo oder fo beflimme. Sehen wir nun ge: 
nauer Darauf hin, inwiefern djefe Eigenſchaften ſich ändern. 
Aendern ſich diefe Wefenheiten. oder Eigenfchaften ſelbſt, aͤn⸗ 


dere ich mich, fo fern ich überhaupt diefe Eigenfchaften habe? 


Höre ich z. DB. jemald auf, zu denken und' zu erfennen; 
Tann ich veranlaffen, daß mein Empfinden auf einmal exlöfche, 
daß ich gar nicht mehr empfinde, oder kann ich mich fo Ans 
dern, Daß ich irgend: einmal ger nichtö wollte? : Das vermag 
ich nicht, ich muß allaugenblidlich denken, empfinden, wollen ; 
‚und wenn Iemand dagegen anführen wollte, aber im Traume, 
oder wenn ich in Ohnmacht Liege, hören da nicht dieſe Eigen- 
fhaften ſelbſt gänzlich auf? fo frage ich Dagegen, Wer behaup: 
tet denn dieß? Der, welcher fih eben an jene Zuftände nicht 


erinnert. Wer aus ber Ohnmacht erwacht, weiß allerdings in. 


ber Regel nichtd von dem, was er während dieſes Zuſtandes 
dacht, empfunden, gewollt hat, aber daraus, Daß er ſich an 
ichtö erinnert, darf er nicht abfolgern, daß auch in biefer . 

Beit in ihm nichtd vorgegangen. Erinnern wir und doch an 

gar Vieles nicht, was wir jeden Zag im wachenben Buftande 


gethan haben; und geſetzt ed follte bewiefen werben fünnen, - ' 


baß der enbliche Geift. in beflimmten Zeiten gar nicht — 
wäre, gar nicht ſich änderte, fo koͤnnte dad aus innerer Selbſt⸗ 
wahrnehmung nicht abgeleitet werden, weil aud dem Mangel 
einer Wahrnehmung im Allgemeinen nicht auf den Mangel 


des Wahrzunehmenden gefchloffen. werben kann. Das müßte 


alfo. aus höhern Gründen bewiefen werben, in einem Princip, . 
das da außer dem Sch und über demſelben wäre. Hier blei⸗ 
ben wir nur bei der Wahrnehmung ftehen, Daß, fo weit wir 
und bewußt find, und zu andern, fich nicht unfere Eigenfchaf: 
ten felbft, fondern lediglich bie Beſtimmtheiten derfelben aͤn⸗ 
- dern. Wir finden vielmehr, nur darin, daß diefe Eigenſchaf⸗ 
ten beftändig als dieſelben bleiben und beftehen, gefchicht die 
Aenderung; nur. mithin die beflimmte Endlichkeit und Be⸗ 
[hränktheit diefer meiner Eigenfchaften ändere ich, beflimme 
ih anders: Merken wir nun aber hierbei auf dad Aendern 
ſeibſt, welches ja auch eine unferer Eigenfchaften iſt, und, fras 
gm: ändert fich denn auch dad Aendern? Wir finden, über 

aupt genommen, ändert es fich nicht, benn ich Andere mich 
wnablällig, ich mag wollen ober nicht, dad Aendern alfo iſt 
ſelbſt eine unveränderliche Eigenfchäft des Ich. Ferner, wenn 


ich daraif Hinfehe, wie ich diefe Aenderungen vornehme, ſo 
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finde ich, daß ich dieß immer unabaͤnderlich gan auf diefelle 


Weiſe thue. Ich ändere mich 3. B. allaugenbli im Denken; 
ich muß aber, wenn ich etwas Beftimmtes denke ‚ dieſes Be 
fimmte auffaffen, ich muß es begreifen; ich. muß es ferner 
in beflimmten Verhältniffen erfennen, ic) muß alfo, wenn ich 
bente, auch urtheilen; und da Das, was ich ‚denke, zufammens 
hangt, fo muß ich. auch die Nothwendigkeit ded Zufammen- 
hanges denken, ich muß fehlleßen. Nun mag ich denken, was 
ich will, ich mag mich im Denken ändern, wie ich will, diefe 
Art und Weife zu denken, kann ich nicht ändern; ich kann 


micht denken, und kann nichts denken, wenn ich nicht auffafle, 


urtheile und ſchließe. Es ift alfo in allen Xenderungen meines 
Denkens ein Gemeinfames, Bleibendes. Nun nennen wir 


‚bad Gemeinfame, Bleibende in einer Reihe verſchiedener Dinge 


ein Geſetz. Ich finde Alfo, ich muß gefehmäßig denken, und 
wie ich mich auch im Denken ändern mag, biefe Gefegmäßig- 


beit kann ich nicht ändern. Eben bieß finde ich in Anfehung 


meined Gefühles; denn Luft empfinde ich an Allem, was mei 
‚ner Wefenheit gemäß iſt, und neige mich dazu hin, und 


Schmerzan Allem, was meiner Wefenheit zuwider ifl, und neige - 


mich davon ab. Chen fo in Anfehung des Wollend. Sch ändere 
mid) freilich wollend augenblicklich, indem ich immer ein Anderes 


will, aber das kann ich in Anfehung meines Wollens. nicht 


ändern, daß ich allemal etwas Beftimmted will, welches ich 
‚mir ald meinen Zweck vorftellen muß; Das aber ſoll ich nicht 
ändern, daß mein Wollen fi auf das Gute richte, Ich finde 


alfo, daß mein Wollen auch geſetzmaͤßig iſt, daß ich die Art 


und Weile, das Wollen zu ändern, theils nicht änbern kann, 
theild nicht. ändern fol, Sehen wir noch genauer auf bad 
| Aendern ſelbſt hin, ſo finden wir, daß es allerdings uͤberhaupt 

unaͤnderlich und bleibend iſt, daß es aber doch auch ſelbſt wie⸗ 
der, indem es im Erſtweſentlichen daſſelbe bleibt, abgeaͤndert 
werden kann ſowohl in Staͤrke oder Inkraft (Intenſion), als 
uch ſogar ber Art nach; fo das Aendern des Denkens und 
Erkennens, wird geändert, wenn ſich ver Menſch von ber 

vorwiſſenſchaftlichen Denkart zur wiffenichaftlichen erhebt; Das 
Aendern bed Empfinden, wenn das Gefühl des Reinguten, 


bed. Schönen, und des Göttlichen zuerft im Menfchen erwacht; 


bad Xendern des Wollens, wenn der Menfch ftatt des Antries 
bes der Luft das Reingute felbft ald Gefetz des Wollens anerkennt. 


Ich finde daher, Daß mein inneres Selbftändern eine fletige 


Reihe iſt von Theilen und Gliedern, welche Reihe ein Gemein: 
famed, ein Bleibendes, ein Gefeb hat; und wenn ich auf den 
Inhalt dieſer Aenderung in dieſer Hinficht merke, fo finde ich; 
daß diefe Reihe meiner Innern Aenderuneng aus mehren heil: 
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Hhen beficht, deren jede nad) ‚ihrem Geſetz gebifbet wird; 
ich finde die Reihe meined Denkens und meiner Gedanken, 
die Meihe meiner Empfindungen, die Reihe meiner "Willends 
banbdlungen, und die Reihe meiner leiblichen Aenderungen 
jede nad) ihrem eigenthümlichen Gefeße gebildet ; und alle dieſe 
Reihen find in mit und durch einander zugleich, eine beflimmet 
bie andere, indem jede nach ihrem eigenthümlichen Gefeße eingreift 
im Die andere, zugleich auch gemäß bem Geſetze der andern, 
als wodurd alle diefe Theilreihen Eine in.allen ihren Theilen 
innig verbundene Reihe meined Aenderns find. . un 
Faſſen wir nun dad ganze Refultat unferer biöherigen. 
Betrachtung Über dad Aendern zufammen. Es iſt folgendes: 
Sndem ich felbft immer Derfelbe bleibe, ändere ich in mir ſte⸗ 
tig und gefe&mäßig.. umsine innern untergeorbneten Eigenfchaf: 
ten, fofern dieſe Eigenfchaften endliche, durchaus beflimmte 
Eigenfchaften und Zuftände, find; oder. auch mit folgenden 
Morten: Ich ſelbſt beſtimme mich ſtetig und gefeßmaßig in 
meinem Innern, foferh ich meine innern untergeorbneten Ken. 
fenheiten auf endliche Weife bin. | oo. 
Bisjetzt nun haben wir auf die Wefenheit des Aenderns 
gefehen; merken wir nun auf die einzelnen Dauptpunfte, die. 
am Aendern vorkommen. inöbefondere., ragen wir zunaͤchſt 
beflimmter, in welcher. Form dad Aendern ift und gefchieht, 
Sch verftehe bier unter dem Worte: Korm, die Art und Weiſe. 
wonad Etwas. ein Bellimmtes if. Wir fragen alfo. hier 
nad) der Art und Weife, wie die fletige Reihe aller meiner 
Aenderungen ein. beflimmtes Ganzes ift, - Ich fordere Sie alſo 
auf, in fich ſelbſt hineinzubliden, und zu finden, welches die 
Som des flefigen gejegmäßigen, felbfländigen Aenderns 
fl. Wer die Anſchauung diefer Form nicht hatte, dem. koͤnnte 
fie nicht mitgetheilt werben, fo wenig ald der, der fich nicht. 
änderte, nach ber eigenthumlichen Wefenheit anfchaulich ers. . 
kennen würde, was Aendern if, Ich ſage nun, Jeder werbe' 
finden. daß diefe Form der Kenbernug die Zeit iſt; ich bes 
haupte, die Zeit ift die Form des Itetigen ‚Zufammenfegnd 
aller meiner innern ſich ausfchließenden und doch zu meiner 
Weſenheit gehörenden Zuſtaͤnde; fie üft die. Form, wie biefe 
ändernden Zuftande ein Ganzed, eine Reihe 8 Um dieſe 
Erklaͤrung zu erläutern, verſuchen Sie den Gedanken auszu⸗ 
bilden, daß durchaus Nichts ſich ändere, weder in ber Natur. 
und im Leibe, noch im Geifle. — Sie werben biefen Gedan-⸗ 
Een nicht vollziehen: Eonnen ; — aber fofern er theilweid voll⸗ 
zogen wird, verjchwindet auch Die Form der Zeit; 3 B. der 
Arithmethiker denkt läuter unendliche Dinge, lauter ewige Be⸗ 
ſchaffenheiten, die da nicht werden und nicht vergehen; aber 
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auch indem ganzen Inhalte feiner Wiſſenſchaft lommt weder 
an ber Sache, noch an den Beweisgruͤnden, bie Zeit vor;*) 
fo wie ich aber vente, daß irgend etwas fich aͤndert, fo bes 
treffe ich mid, dabei, daß es mir in die Zeit fällt, ic finde 
& zeitlih. Wenn nun Dieß ifl, wie ed denn Jeder finden 
wird, fo ergeben’ fich hieraus folgende Grundwahrheiten über 
die Zeit. Erſtens, die Zeit ift nicht ein felbftändiges Wefen, 
nicht für ſich ſelbſt, fondern nur an felbfländigen Wefen, fos 
fern diefe ſich ändern, fie ift alfo eine‘ Eigenihaft, eine We 
ſenheit; ferner, fie ift nicht eine gehaltige (materiale) Eigenſchaft, 
bie etwas über den Inhalt ausfagt, — ‚fie geht nur das 
Wie an, wie ſich das Aendernde ändert, daß ed nämlich nach⸗ 
einander ift und geſchieht, — fieift eine formlihe Eigenfchaft. 
Mit diefer Einficht ſcheint aber die Meinung des gebildeten Bes 
wußtkynd zu flreiten, worin die Zeit verfelbftändiget (hypoſta⸗ 
° firt) wird, als wäre fie für ſich ſelbſt Etwas; als wenn man - 
» fagt: „die allgewaltige Zeit, die Zeit heilt alles, es ift fchlechte 
net, gute Beit, der Geift ber Zeit u. ſ. w.“ Das find aber 
nur abgekürzte poetifhe Ausdruͤcke; es iſt da nicht von ber Zeit 
die Rede, fondern von der Befchaffenheit Deffen, was fi äns 
dert. Es iſt fchlechte Zeit fol heißen: die Wefen, bie in der 
Zeit ſich ändern, bringen Schlechte zu Tapes ber Geiſt der 
Zeit, fol heißen :_ bie gemeinfame geiftige Richtung der Mens 
fen, bie in dieſer Zeit vereint Ieben. — Die Zeit felbft, als 
eine bloße Form, ift ewig rein, und ald folhe ohnmaͤchtig. 
* Bweitend: ich finde, daß die Zeit meine Eigenfchaft ift, 
fofern ich in meinem Innern, endlich bin, nicht: fofern ich 


erhaupt bin. Denn fofern ich mich weiß, ald Ich, ald gan» ., 


es felbes Ich, weiß ich mich gar nicht zeitlich, ba ich mich 
fen gar nit ändern Daraus folgt, bie Zeit ift in mir, 
nicht an mir; ich bin ald ganzes Wefen nicht in der Zeit, ich habe 
die Zeit in mir, nicht mich hat die Zeit in fich; vielmehr Ich, als ſel⸗ 
bes ganzeö Ich, finde mic) ohne alle Zeit, ich finde mich nur zeits 
lich infofern, als ich mir zufchreibe beftimmte, enbliche, vorübers 
gehende, wechſelnde Zuftande. — Sehen wir von hier aus auf- 
eine drage zuruͤck, bie ſich und oben aufbrang, ald wir an die 


Vergaͤngiichteit dieſes Leibed dachten. Werde ich, fragten wir, 
Ya ie Vorurtheil; daß gerade bie Zeit 
bie Grundform ı [hauungen und Ertenntniſſe ſey. 
Allerdings fällt Folge von’ Bebanten, in bie Zeit; 
allerdings werde eſtellt, fowie auch Raumgeſtal- 
tem; aber, bie 5 deit weder am fi, moch Im fih- 
Daher müflen ı und analytifhe Beweiſe von der 
Belt ganz rein it der erite reiumathematiſche Ge⸗ 
senftand, der aı » * 
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in der Zeit als Getſt mit dieſem Leibe aufhoͤren? — Hier Ten‘ 
wir nun ſchon beſtimmter den wahren Sinn dieſer Frage‘ Anh’ 
Denn weder meine ganze Weſenheit, noch mein Dafeyn Über‘ 
haupt, noch mein eibtbewußtfenn überhaupt, ift zeitlich oder- 
in ber Zeit. änderlih. Es kann alfo nur die Frage dieſe ſeyn: 
werde ich nad) dem Tode biefed Leibes, ald Geift mich fort⸗ 
waͤhrend innerlich ändern? — Es kommt alfo, um: biefe Frage zu 
beantworten, auf. Folgendes an: Ich müßte unterfuchen, ob es 
zu meiner Wefenheit gehöre, mich fletig zu ‚andern. Geſetzt, 


ich vermöchte es einzufehen, daß meine ewige Wefenheit im 


Innern als ſolche fo beflimmt feye, daß fie uͤbergehe von uns’ 
endlich beflimmten, fich ausſchließenden Zuftänden zu immer 
anderen, — geſetzt, ich koͤnnte dieß aus ewigen Gründen ein⸗ 
fehen,, fo hätte ich, dann gefunden, daß die Zeit Die ewige Form 
meiner inneren Wefenheit jeye, daß ich alfo der Zeit nach unend: 
lich ſeye; dann wuͤrde ich einfehen, nicht nur, daß ich unſterb⸗ 
lich ſeye, wie man gemeinhin ſagt, ſondern daß ich auch ungebo⸗ 
ren ſeye, — was meine ganze Weſenheit als Ic, betrifft. 
Ich ſage, wenn ich dieß einzuſehen vermoͤchte; — und will 
bloß zeigen, worauf es bei Beantwortung dieſer Frage ankommt; 
ich behaupte aber Hier nicht, daß es fo iſt; dieß müßte viel⸗ 
mehr in ber zweiten Hälfte unferer wiffenfchaftlichen Arbeit unter-: 
ſucht werden. — Durch Erfahrung, durch innnere Selbſtwahr⸗ 
nehmung, kann ich dieſe grundwichtige Frage gar nicht und - 
nie entfcheiden. Denn, wenn hier bie Frage nach ‘der unend- 
Tichen Zeit ift, fo Tann ia dieſe in keinem Momente, wo id) 
mich beobachten mag, abgelaufen feyn, und ich Tann. mid) 
in feinem befondern Momente an die unendliche verfloffene 
Zeit mehr erinnern. Man denkt gewöhnlih, die Schwierig: 
keit dieferärage würde” gelößt feyn, „wenn nur von den Vers: 
ſtorbenen Einer wiederkaͤme und erzählte, ‚wie e3 ihm hernach 
ergangen ober ergebe 5” — da, fagt man, wäre doch offenbar, 
daß wir unfterblich ſeyen. Es bliebe aber unentichieden nach 
wie vor, und wenn Millionen wieder kaͤmen; denn geſetzt, 
“wir überzeugten und, Daß ‚irgend Einer. fhon Millionen 
Sahre lang in der Zeit Iebend dageweſen wäre, fo ift dieß 
gegen bie unenbliche Zeit, was dad Verhaͤltniß der Vielheit 
angeht‘, foviel ald eine Sekunde *). Wir würden dann alfo 


nichts weiter wiflen, ald daß ed mit dieſes Leibed Tode, 
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H Ganyweſentlich betrachtet iſt eine Secimde und Miionen Yahre 


auch im Anſehung bed nendlichen Ganzen der Zeit nicht Gleiches, fon: 


dern nur inſofern beides ein vollendet endlicher, zwiſchen befkimmten. 
Grenzen enthaltener Theil In demſelben unendlichen Grenzen Ift, ald wos 
sauf es bier anlommt, find Beide völlig gleich, völlig Daſſelbe. 
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wit dem Geiſte, nicht wie man ſagt, aus iſt, ob e& ober 
nicht gend einmal mit dem Geifte enden werde, und wenn 
nah ‚Billionen Jahren, dad bliebe dann auf. gleiche. Weife 
unentfchieden. An dieſem Beiſpiele fehen wir unter andern, ° 
daß, wenn Über irgend etwas Unendliched eine Enticheidung 
fol gefunden werben, Feine Erfahrung diefe Entfcheidung ents 
halten kann, weil die ‚Erfahrung immer nur ein beflimmte, - 
abgefchlofiened Endliched erfaßt. Weiter unten alfo an der ges 
pirigen Stelle werden wir zu dieſem Probleme zuruͤckkehren. 
est merken wir weiter. aut Das, was fich und in Anfehung 
der 3.it ergiebt, und finden noch Folgended. . " 
. Die Belt ift drittens niemals leer, fie.:ift nicht ohne 
Das, was fie ausfüllt, wie man ſagt; richtiger gefprochen:: fie 
iſt nicht ohne das Wefen,. woran fie als die Form feines Aen⸗ 
bernd if. Denn fo. wie wir und bemühen, die Zeit anzu⸗ 
hauen, finden wir, daß wir auf andere. Weiſe die Anſchau⸗ 
ung der Zeit gar nicht haben, außer nur fo, daß wir ein fi 
Aendernded, und daran die Zeit ald die Form, der Aenderung 
ſchauen; fowie wir denn auch z. B. den Abfluß der Zeit in 
bejlimmten wiederkehrenden Bewegungen der Uhrwerke, oder 
der Erde um fich ferbft und um die Sonne, bemerken, meflen 
und beurtbeilen. 
. Bis hieher haben wir nun bie Zeit im allgemeinen und 
überhaupt ald die Form des ſtetigen gefegmäßigen Aendernd 
betrachtet. Laffen Sie und aber nun auf die Zeit felbft hin- 
fehen‘, fofern fie diefe Sorm ift, um die. Haupteigenſchaften der. 
Zeit aufzufaflen. Folgende Eigenfchaften. finden wir an ber; 
ber Zeit. — Erſtens: die Zeit ift ein fletiges Ganzes; fie- if, 
ununterbrochen , fo- wie Dad, was fich ändert ald Aenderndes 
ſtetig iſt. So wie 5. B. die Erde, ohne ſtill zu ftehen, ihre 
Bahn um die Sonne befchreibt, fo erſcheint und auch die Zeit, 
‚ in welcher dieß verichtet wird, . ald ein ſtetiges, ununterbroches 
ned Ganze. Sehen wir nun auf die ganze innere Erfcheinung, 
der Zeit hin, fo finden: wir davon Feinen Anfang in unferer. 
Erinnerung, weil wir und einer erften Aenderung nicht bewußt. 
find; und wir finden, davon auch Fein, Ende in der Anfchaus 
ung, denn wir müfjen und ftefig immer weiter. ändern, wir 
müfjen die Zeit allaugenblicklich fletig fortfegen; folglich erfcheint 
und die Zeit in unferem Bewußtſeyn ald ein ſtetiges Ganze, 
ohne einen beftimmten Anfang und ohne ein beflimmtes Ende. 
= fie aber an fich unendlich fey, das iſt eine andere Höhere 
rage. 0 2 | 
1 (Wir haben zuletzt angefangen, die Zeit nach. ihren 
hauptſaͤchlichſten Eigenfchaften zu betrachten, und zwar zuerfl, 
daß fie ſich zeigt als ein ſtetiges Ganze ohne Anfang, ohne 
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Ende.) Hiezu kommt nun gunäcft noch folgende Beſtimmung. 
Wir koͤnnen die Zeit, die uns als ein unbeſtimmtes Ganze 
erſcheint, in endliche Theile theilen, und zwar dieß mittelſt 
zweier Grenzen, zweier ſogenannten Zeitpunkte, eines Anfang⸗ 
punktes und eines Endpunktes. Da finden wir nun ferner, 
vor dem Anfangpunkt geht auch wieder Zeit her, und nad 
dem Endpunkte folgt ‚wieder Zeitz ferner, jeder Xheil der 
Zeit kann wieder getheilt werben, in zwei, drei, in Bee ' 
viele Theile, indem man noch einen Punkt hineinfeßt, n 
zwei Punkte, u. |. f. noch, mehre, und alle dieſe weitern Theile - 
einer endlichen. Zeit bangen fletig zufammen. 8: fragt ſich, 
geht denn dieſe Theilung ohne Ende abwarts fort, d. h. fann 
‚ich von der Hälfte wieder die Hälfte nehmen, davon wieber 
die Hälfte und fofort ohne Ende? Aus’Erfahrung können wir 
das nicht wiflen, denn wir würden ja eine unendliche Zeit 
nöthig haben, dieſe Theilung ohne Ende zu vollziehen; aber 
im reinen Gedanken künnen wir es wohl finden, daß dieſe 
Theilbarkeit einer: endlichen Zeit nach Innen eine unendliche iſt, 
obſchon wir. fie nicht vollziehen koͤnnen. Denn wenn wir ung _ 
denken von einer beflimmten Zeit, etwan einer Stunde, die 
Hälfte, davon wieder die Hälfte, Davon wieder die Hälfte, a _ 
fo. eine halbe. Stunde, eine Viertelſtunde, eine Achtelflunde w 
ſ. f., und es würde behauptet, wenn man die Theilung z. 8; 
hundertmal fortgefeßt hätte, fo erhielte man Feine Zeit, ſondern 
einen bloßen Zeitpunft, fo fann diefe Behauptung. nicht ftatte 
finden; denn denken/wir, bad was dieſe hundertfte Abftufe (nes 
Hative Potenz) von Zwei giebt, und. ed wäre dieß kein Zeit 
theil, fondern nur ein Zeitpunkt, fo wird derfelbe Doppelt genoms 
‚men auch Feine Zeitlange haben, -alfo wird dad Glied der neun⸗ 
undneunzigſten Theilung auch ein bloßer Beitpunft ſeyn; iſt 
aber dieß, ſo wird das Doppelte davon auch keine Zeitlaͤnge ha⸗ 
ben, alſo wird das achtundneunzigſte Glied der Theilung auch 
keine Zeit ſeyn, ſondern nur ein Zeitpunkt, und eben. deßhalb 
ruͤckwaͤrts, bis wir z. B. auf die halbe Stunde kommen, welche 
alſo auch keine Zeit. ſeyn müßte, ſondern nur ein Zeitpunkt, und 
wenn bie halbe. Stunde Feine Zeitlaͤnge hätte, fo hätte. bie 


- Stunde auch Feine, welche fie doc hat. Wir find alfo gezwuns 


gen, die Stetigkeit: der Zeit anzuerkennen, zu behaupten, daß 
ein jeder Theil der-Zeit, wie Elein er auch ſey, doch fernerhin 
ea fen, daß alfo Die Beit nach Innen unendlich theils 
ar ey. “ , . : . 
Kerner auch von der Zeit gilt, daß fie. Das ift, was 
fie nicht ift und Das nicht ift, was fie ifl. Sofern ich naͤm⸗ 
ih die Zeit- als ein fletig Werdendes betrachte; denn im ges 
genwaͤrtigen Augenblide iſt die Zeit noch nicht, was fie ſeyn 


wit dem Geiſte, nicht wie man fagt, aus if, ob es aber 
nicht irgend einmal mit dem Geifte enden werde, und wenn 
nah ‚Billionen Sahren, das bliebe dann auf. gleiche, Weiſe 
unentichieden. An diefem Beifpiele: fehen wir unter andern, 
daß, wenn über irgend etwas Unendliched eine Entſcheidung 
foll gefunden werden, keine Erfahrung diefe Entfcheidung ent⸗ 
halten kann, weil die ‚Erfahrung immer nur ein beflimmteß, . 
abgeſchloſſenes Endliches erfaßt. Weiter unten alfo an der ge 
Örigen Stelle werden wir zu diefem Probleme zuruͤckkehren. 
est merken wir weiter. au Dad, was fi und in Anfehung 
ber 3.it ergiebt, und finden noch Folgended . ' 
. Die Belt ift drittens niemals leer, fie. iſt nicht. ohne 
Das, was fie ausfuͤllt, wie man fagt; richtiger gefprochen: fie 
iſt nicht ohne das Weſen, woran fie als die Form feines Aen⸗ 
bernd iſt. Denn fo. wie wir uns bemühen, Die Zeit anzu: 
fhauen, finden wir, daß wir auf andere. Weife die Anſchau— 
ung der Zeit gar nicht haben, außer nur fo, baß wir ein ſich 
Aendernded, und daran bie Zeit ald die Form der Aenderung 
ſchauen; fowie wir denn auch z. B. den: Abfluß der Zeit in 
beflimmten wiederkehrenden Bewegungen der UÜhrwerke, oder 
der Erde um fich felbft und um die Sonne, bemerken, meffen 
und beurtheilen. BE ; 
Bis hieher haben wir nun. die Zeit im allgemeinen und 
überhaupt ald die Form des ftetigen gefegmäßigen Aendernd 
betrachtet. Laſſen Sie und aber nun auf die-Zeit felbft hin⸗ 
ſehen, fofern fie diefe Form ift, um die Haupteigenſchaften ber, 
Zeit aufzufaflen. Folgende Eigenfchaften. finden. wir an ber; 
der Zeit. — Erftend: die Zeit ift ein. fletiges Ganzes; fie- ift 
ununterbrochen, ſo wie Das, was fich ändert als Aenderndes 
ftetig if. So wie 3. B. die Erde, ohne ſtill zu ſtehen, ihre 
Bahn um die Sonne befchreibt, fo erfcheint und auch die Zeit, 
. in welcher dieß verichtet wird, als ein ftetiged, - ununterbroches 
ned Ganze, Sehen wir nun auf die ganze innere Erſchein ung 
der Zeit hin, fo finden. wir davon Feinen Anfang in unferer. 
Erinnerung, weil wir und einer erften Aenderung nicht bewußt. 
find; und wir finden. davon aud Fein, Ende in der Anſchau⸗ 
ung, denn wir müflen und flefig immer weiter. ändern, wir. 
muͤſſen die Zeit allaugenblidlich ftetig fortfegen; folglich erfcheint 
und die Zeit in unferem Bewußtieyn ald ein ftetiged Ganze, 
ohne einen beflimmten Anfang und ohne ein beflimmtes Ende, 
Ob fie aber an fich unendlich fey, das iſt eine andere höhere 


19 Zrage. 
(Wir haben zuletzt angefangen, die Zeit nach ihren 


hauptſaͤchlichſten Eigenſchaften zu betrachten, und zwar zuerſt, 
daß fie ſich zeigt als ein ſtetiges Ganze ohne Anfang, ohne 
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Ende.) Hiezu kommt nun gunäcft noch: folgende Beſtimmung. 
Wir Fönnen die Zeit, die uns als ein unbeftimmtes. Ganze 
erfcheint, . in enbliche Theile theilen, und zwar bieß .mittelfl 
zweier Grenzen; zweier fogenannten Zeitpunfte, eines Anfangs 
punktes und eined Endpunktes. Da finden wir nun ferner, 
vor dem Anfangpunft geht: auch ‘wieder Zeit her, und nad) 

dem Endpunkte folge wieder Zeit; ferner, jeder En der 
Zeit kann wieder getheilt werben, in zwei, drei, in beliebi 
viele Theile, indem man noch einen Punkt hineinfebt, no 
zwei Punkte, u. f. f. noch,mehre, und alle Diefe weitern Theile 
einer endlichen. Zeit bangen ftetig zuſammen. Es fragt fid, 
geht denn diefe Theilung ohne Ende abwärts fort, d. h. kann 


ich von: der Hälfte wieder die Hälfte nehmen, davon wieder 


bie Hälfte und fofort ohne Ende? Aus’Erfahrung können wir 
das nicht wiffen, denn wir würden ja. eine unendliche Zeit 
nöthig haben, diefe Theilung ohne Ende zu vollziehen; aber 
im: reinen, Gedanken künnen wir: es wohl finden, daß dieſe 
Theilbarkeit einer: endlichen Zeit nach Innen eine unendliche ifl, 
obfchon. wir. fie nicht vollziehen koͤnnen. Denn wenn wir ung 
denken‘ von einer beflimmten Zeit, etwan einer Stunde, die 
‚Hälfte, davon wieder die Hälfte, Davon wieder die Hälfte, als 
fo. eine halbe. Stunde, eine Biertelflunde, eine Achtelftunde u; 

ſ. f., und ed würde behauptet, wenn man die Theilung . DB; 
hundertmal fortgefest hätte, fo erhielte man Feine Zeit, ſondern 
einen bloßen Zeitpunkt, fo kann diefe Behauptung nicht flatte 
finden; denn benken-wir, bad was dieſe hundertfte Abſtufe (nes 
gative Potenz) von Zwei giebt, und. ed wäre dieß fein Zeitz 
£heil, fondern nur ein Zeitpunkt, ſo wird. derfelbe Doppelt genoms 
men auch Feine Zeitlänge haben, -alfo wird dad Glied der neun⸗ 
undneunzigſten Theilung auch ein. bloßer Zeitpunkt ſeyn; iſt 
aber dieß, ſo wird das Doppelte davon auch feine Zeitlänge has 
ben, aljo wird das achtundneungigfle Glied der Theilung auch 
keine Zeit ſeyn, fondern nur ein Zeitpunkt, und eben. deßhalb 
ruͤckwaͤrts, bid wir 3: B. auf die halbe Stunde kommen, welche 
alfo auch Feine Zeit ſeyn müßte, fondern nur ein Zeitpunft, und 
wenn bie halbe. Stunde Feine Beitlänge ‚hätte, fo hätte. bie 


- Stunde auch Feine, welche fie Doch hat. Wir find alfo gezwuns 


gen, die Stetigkeit: der Zeit anzuerkennen, zu behaupten, daß 
ein jeber Theil der-Zeit, wie Elein er auch fey,. doch fernerhin 
re ne fen, Daß alfo Die Beit nach innen unendlich theils 
ar ey. “ N — WB 
FGFerner auch von der Zeit gilt, daß fie. Das iſt, was 
fie nicht ift und Das nicht ift, was fie ifl. Sofern ich nam» 
ih die Zeit ald ein fletig Werdendes betrachte; denn im gea 
genwaͤrtigen Augenblide ii die Zeit noch nicht, was fie ſeyn 
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weite Fortſetzung, und in dieſem Augenblicke if: ſte 
nicht mehr, was ſie geweſen iſt, — ſie verfließt. Alſo im In⸗ 
nern iſt die Zeit auch ein Werdendes, ſtets Entſtehendes, ſtets 
Vergehendes, fo wie dad, was die Zeit an ſich hat; fie ſelbſt 
aber, die ganze Zeit, entfteht nicht und vergeht nicht. Sehen 
wir nun näher darauf hin, wie die Zeit ehtfleht oder wird, 
ſo finden wir; Dieß gefchieht in einer ftetig fließenden Grenze, 
In dem einen fließenden Zeitpunfte, oder Momente, ‚welchen 
ih den Berflußpuntt nenne Diefer Verflußpunkt ift ins 
nerhalb der Zeit,. er felbft enthält Feine Zeit, er ift die  fletig 
fortrudende Grenze im Innern der Beit, und eben deßhalb er: 
ſcheint und die Zeit durch den Verflußpunft, als durch die fte- 
tig ändernde innere Beitgrenze, in zwei Hälften getheilt, die 
eine, die vergangene Zeit, die andere die von nun an kuͤnfti⸗ 
ge Zeit, und einen dritten Theil der Zeit giebt ed nicht an 
Ihr. ſelbſt; — zum Theil iſt fie vergangen, zum andern Thei⸗ 
Ve künftig für jede Stelle ded Verflußpunktes in ihr. ' Sehen 
wir auf die vergangene Zeit hin, vom ftet8 fließenden Ver⸗ 
flußpunfte an ruͤckwaͤrts, fo wiſſen wir feinen Anfang derfel: 
ben, wir wiffen nur, fo weit wir und erinnern, daß der Zeit- 
punkt fletig dahin floß; und fehen wir auf die Zukunft, fo 
wiſſen wir fie aus Erfahrung noch gar nicht fo, wie wir ei⸗ 
nen Theil der verfloffenen Zeit, aus Erfahrung kennen. Aber 
indem wir fletig den verfließenden Punkt bemerken, Tonnen 
‚wir nicht anderd, als vorwärtd von biefem Punkte an wieder: 
um: Beit benfen, in Gedanken vorausnehmen, obfchon diefe 
Beit noch nicht iſt. Der Zeitpunkt alfo - oder Verflußpunkt 
bleibt immer in der Mitte der ganzen Zeit, oder beflimmter 
fagen, er hat gar Feine beflimmte Stelle in unferer Ans 
Khauung gegen die ganze Zeit, weil wir aus Erfahrung nicht - 
wiſſen, ob die Zeit unendlich, iſt, oder nicht. Iſt die Zeit vor 
und ruͤckwaͤrts unendlich, fo verhält fich der fließende Punkt 
der Gegenwart zu der unendlichen Vorzeit und zu der unend- 
Tihen Zukunft ganz auf diefelbe Weiſe, er iſt vom Anfang 
und vom Ende, nad) Aehnlichkeit mit den WVerhältniffen end: . 
licher Entfernungen zu reden, immer unendlich entfernt. Das 
gegen koͤnnte eingewandt werben, man koͤnne fich die Zeit 
nicht einmal unendlic denken, denn wad wir auch für eine 
Beit denken möchten, fo falle fie endlich aus. Ich fage dar: 








auf: vorfiellen in Phantafie, anfhauen, kann Niemand bie. 


‚ anendliche Zeit, denn Alles, was wir vorftellen, ift endlich, 
aber denken, in Vernunft fchaun, kann ein Jeder bie unend- 
liche Zeit, wie fich Jeder ſchon baburd beweist, daß er es 
fofort verfteht, wovon die Rede ift, wenn bie unendliche Zeit 
benannt wird. Wenn man fi aber bemüht, in -Phantafie 
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ein Bild der ganzen Zeit. zuſtandezubringen, ſo wird man 
finden, daß man unwillkuͤhrlich die Zeit. vorftellt unter dem 
Bilde einer Linie, fie alfo bildlich im Raume barftelt; daher 
man-quch gewöhnlich von Zeiträumen und von Zeitlaͤngen redet⸗ 
Und wenn man bad Bild im Raume der Sache gemäß mn 
hen will, fo betrifft 'man fi dahet, daß man einen Kreis 
denkt, oder. eine andere krumme Linie, die. in fich felbſt zu⸗ 
ruckkehrt. Daher kommt ed, daß man auch von Perioden m 
Beittreifen vebet, weil in der Zeit-der Anfang und bad Ende 
überall ift; und daß überall in den dichieriſchen und mythi⸗ 
ſchen Emblemen ber Zeit, der Kreiß, ober aud) eine Schlänge, 
die den Schwanz im Munde hält, als Emblem der gangen 
betrachtet wird. Dieß in ſich Zuruͤckkehren im Fr e 
iR Sinnbild der Unendlichkeit und der Befchloflenpeit der Beitz 
die Schlange aber ift ein Bild des Lebens, der leichten Ber 
wegung, des fich leicht Aenderns. . 
Bu ie Eintheilung ber Zeit in Vergangenheit und Zukunft, 
die wir. foeben betrachtet haben, iff bie rein. mathematifche 
Eintheilung der Zeit als eine Ganzen durch ihre innere Greuge. 
Wir find und aber noch einer andern ZBeifeintheilung bewußt; 
indem wir fie in Vergangenheit, Gegenwart, und Zul thei⸗ 
len, fo daß hierbei noch die Gegenwart hinzukommt. Sehen Sie 
nun auf dieſe Eintheilung hin, fo werben Sie finden, daß felbige 
auf dem Inhalte der Zeit beruht; daß man. da nicht: bie Zeit 
eintheilt rein als Ganzes, unb ald Größe, ſondern nach Maß⸗ 
gabe Deffen, was in ihr gefchieht, fid in ihr ändert. &o fas 
“gen wir; gegenwärtiged Jahr, und theilen alfo in biefer Hin⸗ 
ht die. Beit.in drei Theile, in die Zeit vor Anfang dieſes 
jahres, die Zeit diefes Jahrs, und die künftige Zeit nach dies 
fem Jahre. Diefed Jahr aber befaßt eine beſtimmt große Zeit, 
-binnen welder die. Erde einmal um die Sonne berumgeht, 
binnen welcher alfo eine beflimmte Begebenheit anfangt, unb 
vollendet wird; und ber Grund, daß ſch weiß und fage: daB. 
Jahr ift zu Ende, liegt nicht in ‚der Zeit ald Zeit, fonbern im 
der Vollendung diefer Begebenheit. Eben fo fagen wir: uns 
ſer n; damit meint ein Jeder bie, beſtimm⸗ 
H urt bis zum, Augenblide des Todes, und 


nen wärtig, weil in dieſer Zeit eine kı 12. 
tes et wird, weil Jeder in diefer Zeit feine, 
gan Anfang bis zum Ende durchgeftaltet, for 
daß hier hat ein. Menfc zu Ieben begonnen, 
af yen, und da bieß vollendet war, iſt ſein 
eb i wir nun, zunächft an dieſem Beifpiele,. 
darc ver Verflußpunkt verhält zu ſolch einer 
# allemal bins. 


Gag u. wis der Verflußpunft 
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vr; te Fortfebung, und in dieſem Augenblicke iſt 
nicht mehr, was ſie geweſen iſt, — ſie verfließt. Alſo im In⸗ 
nern iſt die Zeit auch ein Werdendes, ſtets Entſtehendes, ſtets 
Vergehendes, jo wie. das, was die Zeit an ſich hat; fie ſelbſt 
aber, die ganze Zeit, entſteht nicht und vergeht nicht. Sehen 
wir nun naͤher darauf hin, wie die Zeit entſteht oder wird, 
ſo finden wir: dieß geſchieht in einer ſtetig fließenden Grenze, 
in dem einen fließenden Zeitpunkte, oder Momente, welchen 
ih den Verflußpunkt nenne. Diefer Verflußpunkt iſt in⸗ 
rerhalb der Zeit, er ſelbſt enthält Feine Zeit, er iſt die ſtetig 
focrtruͤckende Grenze im Innern der Zeit, und eben deßhalb er⸗ 
ſſcheint und die Zeit durch den Verflußpunkt, ald durch die fie 
iig ändernde innere Zeitgrenze, in zwei Hälften .getheilt, die 
eine, die vergangene Beit, die andere die von nun an kuͤnfti⸗ 
ge Zeit, und einen dritten Xheil der Zeit giebt ed’ nicht an _ 
Ahr. felbfiz — zum Theil iſt fie vergangen, zum andern Theis - 
Ve künftig für jede Stelle ded Verflußpunftes in ihr. ' Sehen 
wir auf die vergangene Zeit hin, vom ſtets fließenden Ber: 
flußpunfte an ruͤckwaͤrts, fo wiffen wir feinen Anfang derfel- 
ben, wir wiflen nur, fo weit wir und erinnern, daß der Zeit: 
punkt fletig dahin floß; und fehen wir auf die Zukunft, fo 
wiffen wir fie aus Erfahrung noch gar nicht fo, wie wir eis 
nen Theil der verfloffenen Zeit, aus Erfahrung kennen. Aber 
indem wir fletig den verfließenden Punkt bemerken, Tonnen 
‚wir nicht anders, ald vorwärts von diefem Punkte an wieder: 
um: Zeit denken, in Gedanken vorauönehmen, obſchon diefe 
Zeit noch nicht if. Der Zeitpunkt alfo oder Verflußpunkt 
bleibt immer in der Mitte der ganzen Zeit, ober beflimmter - 
fagen, er hat gar Feine beflimmte Stelle in unferer Ans 
hauung gegen die ganze Zeit, weil wir aus Erfahrung nicht - 
wiflen, ob Die Zeit unendlich, ift, oder nicht. Iſt die Zeit vor 
und ruͤckwaͤrts unendlich, fo verhält ſich der fließende Punkt 
der Gegenwart zu der unendlichen Vorzeit und zu der unend- 
lichen Zukunft ganz auf diefelbe Weife,- er iſt vom Anfang 
und vom Ende, nad Achnlichkeit mit den Werhältniffen end: . 
licher Entfernungen zu reden, immer unendlich entfernt. Da: 
- gegen Eönnte eingewandt werben, man koͤnne fich die Zeit 
nicht einmal unendlich denken, denn wad wir auch für eine 
Beit denken möchten, fo falle fie enblih aus. Ich fage dar 








auf: vorfiellen in Phantafie, anfhauen, kann Niemand die 


‚ amendliche Zeit, denn Ale, wad wir vorftellen, ift endlich, 
aber denken, in Vernunft fhaun, kann ein Feder die unend. 
Tiche Zeit, wie fi Jeder fchon dadurch beweist, daß er es 
fofort verfteht, wovon die Rede iſt, wenn die unendliche Zeit 
- benannt wird. Wenn man fi aber bemüht, in Phantaſie 





. Eu (nn | 
ein Bild der ganzen Zeit. zuflandezubzingen, ſo wirb. mam 
den, daß man unwillkuͤhrlich die Zeit. vorflelt unter dem 
ilde einer Linie, fie alfo bildlich im Raume darſtellt; daher 
man auch gewoͤhnlich von Zeiträumen und von Zeitlaͤngen redet. 
Und wenn man das Bild im Raume der Sache gemäß. mas 
chen will, fo betrifft man fih dabei, daß man einen Kreis 
denkt, oder. eine andere Frumme-Linie, die. in fich felbſt zue 
ruͤckkehrt. Daher kommt ed, daß man- auch von Perioden. oder 
Beitfreifen redet, weil in der Zeit-der Anfang und das Ende 
überall iſt; und daß uͤberall in den dichteriichen und mythis 
ſchen Emblemen der. Zeit, der Kreis, oder auch eine Schlänge, 
die den Schwanz im Munde halt, als Emblem der 
it betrachtet wird. Dieß in fich Zuruͤckkehren im Raume 
f Sinnbild der Unendlichkeit und der Beſchloſſenheit der Zeit? 
‚die Schlange aber iſt ein Bild des Lebens, der leichten Be⸗ 
wegung, des ſich leicht Aendernd. 1 
Diie Eintheilung der Zeit in Vergangenheit und Zukunft, 
die wir. foeben betrachtet haben, iſt die rein mathematifche. 
. Eintheilung der Zeit als eined Ganzen durch ihre innere Grenze. 
Wir find und aber noch einer andern Zeiteinth bewußt, 
indem wir fie -in Vergangenheit, Gegenwart, und Zu thei⸗ 
len, ſo daß hierbei noch die Gegenwart hinzukommt. Sehen Sie 
‚nun auf dieſe Eintheilung hin, fo werden Sie finden, daß ſelbige 
auf dem Inhalte der Zeit beruht; daB man da. nicht die Zeit 
eintheilt rein ald Ganzes, und ald Größe, fondern nach Maß⸗ 
gabe Deffen, was in ihr gefchieht, ſich in ihr ändert. So fas 
gen wir; gegenwärtiged Sahr, und theilen alfo in biefer Hinz 
Ft die Zeit in drei Theile, in die Zeit vor Anfang dieſes 
Jahrs, die Zeit diefed Jahrs, und die fünftige Zeit nach die⸗ 
ſem Jahre. Diefed Jahr aber befaßt eine beftimmt große Zeit, 
-binnen welcher die. Erde einmal um die Sonne berumgeht, 
binnen welcher alfo eine beftimmte Begebenheit anfangt, und 
vollendet wird; und der Grund, daß ich weiß und fage: daS. 
Jahr ift zu Ende, Liegt nicht in der Zeit ald Zeit, fondern im 
der Vollendung diefer Begebenheit. - Eben fo fagen wir: uns 
- fer gegenwärtiged Leben; damit meint ein Jeder bie, beflimme 
te: Zeit von feiner Geburt bis zum, Augenblide bed Todes, und 
nennt diefe Zeit gegenwärtig, weil in biefer Zeit eine heflimmz 
te Begebenheit vollendet wird, weil Ieber in dieſer Zeit feine, 
ganze Wefenheit vom Anfang bid zum Ende durchgeflaltet, fo: 
daß man fagen kann: hier hat ein Menſch zu Ieben begonnen, 
er bat ſich außgefpeochen ‚und da dieß vollendet war, iſt ſein 
Leben geendet. Sehen wir nun, zunaͤchſt an dieſem Beiſpiele, 
darauf bin, wie fih der Verflußpunft verhält zu fol einer 
Gegenwart, fo finden wir: der Verflußpunkt : allemal. bins. 
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ann ja aud beb Detben bemagtz = = mittelbar: inſofern, als ber 

den Leib bemerken Muhr um des Leibes inne u 

Da wir nun, wie im Vorigen gezeigt worden iſt, un— 

ag Leib ald Wefenliches und ald Seyendes anerkennen, uns 
da.wir finden, daß auch ber Leib ſich ändert an: Größe, an 
Geſtalt der Glieder, und an Bewegung, fo finden wir pri 
daß der. Leib die Form der Anderung, die Zeit, an ſich ei 
unb da wir ferner: und bewußt find, daß her Leib ſich va 
‚Änbext, ‚ver Geift,mag wollen ober nicht, fo müffen wis. auch 
die Selbfländigkelt der. Zeit anerkennen, -fofeen fie Form bed 
Leibe iſt, und. wir koͤnnen daher nicht behaupten, ed fey nur 
‚eine Form , wie der Geift den Leib erkenne, daß der Leib in 


ber Zeit ſeye ober erfheine, fondern wir find gezwun, en, Ay . 


wahr: wir den Leib:anerfennen, „auch anzuerkennen, 

Zeit fachlich ‚obiectio) an fi — Und da wir den 3 as 
heil und inneres Gebilde der Natur anerkennen, und fein 
Leben und Geſtalten als einen Theil des -innern Lebens unb 
GSeftaltend der Natur, fo denken wir aud die Zeit als die 
— (biete) dorm des Einen innen Lebens ber ganzen 





der deutſchen Philoſophle eine ers 
onnen u won auf: feine 
des tramsfcenbentalen Ideas 
‚ Sr Grundlehre et ‚Sotemet ik 
af: }: „Alles, was In Raume 
Yin * 8 —E einer und moͤg⸗ 
—S d. 1 bloße 
m als au6gebehnte Wefen, ober als 
unfern Gedanten feine an fih ge: 
ıt behauptete, wider die — 
Anderer, vB die Vorftellungen vom, 
pen, ald reine Unfhauungen, und 
fubjectiven formalen Bedingungen y: 
‘en Sinnen: Gegebenen, als Wahre: 
ſeyns aufzunehmen; — und ſoweit 
der Zeit ein mit Kant einftimmis, 
hauptet nun noch weiter, Raum und 


nur fubjective Formen der finns“ ' 


zu den Ginnenwahrnehniungen hin: 
t reine Bin der finnlichen nſchau⸗ 
macht; daß das Mannigfaltige. der 
ı geordnet werden Bann.” daß 
d an ſich leeren Formen Raum und 


yen eine Ausfüllung, von außenher," 


ı tönnten, ob Raum und Zeit Eis 
Fu Mit diefen Behauptungen aber gebt 
Rant über. den wahrgenommenen Inhalt und Thatbeftand der inneren 
Eelbſtbeobachtuus hinaus, und macht fehlerhaft dogmatiſche, trandfcenz 
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(Wir blieben zuletzt bei der Betrachfüng flchen, daß und 
warum die Zeit nicht bloß eine. fubjective Form des Geiſtes, 
fondern auch eine objective, fachliche Form anderer Dinge feye, 
bie wir. von dem Geifte unterfcheiden. —) Wir erfennen alfo 
die Zeit an ald überhaupt bie Form eined jeden Weſens, wel« 

ches und fofern es fich. ändert. Aber dieſe Betrachtung führt 

und noch weiter; denn wir finden zunaͤchſt, daß wir und aͤls 
Menſchen unfer inneres geiftiged Leben mittheilen, und zwar 
mittelſt unferes leiblichen Lebende. Wir müflen alfo anerfens 
nen, baß wir Menfchen alle in derfelben Zeit Ieben und uns 
ändern, weil wir anerkennen müflen, daß unfer Alfer Leben 
Individuell Ein Ganzes ausmacht; wir müflen alfo gleichfalls 
anerkennen, daß das keibliche ‚Leben unfer Aller mit unſerem 
geifligen Leben ein befondered individuelles Ganzes bildet, alfo 
ebenfall3 in derfelben Zeit wird. Und da wir fernerraus Grüne 
ben, die früher von und gefunden worden find, das Leben 
unferer Leiber ald des Einen Menſchengeſchlechts nur denken 
Tonnen ald enthalten in dem höhern Ganzen des Naturlebens; 





bente Behauptungen; wie dieß hier In Anſehung ber Zeit erfichtlich It. 
Denn wir haben von der Zeit nicht nnr Anfhaunng, — dieß Wort im 
Kantifchen Sinne genommen, — fondern aud den Begriff ber Zeit, und 
fogar die dee der Zeit, ald Eines unendlichen Ganzen, welches Letztere 


bloß al& Form der Aendernng des leiblichen, fondern auch des reingei 
en Lebens; — bes Erkennens, Empfindens und Wollend, Und fo zeige 
ih ung die Zelt im Geifte ſchon als innere Form durchaus nur als „ers 
fuͤllte Form“, oder, richtiger gefagt, ald Form an ihrem Gehalte, wie 
denn überhaupt Feine Form, (kein Wie,) ale fevend-gedadt werben kann, 
Ba. denn, gedadht an ihrem feyendem Gehalte. Aber auch fofern 
ch 


Kant ſelbſt zugeſteht (daſelbſt). Ferner finden wir die Zeit ei = 


t die Form bes innerlich Leiblihen in der Melt der Phantafie ill, er: 

eink fie nur an ihrem Gehalte, nur als „erfüllte Form. — Da wir nun 
finden , daß In uns felbit die Zeit nicht und nie als eine leere Form ba 
iſt, fondern ſtets nur als eine erfüllte, ni überall ſtatthat, wo und 
infomeit Aenderung da iſt; und da Diefed ſich auch alfo in dem ewigen 
Begriffe der Zeit zeigt, den wir In unferem eignen Innern, als Geiſt, 
dargeftellt (realiſirt) finden: fo muͤſſen wit; ganz aus benfelben- Gruͤnden, 
fobald wir mittelft der dußerlich leiblichen Sinnen wahrnehmungen, und 
mittelft der fih an ihnen felbit, fowie an dem Leiblichen der Melt des 
Phantaſie, darftellenden Aenderungen, äußere Gegeuftände (Objecte) und 
zwar ald ſich aͤndernde anerkennen, auch biefen Dingen, als fi aͤndern⸗ 
den, die Zeit als ihre elgne Form, die fie, als ſich Andernde, an ſich 
felbit haben, zuerkennen, mit welcher Anerkenntniß danu_der transſcen⸗ 
dentale Idealismus In Kant's Sinne, dahinfällt. — Das Grundvor: 
urtheil des Kantiſchen transfcendentalen Idealismng iſt indeß nicht die 
Annahme der Seit und des Raumes als leerer Anfchauungsformen a 


20 


priori, fondern die bei Kant ganz unbefugte Morandfegung eines . 


- Dinges an fih gleihfam Hinter den fogenannten Erfcheinungen. 
Rraufe's Vorleſ. üb, d. Syſt. b: Phil. 8 
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ſo müffen wir alfo auch anerkennen, daß das Leben der Yan 


zen Natur zugleich mit dem Leben aller diefer Menfchenleiber 
und mit dem Leben aller diefer Geifter, die ald Menſchen les 


ben, ein gemeinfames, individuelled Ganzes des Lebens ift, 


daß’ alfo die Natur und die Geiſter vereint in Einer und dem 
felben Beit ſich andern und bilden. Diefe Anerfenntniß nun 
ift der Grund davon, daß wir im gewöhnlichen Bewußtſeyn 
die, Zeit ald etwas Selbftändiged außer und betrachten, welches 
unter andern auch und: mit im fic) befafle, Daß wir aljo die 
Zeit als Form verfelbftändigen (hypoftafiren), fo Daß wir uns 
ter andern fagen: wir find in ber Zeit, weil wir die Eine Zeit 
ald nicht nur unfere Eigenfchaft: anerkennen, fondern. auch als 
zugleich die Eigenfchaft aller Geifter und der ganzen Natur, 
Und da wir ferner, indem wir in berfelben Natur eben, die 
und gemeinfame Zeit abmeffen nach gefegmäßig wiederkehren⸗ 
der Naturbegebenheiten, nad) Sahren, Lagen, Stunden u. f. f., 
welche in dem Leben ded Weltall (kosmiſch) beftimmt find, ſo 
wird dadurch die gemeine Meinung beftärft, als feye die Zeit 
etwas Selbftändiges, Tediglich außer und Beſtehendes. Es ift 
aber offenbar, daß wir urfprünglich die Zeit nach unferer ins 
nern geiſtigen Thaͤtigkeit abmeflenz; daher uns derſelbe Tag 
‘mehr oder weniger lang oder kurz erfcheint, und als Tanger 
oder. kürzer empfunden wird , jenachdem wir an biefem Tage 
‚mehr oder weniger thätig gewefen find, und und dad, was 
und widerfahren iſt, mehr oder weniger zugefagt hat. | 

. Die Betrachtung, die wir vorhin angeftellt haben, ruft 
‚ in und noch. einen überfchwenglichen, ja unendlichen. Gedan⸗ 
ten hervor, den Gedanken: daß alle endlihe Wefen in der 
Natur durch das. ganze leibliche Univerfum hindurch in allen 
Sonnen. und Erden, daß ferner alle endliche Geifter und 
Menſchen, wo fie auch feyn und leben mögen im Weltall, 
in demjelben Verflußpuntte, ver auch und foeben verfließt, fich 
‚alle zugleich auf beftimmte Weife ändern, werben, und leben; 
— ein Gedanke, den wir in Phantafie nicht vollziehen koͤn⸗ 
nen, und wozu auch der Verſtand nicht ausreicht, fofern der 
Verfland dad Vermögen ift, das Beſondere und Bellimmte . 
zu unterfcheiden; aber ein Gedanke, der für die Vernunft wohl. 
faßlich ift, indem die Vernunft dad unendliche Teiblihe Welt 
al, und ein unendliches Geifterreich und beide mit einander 
verbunden zu denken vermag. Nun fage ich hier nicht, daß 
biefem Gedanken Sachguͤltigkeit zutomme, denn die Selbſtbe⸗ 

obachtung des Ich, das nur ald ein Theil der Welt erfcheint, 
kann darüber Feine Auskunft geben. Ic fage nur, daß dieſer 
Gedanke fih uns bier darbietet, daß wir ihn mit der Vernunft 
faſſen Eönnen, und daß er als Aufgabe beftehen- bleiben fol 


. 
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* unſere kuͤnftige Unterſuchung im zweiten Theile dieſer wife 
nſchaftlichen Arbeit. | 
Sp viel hier von der Xheorle der Zeit; in der. Tiefe . 
des Syſtems fommen wir zu diefem Gegenflande zurüd und 
werden dann dad Weitere davon erforſchen. Ä 
Jetzt aber laffen Sie und, von der bloß formlichen Bes: 
trachtung der Zeit den Blick gurüdwenden zu ber Betrachtung 
des Aenderns felbft ald des Gehalted, woran die Zeit if. Da 
ift nun die nächte zu beantwortende Trage biefe: wie verhalte 
ih mich ald ganzes Ich zu mir felbft als ſich aͤnderndem 
Ich? Wir finden in Innerer Selbfiwahrnehmung hierauf folk 
gende Antwort. Sch unterfcheide mic ald ganzes Sch von 
mir felbft, ald mich änderndem Ich, indem ich mir bewußt . 
bin, baß dieſes Aendern meine innere Eigenfchaft if. Sch 
finde mich mithin ald ganzes Sch vor und über mit felbft, ſo⸗ 
fern ich mid) andere, und fofern ich änberbar und geändert 
bin; und, eben diefe Unterfcheidung liegt dem Satze: ich Ans 
dere mich, zum Grunde. Darin liegt aber ferner noch fol: 
gende Wahrnehmung: ich finde, daß ich der Grund bin alles 
meined innern Aendernd, oder mit andern Worten, daß ich 
mich felbft beflimme, mich fo oder fo zu ändern. Diefe 
Behauptung enthält eigentlich zwei unterfchievene Behaup⸗ 
tungen, bie wir alfo einzeln ind Bewußtfeyn bringen wol: 
len. Zuerſt nämlich finde ich, daß ich auch davon ber: 
aupt der Grund bin, daß ich die Eigenfchaft habe, mich 
überhaupt zu ändern. Wir haben bemerkt, daß wir und all⸗ 
augenblidlid "ändern, wir mögen wollen oder nicht; frage 
ih nun, was ift denn der Grund davon, daß ich Uber: 
haupt diefe Eigenfchaft habe, mich zu ändern, fo finde. 
ich, daß ich behaupten muß: ich bin der Grund davon. Denn 
das ift der Grund, woran und worin etwas iftz nun iſt dies 
ſes Aendern ald eine bleibende Eigenfhaft in mir, ih muß 
mic) mithin ald den Grund davon betrachten, daß diefe Ei: 
nfchaft in mir iſt, oder, daß ich diefe Eigenfchaft in mir bin. 
r in dieſer Hinficht finde ich mich nicht als zeitlichen Grund, 
. denn ic) muß mich andern, ic) mag wollen oder nicht, fons 
dern ald ewigen Grund’ ohne die Zeit und über der Zeit. Die 
zweite befondere Behauptung aber, welche in der allgemeines 
ren enthalten ift, daß ich mich als Grund finde, iſt folgende: 
ich bin auch der zeitliche Grund von gerade dieſer Bellimmts 
heit meiner Tchätigkeiten und Aenderungen in jedem Augen: 
blide; z. B. davon, daß ich gerade dieſes denke und darſtelle, 
davon bin ich der zeitliche Grund; daß ich gerade dieß thun 
will und thue, und nichts anderd, auch davon bin ich ber zeits 
liche Grunb; — ich ſelbſt, ich als ganzes Weſen beftimme 
8 * 
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mich hiezu. Dieſes Beides zuſammengenommen, ſinde ich mich 
mithin in Anſehung aller meiner zeitlichen Aenderungen ſowohl 
als ewigen Grund, als auch als zeitlichen Grund. Damit 
wir num hieruͤber klar und ſelbſt erkennen mögen, und und 
richtig ſelbſt verſtehen, halte ich folgende vorlaͤufige Bemer⸗ 
kungen und Grörterungen für dienlich. DE 

| Wir gerathen alfo hier wiederum auf einen nichtſinnli⸗ 
hen Gedanken, auf den Begriff des Grundes, von welhem 
wir bemerken, daß wir ihn zur innen Beobachtung unſers 
Aenderns fchon fertig hinzubringen. . So iſt ed uns immer waͤh— 
rend diefer ganzen Unterfuchung begegnet; wenn wir unfere Auf 
merffamkeit auf irgend einen neuen Gegenfland der Selbit 
‚wahrnehmung hintichteten, fo brachten wir immer ſchon beflimms 
te Begriffe, Urtheile, Schlußweifen hinzu. In biefer Hinficht 
nun haben wir fchon bemerkt, daß wir folchen nichtfinnlichen 
. Begriffen hier keine weitere Gültigkeit zufchreiben Dürfen, ald 
inwiefern fie fi an dem Ich weſenlich dargeſtellt (realifirt) 
jeigen. ‘So auch bier in Anfehung des Begriffs: Grund. Ob 
biefer nichtfinnliche Begriff auch über das & hinaus gelte, if 
bie Frage; dad Fonnen wir aber bier nicht entfcheiden, weil 
unfere Betrachtung hier noch nicht über dad Ich hinausgehen 
foU und darf; aber. Dieß müffen wir wohl unterfuchen, inwies 
fern diefer Begriff des Grunde am Ich fich geltend zeige. 
Um nun aber dieß mit Beftimmtheit unterfuchen zu können, _ 
muͤſſen wir und erſt verfländige Rechenſchaft daruͤber geben, 
was wir uns uͤberhaupt unter dem Grunde denken. Deßhalb 
nun ſoll der nichtſinnliche Begriff: Grund, nach feinen Haupts 
punkten vorlaufig erörtert werden. Es find folgende. u. 

Wir bemerken erftlih, daß wir dieſen Begriff noch viel 

weiter anwenden, ald auf dad Sch, daß wir ihn überhaupt _ 
anwenden auf alles, was endlich if. So wie und irgend et 
was Beflimmtes, Endliches, ind Bewußtſeyn fommt, fo fras 
‚gen wir, felbft abfichtlos, nach dem Grunde, warum ed iſt; 
and noch mehr: wir fehen ohne Weitered voraus, daß ed ges 
wiß einen Grund davon geben werde; z. B. mag in ber Nas 
tur fich begeben, was da will, und wenn ed auch etwas Ges 
ſetzwidriges ift, eine Krankheit, der Ausbruch eined Vulkans 
oder dergleichen, fo fragen wir fogleich, was der Grund davon 
it, und fegen voraus, daß in der Natur ein zureichenber 
Grund dazu wirkſam geweſen feyn müffe, Eben jo dei ewis 
gen Dingen, die fich in der Zeit nicht ändern; wenn z. B. 
‚ber Geometer beftimmte Eigenſchaften wahrnimmt an beflimms 
ten a Renalten ‚ fo fragt er nach dem Grunde einer jeden, 
er bemuͤht fich, felbige zu beweifen, das heißt eben, den Grund 
aufzuzeigen, wodurch biefe Beſchaffenheiten flattfinden. Und 


B 


I 


eben deßhalb, weil wir unwillkuührlich zu "allem -Enbfichen. 4. 


nen: Grund vorausſetzen, und nach dieſem Grunde fragen, und. 
weil fir ferner alle endliche Dinge in Verbindung erbliffen, bie 
„Dinge der Ratur unter fich, Die Geifter unter fich, und beide unter _ 
einander, fo werben wir fchon Dadurch zu der Vorausſetzung eines 
gemeinfamen Grundes aller endlichen Dinge-mitveranlaßt. Es 
zeigt fich aber auch an dem Gedanken des Grundes felbft, daß. 


_ die Trage nach dem Grunde nur beantwortet ift, wenn ein 


einziger Grund von Allem angenommen wird. Denn wenn 
mehr ald Ein Wefenliched gedacht würde, wovon jebed bee 
Grund deffen wäre, wad an und in: ihm ift, von weldem 
felbft aber die Srage nach dem Grunde nicht gelten follte, fo 
müßte ein Jedes davon unendlich, unbegrenzt feyn, alfo au 
alled an oder in ſich enthalten, mithin der Eine Grund von 
Allem feyn; da aber Diefed nur Eined feyn kann, fo wird 
hierdurch eingefehen, daß die Annahme von mehr ald Einem . 
Wefenlihen, welches unbegründet, felbft aber Grund wäre, 
unmdglich if. Daher gelangt fchon das vonwiffenfchaftliche 
Bewußtſeyn in den. gebildeteren Völkern durch den Begriff des 
Grundes vermittelt zu der Erinnerung an die Ahnung eines 
Weſens, welches, felbft unendlich und unbegründet der Grund 
von Allem ſey, was da ifl und was. da lebet. Mit welchem 
Zug aber dad alled vorausgefeßt und ahnend arigenommen 
wird, das ift eine höchfl wichtige Frage; und unter andern 
werden ‚Sie. fih aus der Einleitung erinnern, def auch die 
Mögtichkeit der Wifjenfchaft darauf beruhe, ob Ein Wefen 
ald Grund von Allem erkennbar fey, oder nichh. _  , 
. Jetzt laſſen Sie und nun aber zweitens den Inhalt dies 
fed Begriffes auffuhen. Sch behaupte, man werbe, übereins 
flimmig mit dem hier fehon zuvor Audgefprochenen, finden, 
daß man fich unter dem Grunde von Etwas dasjenige Wefens 
liche denft, woran und worin dieſes Etwas ift, und beflen 
Weſenheit gemäß es heftimmt if. Ich will dieß zuförberft 
durch ein Beiſpiel erläutern. Denken wir und den unenblis' 
hen Raum und alle beflimmte Raumgeftalten nit allen ihren 
Eigenſchaften, fo ift hierbei der Raum dad Ganze, und alle 
dieſe Raumfiguren, und alle ihre Eigenfchaften, find nur 
Theile oder Theilmefenheiten des Raumes, oder im Raume *). 
Oder, wenn id z. B. die Eigenfchaft der fletigen Ausges 
dehntheit benke, fo ift dieß eine Eigenfchaft ded Raumes, aber 


H Die vier Räume 5. B., welche durch zwel ſich ſenkrecht ſchneidende 
anendlihe Ebenen beftimmt werden, vder auch ein beidfeitig unendlicher 
"Kegel, find Theile des Raums, weil der Raum feldige nur endlihe bes 
fimmte Mole enthält; aber eine Kugel, oder ein Mürfel find Theile 
im Raume, be ber Raum felbige unendlich viele Male enthält. 
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fie iſt nicht nur im *) Maume, ſondern am Raume d. b..det 
ganze Raum durch und durch iſt fletig ausgedehnt; dagegen 


* 


3. B. eine Kugel, d. h. ein endlicher Raum, der mit einer 


gleiäfdrmi krummen Flaͤche eingefchloflen ift, iſt nicht am. 
aume, aber fie ifl im. Raume, wird vom Raume umfaßt, 
ift im Raume enthalten. Deßhalb nun, weil dieß alles am 
Raume, oder im Raume ift, erkennen wir den Raum an alö 
den Grund von allem diefem Bellimmten: der Raum ift erſt⸗ 
lich der Grund alles deſſen, was er an ſich iſt z. 3. der Uns 
endlichkeit, der Stetigkeit, der Dreiſtreckigkeit der Ausgedehntheit - 
zweiten® ift der Raum aud der Grund alles Endlichen, was 
er. in fich ift, 3. B. aller Flächen, aller Linien, aller endlichen 
Räume. Denn wenn ber Geometer Etwas in Anfehung aller 
diefer Beftimmtheiten beweifen will, fo bebarf er dazu des 
Gedankens des unendlihen Raumes ſelbſt ald Grundes; denn 
er muß zeigen, daß jede diefer Beflimmtheiten der Weſenheit des 
Raumes gemäß ift, daß fie am Naume oder im Raume ent: 
daten iſt. Wenn er 3. B. beweifen wollte, daß eine gerade 

inie ohne Ende theilbar ift, fo muß er ed aus der Weſenheit 
des Raumes darthun: weil eben der Raum der Grund aud 
bievon iſt. Und fo zeigt ed die ganze Geometrie, indem fie 
alles aud der Weſenheit ded Raumes beweidt, daß der Raum 
als der Eine, felbe und ganze Gegenfland dieſer Wiſſenſchaft 
der Grund. ift von ihrem ganzen beflimmten Inhalte, weil 
Aled, was fie betrachtet, am Raume und im Raume -ift, 


“und weil es der Wefenheit des ganzen Raumes gemäß be= 


fliimmt ift.- . - » 
Dieß zur vorläufigen Erläuterung diefed Begriffes; jetzt 
einige. Bemerkungen gel@ihtticher Art. Man hat fich viele 
‚Mühe gegeben, den Begriff des Grundes zu befiniren,. ober 
man ift in diefen Erklärungen nicht erfolgreich geweſen. Ich 
will nur einige der gewöhnlichen Erklärungen anführen. - S 


0 
ſagt man: der Grund von Etwas ift, wodurch dieſes Etwas 


iſt. Damit ift aber gar nichtd gefagt, — es iſt Daſſelbe durch 
Daffelbe (idein per ideın) erflart; denn das. Wort: durch, iſt 


‚nur ein anderer Schall zur Bezeichnung Deffelben, wad Grund 
auch begeichnet, So erflärt ferner Kant den Grund auf: fols 


gende eife **): der Grund ift, wobur Etwas geſetzt wird 


. (ratio est, quo posito determinate ponitur aliud). Diefe 


Erklärung ift wiederum fehlerhaft; Henn in dem Worte: wo: 





*) Sie ift auch im Raume, ſofern fie auch Cigenfchaft aller vollen: 


det endlihen Räume ift. 


| “r) In der von Poͤlit; herausgegebenen Metaphyfit (S. 30.) 


{ 
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durch, (ober in den ahlativis absolutis: ‚au posito,) liegt 
Das zu Erklärende fhon wieder darin.” Andere meinen, bet 
Begriff des Grundes fey ein ganz einfacher Begriff, der gar 
Feiner eigentlichen Erflärung bevürfe; aber in dieſem Begriffe 
Tiegen, wie ich vorhin gezeigt habe, die Begriffe: Theil, Gans 
zes, An, In, Bellimmtheit, Gemäßheit. Diefer Begriff ift 
alfo, weit gefehlt ein einfacher zu feyn, vielmehr ein uͤberaus 
zufammengefeßter. | Ä ‘ 
Bemrerken wit, ehe wir weiter gehen, auch den fprachlichen a4 
Sinn und die Ableitung bed Wortes: Grund. Der Sinn 
dieſes Wortes ift bildlich, hergenommen von dem, was flofflich 
(materiell) auf der Erde zum, Grunde liegt, — vom Grund | 
und Boden. Es zeigt aljo diefes Wort Dasjenige an, wor⸗ 
auf ein Anderes ift, und beruhetz daher ift dad Wort nicht 
ganz gefchidt, den Begriff Deffen zu bezeichnen, woran und 
worin Etwas iſt; denn es bezeichnet urfprünglich nur das Uns 
tere, Bleibende, worauf Etwas ift, alfo nur den unten Grund, 
wofür man auch: Grundlage (fundamentum) fagt. — Hier 
wird aber diefed Wort von und genommen ald gleichbebeus 
tend mit Dem, woran und worin etwas ift (mit ratio,. cau- 
sa.) Das Wort fiheint von: rinnen, abwartd fließen, herzus 
flammen; woher zunaͤchſt: rund abgeleitet wird ald Das, was 
Da leicht fich beweget, rinnetz; Gerund oder Grund heißt alfo 
das, wohin alles rinnet. Mit diefem Worte: Grund,. ift der 
Bedeutung nah, zunachft: verwandt das Wort Urfache, d. h. 
eigentlich) die höhere, obere, oder erfle Sache. Der Grund 
aber, ift als folcher, auch Das, welches die Weſenheit deflen, 
was in ihm ift, beflimmet; wie ich dieß an dem Beifpiele des 
Raumes erläuterte. Sofern nun der Grund dad Begründete 
fo beflimmet, daß dieſes mit ihm übereinflimmet, infofern 
nennen wir. ven Grund: Urſache. Da wir nun bier den gans 
zen Begriff betrachten, wonad, Etwad an oder in. einem Ans 
bern. ift, und da darin auch mitgedacht ift, daß. die Wefenheit 
davon beflimmt fey in feinem Grunde und nach *) feinem 
Grunde in wefenlicher Einheit damit, fo denfen wir auch 
hier den Grund zugleich‘ ald Urſache; und in diefem Sinne. 
„werde ich immer der Wörter Grund und Urfache mich bedies 
nen, unabhangig von allen abweichenden Beflimmungen des 
Wortgebrauchs, welche andere Philofophen angenommen has 
ben mögen. . | | 
\ Nun laſſen Sie uns zur Betrachtung der Sade felbft 
zurüdkehren, und nochmald die einzelnen Theilgedanken ges 


ı 


”) „Macy'' ‚bedeutet die Bezugheit ber Wefenheit ſelbſt. 
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nauer erwägen, bie In dem Begriffe: Grund, mitgedacht wer⸗ 
den. — Das erfte Hievon ift, daß der Begriff ded Grundes der 
eines Verhältniffes iſt, — ein Verhaͤltnißbegriff, — nämlich des⸗ 
jenigen Verhältniffed eines Ganzen zu feinem Theilweſenli— 
hen *), wonad) dieſes an ober in dem Ganzen ift und ihm ges 
mäß beftimmt iſt. Sehen wir allo auf had Begruͤndeie hin, 
fo wird dieß weſenlich gedacht, ald ein Xheilmefenliches am 
Ganzen oder im Ganzen; mithin ift der Begriff der Begrenzte 
heit und der Endlichleit ebenfalld mitgedacht am Begründeten z 
denn da es ein Theilweſenliches iſt, fo wird dieſes gedacht als 
abgegrenzt am Ganzen oder im Ganzen; es wird. alfo auch 
gedacht, daß außer biefem Theilweſenlichen dad Ganze noch 
ẽtwas Anderes il j eiatih wid das Begründete als enblich 
gebacht. Daher eben kommt es, daß wir, fobald wir Etwas 


als endlich denken, und wicht der Frage nad) dem Grunde 


entfchlagen innen; denn da es endlich iſt, alfo Wefenliches 
außer 5 hat, und da es begrenzt iſt, ſo iſt das Endliche 
ein Theilweſenliches, weist alſo auf dad Ganze hin, worau 
oder worin ed als Theilweſenliches tft, mithin auf dad Ganze 
als feinen Grund. Daraus ergiebt ſich ferner noch Dieß: wenn 
ein Wefen ald Grund gedacht wird, fo wird es als innerlich 
begrenzt gedacht, dein nur dann können innere Theile, bie 
im ihm begründet find, gedacht werden; das Ganze hat Grenze 
heit, und das daran oder darin begründete Theilwefenliche hat 
Begrenztheit; oder, dad Erfte ift dad Begrenzende, das Les 
tere das Begrenzte. Folglich iſt der Begriff der innern Grenze 
beit, (der Limitation,) dem Begriffe ded Grundes wefen, 
üch. Berner, wenn wir das Werhältnig endlicher Dinge zu 





*) @3 wird dier nicht: Cheil, fondem Theilmefenlihes, ge 
fagt , weil das Wegründete ein Melen oder eine Mefenheit Tepn Tann, 
und weit das Wert: Cheik, gewöhnlich nur von Weren,nicht aber von 
Wefenheiten, gebraucht wird. Daß aber Im Die-Erflärung des Grundes 


die unterſcheidung des Ann hieht dei 
halb, weil nad unferem je Ya N 
Ganze, „in“ aber nur auf ıhen Mes 


densarten „en® noch in der 


2 orkommt; 
wie, wenn geſagt nird: es 2ed weis 
de Ewas im feiner Weſenhel te „in“ 
im Dentfchen diefelbe Bedeu⸗ uch hier · 
Aber alfo Üt der völlig gendge eiſt noch 
zu. bilden. — Wird aber „, 1umfaflls 
gen Bedeutung genommen slei be 
aßt fo Eann gefagt merden Ganzes 


tenlije, worin dieſes Etwas nn gwor ⸗ 
in“ das nad dem jetzt g erſchledene 
woran“ und „worin“ 
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endlichen Dingen In Weziehung zu dem Wegriffe des Grun⸗ 
des bedenken, fo koͤnnen biefe auch zu einander in der Bezie⸗ 
hung fteben , daß fie fich wechſelſeits beftimmen z. B. Geiſt 
und Leib, Sonne und Erde, In diefem Halle nennen wir 


dieß Verhaͤltniß Wechfelbeflimmung, und wenn diefe Wechſel⸗ 


beftimmung zeitlich iſt, Wechfelwirtung. Aber der Gedanke 
der Wechſelwirkung und Wechfelbeflimmung ift nicht der ganze 
Gedanke des Grunded und der Urfache, weil namlich zwei 
endliche Dinge nicht in dem Verhältniß ded Ganzen und des 
Theiles flehen, wenn fie neben einander find *). ; Aber fo wie 
voir zwei enbliche Dinge in Wechſelbeſtimmung und Wechfel⸗ 


wirkung denken, werben wir gezwungen, an ein Höhered zu 


‚denken, in welchem diefe beiden fich MWechfelbeftimmenden und 
ihr MWechfelbeflimmen als Xheilmefenliched begründet, das ift 
deifen Mefenheit gemäß beftimmt, find. So ftehen Geift und 
Natur in Wechſelwirkung; — dieß können wir nicht anders 
denken, ald daß wir fie beide betrachten ald begründet in ei- 
nem Höhern, welches der Grund ift von jedem dieſer beiben, 
— auch von ihrer Wechfelwirfung und Mechfelbeflimmung. 
Bellimmen wir endlich noch den Gedanken Grund in 
feinem VBerhältniffe zu dem Gedanken des Unendlichen und 
Unbebingten. In diefer Hinficht wurde vorhin bemerkt, daß, 
fowie wir ein Endliched denken, wir auch genöthigt find, den 
Grund davon zu denken. Wenn wir nun aber ein Unendlis 


ched denten, was unbegrenzt iſt, wad an. fih ſelbſt, mithin. 


unbedingt, ift, — wenn wir alfo ein Wefen denken, welches 
nichts außer ſich hat, eben, weil wir ed ald unendlich denken 
‚und als unbegrenzt, fo denken wir mithin dieſes Wefen rein 
als Ganzes und gar nicht als Theil. Folglich koͤnnen wir 
auch gar nicht denken, daß ed an einem Aadern iſt, ober in 
einem Andern iſt; — wir können alfo auch nicht denen, daß 
es begründet: if, — ed entſteht dann die Frage nach dem 
Grunde in Anfehung deſſelben ger nit. Nun Tage ih bier 
nicht, daß ein unendliche, unbedingtes Wefen da ifl, denn 
ed muß erft unterfucht werden, ob wir zu ;diefer Behaupfung 





*) Infofein aber Endliches, In demſelben höheren Ganzen Enthaltes 
ned, gemeinfame Grenze hat, wir alfo auch fagen ; daß es an einander 
iſt, und fofern es dann auch vereint Fit, und, ſich wechfelbeftimmend 
mit und durcheinander zugleich iſt, und wir, alfo auch fagen, daß es 
wechjelfeits ineinander tt, infofern können wir auch (prachgemäß fagen, 
nat es ſich wechſelſelts Grund und Urfache iſt; richtiger aber wuͤrde ge: 


agt werden, daß es fih Nebengrund und Nebenurſache iſt, auh um. 


die Verivechslung dieſes Verhaͤltniſſes mit dem urfpränglihen unterorbui- 
gen (ſubordinativen) Verhaͤltniſſe von Grund und Urſache (Cauſa 
‚und Dependenz) gu verhüten. u ß 


——— 


m 
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‚befugt find; ih fage nur, wenn: wir uns ein Weſen als ums 
endlih und als unbedingt denken, fo koͤnnen wir ed nicht 
denken als begründet burd einen Grund, weil diefer ein ihre 
infofern zum Theil Aeußered, Hoͤheres ſeyn müßte Wenn 
wir diefen Gedanken in Hinfiht des Grunded noch beflimmter. 
denken, fo zeigt fich noch Folgendes. ES kann nur Ein fol 
ches Wefen gedacht werden, welches unendlic) und unbedingt 
wäre; denn würde noch eines gedacht, ja würde nur das Ge⸗ 
ringfte noch gedacht, was außer diefem Wefen wäre, fo wäre 
Erftered nicht als unendlich, nicht ald unbedingt gedaht. Da 
alfo nur Ein unendliches, unbedingted Wefen gedacht werden 
Fann, fo denkt Derjenige, ber. diefes Eine unbedingte Weſen 
benft, mit Nothwendigkeit auch Dieß, daß daffelbe der Grund 
fey- und die Urſache von allem Endlichen, was iſt. Denn 


. wenn er dad Endliche anerkennt, z. B. ſich felbft, andere Geis 


fler, die Natur; fo muß er, wie foeben gezeigt, alles dieß 
denken ald in jenem Einen unendlichen, .unbedingten Wefen: 
alfo wird Ein unbedingtes, unendliche Weſen nothwendig. ges 
dacht al3 der Grund von allen endlihen Wefen, ed wird alfo 
gedacht ald.der unendliche, unbedingte Grund, Was aber, dad 
unendliche, unbedingte Wefen felbft betrifft,. fo wird Diefes 
ald unbegründet gedacht; denn da ed nicht Theilweſenliches 
ift, nicht an oder in einem Andern ift, fo ift es auch nicht begruͤn⸗ 
det durch ein Anderes, mithin überhaupt nicht begründet, da 
der Grund, als folcher, ein Anderes ift, als fein Begründetes, 
Daraus folgt: wenn’ ed follte möglich feyn, diefen Gedanken 
.Eined unendlichen, ynbedingten efens als gültig anzuerken⸗ 
nen, ſo kann dieß nicht geſchehen in Form eines Beweiſes 
aus einem hoͤhern Grunde, ſondern es müßte dieſe Erkenntniß 
an ſich ſelbſt einleuchten. Daß dieß iſt und geſchieht, behaupte 


ich bier nicht; ich ſage nur; wenn ed einleuchtet, jo muß es 


ohne Grund einleuchten, an fich ferbft gewiß ſeyn. Dieß iſt 
- ein grundwichtiger Gegenſtand unferer. Eünftigen wiffenfchaftichen 
Unterfuchung, der aber hier noch nicht erörtert werden Fann, 
Nach dieſer vorläufigen Erürterung des Gedankens: Grund, 
laſſen Sie uns nun in den Zufammenhang unferer analytifchen 
‚Unterfuhung felbft zurüdkehren, — zu der nochmaligen gründe 
licheren Beantwortung ber Trage: inwiefern finde ich mid 
als Grund oder auch als Begruͤndetes? — In diefer Hinficht 
nun müffen wir uns felbft erftlich betrachten als ganzed Ich 
und fragen, wie verhalte ich mich als ganzes Sch zu dem 
CHedanfen ded Grundes; dann aber müfjen wir und auch be= 
trachten ald ein inneres Mannichfaltiged, und- fragen: vers 
Kalte ich mich denn ald Grund zu meinem innern Mannic 
faltigen; und wenn biefe Stage wird beantwortet feyn, dann 


’ 


| 
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khnnen wir zu der beflimmten. Frage zurückkehren; inwiefern 
finde ih, daß ich der Grund aller meiner Aenderungen bin in 
ver Eh . a 
Betrachten wir und alfo erfllich ald ganzes Ich. Da 
haben wir nun gefunden, daß in der Grundſchauung Sch gar 
ber Gedanke unmittelbar nicht liegt, daß das Ich ein Theil ifl, — 
aß dad Ich endlich if; folange wir alfo in der Grundſchau⸗ 
ung: Ich, ald ganzer, verharten, ohne fie weiterzubeflimmen, 
entiteht gar nicht die Frage nad) einem höhern Grunde bed Sch. 
Deßhalb hangt auch unfere Selbflerfenntniß von dem Gedanken 
des Grundes gar nicht ab. Jeder findet fich ſelbſt als Ic, 
ohne an einen Grund zu denken. Aber da die Grundſchauung: 
Ich, ‚weiter beſtimmt wird zu dem Gedanken, daß jedes Ich in 
feiner Art endlich ift, indem wir uns nicht nurim Innern end» 
lc finden, fondern auch und ald Selbſtweſen (als ferbftändige - 
- Individuen) andern Vernunftwefen, und ber Natur entgegen⸗ 
fegen; da wir uns alſo nothwendig ald endlich und begrenzt 


betrachten, fo entfteht auch unvermeidlich die Trage nad) dem 


Grunde des ganzen Ich, Und wenn wir erwägen, daß wir 
dad Sch in Wechfelbeftimmung und Wechfelwirtung anerfens 
nen‘ mit andern Sch und mit ber ganzen Natur, ſo ac 
und diefer Gedanke der Endlichkeit des Sch, nach einem oͤhern 
Grunde B fragen, worin fowohl die Natur, ald alle Ich, als 
‚auch diefes ſich felbft erfennende Sch, enthalten feyen, und 
wodurch ihre Wefenheit, ſowie auch bie Wechſelwirkung und 
die Wechfelbeflimmung der. Ich unter fi und ber Natur mit 
- Ihnen, beftimmt ſey. — Nehmen wir num ebenfo zweitend ben 
Gedanken des Ih ald Mannichfaltigen vor und ** finde 
ich mich denn als der Grund alles deſſen, was ich an und in 
mir bin? fo wird Jeder finden, daß es fo ifl. Denn alles das, 
was ich in Hinficht meiner unterfcheive, ift entweder eine Eigen». 
ſchaft an mir, oder eine Eigenfchaft in mir. Alle jene Weſen⸗ 
heiten, die wir als Grundweſenheiten des Ich fanden: daß es 
‚ein Wefen ift, eim felbed und ganzes Weſen iſt, — alle dieſe 
Eigenſchaften find am Sch; alle diejenigen Eigenſchaften aber, - 
die wir jet angefangen haben, genauer zu betrachten, fin 
im Ih. Da nun ein Wefen ber Grund genannt wird in 
Anfehung alles deſſen, was «3 an und in fich iſt, und was 
nach feiner Wefenheit beftimmt if, fo find wir befugt, und den 
Grund zu nennen in Anfehung alles. beffen, was wir an und 
in uns find. Es ift aber in Anfehung diefes Gedankens, daß 
das Ich nach innen Grund: ift, fehr viel daran gelegen, daß 
derfelbe rein gehalten und nicht vwerfälfcht werde, indem man 
ihn etwa unbewußt verengerte oder erweiterte. Laſſen Sie und 
zu dem Ende vielen Gedanken auch verneinlich genauer beſtim⸗ 
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men. Es liegt erſtens In der Selbſterkenntniß des Ich als. 


Grunde bloß: daß das Ich ald ganzes ſelbes Ich nach Innen, 
gleihfam hineinwärtd, fich ald Grund verhalte zu allen feiner 
“Innern. Theilen und Eigenfchaften. Es wird aber darin gar 
nicht ‚gefunden und gar nicht behauptet, Daß das Ich bez 
. Grund fey von ihm feldft als ganzem Ich, ald ganzem Weſen; 
denn dieſer Satz ift gänzlich finnlos, weil, wie in der vorlaus 
figen Erörterung dieſes Begriffes gezeigt worden ifi, der Bes 
griff des Grundes bloß das befchriebene Verhältniß des Ganzen 


g feinen Theilen bezeichnet. Daher ift es eben fo irrig, wenn 


ehauptet wird, dad unendliche, unbedingte Wefen werde ges 


dacht als Grund und als Urfache feiner felbft als unendlich una 


bebingten Wefend, (deus causa sui), wie Spinoza und Ans 
bere lehren; 'denn dad Ganze’ ats Ganzes fteht zu fich ſelbſt 


ald Ganzem gar nicht. im Verhäftniß des Grunded und dei. - 


Urfache, ed ift vielmehr unbegründet und unverurſacht. Zwei⸗ 
tend liegt aber aud) in dem Gedanken des Ich als Grundes bie 
entgegengefeßte Behauptung: daß dad Ich ald ganzes endliches 
Ich unbegründet fey, ebenfomwenig ; vielmehr ift gezeigt worben, 
daß wir gezwungen find einen -höhern Grund unferer ſelbſt, 


ſofern wir endlich find, aufzuſuchen. Es wird alſo durch 


dieſe Erfaſſung gar nichts daruͤber entſchieden, ob nicht der den⸗ 


kende Geiſt bei weiterer Erforſchung der Wiſſenſchaft den hoͤ⸗ 
bern Grund feiner ſelbſt erkernen werde. Drittens wird in dies 


fer Erkenntniß des Ich ald Grundes auch folgender Gedanke 
gar nicht ausgefchloffen: daß nicht höhere Wefen uͤber Dem Ich, 
und andere Wefen neben dem Ich, auch individuell einwirken koͤn⸗ 
‚nen in Das Innere ded Ich; dieß müßte ſelbſt erſt tiefer unters 
ſucht werden, aud haben wir fehon auf dem Wege ımferer 
Betrachtung bis hieher anerkannt, das andere Sch und’ daß 
die Natur auch individuell auf dad Sch einwirken. Ob alfo 
auch dem. Gedanken, daß das unendliche unbedingte Weſen 


auch individuell auf dad Ich einwirke, fachliche Gültigkeit zds 


komme oder nicht, das iſt allerdings eine fehr wichtige Trage, 
bie wir aber an biefer Stelle gar nicht zu beantworten vers 
mögen, fondern ald Aufgabe der tiefern Unterſuchung und ans 
merken müffen. | | . 

So vorbereitet nun Faflen Ste und die beflimmte Frage 


. beantworten: in wiefern finde ich, daß ich Grund bin.von mir 


ſelbſt, fofern ich mid) fletig Andere in der Zeit. Es wird alfo 
gefsagt, ob Sch felbft ed bin, der es beftimmet , daß ich dieſes 
eftimmte denke, empfinde, will, innerlich und Außerlich wirker 


Sch behaupte nun; Wer in füch ſelbſt hineinblickt, werde bies 


rüber — finden. | 
iebei erinnere ich aber zunaͤchſt an Dad, wad bes 


N 
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retts zuvor erörtert wurbes daß ich als bad gan 


| | 36, felbe Ich 
auch davon ber Grund bin, daß ich mich uͤberhaupt ändere, 
Denn wir haben zwar gefehen, daß dad Aendern unmwillführs 
Lich ift, indem ich in jedem Augenblide mid) andern muß, ich 
mag wollen ober ‚nicht; aber dieſes ganze ſtetige Aendern uber: 
haupt ift Doch gleichwohl eine Eigenfchaft in mir. Nun aber 
nennen wir alles das begründet, was in einem Andern ift, 
und nad) deflen Wefenheit beſtimmt ift; alfo müffen wir aud) 
und als dad ganze Ich anerkennen ald der Grund unferes 
Aendernd überhaupt feyendes Wefen. 
(Wir haben zulegt angefangen, die Stage beftimmter zu 22 
beantworten: inwiefern verhalte ih mid ald Grund zu mir 
ſelbſt, fofern ich meine innere fletige Zeitreihe bin? Da bee 
merkten wir nun zuerfi, daß wir und überhaupt ‚finden, als 
Grund diefer ganzen Beitreihe, weil dieſe ald ganze Zeitreihe 
in und iſt, ald ganzem Ich.) Sehen wir nun aber genauer- 
hin auf diefe Zeitreihe, fofern fie aus lauter beſtimmten Glie⸗ 
dern befteht, fofern wir in unferm Aendern von einem beflimms 
ten Zuſtande zum andern fortgehen, fo finden wir: daß wir 
eben auch davon der Grund find, daß von einem Gliede zum 
— andern fortgegangen wird, — der Grund davon, daß gerade 
jet diefes beitimmte Denken, Empfinden, Wollen in der Zeit 
‚zuftandegebrachtwird; denn Ich ald ganzes Sch finde mich über 
diefer Zeitreihe, und werde mir meiner an bewußt, daß Ich als 
ganzes Ich aUW Beſtimmte in diefer Zeitreihe beftimme, und ich 
finde, daß dieß fletigfort giltin Anfehungdiefer ganzen Zeitreihe, 
‚ An Anfehung aller ihrer Glieder. Sch nun, Tofern ich mich als 
‚den beflimmenden Grund finde Diefer ganzen fletigen Zeitreihe, 
bin nicht zeitlich, ändere mich in folcher Hinfiht nicht; denn 
ih bin immer berfelbe, — bleibend bin ich der beftimmende 
Grund von aller zeitlichen Beſtimmtheit in mir; ich bin alfo 
der Grund diefer beflimmten Zeitreihe auf eine nicht zeitliche, 
vielmehr auf eine überzeitliche, ewige Weife.. Ich verfiehe aber 
unter dem Worte: ewig, bem, Sprachgebrauche gemäß und 
der Ableitung zufolge, nicht dad unendlichlang Zeitliche, was 
innerhalb der unendlichen Zeit ſich endlos erſtreckt, fondern das 
Unzeitliche und Weberzeitlihe; denn dad Wort: ewig, kommt 
wahrfcheinlich von. Che oder Ewe, welches Geſetz heißt; bas 
Ewige alfo it dad Geſetzliche, Geſetzgemaͤße, mithin als folches 
das ———— Ich brauche alſo das Wort: ewig, hier 
und uͤberall in demſelben Sinne, in welchem man von ewigen 
Wahrheiten redet, d. h. von Erkenntniſſen unzeitlicher endlicher 
.” oder unendlicher Dinge; wonach Ri B. ale Wahrheiten der 
Mactheſis ewige Wahrheiten find. Wenn wir nun dieſes Wort: 
ewig, in der angezeigten Bedeutung nehmen, fo find wir uns 
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bier bewußt worden, das das Ich fich finbet al ewigen Grund 
feiner ganzen Beitreihe. in Anfehung ihrer ganzen Beflimmts 
ei. Ferner, wenn man Dasjenige, was die Beitreihe Bes 
immtes enthält, fofern es überhaupt gedacht wird, dad Mögs 
Nliche nennt, fo können wir auc, fagen: das Sch findet fich 
als der Grund - der Möglichkeit feiner innern Beitreihe übers 
haupt. Möglichkeit aber bedeutet in unferer Sprache unſpruͤng⸗ 
lich und zunaͤchſt Das, was werden mag ober kann. Das 
Mefenliche alſo, wovon das Sch der Grund ift, daß es in 
der Zeit werde, heißt das nägtiche, fofern es über aupt ges 
- dacht wird, So ift es etwas Wefenliches für das Ih — eine 
Mefenheit ded Sch, zu erkennen, zu wiflen; da nun das Ich 
fi) als Grund findet, mittelft ded Denkens das Wiffen in der 
Zeit zu bilden, fo nennen wir bie Erfenntniß. für und mögs 
fih. Da nun dieß, daß Erfenntniß für dad Sch möglich ie, 
ebenfalls eine beflimmte Wefenheit oder Eigenfchaft ded Ich in 
ihm ferbft ift, und da das Ich fich überhaupt ald den Grund 
alles Deffen findet und anerkennt, was es an und in fich felbft 
ift, fo finden wir zunächft: ich felbft bin auch der Grund ber 
Möglichkeit alles des Beſtimmten was ich in der Zeit geftalte 
and werde; oder auch fo: ich bin ber Möglichkeit nach (po- 
tentiä) alles Dad, was ich in der Zeit gewefen bin, bin und _ 
feyn werde, . WB 


Ehe wir weiter gehen, muß ich noch ülr den Sprach⸗ 
gebrauch des Emigen eine zweite Bemerkung hinzufügen,-. das 
mit wir und nicht miöverfiehen. Hier iſt von dem Ewigen 
nur die Rede, fofern ed ein Weſenliches iſt, das in der Zeit 
gebildet werben kann; und wenn gejagt iſt, Daß dad Sch der 
ewige Grund fey der Bellimmtheit feiner Zeitreihe, fo bezieht 
ſich bier das Ewige wiederum nur zu dem Zeitlichen; denn 
fofern dad Ewige das ift, was in der Zeit werben kann, heißt‘ 
es dad Mögliche. Demnach reden wir hier auch nur von 
dem Möglichen in Beziehung zu der Beit, nur von dem, was 
in der Beit möglich iſt. Aber ber Begriff der Möglichkeit 
fiberhaupt hat einen weit größeren Umfang ald der bejondere 
Begriff desjenigen Ewigen, was in dev Zeit möglich iſt; denn 
möglich, heißt ganz im Allgemeinen Dad, was mit einem 
Andern zufammen iſt. Sp redet. der Mathematiker auch von 
Möglichkeit oder Unmoglichkeit, aber gar nicht in Beziehun 
auf das Zeitliche. Wenn z. B. gefagt wird: es iſt lic 
aus der Zahl vier (+ 4) ein Quadratwurzel zu ziehen, und ' 
wenn dagegen gefagt wird: dieß ift in Anfehung ber gegen: 
eitlichen Zahl vier (— 4) unmöglich, fo heißt dieß nur: Diefe 
Zorderung, die Quadratwurzel zu ziehen, iſt vereinbar mit 


® 
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ber bejahigen Zahl vier, aber. unvereinbar mit der verneinigen 
und zwar bieß ohne alle Beziehung zur Zeit. Ä , 
. Kehren wir nun zur Beſchauung des zuletzt Gefundenen zus 
rud. Das Ich ald ganzes Ich findet fi) mithin als nichtzeit- 
lichen Grund der Möglichkeit feiner ganzen Beitreihe nach allen 
ihren Gliedern. Da nun dieß eine grundwejenliche Selbft- 
wahrnehmung ift, fo ift zu vermuthen,. daß in der Sprache 
jedes gebildeten Volkes dafür eine beſtimmte Bezeichnung fich 
. finden werde. Wir haben den Ausdrud: mögen und möglich, 
und fagen daher: ich finde, daß ich das Vermögen habe, 
eine innere Zeitreihe zu bilden, baß ich vermag, fie zu geftalten. 
So fchreiben wir uns weiter beflimmte, unterfchiedene Vermoͤ⸗ 
en zu, infofern wir von beflimmten Xheilen der Zeitreihe 
Grund find, — fo das Vermögen zu denken und zu erkennen, 
bad Vermögen zu empfinden, das Vermögen zu wollen; und 
alle diefe bejondern Vermögen finden wir nur al Theile des 
Einen Bermögend, und felbft zu Fortfeßung unferer Zeitreihe 
zu beflimmen. Gewoͤhnlich fagt man nun, der Menfch habe 
Vermögen; vielmehr aber follte gefagt werden; dad Vernunfts 
weſen iſt das Vermögen; denn ich bin ja eben felbft der Grund, 
dad Mögliche in der Zeit zu geflalten; wenn ich aber fage: 
ich habe dad Vermögen, fo bleibt unbeflimmt, ob ich ed von 
Außen habe oder von Innen, ob ed mir urfprünglich eigen ifl, 
oder ob ich ed von Außen erhalten habe. Daher werde ich rich 
tiger fagen: ich bin dad Vermögen meiner Zeitreihe, ich bin 
mein Erkenntnißvermögen, mein Gefühlövermögen, mein Wil 
Ienövermögen. — Dieß ift nun das erfte Wahrnehmniß in , 
Anfehung deffen, daß ich mich als den Grund meiner Zeitreihe 


nde. 
j Aber zweitens, es bleibt nicht bei der bloßen Mögliche 
feit meines Selbſtbeſtimmens zur Bildung der Zeitreihe, fons 
dern ich muß, ich mag wollen oder nicht, in jedem Augenblide 
mich felbft auf beflimmte Weife beflimmen, gerade Dieß zu ges 
ſtalten und alles Andere nit. Ich finde, daß ed mir ganz un⸗ 
möglich ift, in mir felbft unbeflimmt zu bleiben, und meine ins 
nere zeitliche Beflimmtheit gleihfam anzuhalten (zu firiren), es 
fleigen in mir allaugenblidiih ganz beflimmte Gedanken auf, 
ganz Beflimmted empfinde ich in jedem Momente, und will 
auch ganz Beſtimmtes. Dad nun, was in vollendeter Bes 
fiimmtheit in der Zeit gefaltet iff und wird, nennen wir dad 
MWirkliche; wir finden alfo, daß unfere Zeitreihe durchaus 
Wirklichkeit hat, aus wirklichen, d. h. vollendet beſtimmten 
Gliedern .befteht, und zwar dieß ſtetig, unablaͤſſig. Sehe ich 
nun. darauf bin, was allaugenblidlic, wirklich .wird, fo iſt es 
eben das Mögliche, d. h. dad Allgemeine, Weſenliche, Ewig⸗ 
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wefenliche; und umgekehrt, das, was ich als für mich m 
lich anerkennen fol, davon muß ich auch denken, daß es tm 
irgend einer Zeit einmal wirlih werde. . Denn was in 
gar Feiner Zeit, was in der unendlihen Zeit nicht‘ wirklich 
würde, dad wäre ja eben dad Unmdgliche, was da nidgt 
werden mag. Sehe ih nun aber auf mich hin, infofern ſich 
der Grund dieſer Zeitreihe bin, fo finde ich eben, daß ed nicht nur 
bei meinem Vermögen als folchem bleibt, fondern daß ith auch 
in zeitlicher. Beflimmtheit der Grund davon bin, daß gerade 
diefe beftimmten Glieder wirklich werden. Denn, daß üben 
haupt ein Zuftand auf den andern folge, daß ich mich übers 
haupt in der Zeit ändere, das ift ewig in mir verurfachtz 
aber daß ich gerade jest mich fo und fo beflimme, das verurs 
ſache ich zeitlich. Alfo finde ich mich auch ald den zeitlichen 
Grund meiner. individuell beflinmten Zuſtaͤnde, als folchers 
ich finde mich mithin nicht nur überhaupt als ewiges Vermoͤ⸗ 
en, fondern auch als zeitlichen Grund und als zeitliche Urs 
—*— oder mit andernWorten; ich finde mich nicht nur, der 
Grund zu ſeyn der Möglichkeit nach (potentiä), ſondern 
auch in ganz beflimmter Wirklichkeit (actu)., Da ich nun, fox 
fern ich eigenleblich (oder individuell) urfachlich bin, der Grund 
des Wirklichen bin, fo werde ich mir infofern ein Wirken zus 
oreen ich werde fagen, daß ich wirkſam bin, Wirkſam⸗ 
eit habe; — und eben davon fommt erft das Wort: wirklich, 
her, indem es urfprünglich Das bezeichnet, was erwirket, bewir⸗ 
fet, . in der Zeit verurfacht wird, — Da aber diefe Wahrnebs 
mung eine grundwefenliche, das Leben felbfl in feiner indivis 
duellen Beflimmtheit angehende ift, die feinem Menfchen febs 
Ien kann, er finde fid auf diefer oder jener Bildungftufe ; fo 
werben ſich in allen Sprachen verfchievene Bezeichnungen fins 
den für die zeitliche Verurfachung oder Verurfachlichkeit. Und 
zwar, da der gewöhnliche Menſch im Sinnlihen, und in feis 
nem zeitlichen Wirken, zerftreut ift, fo wird er fich weit eher 
als zeitlichen Grund finden, denn ald er fich. bewußt wird, 
ewiger Grund zu feyn. Daher die Wörter, welche die zeitliche 
Urfachlichkeit bedeuten, felbft ‚in den roheften Sprachen nicht 
fehlen. Wir haben in unferer Sprache außer dem Wortes wirs 
fen, noch zwei Wörter dafür, zuerſt: Thun (thätig ,. Thaͤ⸗ 
tigkeit), dann: Handeln (Handlung). So redet man von 
äußerem Handeln und von innerem Handeln ber Vernunft, das 
ift, von der äußern und Innern zeitlichen Urfachlichkeit. Eben⸗ 
fo verfteht man unter: thun, fi auf irgend eine Weife zeits 
lich ald Grund verhalten. Urfprünglich heißt thun: in der finns 
lichen Außenwelt thätig feyn; fo auch: handeln. Aber in den 
gebildeteren Sprachen bezeichnet man durch die Wörter, welche 
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der Ablektung nach ein zeitliches Werurfachen in ber Außenwelt 
bezeichnen , ‚fie vergeifligend, auch Das innere Verurſachliche: 
fo z. B. man nennt dad Denken eine Tchätigfeit, oder dad 
Wollen ; ' welches doch beides gänzlich ein Inneres if. Wir - 

koͤnnen alfo dad Ergebniß diefer Wahrnehmung auch ſo aus: 
druͤcken: Das Sch findet fih thätig, findet fich ald Tchätigkeit, 
oder auch: das Ich findet ſich ald ein Handeln, und fehreibt 
fih Handlung zu. Aus dem nun, was ſoeben erklaͤrt wor: 
den iſt, kann -beurtheilt werden, wie fich die Thaͤtigkeit zu dem 
anzem Sch verhäft. — Sie ift nur die eine Weite, wie dad. 
sh Grund und Urfache iſt, nämlich Grund und Urfache zu 
feyn in der Beit von unendlich endlichen Beflimmtheiten. Das 
raus folgt, daß es unwahr ifl, wenn behauptet, wird: das 
Ich feige nit Thaͤtigkeit und weiter: nichts als Thaͤtigkeit. 
Diefed aber behauptete zum Beiſpiel Fichte, und auf biefem 
theilweis falfhen Sage beruht dad ganze Syſtem feiner Wifs 
fenfchaftlehre in ihrer erflen Geftalt (in den Jahren 1794 — 99): 

Es iſt allerdings wahr, daß das Ich fi thätig findet; es iſt 
aber nicht wahr, daß ed fich nur thatig findet. Es findet fich 
thätig, d. h. als zeitlich urfachlich, als canfal in der Zeit; aber 
es ante fich nicht thätig-finden, wenn es fich nicht auch als 
den ewigen Grund, ald Vermögen fande, und es koͤnnte fich 
nicht als Thaͤtigkeit, noch als Vermögen, finden, wenn es fich 
ſelbſt nicht faͤnde als das ‚bleibende Wefen, welches auch an 
fih und in fi) der Grund iſt, ſowohl der ewige al3 auch der 

etliche Grund alled deſſen, was: ed an ſich und in fi Bes 

ſtimmtes, Endlihes, fi 0.09 > r Ä 

| Laͤſſen Ste und nun zunaͤchſt diefe Urfachlichfeit (Gaus | 
falitaͤt) in der Zeit, die Chati gkeit, genauer betrachten. — 
Wie Finde ich mich, fofern ich thätig bin? Ich finde mih in 
ſolcher Hinſicht endlich, und zwar in allem Betracht endlich, 
auch unter andern in Hinſicht der Größe. und des Umfangs 
ver Thaͤtigkeit. In Anſchung des Vermögens findet gar nicht 
nothwendig die Beſtimmung der eigenleblichen, unendlich be: 
ſtimmten· Größe und SHeinheit ſtatt,“) weil das Vermoͤgen 
ewig, und erſt weiter. beſtimmbar iſt; aber meine Thaͤtigkeit 

allemal eine der Groͤße nach begrenzte; z. B. meine Thaͤ⸗ 
ügkeit im Nachdenken, meine Thaͤtigkeit im Wollen. Einmal 
bin ich mehr thaͤtig, ein andermal weniger; eben das aber 
nennen wir groß, was auf beflimmte Weife endlich iſt und . 





*) In anderer Hinficht iſt das Vermögen endlicher Wefen gleichwohl ' 
Bur groß, fofern es nicht unbedingt ganz, d. 1. unendlich iſt; und in: 
fofern alles das groß genannt wird, was Innerhalb beftimmter Grenzen 
endlich it. Man fehe hierüber weiter unten die weitere Erklärung. 


fi y - 


Braufe's Vorleſ. ib. d. Syſt. d. Phil, 9 


—2 





‚in beflimmten Grenzen etwas ganz beflimmtes eſenliches 
‚enthält. Ich finde meine Thaͤtigkeit groß, heißt alſo: ich finde 


Do, 
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meine Thaͤtigkeit begrenzt, fo daß innerhalb der Grenzen ein 
beftimmtes Wefenliches enthalten if. Da nun auch dieß eine 
Grundwahrnehmniß ifl, deren Inhalt allaugenblicklich in jedem 


Menſchen vorfommt, und fi ihm auch bemerktich macht, weil 


ed davon abhangt, was er. dur feine Thaͤtigkeit erreichen 
fol, fo werden in allen Sprachen Wörter dafeyn, um. bie 
Größe der Thaͤtigkeit zu bezeichnen. - Wir haben das Wort: 
Kraft, und wenden auch dad Wort: Macht und Stärke 


‚in biefer Bedeutung an. Daher, wenn gefagt wird, ber Menfch 
bat. Denkkraft, fo heißt dieß: er hat bie beflimmte Thaͤtigkeit 


des Denkens, er hat fie, aber immer nur innerhalb ganz be⸗ 
flimmter Grenze, Das ift, in beflimmter Größe; daher wir ſa⸗ 
en, ber Eine hat eine größere, ber Andere eine Heinere Denk⸗ 
oft. Ebenfo, wenn gefagt wird, der Menfch folle Willen: 
kraft haben, fo heißt dieß: die Thäti keit des Willens, die ein 
Jeder hat, fol innerhalb beſtimmter Grenzen eben dad Wefen- 
tiche des Willens enthalten; daher, wenn auch der Menich 
den richtigen Willen gefaßt hat, es ihm vielleicht an Kraft des 
Willens fehlen kann; d.h. die Thätigkeit des Willens iſt zu 
Hein, er hat ald wollendes Wefen nicht Stärke genug. 
Wir haben alfo biöhieher ald Antwort auf die erhobene 


Frage gefunden: dad Ich findet fich als Vermögen d. h. als 


ewiger Grund, ald ewige Urfache, ed findet ſich zweitens als 
Shätigfeit d. i. ald zeitlicher Grund und als zeitliche Urfache, 


| und ed findet fi) in Anfehung feiner. Thaͤtigkeit endlichbe⸗ 
23 grenzt, beſtimmt groß, es findet ſich ald Kraft und Macht. 


(Wir haben und nun beobachtet, erſtlich fofern wir ewis 
ger Grund find aller unferer inmern Xenderungen ald Vermoͤ⸗ 
gen; zweitens fofern wir auch zugleich zeitlicher Grund find 


unferer Aenderungen, als Xhätigkeit und Kraft.) Jetzt folgt. 


alfo bie —78 — das Verhaͤltniß unſerer ſelbſt als Vermoͤgen 
zu uns ſelbſt als Thaͤtigkeit zu erforſchen, oder darauf hinzu⸗ 
merken, wie ſich das Vermoͤgen zu der Thaͤtigkeit bezieht. 
Folgendes iſt dieß Verhaͤltniß des oͤgens zur Thaͤtigkeit. 


Wenn ich hinblicke auf ‚meine innere Zeitreihe in ihrer zeitli⸗ 


chen Beſtimmtheit, und wenn ich von der andern Seite hin⸗ 
ſehe auf Das, was ich als ewigweſenlich erkenne, d. h. auf 


dasijenige, was in ber Zeit als beſtimmter Zuſtand hergeſtellt 


wird: ſo finde ich, daß die beſtimmte Zeitreihe davon nur einen 
Theil enthaͤlt. Wenn ich zunaͤchſt auf mein beſtimmtes Den⸗ 
Een und Erkennen hinſche, fo bemerke ich, daß ich wohl im⸗ 
mer Etwas denke umd erkenne, aber ich bemerfe auch, daß 


Vieles noch mangelt, daß mein Denken und Erkennen nur 
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ein Theil ift von dem, was da gedacht und erfannt werben 
Tann. Daffelbe finde ich auch in Anfehung des Gefühld ; denn 
ich finde zwar, daß ich nie ohne ganz beftimmte Gefühle bin; 
aber ich bemerfe auch, ba ih uur immer einen Theil deffen, 


was ich überhaupt fühlen koͤnnte, und nur mit endlicher Stärke, 
empfinde; ich fehe alfo, daß auch mein Empfinden nur ein 


befchränkter Theil if von dem, was mein Gemüth überhaupt in 


fich aufnehmen könnte, und was überhaupt empfunden werden 
mag. Ebenfo, wenn ich auch auf mein Wollen binblide, fo 
finde ich, daß ich zwar immer etwas Beftimmtes will und mir 
zum Zwecke febe; aber ich finde auch, bap dieß nur ein Theil 
ift von dem, was ich überhaupt wollen kann; ich finde alfo, 
daß auch mein Wollen unvollftändig iſt und mangelhaft. 
Nun bin ich mir aber erfilich meiner bewußt ald des: Vermoͤ⸗ 
gend, bad iſt ald der ewigen Urfachlichkeit, meiner ganzen Zeit: 
reihe, — ald des ewigen: Grunded, daß Dasjenige, was wes 
fentich iſt, in meiner 3eitreihe wirklich werde; zweitens finde 
ic mich auch als zeitlichen Grund, als Thätigkeit, wodurch) 
diefed Beſtimmte, ald diefed, in. meiner Zeitreihe wirklich ge: 
macht wird. Wenn ich nun beides aufeinander beziehe, das 


Bermögen zu der Xhätigkeit, fo finde ich mich Hetrieben, Wi | 


finde meine Thaͤtigkeit beftimmt dur mein Vermögen; da 
‘ich meine beflimmte Zeitreihe fortfege, und dasjenige Wefen- 
liche, welches. darin noch mangelt, verurſache, — wirklich mache; 
d. h. ich finde mich ald Trieb. Sehe ih nun in Anfehung 
des Triebe auf Das bin, wad erft ſoll wirklich gemacht wers 


den, und beziehe biefed Künftige zu meinem Triebe, fo iſt 


der Trieb Sehnen oder Verlangen danach; und ke 
ich dabei auf die Xhätigfeit, wie fie ald Trieb beſtimmt ijt, 
fo finde ich die Thätigkeit ald Neigung oder als beflimmte 
Richtung der Thätigkeit auf das Srehnte, wozu ich mich ges 
trieben firide. Berner dad Mangelnde. in der Zeitreihe ift ein 
Ewigwefenlihed, was ich im allgemeinen erkenne, wovon ich 
“ anerfenne, daß ed überhaupt auch der Inhalt meiner Zeitreihe 
ſeyn fol, wovon ich aber auch anerfenne, daß es gerade jebt 
an dem foeben jest beflimmten Wirklichen dad Mangelnde fey. — 


So ſuchen wir hier, eine Reihe ber RAR bilden, 
en, eine - 


weil wir überhaupt anerkennen, daß Erkenntniß, 
ewige MWefenheit des Geiftes ift, und weil wir auch insbeſon⸗ 
dere einfehen, daß es für unfere jebige Eigenteblichkeit (Indi⸗ 
vidualitaͤt) paflend iſt, das in dieſer Dinfiht Mangelnde im 


der Zeit ald Sinficht herzuftellen. Wenn wir nun dad We 
fenliche, welches ewigweſenlich ift, mit unferem VBermögenum: 


faffen, und wenn wir dabei auch zugleich unfere Thätigfeit 
auf die Herftellung dieſes Wefenlichen in ber Zeit richten, fo 
. - 9 * 
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“erkennen wir jened- Wefenliche an ald Das, wad wir erwirken 
" follen, als dad Gefollte, Oder auch fo: Das Sollen iſt 
die Selbftbeflimmung des Ich, daß, daſſelbe das Ewigweſen⸗ 
liche in der Zeit herftelle. Dieß kann aud fo ausgedruͤckt 
werden: dad Ewigwefenliche, fofern wir ed auf unfere Zeit- 
reihe beziehen, und ald Das anerkennen, worauf unfere Thaͤ⸗ 
tigkeit fi) richtet, um es wirklich zu machen, fordern wir von 
and (wir pofluliren ed), ed iſt eine Forderung an und ald 
- thätige Wefen (ein practifches Poftulat). Indem id) nun auf 
ſolche Weife mir inne werde dieſer wefenlichen Beziehung des 
Vermoͤgens zur Thaͤtigkeit im Triebe, und indem ich alſo an= 
erkenne dad Sollen ald mein Sollen, daß ed wefenlidy für 
mich ift, dieß Beſtimmte in der Zeit durch meine Thätigkeit 
wirklich zu machen, fo finde ich mich dazu verbunden, gehal⸗ 
fen, oder verpflichtet; verpflichtet, Das in der Zeit zu vers 
wirklichen, was ich fol. Sehe ich nun auf Das hin, was 
der Inhalt meined Sollens ift, worauf der Trieb gerichtet ift, 
and wozu ich mich verpflichtet finde, fo nenne ich dieß meine 
Pflicht, meine Obliegenheit, wad mir obliegt; und jofern 
ich dieſes Wefenliche, was ich foeben verwirklichen fol, was 
meine Pflicht ift, im allgemeinen denke und erkenne, So ift 
diefer Gedanke mein Zweckbegriff, denn Begriff ift der. 
Gedanke des allgemein Wefenlichen, und Zweck, ift ber Sn 
haalt der Pflicht, die ich foeben als zu erfüllend anerfenne. So ift 
unfer gegenwaͤrtiger Zweckbegriff der Begriff der Wiffenfchaft ; 
wir haben im allgemeinen erkannt, was dad allgemein We⸗ 
fenliche der Wiffenfchaft ift, die Wiffenfchaft alſo ift hier un⸗ 
fer Zweck, und der allgemeine Gedanke viefed Zweckes iſt der⸗ 
malen unfer Zweckbegriff. Da richten wir num unfere Thätig- 
teit Darauf hin, daß dieß gefollte Weſenliche durch unfere‘ Ars 
‚beit in der Zeit in und wirklich werde, — daß die. Willen: - 
ſchaft wirklich im unfere Zeitreihe eingehe. Aber da wir ald 
Thätigkeit alled in  vollendeter Beftimmtheit wirklich machen 
wmuͤſſen, da wir nicht überhaupt, unbeflimmt, Etwad thun 
koͤnnen, fondern immer ganz beſtimmt, fo reicht ber Zweck⸗ 
‚begriff für die Thaͤtigkeit, welche das herjuftellende Ewigwe⸗ 
fenliche eigenleblich wirklich machen fol, nicht aus, weil der. 
- Begriff nur dad Allgemeine des Zweckes enthält. Daher finden 

wir, daß zu dem Zweckbegriff auch ein eigenlebliches (indivi⸗ 
duelles) Bild des Zweckes hinzukomme, — ein Schema, ein 
Zweckbild. So, wenn der Maler feine Kunſtthaͤtigkeit als 
Trieb darauf richtet, ein beſtimmtes Gemaͤlde darzuſtellen, ſo 
muß er ſich einen Zweckbegriff dieſes Gemaͤldes entwerfen, von 


welcher Art der Gegenſtand ſeyn ſoll; aber das reicht. nicht 


aus, um ein Gemälde zu verfertigen, fondern biefer fein Zweck⸗ 


‘ 








13 — 


begriff muß zum Zwedbilde -werben, er muß fich ganz Be⸗ 


ſtimmtes inbildend geftalten (in der. Phantafie imaginiren), 
ehe er dahin -fommen Fann, dad Gemälde äußerlich ind Werk 
zu fegen. Daraus ergiebt ſich alfo, daß das Gefollte als 
Pflicht erfannt, als Zweckbegriff gedacht, und als Zweckbild 
angefchaut wird, | | 
Bid hieher haben wir nun betrachtet, wie wir uns felbft 


als Grund und Urfache bei ver Bildung unferer Zeitreihe vers - 


. 


halten; wir haben aber noch gar nicht beſtimmt darauf‘ hinge⸗ 


fehen, Was denn eigentlich gethan werden fol, was der Ins 


halt oder Gehalt ift unferer innern Zeitreihe, welcher Gehalt 


. eben durch und ald Vermögen, ald Thätigkeit und Trieb, in 


Dorm der Pflicht fol hergeftellt werden. Suchen wir alfo dieſe 


Frage jebt zu beantworten. Was fol ich thun, Was fol ich 
in meiner innern Zeitreihe wirklich machen? — Zunaͤchſt ift 


offenbar, daß Alles, was ih thun und wirklich machen 


mag, urfprünglich meine eigne Befchaffenheit ift, mein eigner 
Zuffend, daß ich. alfo fagen kann: mich ſelbſt foll ich in der 
Zeit herftellen, zeitlich wirfli machen. Zunaͤchſt, mas ich 
auch erkennen und durch die Thaͤtigkeit des Nachdenkens in 
Form einer Beitreihe zum Bewußtfeyn bringen mag, das ift 
doch hernady mein Zuftand, mein Wiffen, meine Erkenntniß, 


denn Ich weiß ed, Mich habe ich alfo ausgebildet, indem ich 


durch Nachdenken mein Wiffen davon zuflandebrachte. Ferner, 
wenn ich meine Thätigfeit auf mein Empfinden richte, indent 


“ich eine Empfindung beabfichtige, und mic) ihr hingebe, oder 


auch mich ihr entziehe, fo ift doch die Empfindung oder das 


° Gefühl mein Zufland, Ich empfinde, und ich empfinde nur 


mich, nur meinen Zuſtand. Wenn ich alſo thätig bin, meine 


Empfindungen zu beftimmen, fo bin ich eigentlich thätig, mich 
auszubilden, meine Wefenheit in der Zeit wirklich zu machen, 
‚mich zu vollenden ald empfindended Weſen, ald Herz, als 


Gemüth, Und wenn ich meine Thätigkeit auf mein Wollen 


richte, indem ich überlege, und hernach einen Entihluß nehme, . 


fo iſt auch das Wollen wiederum mein Zuſtand, Ich bin es, 
der will. Alfo, wenn ich durch meine Thätigkeit mein Wollen 


. beftimme und vollende, fo beilimme und vollende ich mich, 


bilde ich meihe eigne Wefenheit bar in der Zeit. Oder auch 
ferner, wenn ich meine Tchätigkeit auf Außere Gegenflände 
richte, 3. B. auf meinen Leib, oder auf Dinge, die außer 
meinem Leibe find , feyen es Naturdinge, oder andere Geifter, 


fo muß doch Sch mit meiner Thätigkrit. dieß alled bewirken, 


und die Thaͤtigkeit des Leibes verhält ſich dabei für mich bloß 
vermittelnd. So ſtellt der bildende Kuͤnſtler freilich feine Kunft- 
werke in der ‚gemeinfamen äußern Natur bar: mittelft der Kräfte 


⸗ 


Schöpfung ift und enth 


’ 
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feines Leibes und- mittelſt der Kraͤfte und Beſchaffenheiten der 


aͤußern Stoffe, des Marmors, der Farben u. ſ. w.; aber ſo⸗ 
fern das Kunſtwerk ſeine That iſt, hat es erſt in ſeiner Phan⸗ 
taſie Beſtand gehabt, war es ein inneres Werk, und ſofern 


es auch als aͤußeres ihm zuzuſchreiben iſt, ſofern mußte er ſei⸗ 


nen Willen, und feine durch den Willen beſtimmte geiſtige Thaͤ⸗ 


tigkeit gemäß feinem innern Swecke beſtimmen; es iſt alſo doch 


dieſer Kuͤnſtler eigentlich ſelbſt, der in ſeinem Kunſtwerke ſich 
darſtellt. Oder denken Sie das Werk des Dichters, welches, 
nachdem es im Geiſte geſchaffen und auf wuͤrdige und ſchoͤne 
Weiſe in Sprache gekleidet worden, alsdann bloß mittelbar 


durch die Sprache auch aͤußerlich erſcheint, und dann ala. 


fachliches Kunſtwerk dafteht: fo iſt es feiner wahrer Wefen- 


⸗ 


beit nad) im. Dichter da { er felbft iſt's, der in fich. diefe ganze. 
l 


er darin offenbart, und zu ſchoͤner Geſtaltung bringt. Daher 
ſchreiben wir auch mit Fug das Gedicht der Perſon des Dich⸗ 


‚ feine gr Weſenheit iſt ed, die. 


ters felbft zu, und bewundern deßhalb ihn, weil dad Gedicht‘ 
. » feine eigene, fchöne, verflärte Erfcheinung iſt. In diefem Sinne 


alfo muß jene Frage fo beantwortet werben: ich bin es ſelbſt, 
der ich mich in meiner innern Beitreibe wirklich mache, d. b. 
der ich verurfache, daß meine MWefenheit, die da ewig ift, 


auch in der Zeit verwirklicht werde. . Niemand wird diefe Aus⸗ 
fage_fo verfichen, als wenn behauptet würde: der endlihe 
Geiſt ſchuͤfe ſich felbft, wäre Grund und Urfache feiner felbft 


ald des Einen, felben und ganzen Weſens; denn es ift viel- 


. mehr gezeigt worden, daß der Geift fich ſchon ald über feiner 
ganzen innern Zeitreihe beflchend findet; und es ift hier nur 


von der beflimmten Wefenheit die Rede, daß dad Weſenliche 
des Geiſtes in feinem Innern individuell in ber Zeit, in vol⸗ 
Vendeter Geftaltung, zur Erſcheinung gebracht werde. Durch 
diefe Wahrnehmung nun iſt keineswegs ausgefchloffen, daß 
der ‚Seift auch anderes Weſenliche, in Erkenntniß und in 
Gefühl in fih als fein eigen aufnehmen könne, fondern es 


wird bloß behauptet, daß diefed Aeußere dann eben feine Wer 


fenheit müffe geworden feyn. So erblickt der Maler eine 


fhöne Gegend; diefe ift ihm ein Aeußered, aber, indem er fie 
“ erblidet, nimmt er fie auf in die innere Welt feiner Phans 


taſie, bildet fie darin nach dem Geſetze der fchönen Kunſt 


- den, fann er fie nun in einem Gemälde wiedergeben. In⸗ 


wiefern der endliche Geift, das Ich, auch Aeußered in fich 
aufzunehmen vermöge, das iſt eine Aufgabe für unfere Fünf: 
tige Unterfuhung. Hier wirb weiter nichts behauptet, als 


dieß: daß Aled, was bad Ich durch feine Thätigfeit bewirkt, 


x 


. weiter aus, und nachdem fie feine eigne. Anfchauung gewor⸗ 


— 


urſpruͤnglich ein. innerer Zuſtand, ein inneres Weſenliche ſeiner 

ſelbſt iſ. Da nun eben dieß; dad Weſenliche in der Zeit 

Darzuftellen‘, der Zweck und die Beflimmung des Ich ift; und 

da jedes Ich, ed mag wollen oder nicht, Ga getrieben und- 

verpflichtet. findet, fein Mefenliches in der Zeit zu geflalten; 
fo iſt wiederum zu vermuthen, daß in jeder nur einigermaßen 
gebildeten Sprade ein beftimmtes einfaches Wort ſich finden 
werde, dad da bezeichnet dad Wefenliche in der Zeit, alfo 
auch das Wefenliche, dad in der Zeit wirklich werben fol. 
- Diefed Wort ift im Deutſchen das Wort: gut, das Gute. 
Merten wir darauf, was dieſes Wort ganz im allgemeinen 
‚bedeutet, fo beißt ed: der Zufland- einer Sache, wonach fie 
A, wie fie feyn fol, — die da fo ift, wie es ihr Begriff . 
enthält. Ein Geräth z. B. iſt gut, wenn ed feinem Begriffe 
gemäß feinen Zweck eafüllt; ein Thier nennen wir gut, -wenn 
iefed Thier gefund iſt, und wohlgebilvet, und brauchbar, ges 
nug, ‚wenn ed fo ift, wie ed feiner allgemeinen Wefenheit, 
. feinem Begriffe gemäß ift. - Die Arznei nennen wir gut, wenn 
- fie fo befchaffen ift, daß fie die Geſundheit erwirkt, als welches 
fie eben Teiften fol. Der Menfch alfo wird gut genannt wer⸗ 
ben, wenn er fo ift, wie er feyn fol, wenn er feinem Begriffe 
gemäß if. Das flimmt nun ganz mit-Dem überein, was 
wir foeben wahrgenommen haben. Denn wir haben gefuns 
den, der Menſch kann und fol feine eigne Wefenheit in der 
Zeit verwirklichen; thut ex bieß, fo iſt er wie er feyn fol, er iſt 
gut. Daher nennen wir aud) Das, wad der Menſch fol, was 
dad Wefenliche für ihn in der Zeit ft, fein Gutes, ober ſchlecht⸗ 

. bin das Gute, ald Das, wozu. er verpflichtet ifl. Und wenn 
dieſes, was er in der Zeit Weſenliches hergeftellt hat, bleibend 
iſt und befleht, fo nennen wir dieß ein Gut, und den Ins 
begriff davon ‚nennen wir die Güter ded Lebens. So iſt es 

— gr daß der Menfch nad Erfenntniß firebe; wenn aber diefe 

- Erkenntniß gewonnen und dann bleibend ift, als ein beflimms 
tes Wiffen, welches ihm zu Gebote fteht, fo werden wir fagen, 

es feye ein Gut bed Lebens, dieß zu willen, um ed im Le 

ben anwenden zu koͤnnen. - — | 
Es wurde zulegt gezeigt, daß das Wefenliche, welches 

in unfere Zeitreihe bargeftellt werben fol, bad Gute iſt; das 4 . 
raus ergiebt fich, daß: gut, nicht gleichbedeutend ift mit: wes 

ſenlich überhaupt, fondern daß nur dasjenige Wefenlihe gut 
beißt, welches und fofern es in der Zeit wirklich iſt; dadjenige 
Weſenliche aber, welches nicht in der Zeit iſt, welches aljo 
eo genannt werden kann, nennen ‚wir nicht: gut, weil e6 
undnderlich befteht, wie es iſt. Die Beflimmtheit, gut zu feyn, 

_ oder nicht. gut zu fenn, kommt alfo_ dem Ewigweſenlichen, als 


\. 
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ſolchem, gar nicht zu. So ſind alle Eigenſchaften der Zahlen 
und uͤberhaupt alle mathematiſchen Weſenheiten weder gut, 
noch nicht gut, — fie find ewigwefenlich. Eben ſo die Grund⸗ 
weſenheiten des Ich: ein ſelbes und ganzes Weſen zu ſeyn, 
ſind unaͤnderlich; daher wir ſie auch nicht gut nennen, ſondern 
fie als weſenlich überhaupt anerkennen. . 3— 
Betrachten wir nun zunaͤchſt das Verhaͤltniß des Guten, 
als des Zeitlich⸗-Weſenlichen zur ganzen Zeitreihe und zu und 
ſelbſt, fofern wir Grund der. Beitreihe find, fo finden wir, 
"dad Gute fol’das gemeinfame Bleibende in diefer ganzen Zeit: 
reihe feyn. Wie wir und auch felbft beſtimmen, Was wir aud) 
thun, Alles Toll Doch gut feyn, fol ein Emwigwefenliches in der 
Zeit verwirklihen; und in Anſehung meined Triebes und 
meiner Thätigkeit finde ich, nur zu dem Guten hin follen fie 
gerichtet feyn, nur dem Triebe zum Guten foll ich folgen, meine 
Thaͤtigkeit foll nur Dad Gute verwirktichen.. Alſo fol dad Gute 
ver Inhalt meiner 3eitreihe ſeyn, mithin auch der einzige Zwed, 
worauf idy meinen Trieb und meine Thaͤtigkeit richten fol. 
Nun nennen wir aber dad Bleibende, umveränderlich Gemein: 
fame.in einer Reihe von verfchiedenen Gliedern dad Geſetz; mit- 
bin finden wir, daß das Gute dad Geſetz unferer. gefammten 
Selbſtbeſtimmung, unferer gefammten Thaͤtigkeit feyn fol; und 
zwar zuerft überhaupt für unfere ganze Zeitreihe, daß fie über: 
.. haupt nur dad Gute enthalte, ald auch für jeden vollendet be⸗ 
flimmten Zuftend in jedem Momente: vieler Zeitreihe, Daß 
derfelbe ein ganz .beflimmted Gute enthalte Und in Bezie⸗ 
hung. zu dem ganzen Sch zeigt fich in dieſer Hinficht: daß es 
ſelbſt ald. ganzes Weſen dad Gute anerkennen foll, als das 
EEine Geſetz alles feines Thätigfepnd in feiner ganzen Zeitreihe. 
Wenn nun das Ich ald ganzes Weſen dad Gute al dad Ges 
feß feiner ganzen Xhätigkeit anerkennt, alfo auch feine Ver 
‚ pflichtung anertennt, dad Gute.und mur dad Gute zu verwirf- 
lichen, fo ift das Ich in dieſer Hinficht, wie ed feyn foll, und 
ed kann dann auf die rechte Weife Grund feyn, daß es fein 
Gutes in der Zeit verwirkliche. Diefen ganzen Zuftand des Ich 
nun nennen wir SittlichEeit, und dieſe bleibende Selbſtbeſtim⸗ 
mung nur dad Gute zu verwirklichen, nennen wir ſittliche Ge⸗ 
finnung, und fofern dad Ich in. diefer Gefinnung feine Zeitreihe ' 
geftaltet, nennen wir ed tugendhaft, und dieſen bleibenden 
Buftand die Tugend. Daraus folgt, daß das Geſetz des 
Guten. dad Gefeß der Sittlichfeit und der Zugend ift, oder 
das Sittengefek. 
„Bir haben alfo folgendes Ergebniß unferer zuletzt ge: 
- führten Unterfuhung. Sch finde mich als mich felbfl als ewi- 
ger und zeitlicher Grund ftetig der: Zeit nach aͤndernd und be: 


N 








I 
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Rimmenb, 

in fletig vollendetendlicher Geftaltung, fo daß ich felbft, in mir 
ſelbſt, mich ſelbſt darſtelle. Diefe Eigenfchaft aber, wonad) 
ein Weſen felbit der Grund ift feiner eignen: innern Geftaltung, 
wird mit dem Wortes Leben, bezeichnet. So fchreiben wir 
ben Thieren, Leben zu, weil wir annehmen, Daß bad Thier 
felbft der Grund ift feiner eignen Selbſtbeſtimmung, mit be 
ſtimmter Thaͤtigkeit in Der Zeit ſich ſelbſt darzuſtellen; dagegen 
ſchreibt man den Pflanzen gewoͤhnlich ſchon nicht in dem Sinne, 
wie den Thieren, Leben zu, weil man annimmt, daß die Pflanze 


nicht ihrer ſelbſt inne iſt in Bewußtſeyn und Selbſtgefuͤhl, und 


das Vermoͤgen nicht hat, ſich ſelbſt zu beſtimmen, daß ſie ſich 
in der Zeit geſtalte, wachſe, bluͤhe, Fruͤchte bringe. Wenn 
man aber uͤberhaupt Leben nennt, auf irgend eine Weiſe ſelbſt 
Grund ſeyn der ‚eignen Geſtaltung, fo kann auch ven Pflan⸗ 

en Leben zugeſchrieben werben, weil ihr Wachſen und ihr 

luͤhen von Innen heraus beftimmt wird. Sch nehme aber 
bier dad Wort Leben in der eigentlichen beflimmiten Bedeu: 
tung, wonach es bezeichnet dad Vermögen, die Xhätigkeit, 
die Kraft, eines Weſens, welches fein felbfl erfennend und fuͤh⸗ 
rend inne ift, fich ſelbſt zur eignen, : zeitlichen Geflaltung fei- 
ner eignen Wefenheit zu beflimmen; und in diefem Sinne, er: 
kennt fich das Ich an ald lebendes Wefen. Da nun dad Ber: 
mögen, und die Thaͤtigkeit als Kraft, fich bleibend auf das 
Gute richten follen , fo ift das Leben des Ich fo beflimmt, daß 


es dad Gute verwirkfiche. Daher kann gefagt werben, daß ed. 
die Beflimmung des Lebens ift, in Sittlichkeit dad Gute zu . 


verwirklichen; eben -fo auch, daß Dad Gute der einzige Lebens: 
zwed ſey. Da ferner dad Leben nur die beſtimmte Eigenfchaft 
des Ich ift, feine ewige Wefenheit in der Zeit felbftthatig zu 
verwirklichen, fo findet aimar dad Ich, daß ed Leben ift, oder 
daß es lebend ift, aber 


d, darſtellend meine: eigne Weſenheit, als dad Gute, 


eineswegs, daß ed nur Leben iſt, daß 
es nichts als lebend iſt; denn um dad Leben zu ſeyn, muß es 
das eine, ſelbe, ganze Ich ſeyn, muß es ſich ſelbſt zum Leben 


— 


beſtimmen. Da wir ferner gefunden haben, daß das ſich ſelbſt 


enden eine. bleibende J enſchaft an uns iſt, die wir ſelbſt 


nicht aͤndern koͤnnen, ſo folgt, daß auch das Leben uns als 


eine unſerer bleibenden, unwillkuͤhrlichen Eigenſchaften erſcheine, 
welche ſelbſt ſich nicht aͤndert, obſchon Was das Leben geſtaltet, 
allaugenblicklich ein Anderes iſt. Es iſt vielleicht uͤberfluͤſſig, daß 
ich es ausdruͤcklich bemerke, daß hier nicht von dem mit dem 
Leben des Geiſtes verbundnen leiblichen Leben, geſchweige vor⸗ 
zugsweiſe von dieſem leiblichen Leben, die Rede iſt, ſondern 
von dem Leben des Ich als Geiſtes, von dem innern Selbſt⸗ 


beſtimmen des ganzen Ich zum Guten nach dem Sittengeſete. 


\ 
’ 
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&o wie aber.ver Leib Im wefenlihen Vereine mit dem Selfte 
anerkannt worben ift, fo- finden wir auch das leibliche Leben 
mit: bem Leben des Geiſtes innig verbunden ; und da ber Geift 
“ auch den Leib als ein Wefenliched anerkennt, fo iſt auch der 
Geift ald lebendes Weſen darauf mitgerichtet, daß das Leben 
des Leibed in Mitwirkung ded Geiſtes der Forderung der Sitt 
lichkeit gemäß auögebildet und vollendet werde; und fo nimmt 
der Geilt den Lebenszweck des Leibes mit auf in den Einen 
Lebend;wed ded Guten. \ U 
Bid hieher nun haben wir uns ſelbſt betrachtet als 
Grund und Urfache unferer innern Zeitreihe. Wir find uns 
im allgemeinen bewußt geworden, daß wir Vermögen, Thaͤ⸗ 
tigkeit, Trieb und Kraft unfered geiftigen Lebens find, um das 
Eine Gute darzuftellen. Aber wir finden und nicht nur ald Ver 
- mögen, Trieb, Thaͤtigkeit und Kraft überhaupt, fonden wir 
finden. und in dieſer Hinſicht als ein Mannichfaltiges, wir 
fehreiben und verfhiedene Vermoͤgen, Triebe, Thaͤtigkeiten 
und Kräfte zu. Es entfpringt alfo hieraus die Aufgabe, und 
. ber beflimmten Mannichfalt ded Vermögens, des Zriebed, der. 
Thätigkeit und der Kraft bewußt zu werben. BE 
Sehen wir nun in diefer Hinficht von dem Inhalte uns 
ſerer Beitreihe ab, und bliden lediglich hin auf die Grundver⸗ 
fchtebenheiten unfered Vermögens, unſeres Triebes und uns 
ferer Thaͤtigkeit, fo finden. wir vornehmlich drei in dem ganzem 
innern Leber vorwaltende Srundwefenheiten. Denn wir bes 
merken, daß unfer Vermögen, unfer Trieb und. unfere Thaͤ⸗ 
tigkeit dad Erkennen, Empfinden und Wollen angehe. Wir 
fhreiben und ein Vermoͤgen zu. erfennen, zu empfinden und 
zu wollen zu; und bemerken. in und einen Trieb nad) Erken⸗ 
nen,. nad Empfinden, und nach Wollen; und unfere hs 
tigkeit ifl eben fo dreifach, die Thaͤtigkeit des Erkennens, Die 
ded Empfindend, und bie des Wollend. Und was wir auch 
immer erfireben mögen, von welcher Art auch dad Gute im- 
mer feyn möge, was wir berzuftellen bemüht find, fo muß 
diefed Gute und gegenwärtig feyn, mit und wefenlich verbuns 
den feyn, im Erkennen, im Empfinden, im Wollen; benn ein 
‚Gutes, das ich nicht erkenne, darauf kann ich meine Thaͤtig⸗ 
feit nicht richten; ein Gutes, das ich nicht empfinde, daran 
habe ich Feinen Antheil der Neigung, ich neige mich alfo auch 
nicht zu ihm bin, ich bin nicht zu ihm getrieben, ich. will es 
denn auch nicht; ein Gutes, aber welches ich nicht will, bas 
rauf richtet fich meine Thätigkeit nicht, ich the e8 nicht. Das 
gegen, wenn ein Gutes vollendet werden fol, fo muß ich es 
Wahrheit erfennen, es Iebhaft empfinden, ed mit Kra 
wollen. Diefe drei Beſtimmniſſe alfo des Erkennens, Empfin⸗ 


c 
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den® und Wollens find drei verfchiedene Arten, wie bad Wes 
fenliche, welches ich als das Gute herftellen fol, mir ald gan: 
gem Weſen gegenwärtig ift, wie ed mit mir in wefenlicyer 
ziehung fteht, fofern ic) Grund meiner Zeitreihe bin. 

Betrachten wir aljo dieſe drei Beflimmniffe eine jede 
insbefondere, zuvorderſt das Erkennen, — dad Wiffen oder 
Schauen. — Im Erkennen iſt der Gegenfland mir ald Geifte 
gegenwärtig, daß ich ihn gufnehme in mein Selbſtbewußtſeyn; 
bildlich, daß er mir erfichtlich iſt, daB ich ihn ſehe, daß er 
mir erfcheine. Daher find alle die Wörter, die dieſe wefens 
liche Beziehung bezeichnen ,, von Licht und von weißer Farbe 
bergenommen; kenn en oder altformig: kunnen, ift dad Grund⸗ 


/ 


wort, woher ‘auch unfer: fcheinen kommt, und ſchoͤn; eben= 


fo. weist [hauen bin auf fheinen und auf dad Auge; 
fo auch fehen. Wiſſen aber ifl von weiß hergenommen. — 
Wenn ich nun meine Xhätigfeit darauf richte, dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß zuflandezubringen, worin. ein Weſenliches mir im Be: 
-wußtfeyn gegenwärtig ift, — kurz, wenn ich thätig bin, um 


Erfenntniß zu bilden, um zu wiffen, fo nenne ich dieſe Thaͤ— 


tigkeit Denken; welches Wort ebenfald auf das Licht hin: 
‚ deutet, da ‚ed mit dem Wort Tag gleichen Urſprungs ift; 


fowie wir noch fagen: gedacht, Dad heißt, Tag gemacht, hell: 


gemacht im Geiſte. Ä Ä 
. Bweitend die Grundbeziehung des Empfindens. 


Indem ich Etwas empfinde, iſt mir dad Empfundene gegens- 


waͤrtig in feiner Beziehung zu mir ald ganzem Weſen, ſofern 
ih Grund. meined Lebens bin. Daher, wenn Das, was ich 
empfinde, meinem Lebenszwecke und meiner Lebenöthätigkeit 
gem ß it, wenn ed diefe bejahet, fo empfinde ich Luft oder 
rgnügen, fo empfinde ich in mir Neigung dahin, und mein 
Trieb wendet fi dahin; wenn dagegen Dad, was ich em: 
pfinde, zu meinem Lebend;wede und zu meiner Lebensthätig« 
keit in einer. verneinlichen Beziehung fteht, fie hemmt, fie aufs 
hebt, fo_empfinde ih Schmerz, Trauer, Leid; und da mit: 
dem Leben des Leibes dad Leben des Geiſtes innig verbunden ifl, 
fo ift auch dad, was das Leben des Leibed bejaht, die leibliche 
Luft, auch für den Geiſt emipfindbar als Luft des Geiſtes, und 
ebenfo, was dad Leben ded Leibed verneint, Der leibliche Schmerz, 
wird auch vom Geifle empfunden ald Schmerz des Geiſtes. 
Und fowie die Luft den Trieb nach) dem empfundenen Gegen 
ſtande Hinzieht und hinlenkt, alfo Die Neigung hervorruft, fo 
- verneint dagegen ber Schmerz und ftößt a 
laßt alfo Abneigung und Abwendung des Triebed. Das Wort: 
empfinden, heißt: im fich finden, drinnen finden, und 


finden. heißt eigentlich geiflig fuchen und ergreifen, Denn es 


! 
ı 


— 


den Trieb, veran⸗ 


kommt her- von fahen, (fahenben, finden,) und dieß Wort 
ift infofern recht gut, um. anzubeuten, daß die Empfindung 
nicht bloß ein Aufnehmen ift, nicht bloß ein ‚Leiden (nicht 
bloß Receptivitaͤt), ſondern daß es auch eine Thaͤtigkeit iſt, eine 
Neigung, ein Streben (auch Spontaneität und Activitaͤt). An⸗ 
ftatt des Wortes: empfinden, fast man. auch: fühlen. Dieß 
. ift hergenommen von dem Zaflgefühlfinn, unb 'wird ebenfo 
vergeiftigt,, wie das Wort: fehmeden, wenn man biefed für: - 
wahrnehmen des Schönen, oder fir Schönfinn braucht. Fuͤh⸗ 
ten aber ift eigentlich) die Thaͤtigkeit des Suchens, ed iſt daſ⸗ 
felbe Wort als: wühlen, einzubringen fuchen in die Sache; 
und fowie beim finnlihen Gefühl das fühlende Organ: gletch- 
fan mit Thaͤtigkeit in die Sache einbringen muß, jo iſt auch 
beim geifligen Gefühle, Hinneigung und beftimmte Thätigfeit 
—— und inſofern iſt auch dieſes Wort der Sache an⸗ 
emeſſen. 
25° Merken wir num eben fo auf dad Wollen bin. DaB 
Mollen zeigt fich ebenfalld als eine Thaͤtigkeit; aber ber Ge⸗ 
genftand dieſer Thaͤtigkeit ift zunächft unfere Thaͤtigkeit ſelbſt. 
enn ich z. B. uͤber Etwas nachdenken will, ſo iſt freilich 
Dad, worüber ich nachdenke, der meinem Wollen zum Grunde 
Yiegende Gegenfland, indem ich es es eben will; aber ber 
naͤchſte Gegenſtand meined Wollens ift hierhei felbft die Thaͤ⸗ 
tigkeit ded3 Denfend. Ich bilde dad Willen durch) Denken, i 
muß alfo meine Thätigkeit ded Denkens auf beſtimmte Weife 
sichten, auf den Gegenftand hinlenfen, den ich erfenne will. 
Diefe Thatigkeit nun,. womit ich die Thätigkeit des Denkens 
richte, fie beflimme, dieſe ift das Wollen. Ebenſo wenn der 
Kuͤnſtler ein Kunſtwerk außerlich darſtellen will, fo. ift freiih 
das Kunftwerk der zum Grunde liegende, beabfichtigte Gegen: 
ftand feines Wollend; aber er muß dad Kunſtwerk durch 
eine beſtimmte Thaͤtigkeit fchaffen, feine Phantafie muß thatig 
feynz und wenn er ed äußerlich darftellen will, find auch Teib- 
bliche Thätigfeiten dazu erforderfih. Diefe Tchätigkeiten nun, 
die dieß Merk hervorbringen, werden felbft durch eine höhere 
Thaͤtigkeit beflimmt und gerichtet, ‚und dieß ift der Wille. 
Alſo iſt Wollen die Thaͤtigkeit, wodurch alle beflimmte Thaͤ⸗ 
tigfeit beflimmt und gerichtet wird. Der beflimmte, eigenleb- 
liche (individuelle) Wille entfteht alfo felbft in. der Zeit, in 
dem der Geift überlegt, und endlich fich entfchließt, d. h. fich 
beflimmet, feinen Thaͤtigkeiten eine beftimmte Richtung zu 
geben. Es ift alfo.dad Wollen die höchite Shätigfeit, die 
wir in und finden, und dad Willensvermögen dad hoͤchſte un: 
ſeeer Vermögen. Das Wort: Wollen ift verwandt mit: walz 
Ien, Welle, und deutet eine gefegmäßige Bewegung an; in- 
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fofern: iſt dieß Bild paſſend, ‚denn das Wollen iſt die hoͤchſte 
Bewegung. des thätigen Ich, und es ſoll auch geſetzmaͤßig 
feyn, gemäß dem: von und erkannten Sittengefebe, daß nur 
Das: Gute gewollt werde. a | | 
+ Diefe drei Vermögen und Thaͤtigkeiten nun: zu erken⸗ 
"nen, zu empfinden und zu wollen, finden wir in jeder Zeit _ 
zugleid, wirffam, und zwar in vollendet endlicher Beſtimmt⸗ 
beit.: Wir werden uns freilich nicht immer bewußt, daß wir 
auf beflimmte Weife thätig find im Denken, Empfinden und 
Wollen, «ber eö wird hier nur behauptet, daß dieſes Dreies 
antheilbar in jedem. Augenblide zugleich da ill. So werden 
wir. und unferes thätigen, beftimmten Wollens gewöhnlich nicht 
bewußt, fobald. der Wille im Entfchluffe beflimmt if, und 
während wir im Werke begriffen find; gleichwohl aber muß 
der Wille alaugehblidlich in feiner ‚ vollendeten Beftimmtbeit 
da: ſeyn und berfelbe, bleiben, wenn die Werkthätigkeit Fort: 
gang haben ſoll. Denken wir z.B. den malenden Kuͤnſtler 
während feiner. Verrichtung, fo wird. fein Wille bei jedem Pins 
feifiriche auf eine ganz individuelle Weife weiterbeftimmt, ohne 
Daß er, ed zum Bewußtſeyn bringt; und fobald fein Wille 
nachlaͤßt, oder wo anders hin fich richtet, hört auc das Ma- 
‚Ien- auf. Oder denken wir einen ausübenden Mufifer, einen 
Kiovierfpieler, To. ift alaugenblidtich fein Wille aufs Zartefte 
beftimmt, und wird. alaugenblidlich auf's Feinfte verändert z 
‚ denn er kann keinen ‚Singer bewegen, ohne beftimmt zu wol 
len; aber. Defjen wird, er ſich nicht inne, es fene denn, daß 
ein Hinderniß eintrete, Daß er etwad unrichtig mache, fo wird 
er fich fogleich vorfegen, feinen Wille in dieſer Hinficht genau 
zu beſtimmen, und biefes vieleicht auch ind Bewußtſeyn bein: 
gen, Merken wir ferner auf den Zeitabfluf in Anfehung. vie 
fer dreifachen ‚Reihe, fo haben wir in unferm Bemußtfeyn 
gar nicht die Erinnerung irgend eines Anfangs; — foweit 
wir und erinnern, finden wir und immer fchon beflimmt. ers 
Fennend, fühlend, wellend, und finden, daß allaugenblictich 
ſtetig diefe drei Thätigkeiten in Vereinigung miteinander wei: 
terbeflimmt werden. - Wir müffen denkend thätig feyn,: em⸗ 
pfindend und ‚wollend, allaugenblicklich, wir mögen wollen 
oder nicht; zwar Eönnen wir uns in dieſen Hinfichten will: 
Tührlich fo oder fo beflimmen, aber gar nicht und zu beflimz 
men, das finden wir unmöglich. : Und wenn wir darauf mer⸗ 
ken, wie wir unfere Beitreihe fortfeßen, fo feßen wir ohne 
Mieitered immerhin voraus, ed werde bieß in ber Zufunft 
auch ſtets fo fortgehen, wir werben auch inskuͤnftige erkennen, 
empfinden und wollen. — Sf denn alfo diefe dreifache Thäs 
tigleit der Zeit wach unendlich, oder hat einmal das Erkennen, 


* 
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kennen, mein Nachdenken wird fruchtios ſeyn. Ebenſo das 
Fuͤhlen fordert. Erkennen und: Wollen; denn wenn ich mich 
nicht dem Gefühle hingeben will, fo empfinde ich: auch nicht 
oder wenig; ich kann auf ſolche Weiſe mic) über dad Gefühl 
der flärkften leiblichen Luft und de flärkften leiblichen Schmer- 
zes erheben, wenn ich mit ſtarkem Willen mein Hingeben 
austchalte Und was ich nicht weiß, dafür habe. ich auch kein 
efuͤhlz Wer gar keine Erkenntniß der Schönheit hätte, gar . 
- Feine Ahnung im Geiſte davon, der wirb beim Anblick dub. 
Schönften gleihgäftig bleiben; — ſo, Wer Gott nicht exfennt, in 
Dem kann auch Fein Gefühl Gottes ſeyn, er kann fich auch 
des Goͤttlichen im Gemuͤthe nicht inne werden. Ebenfo ſetzt 
das Wollen voraus und fordert Erkennen und Fuͤhlen. Denn 
was ich gar nicht weiß, wovon ich gar keine Ahnung habe, 
darauf kann ich auch meinen Willen nicht richten; und wenn 
ih es auch einigermaßen weiß und dafür Fein.-Gefühl habe, 
wenn fih mein Zrieb.:..nicht dahin. neigt, fo -wird doch fein 
rechter Wille dazu im: mir. entitehen koͤnnen. Daraus folgt, 
daß jede dieſer drei Xhätigkeiten nur dann vollendet: werben 
kann, wenn jede der beiden uͤbrigen gleihförmig, harmoniſch 
vollendet iſt; daher die Forderung an unſer ganzes Leben ers. 
geht, daß. wir beftrebt. feyen, unfer Erkennen, unfer Fühlen - 
und unfer Wollen ..gleichfürmig , harmoniſch auszubilden, uns 
an.Geift: und Gemuͤth und Willen, als Kopf und ald Herz 
und ald wollendes Wefen, gleichförmig zu vollenden. Dieß find 
die zweigliedigen Verbindungen diefer drei Thätigfeiten. Aber 
es wird auc erfordert, daß: jede mit jeder in breiglieniger Vers - 
bindung bezogen ſey; und zwar erflend: jebe Dreimal bezogen . 
au jeder felbfl. Da finden. wir: dad Erkennen’ des Erkennens 
des. Erkennens nebſt dem Denken des Denkens des Denkens. 
Sie werden finden, daß Sie ihr Wiſſen wiſſen, und in dieſem 
Augenblicke wiſſen wir auch, daß wir das Wiſſen wiſſen. Der 
‚weiß erſt recht und ganz,; der ba weiß, daß er weiß, daß er 
. weiß. Ebenſo fühlen wir unfer Kühlen ‚des Fuͤhlens. Zum 
Beifpiel, ich fühle einen Teiblichen Schmerz, aber ich fühle 
auch daruͤber als Geift Schmerz, weil ich dadurch geiftig vers 
hindert bin, und ich fühle auch wiederum dießz ed fann mich 
betrüben, daß ich ein geiftiges Schmerzgefühl haben muß über 
leiblichen Schmerz; bier fühle ich alfo mein Fühlen des Fuͤh⸗ 
Iend. Ebenfo finde ic), daß. ich das Wollen meines Wollen des 
Wollens habe; 3. B. wenn ich mich entfchließen will: fo will 
ich wollen; aber ich kann auch meinen Willen wieder darauf 
richten, daß ich wollen will, indem ich mir vorfege, überall 
mich auf vernunftige Weiſe entfchließen, und den Entichluß 
richt. vernunftwibrig. auffchieben zu wollen; und nur Wer. 


n 
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dilieſes fein Wollen des Wollens kraͤftig will, der wird uͤberall 
erſt der vollendet Wollende ſeyn. — Ebenſo aber beziehen ſich 
dieſe Drei Thaͤtigkeiten wechſelſeits dreifach duf einander. Ir 

erkenne das Fühlen meines Wollend, oder: ich weiß ed, daß 

ich mein Wollen empfinde. Gbenfo, ich erkenne mein Wollen 


bed Empfinden, oder, ich weiß ed daß ich mein Gefühl beabs J 


fihtige, z. B. wenn ich ind Bewußtſeyn bringe, daß ich mir. 
ein Vergnügen verfchaffen, oder einen Schmerz vermeiden will. 
Ebenſo fühle ich mein Erkennen meines Willend, und meinen’ 
Willen des Erkennens. Auf gleiche Weife will id) mein Fuͤh⸗ 
‚ken des Erkennens, wenn ich es mir zum Iwed made, mein 
Gefühl dem Erkennen gemäß zu beflimmen; endlich will ich 
auch mein. Erkennen des Fühlend, wenn ich es mir vornehme, 
über mein Fühlen nachzudenken, um felbiged zu erkennen. - 
Eine jede diefer dreifachen Beziehungen iſt für die Bildung uns 
fered Lebend grundwidtig. In der Bereinigung. diefer Drei 
Weſenheiten if ferner eine jede einer jeden förderlich, und alle 
drei follen dabei mit- einander 'übereinflimmen und in die Dar: 
monie- des Lebens zufammenftimmen: — Hieraus ergeben ſich 
wiederum ſechs erftwefenfiche: Beguggfieder, welche Sig Teicht 
für Sich ſelbſt erfchöpfen Eünnen, wovon ich daher nur daß 
Eine auöfprechen will: dad Erkennen, dad Fühlen und das 
‚Wollen follen fo beſtimmt feyn, daß dad Fühlen und Wollen 
dem Erkennen gemäß feyen. Einen Menfchen, der diefe Ei: 
genſchaft hat, daß fein Gefühl und. fein Wille mit der erkann⸗ 
ten Wahrheit übereinflimmt, nennen wir weife, und dieſe Ei- 
genſchaft ſelbſt: Weisheit. Denn, Wer das Wahre erkennt, 
- dem gemaͤß empfindet, und der erkannten und empfundenen 
Wahrheit gemäß will, mithin auch alfo zu leben firebt, der 
ift der Weiſe. — Und denken wir endlich diefe drei Thaͤtig⸗ 


keiten in vollig gleichfürmiger Wechfelbeziehung Du einander, ,, 


in hermonifcher Ausbildung vollwefenfich vereint, jo haben wir 
ven Gedanken Eines in Anfehung feirier ganzen Tchätigkeit ins 
nerfich harmonifch vollendefen, vollfommenen Menjchen. 

(Wir unterfuchten zulebt dad Verhaͤltniß ded Erkennen, 26 
Emfindens und Wollend zu einander, und betrachteten, wie 
fie ſich alle drei wechfelfeits zu ihrer Vollendung und Weiter: 
bildung fordern, fowohl in zweigliedigen al& auch in dreiglie⸗ 
digen Verbindungen.) Seben wir nun die Betrachtung der 
drei Srundthätigfeiten unferem Plane gemäß weiter fort, fo 
findet ſich viertens: daß fie alle drei zufammenftimimen in An: 
febung des Einen Wefenlichen, welches für Die ganze Zeitreihe 
das Gute ifl. Denn das Wefenliche fol erkannt werden: Al: 
led, was ift, wenn es möglich iſt, ed zu erkennen, foll er 
kannt worden, wie ed ift, als Wahrheit. Wir nennen alles 
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Pannen, mein Nachdenken. wird fruchtiod ſeyn. Ebenfo : daB 
: Fühlen fordert. Erkennen und: Wollen; denn werk ich mich 
nicht dem Gefühle hingeben will, ‚fo empfinde ich auch nichts 
oder wenig; ich kann auf folche weile mic) über dad Gefuͤhl 
der ftärkften leiblichen Luft und des flärkften leiblichen Schmer- 
zes erheben, wenn ich mit ſtarkem Willen: mein Hingeben 
uruͤckhalte. Und was ich nicht weiß, dafür habe ic) auch kein 
efühlz; Wer gar Feine Erkenntniß der Schönheit hätte, gar . 
- Feine Ahnung im Geifle davon, der wirb beim Anblick ded 
Schönften gleihgältig bleiben ; — ſo, Wer Bott nicht exfennt, in 
Dem kann aud Fein Gefühl Sottes feyn,' er kann fich auch 
des Göttlichen: im Geniäthe nicht inne werden. . Ebenfo ſetzt 
dad Wollen voraud und fordert Erkennen und Fühlen: "Denn 
was ich. gar nicht. weiß, wovon ich gar keine Ahnung habe, 
darauf kann ich auch meinen Willen nicht richten; und wenn 
ich es auch einigermaßen weiß und. dafür Fein. Gefühl habe, 
wenn ſich mein Zrieb.:.nicht dahin. neigt, jo-wird doch Fein 
rechter Wille dazu in mir. entfliehen koͤnnen. Daraus folgt, 
daß jede dieſer drei Thätigkeiten nur dann vollendet: werben 
kann, wenn jede ber beiden:üubrigen gleichfürmig, harmoniſch 
vollendet iſt; daher die Forderung an unfer ganzes Leben ere. 
geht, daß. wir beftrebt. feyen, unfer Erkennen, unfer Fühlen ” 
und unfer Wollen .gleichfürmig , harmoniſch auszubilden, und 
an.Geift: und Gemuͤth und Willen, ald Kopf und ald Herz 
und. als wollendes Wefen, gleichförmig zu vollenden. Dieß find 
die zweigliedigen Verbindungen dieſer drei Thätigfeiten, Aber 
es wird auch erfordert, daß: jede mit jeder in dreigliediger Ver⸗ 
bindung bezogen ſey; und zwar erſtens: jede dreimal bezogen 
zu jeder ſelbſt. Da finden. wir: das Erkennen’ des Erkennens 
des Erkennens nebft dem Denken des Denkens des Denkens. 
Sie werben finden, daß Sie ihr Wiffen willen, und in dieſem 
Augenblicke wiffen wir auch, daß wir das. Wiffen wiffen. Der 
weiß erſt recht und ganz,: der da weiß, daß er weiß, daß er 
. weiß. Ebenfo fühlen wir unfer Kühlen‘ .des Fuͤhlens. Zum 
Beifpiel, ich fühle einen Teiblichen Schmerz, aber ich fühle 
auch darüber ald Geift Schmerz, weil ich dadurch geiftig vers 
bindert bin, und ich fühle au wiederum dieß; ed kann mich 
betrüben, daß ich eim geifliged Schmerzgefühl haben muß Liber 
leiblichen Schmerz; ‚bier fühle ich alfo mein Fühlen des Fuͤh⸗ 
end. Ebenſo finde ich, Daß. ich das Wollen meines Wollens des 
Wollens habe; z. B. wenn ich mich entfchließen will: fo will 
ich wollen; aber ich kann auch meinen Willen wieder darauf 
richten, daß. ich wollen will, indem ich mir vorfege, überall 
mich auf ‚vernünftige Weife entfchließen, und den Entſchluß 
nicht. vernunftwidrig. auffchieben zu wollen; :und nur Wer 


— 
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dieſes fein Wollen des Wollens kraͤftig will, der wird überall 
erſt der vollendet Wollende ſeyn. — Ebenſo aber beziehen fih ' 
dieſe drei Thaͤtigkeiten wechſelſeits dreifach duf einander. 
‚externe das Fühlen meines Wollens, oder: ich weiß ed, daß 
ich mein Wollen empfinde. Cbenfo, ich erfenne mein Wollen 
bed Empfindend, oder, ich weiß ed daß ich mein Gefühl beabs 
fihtige, z. B. wern ich ind Bewußtfeyn briuge, daß ich mir 
ein Vergnügen verfchaffen, oder einen Schmerz vermeiden will. 
Ebenfo fühle ich mein Erkennen meines Willend, und meinen” 
Willen des Erkennens. Auf gleihe Weife will ih mein Fuͤh⸗ 
len des Erkennens, wenn ich e3 mir zum Zweck mache, mein 
Gefühl dem Erkennen gemäß zu beflimmen; endlich wi ich 
auch mein Erkennen des Fühlen, wenn ich es mir vornehme, 
über mein Fühlen nachzudenken, um felbiged zu erkennen, 
Eine jede diefgr dreifachen Beziehungen iſt für die Bildung uns 
fered Lebens grundwichtig. In der Wereinigung dieſer drei 
nnelenheiten if ferner eine jede einer jeden förderlich, und alle 
drei follen dabei mit- einander 'übereinflimmen und in die Dar: 
monie des Lebens zufammenftinmen. — Hieraus ergeben fich 
wiederum ſechs erftwefenfiche Bezugglieder, welche Sig Teicht 
für Sich ſelbſt erſchoͤpfen Fünnen, wovon ich daher nur das 

Eine auöfprechen will: dad Erkennen, das Fühlen und das 
Wollen follen fo beftimmt feyn, daß dad Fühlen und Wollen 
dem Erkennen gemäß feyen. Einen Menfchen, der diefe Ei: 
-genfchaft hat, daß fein Gefühl und. fein Wille mit der erkann⸗ 
ten Wahrheit übereinflimmt, nennen wir weife, und diefe Eis 
genſchaft ſelbſt: Weisheit. Denn, Wer das Wahre erkennt, 

- dem gemaͤß empfindet, und der erkannten und empfundenen 
Wahrheit gemäß will, mithin auch alfo zu leben ftrebt, der 
iſt der Weiſe. — Und denken wir endlich diefe drei Thaͤtig⸗ 
keiten in vollig gleichfürmiger Wechfelbeziehung zu einander, , 
in hermonifcher Ausbildung vollwefenlich vereint, fo haben wir 
ven Gedanken Eines’ in Anfehung feiner ganzen Tchätigkeit in⸗ 
nerlich harmonifch vollendefen, vollfommenen Menfchen. 

(Wir unterfuchten zulekt das Verhältniß des Erkennens, 26 
Emfindens und Wollend zu einander, und betrachteten, wie . 
fie fich alle drei wechfelfeit3 zu ihrer Vollendung und Weiter: 
bildung fordern, fowohl in zweigliedigen al& auch. in dreiglie- 
digen Verbindungen.) Seben wir nun die Betrachtung der 
drei Srundthätigfeiten unferem Plane gemäß weiter fort, fo 
findet fi) viertens: Daß fie alle brei_ zufammenftimimen in Anz 
fehung des Einen Wefenlichen, welches für Die ganze Zeifreihe 
Das Oute iſt. Denn das Wefenliche fol erkannt werden: Al 
les, was ift, wenn ed möglich iſt, ed zu erfennen,. fol ers 
kannt. werden, wie ed ift, als Wahrheit. Wir nennen alles 
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Weſenliche, ſofern es erkannt E das Wahre; und darin be⸗ 
ſteht ſelbſt die Weſenheit des Er 
Aber daſſelbe Weſenliche, was wir als Wahres erkennen, das ſoll 


auch empfunden werden in aͤchtem Gefuͤhl; und darin iſt ſelbſt die 


Weſenheit des Gefuͤhls enthalten, daß es das Weſenhafte em⸗ 


nde ; und fofern das Empfundene dad Gute iſt, iſt das Ge⸗ 


fuͤhl rein, edel und ſelig. Endlich, daſſelbe Weſenliche, wel⸗ 
ches wir erkennen und empfinden, das ſoll auch gewollt wer⸗ 
den, ſofern es in der Zeit dargeſtellt werden kann; d. br ‚wir, 
als ganze Weſen, ſollen unſere Thaͤtigkeit richten nur auf das 
erkannte und das gefuͤhlte Weſenliche, als auf das Gute; und 
darin beſteht ſelbſt die Weſenheit des Wollens, daß es eben 
nur auf das Gute gerichtet ſey, — dann iſt der Wille ſelbſt gut. 
Fuͤnftens, Erkennen, Empfinden und Wollen find der 
Zeit nad) ftetig zugleich; bald waltet daB eine vor, bald das 
anbere, bald dad dritte; oft find fie auch mit einander im 
Gleichgewicht, wie 3. B. während der Darftellung eines Kunſt⸗ 
werfed; und fie follen überhaupt im Gleichgewicht feyn im 
Hinfiht ded ganzen Lebens des Geifted und des Menfchen. 


Sechstens, in jedem Augenblide der Zeit fin alle biefe. | 


‚ drei Beflimmtheiten des Geiſtes vollfommen endlich, eigenlebr 


ennens, daß ed Wahrheit ifl. - 


a4 


lich (individuell); aber fie find au in jedem Momente ſtets 


weiter und anders beflimmbar. Auch haben wir davon feinen 


- Gedanken, wie fie jemals fönnten beendet werden; — fie ers 


fheinen. und alle drei unbeendbar, denn es finden fich immer 
neue Aufgaben der Forſchuug, dad Gefühl wird im fortfchreis 
tenden Leben immer weiter beflimmt, und immer finden wir 
noch ganz Beſtimmtes zu thun. 
Dieß alles zuſammengenomnen, ergiebt ſich alſo, daß 
dieſe drei Beſtimmtheiten des Ich, das Erkennen, Empfinden 
und Wollen, ein innerer Theilorganismus ſind im ganzen Ich; 
denn wir nennen Das organiſch, deſſen alle Theile unter ſich 
und mit dem Ganzen wechſelſeitig beſtimmt und verbunden 
ſind. Und ſchauen wir wiederum hinauf zu dem ganzen dd), 
fo haben wir alfo das Erkennen, Empfinden und Wollen ans 


ertannt als innere Grundmwefenheiten ded Ich, weiche durch 


dad Ic auf ewige Weife nach dem Zweckbegriffe ded Guten 


in jedem Augenblide der Zeit weiter und anders beflimmt - 
werden; und ed erfcheinen aljo diefe drei Beflimmtheiten, fos 


fern fie Tätigkeiten find, ald drei Grundthätigkeiten, wodurch 
bad Ic feine ewige Weſenheit in der Beitreihe fletig darbilbet. 
So wie ed nun bei allen Selbſtwahrnehmniſſen darauf an 


fommt, daß wir fie rein erhalten, und nichts unbefugt in Ans 


fehung ihrer in die Wiffenfchaft aufnehmen, fo gilt Dieß auch 
von diefem Gegenſtande; deßhalb noch einige Bemerkungen, 


⸗ 


N 


I 
J , 
bie dazu dienen, den Inhalt diefer Wahrnehmung unverfaͤlſcht 
zu. erhalten. _ u . : 
Es folgt erftend aus unferer Wahrnehmung Feinedwegs, 
daß diefe drei Grundwefenheiten dem Geifte alleineigen find, 
und es Fann daraus durchaus nicht gefchloffen werden, : daß 
gend ein anderes Wefen nicht erkennt, nicht fühlt, nicht will; 
ald wenn z.B. defhalb behauptet werben follte, Die Thiere haben 
biefe Eigenfchaften nicht, oder der ganzen Natur kommen diefe 
Eigenſchaften nicht zu. Zweitens, unfer Erkennen, Empfinz - 
den und Wollen if dem Umfange nad) in der Wirklichkeit 
darchaus endlih; denn auch indem wir Unendliches denken, . 
denken wir es doch nur auf enbliche Weife. Unfer Gefühk if 
sbenfalls immer ein vollendet Endliched und Beſchraͤnktes. 
Und von unferem Willen gilt da8 Gleiche. Daraus folgt aber 
ar nicht, daß das Erkennen, Emfinden und Wollen ane 
u: — nothwendig endlich ſey. Wenn mithin im gebildeten 
Bewußtſeyn Gott als dad Eine unendliche und undedingte 
Weſen geahnet wird, und wenn dann vorlaͤufig gefragt wird, 
ob wohl Gott aud) erkenne, empfinde und wolle,. fo kann aus 
unferer bisherigen Wabmehmung. fein Grund der Verneinung 
‚biefer Trage entlehnt werden. ollte man z. 3. Iogen: Er⸗ 
kennen, Empfinden und und Wollen ſind endliche Weſenhei⸗ 
ten oder Eigenſchaften, demnach koͤnnen ſie von Gott, dem 
Unendlichen, nicht gelten; ſo waͤre dieſe Folgerung gaͤnzlich un⸗ 
befugt. Denn wir haben weiter Nichts gefunden, als daß 
unſer Erkennen, unſer Empfinden, unſer Wollen endlich iſt; 
und es iſt daher erſt zu unterſuchen, ob die Endlichkeit zur 
Weſenheit dieſer drei Grundweſenheiten gehöre oder. nicht. 
Dieſe voreilige Schlußfolge. jieht geradefo aus, ald wenn der 
Geometer fagen wollte: ‚Die Kuge! ift audgedehnt, alfo der un= 
endliche Raum nicht, denn die Ausgedehntheit ift endlich; — 
‚on ee Kugel freilich, aber am Raume nicht, worin die Ku⸗ 
gel iſt. 
Be Hiemit nun haben wir die Auflöfung unferer britten 
Aufgabe vollendet. Diefe Aufgabe war, die Anfchauung zu 
vollziehen: Was das Ich in fich ift, oder in welchen Theilen 
‚und Eigenſchaften das Sch fich beftehend findet. Alle einzelne 
‚Punkte der Auflöfung, fo wie ich fie oben (S. 57. f.) aus⸗ 
_gefprochen babe find in dem fo eben Abgehandelten erörtert 
werden, und hier fommt zu jener Auflöfung nur noch die 
Anerkenntniß hinzu, daß das Ich fich findet, als in fich ſeyend 
‚Ein felbed und ganzes, endlich = organifched Weſen, — al 
‚Ein innerer Organiömus, und zugleich ald ein lebender inne- 
‚zer Organismus. Wir find zu dieſer Behauptung befugt: 
denn wit haben gefunden, baß Geiſt und Leib unter fid. in 
" ‚ 410 * \ 
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organifchem Vereine ſtehen; ferner- haben wir ‚gefunden, "daß 
auch alle innere Eigenfchaften des Sch, alle Vermögen, Trie⸗ 


l 


be, Thaͤtigkeiten und Kräfte ein unter ſich allfeitig verbundes 
"ned Ganzed ausmachen; und drittens haben-wir gefunden,’ daß 


die innern Eigenfchaften des Ich ſowohl geiflig find als leide 
ich, und daß fie in ‚beiden Hinfichten ebenfalld unter cinan⸗ 
der organifch vereint Tind, Endlich aber ifl auch wahrgenom: 
men worden, daß das Sch ald Grund feine Wefenheit in ber 
Zeit getatte, daß alfo das Schein lebendes organifches We⸗ 


und nach den Gefegen der analytifhen Forſchung. Es frägt‘ 


fi: follen wir jest in der Selbſtbetrachtung des Ich weiters 


“gehen, ‚oder follen wir nun übergehen zu der Betrachtung al 


led deſſen, was wir ald außer dem Sch Seyendes anerkannt 
haben? — Wir haben anerkannt andere individuelle Vernunft: 
wefen und deren organifche Leiber, und die Natur, welche 
dieſe Leiber in fich bildet. Aber wir haben dieß alle nur mit⸗ 
telbar ‚anerkannt, infolge unferer leiblich finnlichen Wahr⸗ 
nehmungen, von denen wir einfahen, daß wir fie nur verftes 
ben und in den Geift aufnehmen können inmittelft der Thaͤ⸗ 


„tigkeit der Phantafie, und infolge nichtfinnlicher Vorausſetzun⸗ 


eh (anticipationes a priori), denen wir ſelbſt eine Gültige 


eit zufchreiben, welche fogar über dad Ich hinausgeht. Sok 


— 


ſtehen wir dieſen Vorausſetzungen eine Guͤltigkeit zu uͤber das 


che nichiſinnliche Vorausſetzungen, die zur Auffaffung der ſinn⸗ 


then Wahrnehmungen unentbehrlich befunden wurden, find 


a B. die Gedanken: Weſen, Wefenheit, Ganze, Theil, 
ß sch betrifft, 


rhaͤltniß, Grund und Urſache. Was nun bad 
fo haben wir die Gültigkeit diefer Vorausſetzungen in unferer 


Selbſtanſchauung des Ich an dem Sch felbft erfehen, find mit: 


hin allerdings befugt, dieſen Voraudfegungen in Anfehung des 
Ich Gültigkeit zuzufchreiben. Mit welcher Befugniß aber ge 


Ich hinaus, wie wir doch allaugenblicklich thun?, mit welcher 


Befugniß behaupten. wir ihre Geltung 3. B. von ber Natur, 


ja, fogar von dem geahneten Gedanken: Gott? Wie follen wir 
zur Auflöfung dieſer Frage gelangen, ohne welche es ganz un: 
möglich ift, wiflenfchaftlich über dad Ich hinaudzugehen? — 
Dffenbar müßten dann diefe anzuerkennenden nichtſinnlichen 
Gedanken unfere Erfenntniffe feyn, wir müßten fie doch als 


in und gegeben finden. Mithin, um darüber zur Entfcheidung 


zu gelangen, ob dieſen Vorausſetzungen auch eine Geltung 
über das Ich hinaus zukommt, werben wir wieder hineinwärts 
gewiefen in dad Ich, werden aufgefordert, und ſelbſt weiter 


Y 
J 


— 


| Jetzt haben wir zu unterfuchen, was ber Gegenfland 
der nächlten Betrachtung feyn muß infolge unfered Plane 
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noch genauer zu beobachten, ſofern wir erkennnde Weſen Es 

Bon diefer Seite alfo geist ſich als der erſtwichtige Gegenſtand 
der Unterſuchung die Selbſtbeobachtung des Geiſtes als erken⸗ 
nenden Weſens. Sehen wir nun von der andern Seite auf: 
bie von und neieg! gebildete Selbſtwiſſenſchaft hin, fo iſt Dies 
fe erſt zumtheil gebildet, obſchon in der Eigenſchaft der, unmits 
telbaren Gewißheit; fie ift aber noch nicht vollendet, denn über 
all zeigten fi) weitere Aufgaben. Wir Fünnen aber diefe Selbft- 
wiſſenſchaft des Ich ohne Weiteres fortfegen, denn wir ha: . 


x 


ben ihre Begründung in der Grundſchauung: Ih, und ihre 


oberſten Grundlehren bereitd gewonnen, und wir flehen uns 
allaͤugenblicklich ſelbſt offen zu immer tieferer Selbſtbetrachtung. 
Da und nun die Betrachtung. der Außern Gegenflände zur 
weitern Erforſchung unferer felbft zurüdweldt, und die Fort 
ſetzung dieſer Serbtterforfhung möglich ift, fo dürfen wir nur 
binfehen, welche Aufgaben an dieſer Stelle der Selbflwiffen- 
ſchaft des Ich ſich uns als die naͤchſten darftellen. | . 
| Nun haben wir zulekt dad Erkennen, Empfinden und 
Wollen im Allgemeinen wahrgenommen und anerkannt, auch 
bad Verhältniß berfelben unter fih und zum Ich aufgefaßtz . 
aber wir haben noch keineswegs genau erfaßt, was das 
Eigenthümliche einer jeden diefer Beſtimmtheiten ift, auch has 
ben wir jede diefer Beflimmtheiten noch nicht in ihrer innern 
Mannichfalt erkannt. Demnad) liegt und folgende Aufgabe zus 
nuaͤchſt vor: das Ich felbfiwahrnehmend zuer fennen, 

ald erfennended, fühlendes uud wollended Weſen 
und zwar, daß erfllich erkannt werde die eigenthümliche Wefen: 
heit des Erkennens, ded Empfindend und des Wollend, ‚und 
daß dann zweitens eine jede diefer Beflimmtheiten in ihre ins _ 
nere Mannichfalt entwidelt werde. Und in diefer Hinficht 
ſtellt fich wieder zunächft dad Erkennen und das Denken zu 
‚ Lieferer Forſchung dar; einmal, weil dad Erkennen für unfen 
ganzen Zweck dad Vorwaltende ift, ba wir Wiffenfchaft bilden 
wollen, zweitens, weil wir doch des Empfindend und des Wol⸗ 
lens nur, mittelfi der Erfenntniß vwoiffenihaftli inne werden. 
Tonnen und müflen. 

Zuerſt alfo ift folgende Aufgabe zu löfen: Wie findet 
fih das Ich als erfennendes und als denkendes 
Weſen? — Was wir zur Aufloͤſung diefer Aufgabe finden 
werden ‚'wird aljo in Selbſtwahrnehmung gefundene, analytis 
Ihe Erkenntniß des Erkennens und des Denkens ſeyn. Nun 
nennt man aber die Wiſſenſchaft vom Erkennen und von Den⸗ 
ten die Logik. Das hier zu Suchende alſo iſt die als Selbſt⸗ 
wahrnehmniß gefundene, analytiſche Logik, welche mithin ein 
Theil iſt der analytiſchen Selbitwiflenfchaft des Geifles oder _ 


der analytifchen Pſychologie. — Che wir dieſe Unterſuchung 
fetbft beginnen, mache ich nochmald auf eine Unterfcheidung 
aufmerkſam, die hiebei grundwefenlich iſt; ich meine die: Une 
terfcheidung des Erfennend und des Denkens. Das Erkennen 
ift, wie wir ſchon fanden‘, der Zuftand eined beflimmten Vers 
haͤltniſſes, wonach etwas Wefenliches dem Geiſte gegenwärtig 
iſt im Bewußtſeyn; aber das Denken ift nicht felbft diefer Zu⸗ 
ſtand, fondern die Tchätigfeit, welche darauf gerichtet ift, ven 
Zuſtand des Erkennens wirklich zu machen, und zu’ erhafter. 
Das Denken alſo Aſheint als diejenige Thaͤtigkeit, wodurch 
das Erkennen bewirkt wird, wodurch ich zeitlicher Grund. bin, 
daß der Zuftand meines beflimmten Erfennend in der. Zeit 
wirflih werde. Nun haben wir'aber auch bereits ferner ge⸗ 
funden, daß dad Erkennen und das Denken in umſerm It: 
nern feinen Anfang zeigt und auch Fein Ende; wir haben far 
ner bereitö bemerkt, daß alles Denken ſchon ein Erkenien- vor⸗ 
audfegt, daß wir immer fchon erkennen, um über irgend. G£ 
was weiter nachdenken zu fünnen. Daher dürfen wir nicht bes 
haupten, daß alles unfer Erkennen durch die Thätigkeit Ded 
Denkens verurfacht werde, ſondern die innere Selbſtwahrneh⸗ 





mung befugt und nur zu der Behauptung, daß unfer’Eifen- 


nen, ſofern es diefes beftimmte ift, zum Theil mitbewirkt wird. 
Durch die beftimmte Tätigkeit unfered Denkens; ja ſchon ‘oben, 
als wir die Grundfchauung: Ich, zuftandebrachten, wurde be 
merkt, daß diefe Grundfchauung gar nichts Zeitlihes - an fi 
hat, daß fie in und allaugenblidlich da ift, ob wir fie ſelbſt 
feih nicht in jedem Momente zum Bewußtfeyn bringen. 
emnach haben wir bei der bevorffchenden Unterſuchung forg- 
faltig zu unterfcheiden Erkennen und Denken, und dann beide 
forgfaltig zu einander zu bgiehen.. °— Zu 
7. Die vorliegende Aufgabe ift alfo, und ald erkennendes 
‚und dentendes Weſen zu beobachten ; und zwar zunaͤchſt das Er⸗ 
kennen und das Denken in feiner ganzen Wefenheit zu erfaf- 
in; zu erfennen, was dad Erkennen und Denfen überhaupt 
ſt. Ehe wir an die Auflöfung gehen, ift ed nöthig, Daß i 
mich zuvor über den Wortgebrauch erkläre. Ich bediene mi 
bes Wortes: Erfennen, im ganz allgemeinen und umfaffenden 
Sinne, um damit zu bezeichnen jede Gegenwart eines jeben 
Weſenlichen, oder eineö jeden Gegenflandes, im Bemußtfeyn, 
diefe Gegenwart mag nun vollfländig feyn und volllommen, 
oder fie mag noch mangelhaft feyn und unvollkommen. Wenn 
die Gegenwart eined Wefenlichen im Bewußtfeyn vollflommen 
tft, fo brauchen wir gewöhnlich dad Wort: Wiffen; wenn 
aber biefe Gegenwart eined Gegenftandes im Bemußtfeyn noch 
nicht vollendet, noch ‚mangelhaft iſt, fo bebienen wir und ver: 


— 
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febiedener anderen Wörter, 5. B.; Ahnen, Glauben, Ber 
muthen, Meinen... Alle diefe verfchiebenen Zuftände aber 
der Gegenwart eined Wefenlihen im Bewußtfeyn nenne ich 
bir: Erkennen, fowie auch. im bisherigen philofophifchen 
Sprachgebrauche dieſes Wort ‚gewöhnlich genommen wird. 
Denn wenn man z. B. vom Erfenntnißvermögen fpricht, fo 


verſteht man darunter nicht bloß dad Wermögen der vollendes - 


ten Erkenntniß, dad Vermögen zu wiffen, fondern man bes 
greift auch Darunter dad ‚Sermögen zu ahnen, au glauben, 
a ‚vermufden und zu meinen. Nun hat aber diefes Wort: 

nnen, im herrfchenden Sprachgebrauche des Volkes nicht 
diefe allgemeine Bedeutung, fondern man verfleht nach dieſem 
Sprachgebrauche unter dem Erkennen und der. Erkenntniß nur 
dad MWiffen, nur die vollendete Gegenwart eined Gegenftandes 
im Bewußtſeyn; und daher kommt ed, daß auch im, philofo= 
phiſchen Sprachgebraudhe, ob man gleich jene allgemeine Bes 
Deutung gelten laßt, dennoch gugteic auch fehr oft Erkennen 
nur ald gleichbedeutend mit Willen angewendet wird. Um 
dieſe Zweideutigkeit des Worted: Erkennen, zu vermeiden, has 
ben mehre Philofophen dad Wort: Worftellen,. vorgejchla- 
gen, um jede Art der Gegenwart eined Wefenlihen im Be: 
wußtfeyn zu bezeichnen, alfo fowohl dad Wiflen ald auch alle 
Arten der unvollendeten Gegegwart im Bewußtſeyn. Beſon⸗ 


ders Reinhold in feiner neuen Theorie ded Vorſtellungsver⸗ 


mögend wollte diefen Sprachgebrauch einführen. Aber das Wort: 
Vorftellen, eignet fich nicht hiezu; einmal, weil es bildlich ifl, 
und zwar bloß vermittelt bilblih, indem: flellen, mit: 
ſehen oder erkennen nichtö gemein hat; ed paßt aber auch 


‚ beßhalb nicht, weil e8 nur kann gebraucht werden von endli⸗ 


chen: Segenfländen, “aber nicht von der Erkenntniß des Unenb: 
lichen, denn nur das Endliche Fann man gleichſam vor fich 
binftellen. Deßhalb werbe ich mich hier des Worted: Erk en⸗ 


nen, in der ganz allgemeinen Bebeutung bedienen. Aber wir 


haben im Deutfchen ein Wort, welches ſich noch befler zur 
Bezeichnung unferes ganzen Gegenſtandes eignet; dieß ift Das 
Bort: ſcha uen. Um ‘aber von dem herrichenden Sprad)s 
gebrauche bei der analytifchen Betrachtung nicht zu weit abzus 


“weichen, werde ich erſt weiter unten diefen beſſern Spracdge 


braudy annehmen, und mich bort auch über dad Wort felbft 
weiter erflären. | 

| Wenden wir uns nun alfo zur Sache. Zufoͤrderſt alfo: 
das Erkennen oder die Gegenwart eines Wefenlichen im Be: 
wußtfeyn , ift nicht eine felbfländige Wefenheit, die da einfach 
anſichſelbſt wäre, fondern es ift ein beſtimmtes Verbhaͤltniß, 


(eine Relation,) nämlich des Erkennenen zum Erkannten; es 


? 
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von der Außenwelt, deren Erkenntniß ich mir eben zufcreibe. 
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iſt alſo eine Verhaltweſenheit. Es fragt ſich nun zumaͤchſt, 
was‘ iſt der Gehalt dieſes beſtimmten Verhaͤltniſſe? Um _ 
- Die ir finden, müffen wir zuerft darauf: fehen, Wad in dem: 
Verhaͤltniſſe des Erkennens ſteht, hernach zweitens Darauf, von. 
‚welcher Art dieß Verhältniß ift, und wad den: Inhalt. diefed - 
Berhältniffes als folhen ausmaht. — 1.0 
Erſtens alſo im Erkennen fteht im Verhaͤltniß das ers, 
kennende Wefen und das. erfannte Weſen; z. B. die Außens 
welt zu mir, indem ich fie erkenne. -Und biejed beide, was 
miteinander in diefem Verhaͤltniß ſteht, unterfcheide ich von- 
dem Gehalte des Verhäftniffes felbft, nämlich von der Erkennt⸗ 
niß. So in diefem Beifpiele unterfcheide ih meine Erkennt . 
niß der Außenwelt fowohl von mir, der ich erkenne, ald auch. 








Mir haben alfo bei:diefem Verhaͤltniſſe des Erkennens Dreier 
kei zu unterfcheiden : das Erfennende,.dad Erkannte und die 
Erkenntniß; oder auch, wenn bie Erfenntniß vollendet iſt: daß 
Wiſſende, dad Gewußte und das Miffen, oder was Davon ges 
wußt wird; oder, wenn ed ein Endliches iſt: das Vorfiellende, 





dDas Vorgeftellte und die Vorftelungz; — wofür man aber fas; 


gen follte, die Vorftellniß, fo wie man fagt: Erkenntniß, nicht 
‚aber: Erkennung; denn das Wort Vorflellung deutet zugleich 
auf die Thätigfeit des Vorftelens hin; bier aber iſt die Rede 
von dem Ergebriß diefer Thaͤtigkeit, alfo von der Vorſtellniß. 
Und nimmt man dad Wort: fhauen, an, .fo bat man. zur. 
anterfcheiden: das Schauende, dad Sefchaute, und die Schaus 
‚ ang, befjer Schauniß; oder auch, wenn der Zuſtand des Er- 
fennens noch unvollendet, z. B. ein Glauben, ifl: das glaus 
bende Wefen, das geglaubte Wefen, und den Glauben, d. h. 
den Inhalt dieſes Verhaͤltniſſes als folchen. Sieht man hier⸗ 
bei auf die Thätigfeit, wovon hernach “ausführlicher die Rebe 
ſeyn wird, d. i. auf das Denken, fo if zu unterfcheiven das 
denkende Wefen, das gedachte Wefen und der Gedanke, vder 
Das, was man davon benft, — befler: die Denkniß. Sehen 
wir nun auf dad Wefenliche hin, welches in dem Verhältniffe 
des Erfennend vereint ift, und beſtimmen, Was es ift,-und 
wie es ſich zu einander verhält, fo finden wir, daß das Erz 
kennende allemal ein ſelbſtaͤndiges Weſen ift, in deſſen Bes 
wußtſeyn das erkannte Wefen, auch ald.ein Selbfländiged, aufs 
. genomnten wird in der Erkenntniß. Zum Beifpiel in -Anfes 
bung unfered Erkennens ift das erfennende Weſen wir’ felbft,‘ 
ald daS ganze Ich, ald der ganze Geift, Aber dad erfannte 
Weſenliche kann fowohl ein Wehen ald auch eine MWefenheit 
oder Eigenfchaft feyn, welche an oder in dem Erkannten ift, 
Zum Beilpiel, indem ich mich. felbft erkenne, bin das Erfens - 
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nende Ich, als ganzes Weſen, auch bin ich dann das Er— 
kannte als ganzes Weſen; es iſt alſo hier das Erkennende und 
das Erkanme daſſelbe Weſen, welches aber dennoch in ver. Er— 
kenntniß von ſich ſelbſt unterſchieden wird als Erkennendes und 
als Ekanntes. Wenn ic-aber z. ©. mein Wollen erkenne, 
- fo bin wieder dad Erkennende Ich, als ganzes. Weſen, 
"aber dad Erkannte bin hier Ich nicht ald ganzes Weſen, fondern 

eine meiner Befenheiten odgr Eigenſchaften. Sreilih, wenn 
ich genau hinſehe, finde ich, daß diefe Eigenfchaft nicht kaun 
erfannt werben, außer an dem Weſen, deſſen Eigenſchaft fie 
ift, am Ich. Ich finde alfo, daß hier das Erkannte eigentlich 
doch auch dieſes Wefen ift, dad Ich, aber nur nad) einer feiz 
ner Wefenheiten; ich finde aber auch, daß ich es nicht. nöthig, 
habe, gerade dabei allemal an bad Weſen zu denken, befien 
Eigenſchaft ich ‚erkenne... Ferner, wenn ih, z. B. dieſe Erbe 
erkenne, fo if. wiederum das Erkennenbe bad. ganze Ich, 


aber das Exkannte ift hier ein Nicht Befen, 
wobon. behauptet wird, daß ed außer I Hier⸗ 
bei find alſo die beiden erkannten Weſen w eins 
ander, und ed entfpringt. alfo dann. die ft 2, ;bie 
ans ſchon mehrmal begegnet ift, wic es n iß Et⸗ 
was, was nicht Ich iſt, zu bem Ich in x Be, 


ziehung Fomme, welche die Erkenntniß iſt; wie ed. möglich 
feye, daß das Ich Äußere Weſen erfenne. ‚Wenn ich endlich 
3 B. das Licht erkenne, fo bin ich dad Erfennende, wie ims 
> mer. felbft ald ganzes Ich, aber das Erkannte iſt wieberum 
ein Weſenliches, von weldhem behauptet wird, daß ed außer 
dem Ic fey. Das Licht aber iſt nicht ein ſeibſtaͤndiges We— 
fen, fondern es iſt eine Wefenheit, eine Eigenfchaft, eine Kraft, 
nämlid der Natur, von welcher ich behaupte, daß fie ‚außer 
mir ift- Wenn ich aber.fchärfer Hinfehe, fo finde ich dap.i 
- bad Licht nicht denken und. erkennen. kann, wenn ich dab: 
= nicht die Natur vorauöfege, als dasjenige Weſen, welches das 
Licht an und in ſich entyält. — Wir. haben alfo hier die vier 
Faͤlle bemerkt: daß das Erkannte entweder ein Weſen ift, ober 
eine Wefenheit und in beiden Fällen entweder ein JInneres, 
oder ein Aeußeres zum. Nicht:Ich Gehoͤriges. Wenn wir aber 
erwägen, daß eine jede Eigenfchaft oder Wefenheit nur als am 
einem Weſen erkennbar ift, fo Eönnen wir fagen, daß an ſich 
das Erkannte allemal ein Weſen fey, entweder ald Weſen, 
oder nach einer feiner Eigenfchaften oder Wefenheiten. 

Dieß ift Die Antwort, die wir auf, die Frage. finden, 
mas ift das Erkennende und was ift dad Erfannte,  Zweitend 
aber muß nun biefe Stage beantwortet werben: welches if 
den dad, Eigenthuͤmliche des Verhaͤltniſſes, in welchem Pab 


’ 
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einander Uchergehen, nicht, ein Aufheben der entgegenflchenben; 
Serbftändigkeit, etwa auf ähnliche Weife, wie -im chemiſchen 
Proceſſe verſchiedene Stoffe, in einander verfchmelzen, ſondern 
bie Bereinigung it ſo, daß das Vereinte ganz felbfändig bleibt, 
und. al. Selbfländiged für, das Andere iſt, welches ed erkennet. 
* Fragen wir num weiter, ob dad Verhaͤltniß des erfennenden. 
Weſens und des erfannten Weſens wechſelſeitig ſeyn kann, fa 


behaupte: dere Vernunftweſen ahertennen, 
daß .ed Y ‚wenn beide, bad Erkennende 
und das Geifter find. _ Wenn aber das 
zu Erken dem wir die Geiſtigkeit abſpre⸗ 
chen, fo. Erkennens nur einſeitig. Wir 
erkennen ge und die Pflanzen, aber ſie 
nicht unt und einander wechſelſeits, und 
war / bch eſem Falle ſogar ein Geiſt dem 
andem i beſſer, aͤndiger erkennen 
Unm; ı de B. ber Erzieher dad Kind, 
umb der ?. Seelenfundige (des Pfychos 


- og) einen Andern, den er beobachtet, befler erfeunen, ald bie 
von ihnen Erkannten ſich felbft. .. . 

:: Das Ergebniß alfo dieſer Betrachtung in Anfehung des 
Exkennens. ift folgendes: ein Weſen erkennet etwas Weſenli. 
es, fofern das letztere als Selbſtaͤndiges mit erflerem ala 
Selbſtaͤndigem, weſenlich vereint .ift, und doch aud in biefex 
Vereinigung ais unterſchiedenes Selbſtaͤndiges beftcht. 

Siezu nun noch einige Bemerkungen, um dieſen Ges 
dauken rein zu faſſen. — ich, die jezt gefundene Erklaͤ⸗ 
ruug wuͤrde von Keinen verſtanden werden, der nicht ſchon 
Erkenntniß in ſich haͤtte gerade fo, wie man einem Blinden 
"Die richtigfte naturwiſſenſchaftliche Erklärung vom Lichte un 
hen Farben geben koͤnnte, ohne daß er dadurch fehen Iernte 
Wer nber erfennt und denkt, und dad thut Ieber, und Wer 
auf fein Erkennen merkt, der findet, daß dieſe Erklärung rich⸗ 


tig iſt. 8 ennens iſt von der 
Bellimmth heilpeit gan, anabgen 
gigz.denn. gedacht, daß Selbftän- 
diges mit das Vereinte ein Ganı 
zes ſey odı h fey oder endlich, ob 
e&unbebin ift darin gar nicht bes 
ſtimmt wo ch, was unfer Erkennen 
betrifft, da fen find; aber wir has 
ben dod-a r Grundſchauung: Ich, 
als ſolcher, w Gedanke als. ind Bes 
‚ wußtfeyn g r endligh oder unendlich 


feyen., Be Anfehung unfered bids 


\ 
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herigen Erkennens, daß "im vorwiſſenſchaftlichen —— 
das gewiß Gewußte nur Endliches iſt, wenn es auch zugleich 
in der oder jener Hinſicht als unendlich anerkannt werden 
ſollte. Aber ſelbſt im vorwiſſenſchaftlichen Bewußtſeyn finden 
fie) dennoch ſchon Anerkenntniſſe und Ahnungen des Unendli⸗ 
hen und Unbedingten; ſowohl des in beſtimmter Hinſicht Ans 
endlichen und Unbedingten, wie unterandern der Gedanke des 
unendlichen Raumes, der unendlichen Zeit, det in ihrer Art umn 
endlichen Natur, der in ihrer Art unendlichen? Menſchheit⸗ ab 
auch ber geahnete Gedanke ded ganz Unendlichen und’ Unbedinz⸗ 
ten,'weldhes in Feiner Hinficht endlich und bedingt iſt, das i 
der geahnete Gedanke Gottes. — Nun koͤnnen wir an dieſer 
Stelle der Betrachtung zwar noch nicht darüber entſcheiden, 
ob ſolchen Gedanfen des -Unendlihen wid Unbebingten Sachs 
guͤltigkeit zukomme; aber es ift doch ſchon ein Gewinn unferwe 
bisherigen Betrachtung über das Erkennen , daß wir einſehen; 
es wiberftreitet dem Begriffe ded Erkennens keineswegs, daß 
ſowohl das Erkennende, ald auch dad Erkannte ein unendliches 
und ynbedingtes Wefen I "Denn, wenn das "Unbebingte 
und Unendlihe Selbheit hat, das iſt, ſelbſtaͤndig if, fo fantt, 
gerad werden, daß ed als Selbfländiges fih zu fich ſelbſt 
ezieht, mit fich felbft vereint ift als Selbfländigem, wie wir 
ed in Anfehung unferer finden in unferm endlichen Bewußt⸗ 
ſeyn. Wenn wir demnach nur von der fachlichen : (objectiven) 
Gültigkeit des Gedankens des unendlichen und unbebingten 
Wefend Gemwißheit erlangen koͤnnten, jo würbe ed mit biefer 
Gedanken gar nicht flreiten, anzunehmen , daß daB unendliche 
und unbedingte Weſen fih auch felbft erkenne, mithin auch 
alles Andere erkenne, auch daß ed von endlichen Vernunftwe⸗ 
fen koͤnne erfannt werden. Biele Denker aber, welche dad Ex 





kennen, als ſolches, ald ein bloßes Verhaͤltniß des Endlichen 


betrachteten, haben behauptet, daß es eben deßhalb dem Ge⸗ 
‘danken: Gott, widerftreite, anzunehmen, daß Gott, der Ware 
endliche, fih und die Welt erkenne. Gegen dieſes Vorurtheil 


nun find wir fchon durch das foeben Crörterte ficher geſtellt. 


- Dieß ift die allgemeine Wahrnehmniß über das Erken⸗ 
nen. Laſſen Sie und nun ebenfo im Allgemeinen beſtimmen, 
wad Denken ifl. Hierlber haben wir im vorigen ſchon Fol 


gendes gefunden. Erkenntniß ift in und befländig fihon ba, 


ohne daß fie uͤberhaupt durch dad Denken erft gebildet wirt; 
dieſes ift aber nöthig, um die ſchon vorhandene Een 


. weiterzubilden, um Erfenntniß, die noch fehlt, in der. Zeit 
hervorzurufen, und das ſchon vorhandene Ganze der Erkennt 


niß damit zu vermehren. Diefe Thaͤtigkeit eben, welche fich 


auf die Bildung des Erfennens bezieht, if dad Denken, Mit: 


Di 


- 


hin iſt das Denken nur eine beſondere, in der Einen Thaͤtig⸗ 
. Leit des Ich enthaltene, untergeordnete Thaͤtigkeit, die darauf 


erichtet iſt, Daß das Weſenliche in dasjenige Verhaltniß. ‚mit 
Dem Ich gebracht werde, welches Verhältniß eben Erkennen: i 

Nun iſt aber Thaͤtigkeit zeitliche Urfachlichkeit, welche zugleich . 
immer der Größe nach beftimmt. ift, als Kraft; daher. kann 


- dad Denker auch fo erklaͤrt werben :.28.ift. die, Kraft, das iff 


vie beflimmt große zeitliche Urſachlichkeit des Ich, fein Erken⸗ 
Innen zu bilden... Unb da ferner die zeitliche Urjachlichkeit des 
Ih, wie wir oben gefunden haben, die ewige Urſachlichkeit des 
ch, vorausſetzt, fo ſchreibt fich das: Ich ein Denkvermögen zu, 
indem es ſich als ewigen Grund, weiß, doB. es ſelbſt,als 
Fhaͤtigkeit, zeitlich Durch Denken ſeine Erkenntniß bildet. Fer⸗ 
ner aber iſt oben ſchon gefunden waorben „Ba ‚jede Thaͤtigkeit 
nauch als Trieb erſcheine, d. j. als die beflimmte auf. dus 
Hervorzubringende als Geſolltes gerichtete Zhaͤtigkeit; daher fin⸗ 
et der Geiſt ſich auch: als den Trieb zu denken, d. i. als den 
eieb.. und. ‚die Neigung, als dieſe beſtimmte Thaͤtigkeit, in 
Mitwirkung derſelben, Wiſſen zu bilden, und uͤberhaupt, zum 
Wiſſen zu gelangen. Sehen wir nun genau darauf hin, unter 
welchen Bedingungen dieſer Trieh, durch Denken zum Erkennen 
air:gelangen, wirkſam iſt, fo finden wir, daß es dabei allaus : 


genblicklich ſo zugeht. Es ift beſtimmte Erkenntniß fon vor: 


handen in jedem Momente. des Selbſtbewußtſeyns, und dieſe 
eflimmte Erkenntniß ift aufgenommen in das Selbftbewußt: 
En Ich. Diefe Erkenntniß nun findet dad zeitlich thätige 

ch. in jedem Augenblide ſchon vor. Aber dieſe ſchon vorhan⸗ 
bene Exkenntniß ift mangelhaft; das Ich findet, Daß ed Einis 
ges erkennet, Andered nicht. Dieß fcheint ein Widerſpruch, 


Senn, wenn ed Etmad nicht erkennt, fo fcheint ed auch, daß 


ad nicht willen koͤnne, daß es Etwas nicht erkennt; wie. es 
deun auch allerdings wahr ift, daß im gemeinen Bewußtfeyn 
der Menſch von gar Vielem, das er nicht weiß, nicht weiß, da 

zer / es nicht weiß; daher jene alte Anmahnung, daß man erſt dieſe 
ſeine Unwiſſenheit erkenne. Aber es iſt doch gleichwohl ſo, daß 


‚wir: yon Vielem wiſſen, daß und wiefern wir es nicht erken⸗ 


nenz.- dann nämlich, wenn ‚wir, e& erft einigermaßen, nur 
in: eisiger Hinficht, erfennen. 3.3. der Nicht = Geometer kann 
‚wiflen, daß ihm die Wiffenfchaft der Geometrie abgeht, da⸗ 
„durch Daß er den Gegenfland der Geometrie, den Raum, im. 
Ganzen fchon Eennt, dadurch, daß er ed fchon bemerkt hat, 
daß der Raum in fich begrenzt und geftaltet werden koͤnne; — 
indem er nun die beftimmten Gedanken von weiterer Begrens " 
‚gung und Geflaltung auf diefen ſchon im Allgemeinen erfann- 
‚ten Gegenfland anwendet, wird er inne, baß ed in Anfehung 


k 
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des Raumes noch Vieles zu erfennen giebt, was ihm fehf. 


Da nun fehen wir wieberum, daß ſchon höhere, nichtiinn- 
liche Voraudfegungen zum Nachdenken. mithinzugebracht wer: 
den müflen. So haben wir ſtets bie allgemeinen Geda 


für alled Denkbare in Bereitfchaft des Geiftes, daß ein jeder 


Gegenſtand ganz ifl, daß er etwas Beſtimmtes iſt, daß er 
etwas Eigenthuͤmlich⸗Weſenliches hat, daß er mit anderem 
Weſenlichen in Verhaͤltniß ſteht. Demnach urtheilen wir nun, 
wenn wir irgend einen Gegenfland erft im Allgemeinen und 
noch Unbeflimmten erkennen, daß unfere Erkenntniß davon 
noch mangelhaft ift, weil wir den Gegenfland noch nicht. in 


allen den genannten Wefenheiten und Hinſichten erkennen, 


von denen wir auf. nichtfinnliche Weife urtheilen, daß fie fi 
an allem und jedem Wefenlichen finden muͤſſen. Dadurch nun 
entfieht in und der Trieb, diefen Gegenftand durch weiteres 
Nachdenken zu erforfhen. Dann fragen wir nad feinem Ej⸗ 
genthuͤmlich⸗Weſenlichen, nach feinen innern Theilen, nad 
feinen VBerhältniffen im Innern und nad Außen; und erft 
Dann iſt unfer Wißtrieb befriedigt, wenn bie durch dad Nach: 


denken gebildete Erkenntniß alle diefe Forderungen erfüllt, die 
wir zu allem Nachdenken aud ber Ziefe des Geifled hinzubeins 


gen. Es ift mithin auch zugleich der Begriff des Erkennens, 


der uns bei unferm Denken vorjchwebt, und der unfern Zrieb 


der. Sorfchung beflimmt ; denn wir machen gewifle allgemeine 


Forderungen an jede Erkenntniß, welche alſo Geſetze des Den⸗ 
kens find, wenn wir unter Geſetz dad verſtehen, was einer 


Reihe von Verſchiedenem gemeinfam iſt. Und Wer in biefer 


Hinficht genau auf fich ‚merkt, der wird auch die Forderung. 
in fih wahrnehmen: daß er alles Mögliche erfennen folle, ins, : 
-dem feine Erfenntniß nur dann vollendet feyn würde, wenn 


er alles Wefenliche in Einheit umfaßte; daher iſt der urfprüng- 


. liche Wißtrieb in jedem für feine geiftige Bildung erwachten 


Menfchen darauf gerichtet, wo möglich, den Denkgefegen ge 
mäß, Alles in Einem zu wiffen. Daraus ergiebt fich für dem 
geifligen (intellectuellen) Menfchen die Forderung, in weiterer 
wiffenfchaftlicher Forſchung die Gefehe ded Denkens und des 
Erfennend zur Erfenntniß zu bringen, d. i. die Logik, ald die 
Wiffenfchaft ded Erkennens und Denkens zu geflalten. Auch 
zeigt fich hier zugleich. noch beflimmter, was wir ſchon am 
Eingange in diefe Unterfuchung fanden: daß dad Denken nicht 
zureichenber, ganzbeflimmender Grund irgend einer Erkennt: 
niß ſey, fondern nur mitwirfender, mitbeflimmender Grund. 
Denn jedes Denken findet ſchon Erfenntniß vor, und gefchieht 
auf der Grundlage der vorhin erwähnten nictfinnlihen Vor⸗ 


ausſetzungen. Zerner die zu erkennenden Gegenſtaͤnde muͤſſen 
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intt’ dem Geiſte auf ſolche Weiſe verbunden ſeyn, daß er fie 
durch: Denken zu erforſchen vermag; — fo müffen die Außern 
-Fnnlidien Dinge mit dem erfennenden Geifte mittelft geſunder 
Sinnglleder in Verbindung flehen, wenn er fie erkennen fol, 
’und im Mangel Deflen verhilft dazu Tein Denken, um: bie 
“Außeren finnfigen Dinge in ihrer. individisellen: zeitlichen Bes- 
‘fimmtheib zu erkennen; Endlich iſt auch das Denken an das 
Denkgefeg, und die in ſelbigem enthaltenen ‚befondern Denk- 


 ‚gefege gebunden, und Diefe Denkgefege felbft find zugleich zum . 


‚Zheil *) ſgchliche Geſetze de Zuerkennendenz wenn ;: ®, ber 
an pi t Einheit , Selbheit und Ganzheit hätte, nicht ir 
fid) weiter. beflimimbar wäre, nicht in ſich die Mannichgfalt 
der Raumgeſtalten enthielte, fo würde der Raum teineswegd 
erkennbar An in ber Wiffenfchaft der Geometrie. Alfo ift das 

Denken zwar ein wefenlic) mitwirkender Grund unferer Erkennt⸗ 

niß, aber nicht der ganze, nicht der Eine, nicht der erſtweſenliche 

Grund, ſondern nur ein ingeiſtiger (fubjectiver) Grund davon. 

“Nachdem wir num das Erkennen und Denken im Als 
jenteinen beſtimmter wahrgenommen haben, müffen wir dem 
Set eſetze zufolge die innere Mannicyfalt des Gegenſtandes 
Betradten; alſo nun die beſtimmtere Xufgabe Löfen: "welches 
iſt die Innere Vielheit und Mannichfalt unferes Erkennens 
und Denkens. Dabei zeigen ſich folgende Hauptmomente 
der Unterfuhung. Erſtlich Was erkennen und denken wirz 
äweitens, als was, nach welcher Weſenheit ober Eigenfchaft 
erkennen und benfen wir; drittens, wie erfennen wir es, nad) 
welcher Exkenntnißart, nach welden Erkenntnißquellen erfens 
men und denken wir? 

29- Zunaͤchſt liegt und mithin bie Srage vor: Was erken⸗ 
nen wir; ober ed {ft zu unterfuchen bie. Verfchiebenheit oder. 
Monnichfalt des Erkennen dem Gegenftande nad. Eine 
Antwort auf dieſe Frage bemerkten wir ſchon weiter oben, — 
daß wir erfennen: das Ich, das Niht:Ich, und Beides mit 
einanber vereint; ein viertes von biefen dreien unterfchiedene® 
Glied iſt Hierzu nicht denkbar; weil ‚außerdem Ja und dem 
— —— — 


Befege deg Denkens als Thätigreit find, 
im noch nicht wiſfe nſchafiũch durchgebil⸗ 


N 


s Suerfennenben fondern iediglich der - 


feon. Aber fon, daß der erfennende 
fondere auch gis erfennendes Weſen zw 
fic) felbft in der Meibe aller Mefen fins 
en ſchon hier bemerklid machen, dag allerz 
Denfgeieg feye das fachliche Gefetz des 


athetiſchen Haupttheile wird aber diefe 


. + Sinne erkennbar. 
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Rein nichts Drittes, und außer bet Bereinigung ofefer Bei: 


ben, nebſt biefen Beiden in der Unterfcheidung nichts Vier⸗ F 


tes denkbar iſt. Auf dieſe Frage können wir nun hier in- 


folge, der bisherigen Betrachtungen ſchon beſtimmter antwore 


ten, ald Damals. | | 
Zuerft alſo: ich erfenne mich ſelbſt, als Geift, als 
Leib und als dad Vereinwefen biefer beiden, als Menfch; 
und zwar haben wir gefunden, daß ich ſelbſt der Geift bin - 
und nichts Hoͤheres als Geift, der Leib aber mit mir 
als Geiſte von Außen und untergeorbnet vereint iſt. Ich 
finde mi demnach ald Geift, ober auch ald Wernunftwefen, . 
und dann weiter ald alles dad, wag wir in der lebten Bes 
trachtung erfaßt haben, das iſt, als Ögen, ald.Thätigs . 
keit, ald Trieb u. ſ. f. Da ih mih nun aber als ein unend⸗ 
lich beflimmtes, eigenlebliched (individuelles), vernünftiges, 


endliches Wefen finde, fo unterfcheide ich noch den Begriff 


eined endlichen Geiſtes überhaupt von mir felhft, als indivis 
‚ buellem Geiſte; und da ich ferner finde, daß ich in meiner 
eitlihen Wirklichkeit als Eigenfebliches (Individuelles), fich 
Genderndes und Geflaltendes immer nur einen: Theil meiner 
Weſenheit wirklich mache, fo urtheile ich, daß meine indivi 
duelle Wirklichkeit meinen ewigen: Begriff nicht erfchöpft. 
Dadurh nun werde ic) innerlich veranlaßt, den Gedanken. 
anderer individueller Geifter zu fallen, welche ben Begriff eines 
endlichen Geiſtes auf ähnliche Weife als ich, aber doch aͤuch 
“auf eine eigenlebliche (individuelle), einzige, andere Weife in 
ihrem Leben darſtellen. Ob. freilich dieſem rein geiftigen Ges 
danken von mehren individuell verfchiedenen endlichen Seiftern 
Sachguͤltigkeit zukomme oder nicht, barüber giebt biefer bes 
flimmte Gedanke ſelbſt feine Antwort Nun aber begegnen 
mir in der finnlihen Erfahrung des wirklichen Lebens aͤhn⸗ 
liche leibliche Erſcheinungen, als bie meines eignen Leibes iſt, 
und id) finde an diefen äußerlich erfcheinenden Leibern gerade 
folhe Bewegungen, Geberdungen, finnlihe Wirkfamkeiten,. - 
wie diejenigen find, von denen ich weiß, daß ich fie mit gel: 
fliger Sreiheit heroorrufe. Daher wende ich jenen innern reis 
. nen Gedanken mehrer endlichen individuellen Geifter auf dieſe 
‚äußere Erſcheinung an, und ſchließe, daß mit Kg z 
ericheinenden Leibern. eben folche endliche Ich, als ich mi 
felbft weiß, ebenfo verbunden find, als ich mit meinem Leibe, 
und daß ſich diefe endlichen Geifter mir durch. Die Sprache of: 
fenbaren. Daher Eommt die Behauptung, Die im gewöhnli: 
hen Bewußtfeyn Jeder macht, daß eine Mehrheit endlichen - 
Geiſter als Menfchen mit ihm wechſelwirken; und ‚im gemei: - 
nen Bewußtſeyn entfpringt barüber gar Feine Bedenklichkeit, 
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ob biefe Annahme auch wohl. egruͤndet iſt. Da man aber 
alles dieß —— kann, jr entfteht dennoch die wiflen= 


fchaftliche Frage nach dem höhern wefenlichen Grunde dieſer 


Ueberzeugung; den wir biöhieher in unferm Gedankengange 
nicht angetroffen, alfo erfi noch zu erforfchen, haben... Sehe 
wir nunauf dieſen Gedanken mehrer eigenleblicher (individueller) 
Geifter Hin, welche Geiſter zuſammengenommen den allgemeinere 
Begriff eined endlichen Geifled oder Vernunftweſens darftellen, 
und fragen nach ber Anzahl diefer Geiſter, fo giebt und da⸗ 
rauf weder bie innere: Erfahrung noch die. äußere eine Antwortz 


die dußere Erfahrung nicht, denn Diefe zeigt und nur eine bes 


fimmte Anzahl Geiſter als Menfhen, welche Fein einzelner 
Mensch ald einzelner Überfchauen kann, und Iaßt ed unbe 
ſtimmt, wie viele deren im Weltall feyn moͤgen; bie innere 
Erfahrung nicht, — Denn diefe zeigt einem Jeden nur ihn 
ſelbſt. Wenn wir aber gleich auf diefe Trage hier nicht ents 


ſcheidend antworten fönnen, fo finden wir gleichwohl in uns - 


den Gedanken, daß ſolcher endlichen Vernunftwoſen wohl uns 
endlich viele ſeyn möchten. Denn jener Begriff eined endli⸗ 
chen Geiftes uͤberhaupt, zeigt. Überall in feinem Innern Une 


endlichkeit. Bon: allen Seiten eröffnet fich der Nachforſchung 


des Denkens. ein unbeendbared Gebiet; dad Gefühl zeigt fi 
nach allen Seiten ebenfalld unbeenobar, und ebenfo wird 
auch dad Gute, was im Leben bargeftellt werden fol, für 
: den Willen und dad. Handeln unerfchöpflich gefunden. Wenn 
demnad der allgemeine Begriff: eines endlichen Vernunftwe⸗ 


ſens vollkommen ſoll dargeftellt feyn in einer Anzahl endlicher: 
Bernunftwefen, fo ahnen wir hier, wiflen «8 aber nicht, daß 


folcher endlichen IBernunftwefen wehl unendlich viele ſeyn 
müßten. Wir. haben alfo in und den Gedanken eined der 
Anzahl nad) unendlichen Geifterreiched oder Vernunftreiches. 
Ferner, wenn wir erwägen, daß wir und felbft und alle end⸗ 
liche Vernunftweſen der Einen Vernunft unterordnen, indem 
wir und überall auf die Vernunft felbft berufen, fo finden wis 
in diefer Hinficht noch einen hohern Gedanken in uns, 

Gedanken der Vernunft felbft, welche alle endliche Vernunft: 
weſen in fich enthalte. Daß ein Jeder diefen Gedanken auch 


ohne beflimmted Bewußtſeyn hege, ift aus Folgendem Mar. 


Wenn wir von der Wahrheit eined Gegenflandes. Andere über 
zeugen wollen, fo berufen wir und nicht auf unfere Erfennt: 


nißfähigkeit, oder auf: die der Andern, fondern auf die Vers 
nunft 5 Das lehrt die Vernunft, fagen wir, und deßhalb erwars 


fen und verlangen wir, baß alle Geiſter in der Wahrheit der 
Vernunft übereinflinnmen: folen und werden. Ebenfo, wenn 
von der Gute eined Willens oder einer Handlung bie Rede 
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iſt, fo berufen wir uns, um biefe barzuthun, wiederum auf 
die Vernunft; Das, fagen wir, fordert. die Vernunft, fo ift 
ed der Vernunft gemäß. Nun behaupte ich hier. nicht, daß 
ein folched Wefen, welches ich hier die Vernunft genannt habe, 
da fey, ich behaupte nur, daß dieſer Gedanke davon uns: in-. 
wohne. — Dieß ift nun das Eine, was wir auf jene Frage 
antworten: wir erkennen die Wernunft als ein Reich endlicher 
Geifter oder Wernunftwefen, und haben aud ben Gebanten 
ber Einen, ganzen Vernunft, welche alle diefe Vernunftwefen 
a , und nach deren Wefenheit alle diefe Vernunftweſen 
Aber zweitens: ich finde mich auch ald Leib, und dieſen 
Leib finde ich als ein vollendet endliched organifches „Gebilde, 
in einem höhern, dem Geifte dußerlichen Ganzen, welches ic) 
Die Natur nenne; und ich behaupte aus ben ſchon oben ent» 
widelten Gründen, daß diefer Leib von ber Natur: gebildet, 
und in Wechſelwirkung mit ihr erhalten wird. Die äußere 
Erfahrung zeigt mir nur ein endliche ‚Gebiet diefer Natur, 
aber, wenn ich den Gedanken der Natur im Geifte ausbilde, 
fo finde ih, daß ich fie denken kann als in: ihrer Art unendlich - 
im Raume, in der Zeit, in der Kraft. Nun muß. ich hierbei 
freilich unterfcheiden Dasjenige, was ich als in der Erfahrung 
ded Lebens Mirkliched erkenne, von dem, was tch innerlich im 
Geiſte bIoß im reinen Gedanken habe; ich muß unterfcheiden 
die fi) mir wirklich offenbarende endliche Natur von der durch 
mid) bloß gedachten unendlichen Natur, die mir niemald zeitz, 
lich und räumlich erfcheinen Tann. Aber ed wird auch bier nicht 
behauptet, daß eine folche unendliche, in ihrer Art unbedingte 
Natur da ſey; fondern nur, daß wir den Gedanken davon in 
und vollziehen koͤnnen. Ferner, fo wie’ ich meinen Leib in 
der Natur finde, fo finde ich ein ganzes organifched Gefchlecht 
diefer Zeiber auf ‚ver Erde, dad menfchliche Gefchlecht, — non 
welchem ich auch meinen Leib, fowie zugleich. die Leiber aller andern 
Menfchen, ald Glieder anerkennen muß. Wenn ic) nun auch die⸗ 
fen Begriff eines organifchen Gefchlechtes folcher Menfchenleis 
ber rein in den Geifl aufnehme, und als reinen Gedanken ‚aufs 
- faffe, fo finde ich wieder, daß ich ven Gedanken vollziehen kann 
eines der Anzahl nach unendlichen Gefchlechted vollendet orga> 
nifcher Zeiber, welches in unendlich vielen Xheilgefellfchaften 
durch dad ganze Teibliche Univerfum hindurch ‚verbreitet ifl, und 
in fi) enthält menfchliche Gefchlechter anderer Planeten, viek 
leicht auch anderer Sonnen, kurz aller bewohnbaren, Dazu ges 
eigneten Geftirne ded Himmeld. Nun wird wiederum keines⸗ 
weg behauptet, daß dieſem Gedanken objective Gültigkeit zu: 
komme, fondern lediglich, daß diefer Gedanke fich uns darbie⸗ 
11 


— 


wohl daß die geiſtige Vereinigung der 
Einem groͤßern Menſchen noch gar fehr unvollfommen und. 
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‚tet, fo bald wir nachdenken, und daß wir denfelben vollziehen 


nnen. | 
Drittens: ich finde mich als Geift vereint mit dem Leibe 
zum Menfchen. Und ebenfo anerfenne ich außer mir auf dem 


‚voirklichen Gebiete des Erdenlebens eine Gefelfchaft von Men- 
ſchen, welche uber. diefe Erde vertheilt ift, und, foweit bie 


Erfahrung reicht, Einheit der leiblichen Abſtammung zeigt. In⸗ 


deſſen, wenn aud bie Erfahrung einft gefchichtlich Iehren ſollte, 


daß die Menſchen diefer Erde von mehren einzelnen Urmens 


ſchen abflammen, fo andert dieß gar nicht in meiner Aner⸗ 
. Tenntniß dieſer Menfchen als Menfchen, daß ich fie qnerfenne - 


als meines Gleichen, ald vernünftige Geiſter, vereint mit höchft 
‚organifchen Leibern. Wenn ich nun, aber auch  diefen Gedan⸗ 
‚ Sen wiederum reingeiſtig erfaſſe, wenn ich erwäge, daß ich den 


Gedanken eined unendlichoielzahligen Geifterreich® vollziehen 


Tann, und daß ſich mir ebenſo der Gebanke eines unendlich- 


vielzahligen Teiblichen Geſchlechtes der vollendetflen Organismen 


‚ barbietet, fo finde ich in mir auch den Gedanken, daß dieſe 


unendlich vielen‘ Geifter durch das ganze Weltall hindurch ver: 
bunden feyen mit jenem Gefchlecht unendlich vieler höchft or⸗ 
ganiſchen Leiber, daß alfo eine unendlich vielzahlige Menfch: 
beit im Weltall fey, in welcher unendlichen, einzigen 


| 


Menſchheit Natur und Vernunft gegenfeitig vereint feyen und 


leben, Daß die ganze Natur mittelft der Sinne des Leibes und 


ber Phantafie und des Verſtandes aufgenommen werde in das 


Innere der Geifter; und daß von der andern Seite jene un= . 


enblihvielen Geifter im ganzen Weltall die eigenthlimliche 
Weſenheit des Geiftes in die Natur hereinbilden in. der gan= 


\ gen Welt der Kunft, jo daß Die Menfchheit des Weltall das 
inn 


erite Vereinweſen ſey von Vernunft und Natur. Nun 


wird. auch in Anfehung. diefes Gedankens bier gar nicht bes 


hauptet, daß er Sachgültigkeit habe, denn dieß ift erft in eis 
nem höhern Grunde zu unterfuchen, fondern es wird nur. bes 


hauptet, daß ein Jeder, deſſen Denken: Überall fo weit ausge⸗ 


bildet iſt, dieſen Gedanken ſofort faſſen und ihn vollziehen kann, 
wie auch Jeder von Ihnen finden wird. Es wird ferner nicht 


behauptet, daß dieſer Gedanke Einer Menſchheit ſelbſt nur 
auf dieſer Erde ſchon realiſirt ſey; denn dieß würde zum Theil 


I. der Erfahrung widerftreiten. Wir fehen zwar, Daß jest Einheit 


ber Abflammung aller Menfchen auf Erden ftatthat, wir fehen 
faner, daß alle Menſchen diefer Erde, wenigftend zum Theil, 
miteinander in Cinheit des Geiftes ynd des Herzens ſtehen 
oder wenigſtens flehen koͤnnen; aber wir fehen doch auch gleich- 


n 


enfchen gleichlam in 








x. . 
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mangelhaft iſt. An pielen Orten ber Erbe ſehen wir FZamilien 
zerſtreut leben, an anderen Staͤmme, an noch andern, und in 


groͤßeren Gebieten, ſehen wir Voͤlker vereinzelt und in geiſtiger 


Fein dſchaft; ja ſelbſt von den: gebildeteſten Voͤlkern der Erde 


kann noch keineswegs behauptet werden, daß ſie bereits eine 
Durchgaͤngige, vollweſenliche, wahrhaft menſchliche Vereinigung 
des Lebens geſchloſſen hatten. Aber dieſe Wahrnehmung hebt 
. den Gedanken der Einen unendlichen Menfchheit in unferem 


Geiſte keinesweges auf; denn wenn wir die Erfahrung forgs. 


. fältig auffaffen, fo fehen wir, daß die. Menfchen diefer Erde 
unwillkuͤhrlich immer inniger untereinander verbunden werben, 
und jener Gebanfe der in fich ‚gefellichaftlich vereinten Menſch⸗ 


beit zeigt ſich dann für unfere Erde weiterhin fo beſtimmt, 


dag auf dieſer beflimmten Erde die Menfchen erft noch. im 
Begriffe ſind, diefer Idee, die wir foeben entworfen haben, 
zu genügen, nad und nad erft derfelben gemäß ihr Leben 


zu organifiren. Tragen’ wir und nun ferner: finden wir außer 


diefen drei Grundgedanken der Wernunft, der Natur und der 


"Menfchheit noch höhere Gedanken; haben wir auch Gedanken 


von Wefen, die außer diefen breien feyen und über ihnen? — 
Im Kreiſe unferer - inneren; und in der aͤußerlichſinnlichen 
Erfahrung finden wir weiter nichtd, als einen Theil der 
Vernunft, einen Theil der Natur, einen Theil der Menfchs 
beit. Auch finden wir im gewöhnlichen Bewußtfeyn durchaus 
nicht den Gedanken irgend eines endlichen Wefenlichen, welches 
' nicht in einem von dieſen dreien enthalten wäre. Daraus folgt 
freitich ganz und gar nicht, daß ed nicht ein drittes, vierted und weis 
>tered Gebiet von Wefen und Wefenheiten geben möge, und bieß 
muͤſſen wir hier dahingeſtellt feyn Laffen ; und wir find alfo hier nur 


dazu befugt, ganz individuell zu behaupten: ich finde weiter Nichts 
‚in meinem bermaligen Bewußtfeyn, was vollendet endlich, 
zeitlich. individuell wäre und nicht zu einem dieſer drei Weſen 


gehoͤrte. Aber. die höhere Frage ift: finden wir nicht im Reiche 
‘der reinen Gedanken, unabhangig von aller Erfahrung, daß 


wir über diefen breien hinaus noch Weſen denken? Ich bes _ 


haupte es, daß wir in und den Gedanken eines höhern Wes 
fenlichen hegen', welched über Vernunft, Natur und Menfchs 
"beit feye. Ich Fünnte Dieß von mehren Seiten aus zeigen; — 
ih will mich aber: nur des Gebanfen: von Grund und Urs 
-fache bedienen, den wir im Vorigen fehon gefunden haben, 


um bie Erinnerung diefes Gedankens mitzuveranlafien. Wir - 


hatten gefunden ; basjenige Weſen ift Grund von einem andern, 


woran oder worin dad andere; iſt; und ebenfalld hatten wir bes, . 


merkt, daß die Frage nach dem Grunde bei allen Dingen ent- 
ſteht, Die und fofern mir fie als endlich denken ; denn denken 
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wir fie als endlich, fo denken wir fle als begtenzt, folglich 
denfen wir, daß über ihre Grenze hinaus auch noch Wefen- 
liches iſhe worin mithin die endlichen Dinge als in ihrem Grunde 
ſeyen. Ic erläuterte dieß dainals am Raume, und an dem 
Verhaͤltniſſe jedes endlichen Naturdinges zur ganzen Natur. 
Laſſen Sie uns alſo zunaͤchſt unterſuchen: findet denn dieſe 
Frage nach dem Grunde auch ſtatt in Anſehung der Vernunft, 
der Natur und der Menſchheit? Bu 

30. Diele Trage wird fich fogleich entfcheiden, wenn wir 
und erinnern, daß nach dem Grunde immer dann gefragt wird, 
wenn und-fofern ein Gegenfland endlich, if. Wenn aljo Vers 
nunft, Natur und Mentihheit fidy als ’endlich zeigen, jo muͤſ⸗ 
fen wir auch infofern in Anfehung ihrer nad) dem Grunde fra= 
gen. Nun zeigen fich aber alle dieſe drei Wefen ald endlich; 
denn wir unterfcheiden fie alle drei voneinander; es ift alfo 
das eine nicht, was ein jedes der beiden andern ifl; ein jedes 
diefer drei ift alfo etwas Weſenliches nicht; mithin ift es auch 
endlich und in dieſer Dinficht begrenzt. Zwar haben wir bie. 
Vernunft als in ihrer Art unendlich gedacht, aber da fie nicht 
die Natur ift, da fie für fich allein auch die Menfchheit nicht 
tft, fo ift Die Vernunft in diefer Hinficht dennoch endlich ges 
dacht. Ebenſo haben wir-allerbingd auch die Natur’ ald in 
ihrer Art unendlich gebacht, ald unendlich im Raume, in der 
Zeit, und in Anfehung der Kraftz fie ift aber nicht ver Geifl, 
die Bernunft, fie ift auch nicht für fich allein die Menfchs 
heit,; alfo iſt auch fie: endlich und in dieſer Hinficht befchräntt 
’ gebadt, "Und die Menfchheit ‚haben: wir ‚allerdings. auch ges 
acht als in ihrer Art unendlich, ald unendlich viele Mens 
ſchen in fich feyend und enthaltend; da wir fie aber von ber 
Natur noch unterfcheiden, indem die menfchlichen Leiber nur 
ein innerer Theil der Natur find, und da wir fie auch von. 

Ä der Vernunft oder dem Geiſte unterfcheiden, indem die. end» 
lichen Menfchengeifler nur als Theile und Glieder ber. Vers 
nunft gedacht werden: fo ift die Menfchheit Doch auch ald endlich 
und in dieſer Hinficht als befchränktt gedacht worben. Ferner, 
da die Menfchheit Vernunft und Natur vereint ift, fo ent 
fleht die Frage, wodurch find beide vereint; weber bie Der: 
nunft für fi, nad) die Natur für fi) Fann als Grund diefer 
Bereinigung beider zu der Menfchheit angefehen werden; denn 
der Grund ift Das, woran und worin. ein Anderes iſt. Wir 





Tonnen alfo nicht umbin, nach dem Grunde der Vernunft, ' 


ber Natur und der Menfchheit zu fragen, d. h. wir müflen 
und zu.dem Gedanken eines Wefend erheben, worin ſowohl 
die Vernunft: ald auch die Natur: enthalten jeyen, wodurch, 
das ift nach deffen Wefenheit, diefe beiden beſtimmt feyen; 
‚welche auch der Grund der Vereinigung beider feye, wonad 
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ſie die Menſchhelt find. daſſen wir gun dleſen Gedanken ei: 
ned Weſens ind Auge, welches der Grund ſeye, worin und 
wodurch Vernunft, Natur und Menſchhelt feyen, fo iſt die 
Trage: bat denn aud) diefes Wefen, fü wie wir es und bens 
Ten, ſelbſt wieber einen hoͤhern Grand? —' Wenn. sit ed als 
endlich denken, wenn wit denken, daß es ebenfalls nad, Ans 
deres außer ſich hat, fo muͤſſen wir auch wiederum nad; dem 
höheren Grunde diefes Weſens fragen, welches wir als Grund 
der Vernunft, der Natur und ber Menfchheit denken. Wenn 
wir aber diefes Wefen und denken als nicht endlich, als nicht 
befchränft,; d. h. wenn wir denken, daß es ganz iſt, zu gar 
keinen Xeußern in Verhaͤltniß feht, wenn wir denken, daß 
es an ſich felbſt ift, und daß. e& Eins iſt, fo findet. dann. bie 
tage des. Grundes iin Anfehung, des Sgenftanaes dieſes Ges 
dankens nicht mehr ftatt. Nun aber koͤnnen wir bieß, fü 
denken, und gemiß Jeder von Ihnen. wir jest: ſchon auf. meine: 
Anforderung dieſen Gedanken vollzogen haben, den. Gedanken: 
eines unendlichen, felbftffändigen Weſens, weiches außer fi: 
Nichts de an fi. aber und. in fich als. der Eine Grumd, 
Alles if, und weldes wir mithin auch als den: Grund denken 
von Vernunft, Natur und Menſchheit. Ich- behaupte: hier- 
noch nicht, daß dieß Wefen da feye,. fontern ich bemerke, daß: 
dieß erſt weiter zu unterfuchen iſt; ° "" " aupte ich, 








Daß ein Jeder, fo vorbereitet, diefen € »enken vers 
möge. Und da dieſer Gedanke ſich fobald: er: 
über Das, was wefet und iſt, nachde rund alles 
Endlichen darbietet, fo iſt zu vermuthe 5 jeßt dies. 
fer Gedanke in die Geifter der gebilden werde’ eins: 


geireten feyn, daß daher die gebifbeteren. Volksſprachen auch), 

Börter haben werden, um daß im dieſem Gedanken Gedachte 
"bezeichnen. In der. deutſchen Sprache finden wir: das 
ort: Gott, in Anfehung deſſen Jeder zugeſtehen wird) daß: 

damit“ ein unendliches, unbebingtes- Weſen bezeichnet werde, 

welches zugleich gebdacht werde a ü " 

Urfahe von Allem. Auch finden 

Sprache das Wort: Wefen, w 

verflanden wird, ganz geeignet 1 

zeiten, Wir nun find hier zu 

lens zunaͤchſt mitveranlaßt worden 

bed, indem wir biefen anwandte 

genlänbe, Vernunft, Natur und 

erem Bewußtſeyn des zeitlich V 

vollendet endlichen Weſen, die in 

den, ‘gegeben find. Aber fo wi 

inne werden, fehen wir auch ein, 
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iſt durch den Satz des Grundes, fondern. daß dieſer Satz bed 
Grunded uns nur mitveranlaßt hat, diefen Gedanken wieder 
ind Bewußtfeyn zu bringen. . Denn ver Sab des Grundes 
bezeichnet ja nur bad beilimmte Werhältniß von zwei Weſen⸗ 
. lichen, wonad) dad eine ed ift, woran oder worin dad ans 
dere ift, und wenn wir auf den Gedanfen: Wefen, - oder 
Gott, binfehen, fo wird eben Gott gedacht ald das We⸗ 
fen *), woran und worin Alles, alfo wird das unendliche, uns 
bedingte Wefen auch gedacht ald der Grund des Grunde, 
Mir Pehen alfo umgekehrt, Daß der Gedanfe: Grund, und der 
Sat. ded Grundgs ſelbſt in unferm Bewußtſeyn erſt begrüns 
bet wird durch den Gedanken des unendlichen, unbebingten 
Weſens d. i. Gottes. Damit nun diefer Gedanke als Gedanke 
zuförderft rein erhalten werde, will id eine Reihe von Bes 
- merkungen darüber mittheilen, die fi dem nachbenfenden 
Geiſte hier darftellen. | | 
Erſtlich Fönnte in Anfehung dieſes Gedankens bemerkt 
werben: wir wiffen ja nicht, ob zwifchen Vernunft und Natur, 
und dem foeben gedachten unendlichen, unbebingten Wefen noch 
anz andere Weſen zu benfen feyen, die nur in unferem dermas -. 
igen Bewußtfeyn nicht vorkommen? Diefe Bemerkung wird bier 
mit Grund gemacht; denn daraus, daß in unferm wirklichen 
Bewußtſeyn fich über Vernunft, Natur und Menfchheit nichts 
Ohaze findet, find wir nicht befugt, zu fchließen, Daß nichts 
Öheres tiber denfelben daſey; es entiteht vielmehr hiebei die 
wefenliche Aufgabe für unfer künftige Unterfuchen, ob wie 
nicht auch hierüber eine Entfcheidung zu finden vermögen. Aber - 
es mag bieß flattfinden oder nicht, ed mögen Vernunft, Natur 
und Menfchheit die höchften Wefen feyn, die Gott untergeorbnet 
ebacht werben, oder ed mögen noch andere höhere Weſen uͤber 
ihnen Gott untergeordnet daſeyn, — ber reine Gedanke dei 
unbedingten, unendlichen Wefend ift von diefem Umſtande 
gar nicht abhangig. Wer diefen Gedanken hat, der fiehet ein, 
daß berfelbe an ſich fetbft if und beftehet, daß dieſer Gedanke 
es ift, tiber welchen hinaus Fein anderer, und höherer Gedan⸗ 
te kann gefaßt werden, weil in. ihm gebacht ift das Weſen, 
außer welchem Nichtd ift, welches alfo felbft feinen Grund aus. 
fer und über fich hat; und es iſt offenbar, daß das unend⸗ 


\ 





*).€3 follte eigentlich oefagt werden: fo wird Gott gedacht als We⸗ 
ſen, woran und worin Alles; weil die Anwendung des Seynartwortes: 
das, nach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche anzeigt, daß das Gedachte 
Eines unter Mehren iſt; welches von Wefen, oder Gott, nicht gilt. 
Daher ſollte auch nie geiest werden: der Bott; 3. B. der Gott dieſes 

Volkes oder jenes Vo ' " 
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Tiche „„unbebingte Weſen in einer jeben bieſer beiden Annahmen 


‚auch gedacht wurd als der Eine unbedingte Grund, auch von 
Vernunft, Natur und Menfchheit. 


Zweitens koͤnnte gegen den. Gedanken: Gott, Folgendes. 
-eingewandt werden. Kann ich mir denn nicht ein Weſen denk 


ten, welched der Grund iſt von Allem, was ift, alfo auch von 
Bernunft, Natur und Menfchheit, jedoch fo, daß dieſes We; 


- fen außer alle Dem ift, wovon ed. her Grund ift, und fo, daß - 
- auch alle Durch. ed Begründete außer ihm iſt? Zur Antwort das. 


rauf finden wir: Dann. ift dieſes Weſen nicht ald dei Grund 
"gedacht. Denn nad) den früher gegebenen Erörterungen tft der 
Grund dad Weſen, woran und worin ein Anderes iſt; -ferner 
‚ber von und gefchilderte unbedingte Gedanke. ift von dem Ges 
danfen: Grund, ganz unabhangig, denn es wird inihm gedacht 
das eine, felbftfländige ganze Weſen, welches durchgängig uns 
endlich und unbedingt ift, folglich durchaus und in jeder Hinz 
fiht Nichts außer fih bat, welches durch es ſelbſt begründet 
wäre. Ja fogar wenn der Gedanfe: Grund, noch gar nicht 
in unfer Bewußtfeyn gekommen wäre, fo Fönnten wir ſchon 
jenen unbedingten Gedanken denken. . 


Serner Fonnte man einwenben: kann id) nicht ben Ge⸗ 


genſtand dieſes Gedankens ſo denken, daß außer ihm noch An⸗ 
deres wäre, ohne. mit ihm in Verhaͤltniß von Grund und Bes 
gründeten zu ſtehen? Das aber f unmöglich zu denken, weit 
Dadurch der befchriebene Gedanke felbfl verneint würde, Denn 


. wenn außer dem. unendlichen, unbebingten Wefen Etwas ift, 
To iſt e& gedacht als von ihm unterfhieben, als Etwas feyend, 


was dad unendliche und unbedingte Wefen nicht wäre; es wird 


alfo gedacht, daß felbiges nicht einmal Alled wäre, fondern mit - 


Verneinung behaftet ware, alfo wird ed mit Grenze gebacht, 
alſo ware ed nicht unendlich, nicht unbedingt ganz, gedacht, 


welches doch voranögefeßt wurde. -Diemit zeigt fih auch, 


daß nicht gedacht werden kann, ed feyen zwei, drei oder mehre 
pon einander unabhaugige, unbedingte und unendliche Weſen 
ba, welche nicht bloß ih der oder jener Hinficht, fondern durchs 
aus und ganz unendliche und unbedingte Werfen wären. Denn 
außer dem unbedingten und unendlichen Weſen kann auch das 
. Geringfte.nicht'*) gedacht werden, gefehweige denn ein ihm 
‚gleihed Wen. re 





*) Nicht einmal eine Verneinung, oder Verneinheit kann außer 
Weſen gedacht werden. Denn jede Verneinheit ift nur mit der enblihen 
Bejaheit ald an einem Endlihen gegeben ; follte alfo außer Wefen irgend 
eine Verneinheit ſeyn, fo müßte das bejahige endliche Weſenliche, woran 
diefe Verneinheit wäre, außer Weſen gedacht werden, welches zu den: 
len unmoͤglich iſt. | ee 
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Weiter koͤnnte eingewandt werden? Ich denke 'mir fo 
ein Weſen gar nicht, und habe gar kein Bebduͤrfniß, es zu 
denken. Die kann ſeyn. Es kann naͤmlich ein endlich er 
Geiſt in den Gedanken des Endlichen, und zunaͤchſt des Sin n⸗ 
lichen, fo zerſtreut ſeyn, daß es nicht“ einmal ſich fein ſelbſt 
klar bewußt iſt, geſchweige denn ‚foßtper Sedanten beren Ge⸗ 
enſtand unendlich iſt, und über alle ſinnliche, geſchichtliche 


Erfahrung hinausreicht. Wenn nun ein fo zerftreuter Geiſt 


uns begegnete, ſo wuͤrden wir zufoͤrderſt ihn zur Anerkenntniß 


ſeiner Zerſtreutheit zu bringen ſuchen muͤſſen, wir wuͤrden ihm 


zu. veranlaſſen haben, daß er ſich ſein ſelbſt inne werde, daß 
ex: ſich ferner inne werde ſeiner Gedanken und Vorausfetzun⸗ 
gen über aͤußere, endliche Dinge, Furz wir hätten einen. fol= 
en den Weg zu führen, welchen wir bisher ſelbſt gegangen 


ſind ; dann, wird in ihm auch ber Gedanke des unendlichen Srun= _ 


des an ber gehörigen Stelle feiner neu begonnenen Geiſtent⸗ 
widelung erwachen, und wir werberi Anlaß werden, daß auch) 
ex den unbebingten Gebanken. denke, welcher uns hier offenbar 


geworben. _ | 


Endlich koͤnnte man. noch) Folgendes einwenden : ben 
Zen Tann ich. mir. wohl daß eine, unendliche, unbebingte We⸗ 


‚ fen, ob es aber ift, ob ed ein folches giebt, oder:ob dad nur 


‘fo. ein. Hirngefpinft, nur fo eine: ſchoͤne glaͤnzende Idee ift? 
— Selbſt Kant fragte noch fo: Folgt denn daraus, daß ih 
Gott: denken kann, daß Gott iſt? If es nicht geradefo, als 
wenn ich mir einen goldenen Berg träumen, (imaginirten), und 


nun deßhalb behaupten wollte, es eriffire ein goldener Berg *) 2 


— Es iſt offenbar, daß, um diefe Frage zu entjcheiden, bie 
Eigenfthaft des Dafeynd betrachtet werden muß, daß alfo zu= 


vor zu erörtern iſt: inwiefern, in Anfehung eined unendlichen 


und unbebingten Weſens die Frage nach deffen Dafeyn ' Gel: 
tung habe? — Dieß mun iſt auch für. und hier in Anfehung 
dieſes unbedingten Gedankens die erſtweſenliche Aufgabe; — 
ſie wird in Erwaͤgung gezogen werden muͤſſen, wenn wir un⸗ 
ſer Erkennen betrachten in der zweiten Hinſicht: won ach wir 
das Erkannte erkennen; dann wird auch die Eigenſchaft des 
Daſeyns, oder die Weſenheit der Daſeynheit, ſich finden; 


und mittelſt Deſſen, was wir dann wahrnehmen, wird auch 


die Frage beantwortet werben muͤſſen: inwiefern find wir bes 
fugt, unferem Gedanken bed unendlichen, unbedingten Wefens 
Wahrheit, wefenliche (objective) Gürtigkeit, beizumeffen ? 

Die ift die Antwort auf die erite Frage unferer vorlies 
genden Aufgabe: was erkennen und. denken wir? Suchen wir 


) Vergl. Kant's gritit ber reinen Vernunft, 1818 S. 453, ff., 464. 
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nun zbenfo bie zweite zu beantworten, w vadd. cine und 
denke ich Das, was ich, erkenne und. benfe, nach welcher We⸗ 
ſenheit, nach welcher Eigenſchaft erkenne and denſe ih es? —r 
Um dieſe Frage in reiner Selbſtwahrnehmung (analytiſch) zu 
beantworten, laſſen Sie uns: unterſcheiden die Erkenntniß une 
fee ſelbſt von der Erkenntnis deffen, was_außer uns iſt, al 
zuerſt beantworten, ‚pie beftimmtere Frage: nach welchen Ci⸗ 
genſchaften erkenne ich : mich ‚felbft oder mit anhern Worten, 
welches find ‚bie. Wefenheiten, die ih an und in mir felhſt 
finde ? — Auf: diefe Frage heben wir ſchon oben Die allgemeie 
‚ne Antwort gefunden „.alß wir. bie. Grundfehauung: Ich, i 
biefer. Hinficht beflimmten, als wir. fragten: ala Was finde.ich 
mid) felbft? Daher wollen wir hier Das, was bort. bereitä: ges 
funden wurde, wiederum aufnehmen, und «3 nach Mafgahe 
unſerer jetzigen wiflenfchaftlichen Stellung weiter zu befliimmeg 
fuchen. Wir bemerften alfo damals zuerſt; ic finde mic 
zu ſeyn ein Wefen, und wir nahmen Dort. zugleich. wahr, 
Daß wir hierüber außer Stande feyen;, irgend eine weitere Er⸗ 
klaͤrung zugeben, weil der Gedanke: Weſen keinen andern 
umfafligeren und. allgenteineren über fich, und überhaupt einen 
Gedanken außer fich, hat, Hier fehen wir diefen Hauptpunft 
chon Harer ein, da fich gezeigt hat, daß, indem wir und 
uber uns felbft erheben, wir zu den Gedanken: Vernunft, Raz 
tur und Menfchheit gelangen, welche. wir ald höhere Mefen 
anerkennen über dent Sch, und- daß,dadurch mitveranlaßt, 
der, endliche Geiſt fi des Gedankens bewußt werden koͤnne 
bed einen unbedingten, unendlichen .Mefend. . Das: erfle -alfo, 
wonach wir und. erkennen, als Was. wir. uns finden, ifl; 
ald ein Wefen. Wenn wir nun und. weiter fragen, was 
wir / zunaͤchſt an dieſem Gedanken, ſofern wir ihn auch. ald , 
und befaffend finden, unterfcheiden,, fo ftelt fi der Gedanke 
ber Wefenheit (essentia) darz indem wir z. B. Dasjenige, 
was wir ald Individuum find, — unfere individuelle Per: 
fünlichkeit,; gar. wohl unterfcheiden von ‚unferer Wefenheitz ob⸗ 
gleich wir weiter finden, daß auch unfere: individuelle, perſoͤn⸗ 
liche Wefenheit, in unferer Einen, felben und ganzen. Wefens 
beit mitenthalten ifl. Der Gedanke: Wefenheit, alſo iſt's, 
ben wir, und zunaͤchſt zu verdeutlichen haben. 
Der Gedanke: Weſenheit, iſt der allgemeinſte Gedanke 31 - 
beffen, Was zu feun wir und finden. Wenn nun aber ge: 
fragt wird, wie die. Wefenheit erflärt. werden Tonne, wie fie 
‚ du befiniven fey, ſo wird gefunden, daß dieß ganz unmöglich 
iſt. Weil namlich jede Erklärung oder Definition beflimmen 
fol, Was etwas ift, aber eben die Wefenheit das Wad_ ent 
halt, fo ſetzt jede. gedenkliche Erklärung fchon woraus, daß ber 
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Erklaͤrende den Gedanken: Wefenheit, ſchon habe Y. Dem⸗ 
nach iſt dieſer Gedanke fo unerklaͤrbar, Ad der Gedanke: We— 
fen; es iſt alſo der an dem Gedanken: Weſen, ſeyende Grund⸗ 
gedanke, der bei jedem andern Gedanken, welcher von dem 
reinen, ganzen Gedanken: Weſen, verſchieden iſt, ſchon vor⸗ 
ausgeſetzt wird. — Nun laſſen Sie uns aber weiter beſtim⸗ 
men, was wir an der Weſenheit finden, indem wir fragen, 
ob wir an der Weſenheit ſelbſt wiederum beſtimmte beſondere 
Weſenheiten unterſcheiden, die wir an der Weſenlichkeit den⸗ 
fen, und ohne welche wir die Weſenheit nicht denken. Als wir, 
uns oben nad unferer Deſenhen fragten/ fanden wir, daß 
wir:und Ganzheit zufchreiben, Selbheit, und DVereinheit von . 
Selbheit und. Ganzheit, und daß wir unfere Weſenheit ald Ei- 
‚ne Weſenheit fchauen. Es ift alſo die nächte Unterfheidung . 
ander Weſenheit die Einheit oder beſtimmter, die Ginheit der 
Mefenheit, die Wefenheiteinheit; denn ed wird hier un⸗ 
ter Einheit nicht bloß, noch erſtweſenlich, gedacht die Ein: 
heit der Zahl nad), d. 1. die Zahlheiteinheit, wonach bie 
Mefenheit nicht eine zweifache, - dreifache und mehrfache: ift, 
fondern e8 wird eben die Einheit der Weſenheit ferbft gedacht 
"{unitas essentiae). Auch der Gedanke ver Einheit des Ich 
‚Tann weiter nicht erklärt werden, als daß er Das bezeichnet, 
was zuerſt an der Wefenheit unterfchieden wird; und Wer den 
Gedanken der Einheit nicht hätte, der Fönnte ihn von Außen 
und durch irgend endliche Gedanken nicht erlangen. Wenn 
wir nun unfere Wefenheit als Einheit denken, indem wir: dns 
erfennen , daß die Weſenheit des Ich Eine ift, fo flelt fich 
und an der Einheit die fernere Unterfheidung ber Selbs 
eit und der Ganzbeit dar, wonach wir wiflen, daß das 
. Sch ein felbes if, — daſſelbe Ich, das felbftändige Ich, und 
daß dad Ich das ganze Ich iſt. Auch. diefe beiden Grund⸗ 
wefenheiten Lönnen weiter nicht erklaͤrt (befinirt) werben, 
als daß bemerkt. wirb, "fie feyen die beiden unterfchiedenen, 
beſondern Theilwefenheiten an der Einheit, indem. wir und 
ſelbſt nicht denken koͤnnen ald Eins, ohne und zu ‚denken 
ald Selbed und ald Ganzes. — Hierbei erinnere ich an‘ bie 
Erörterungen, die ich oben gegeben habe, um diefe reinen Se 
danken der MWefenheiten ded Ich unverfälfcht zu erhalten; und 





) Da wir im Deutihen Weſen nnd Seyn unterſcheiden, fo 
ſollten wir auh Wefenheit und Seynheit, fo auch weſen und 
feyn Cesse) unteriheiden; zumal da das Wort: wefen, noch in an . 
weſen, verweien, abwefen, und einigen andern Wörtern angewandt wird. 
Demnad kann umſchreibend, und das Gleiche wiederholend (idem per 
idem), gefagt werden: Weſenheit ift das, was ein Weſen meet und iſt. 
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mur das Eine davon will idy nochmals erwähnen, baf, wenn 


‚bier von Ganzheit die Rede ift, keineswegs an eine Verein⸗ 
ganzheit gedacht wird, die aus Theilen befleht, fondern daß 
die Sanzheit ſelbſt gedacht wird, welche wir ſchon vorausfeßen, 


wenn Xheilheit gedacht werben fol. Aber die Selbheit und. 


Die Ganzheit find beide vereint, fie find die Bereinwefen: 
heit in Anfehung der innern Grundweienheiten (Momente) 
‚ ber Einheit, und infofern find fie auch Vereinheit, oder Wes 
feüheit: Bereinheit, das iſt die Vereinheit der Selbheit und der 


Ganzheit. Wenn Sie fih.nun fragen, ob außer diefen dieſen 


MWefenheiten der Einheit, der Selbheit, der Ganzheit, und der 


vereinten Selbheit und Ganzheit noch Andere am Ich gefuns. 
den werben, fo zeigt ſich nur noch eine: unterfhievene We⸗ 


ſenheit, die wir oben bei der erſten Betrachtung nicht bemerkt 
haben, nämlich die Einheit der Mefenheit, fofern fie über 
der Selbheit und Ganzheit ifl, oder die Ureinheit der We: 
fenheit, die WefenheitsUreinheit. Wir bemerften oben 
Diefe Wefenheit nicht, weil wir dort das Ih noch richt in 
feinem Innern genau genug beobachtet hatten; an diefer Stelle 


aber, wo. kurz zuvor eingefehen worden iſt, daß das Ich 
fi weiß ald uber allem feinem innern Mannichfaltigen Seys 


endes, ift diefe Grundweſenheit, als am Ich feyende, erfaßs 
bar und verſtaͤndlich — Weiter haben wir nun oben die Bes 
trachtung der Wefenheiten des Ich nicht fortgefebt; hier aber 
muͤſſen wir darin weitergehen, weil bie Aufgabe vorliegt, 
unſer Erkennen genauer, und bid auf eine beflimmte Grenze 
nad) innen vollfländig, zu erforfchen. Ich werde alfo Anlei⸗ 


“tung geben, die weiteren Grundwefenheiten des Ich aufzufaſſen. 


Die Wefenheiten nun, die wir foeben anerkannt haben, 
geben Antwort auf die Frage: Was ift dad Ich? Nun aber 
entſteht zweitend die Frage: wie ift das Ich, oder ‚welches 


iſt die Form, wonach dad Ich gedacht wird?! — Mithin iſt 


die an der Wefenheit gefchaute Form, oder Formheit, 
die nach der Unterfcheidung der Wefenheit an Welen näcfte 
Unterfcheidung. Und wenn bier wieder gefordert würbe, man 
folle fagen, was dad heiße: Wie, jo kann barauf weiter nichts 


geantwortet werden, als eben dieſes, daß ed diejenige Grunds | 
weſenheit ift, die zunachft unterfchieden wird an ‘der Einheit 


‚der ae Wer nun fcharf hinfieht auf fich felbft, der 
findet, daß dieſe Wefenheit in der Sprache: bezeichnet wird 
buch dad Wort: fetzen, (ponere) oder Seßung (positio, 
thesis).“ Frage ih: wie ift dad Ich, fo iſt die Antwort: es 
fest Sich, e8 findet fich gefeßt (ponirt); und um dieſes mit eis 


nem reinen, bem Sprahbau gemäßen Worte zu bezeichnen, . 


kann gefagt werden: das Ich hat Sagheit (ed iſt pofitiv, thes 


— 
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fh). Und ſowie die Weſenheit ſelbſt als Einheit der Weſen⸗ 
heit gedacht wird, fo wird auch bie Form ber Weſenheit, die 
Sapheit, gedacht ald Form>Einheit, oder, aß Satz-Ein- 
beit, ober als Bahl:Einheit (unitas formalis s. nume- 
zica). Fragen wir num zunaͤchſt: weldes find wiederum bie 

eilwefenheiten, die an ber. Sabheit find, welche dad Ih an 

fih wahrnimmt, fofern es fich geſetzt, ober. richtiger- gefagt z 

Tatzig, und auch ald an der Satzheit ald Eined, — ald Eines der _ 
Zahl nad), findet: fo zeigen ſich wieder zwei unterfcheibbare‘ 
Srundwefenheiten. Die erſte ift: daß dad Ich, Überhaupt als 
ſatziges Wefen, und insbefondre auch als fich ſetzendes Weſen, 
auf ſich felbft gerichtet ft, — fic zu ſich felbft bezieht, — 

daß alſo dem Ih zufomme, Richtheit oder Bezugheit - 
zu ſich ſelbſt. Beſtimmte Bezugheiten, welche an und in der 
. Einen Bezugheit enthalten find, haben wir im Verlaufe un⸗ 
ferer Unterfuchungen viele kennen gelernt; 3. B., indem das 
Ich will, bezieht es fich zu fich- ſelbſt, indem es fich ſelbſt 
richtet. auf feine innere Thätigkeit, und biefer Thaͤtigkeit ſeibſt 

eine. Richtung giebt. : Eine andere befondere Selbſtbezugheit 
des Ich ift da’und wird vollzogen, indem bad Ich fich ſeibſt 
erkennt. Denn, ed bezieht fich ‘dann, wie wir fahen, felbſt 
als Selbftändiges zu fich ferbft als Selbftändigem, und ber 
en Nichtheit oder Bezugheit ift die Selbſt⸗ 

an, indem das Ich als ſatziges Weſen, 

u ſich ſelbſt ſich richtet, findet es auch, 

ſich ſelbſt enthält oder daß es ſich 

ſich ſelbſt begreift; rein ausgedruͤckt: 

Ferner, biefe beiden entgegengeſetzten 

am Ich zugleich und vereint; ich kann 

as iſt als — und geſetzt, denken, 

Teich zu mit gerichtet und mich befafr 

ſes Beides vereine, weiß ich auch, daß 

jereinheit, habe, oder, daß. ich ald ber 

) der Zahlheit nach ein Vereintes bin; 

ienheit Bereinheit auch meine Forms 

nd fowie über der Gegenheit der 
eit die Urwefenheit und Urwefen = Ein= 
uch über der Richtheit und der Faß⸗ 

: Urfagheit und die Urform = Einheit, 

es Ich; fo daß die Verhaltgleichheit 

wie fich verhält die Wefenheit zu der 
ich die Sagheit zur Urfagheit. 

malen) Grundwefenheiten nun ſtehen in 

den vorhergenannten wefenlichen (ma: 

m ober Kategorien. Denn die Selb: 
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beit entfpricht' der Richtheit; Indem ich mich ſchaue als Selb⸗ 
wefenlicheö, oder Selhftändiged , ſchaue ich mich .ald zu mir 
bezyöpgen, gerichtet; und die Ganzheit fleht in wefenlicher Bes 
ziehung zu der Faßheit oder Umfangheit: denn wenn ich mid) 
ſchaue als ganz fo ſchaue ich auch, wie.ich mich. felbft befaffe. 
An diefen Weferiheiten nun, die dad Wie beflimmen, werben. 
fernerhin noch folgende Grundwefenheiten unterfchieden, welche 
felbft wiederum die Form der Form beftimmen, oder dad Wie: 
des Wie, Menn ich frage: wie finde ich mich fagig (ponirt), 
wie feße ich mich? dann finde ich: fo, daß ich bejahig bin, daß. 
‘ ich mich bejahe (affirmire); und zwar, indem ich mich uͤber⸗ 
haupt bejahe (affirmire *), vente. ich an gar Teine Vernei⸗ 
nung Negation), an gar fein Nein (kein Negatives); ich den». 
fe gar noch nicht an Dad, Was ich nicht bin, fondern ich ſet⸗ 
‚ze nur bejahig, Was ich bin. Der Gedanfe ver Saheit as 
3, oder ded Ba, feht den Gedanken der Neinheit, oder 
— des Nein Feineöweged voraus; fondern vielmehr umgelehrt, 
erft dann, wenn ich innerhalb des bejahigen Ic Entgegenges: 
ſetztes unterfcheide, welches gegeneinander Anderes ifl, dann erſt 
tritt die VWerneinung, oder Die Verneinheit (negatio), herz! 
vor. Ich finde alfo, daß das Ich, als ſatziges Ich, rein be⸗ 
jahig iſt, daß es die Form ber reinen Saheit an fih ill. Die: 
‚weiteren Beilimmniffe ber Jaheit und‘ der Neinheit behalten wir . 
aber dem fonthetifhen Theile vor. Bid hierher nun haben. 
wir am Ich erkannt, erftlich die Weſenheit ſelbſt in ihren uns 
terfchiedenen Srundwefenheiten, dann die Form der Weſenheit 
oder. das Wie ald die Satzheit ; jetzt Laffen Sie und noch fra= 
gen, wie verhält fich bie agheit zu der Wefenheit, die Form 
zu dem Inhalte (der Materie), — Wir nehmen wahr, daß 
eben die Form die, Form ber Wefenheit ift, und dieß bezeiche 
‚nen wir Durch dad Wort: Seyn oder Dafeyn. Das Ih 
ift, dad Ich iſt da, heißt: ſatzige (gefegte) Wefenheit 
des Sch, ober indem ich dad Ich, als ſatzig (gefeht) erkenne, - - 
fchaue ich: daß es iſt (eriflirt), ich erfenne das Sch nach 
feinee Seynheit oder Daſeynheit: welche wie felbft bald in 
ihrem inneren Gliedbau weiterzubeflimmen haben. | 
Dieg nun find die Grundwefenheiten, wonach wir das 


9 Affirmation, Jaheit, darf nicht wie gewöhnlich gefchieht, 
mit Pofitio B Sagheit, verwechfelf werden. So ftehet auch dem Po: 
fitiven nicht, das Negative, fondern das Dppofitive entgegen 
So folte au in ber Mathefis nicht vom Pofitiven und Negati: 
ven, fondern vom Pofitiven und Oppofitiven (vom Sapigen und 
Gegenfahigen), und vom Affirmativen und Negativen (vom Meia- 
higen und DBerneinigen) die Rede ſeyn. | 


16 — 


Ich erkennen, und zwar bie oberſten Grundwefenheiten. Nun 
haben wir aber in den vorigen Betrachtungen auch noch unter⸗ 
geordnete Weſenheiten des Ich erkannt; dieſe wollen wir alſo 

auch hier mit in die Auſo ſung ber vorliegenden Aufgabe zuſam⸗ 
menfaſſen. Suert zwar die Mefenheit des Aenderns unter der 
Form der Zeit, indem wir fanden, daß das Ich ſich allaugenbligks 
lich felbftbeftimmt, von entgegengefebten Zuftänden in entgegenge: 
feste Zuftände überzugehen. Dabeinun aber bemerkten wir Folgen-⸗ 
des. Das Ic) ändert fich nicht als ganzes Ich, es bleibtin aller Zeit 
daſſelbe; ferner, das Sch unterfcheidet fich, fofern. ed der Grund 
ift feiner innern Zeitreihe von fich felbft als Einem, ſelbem 
und ganzem Ich, fo wie auch von fich felbft als zeitlichen, . 
endlichem Ich. Oder mit andern Worten: dad Sch findet fich 
über feinen innern Aenderungen ald urwefenlihes Ich. 
Zerner wurbe gefunden: dad Ich unterfcheidet ſich, fofern es 
ewig ift, von ſich felbfl, fofern ed zeitlich. ifl, indem es 
fih inne iſt desjenigen Swigwefenlichen, was ed. ald das 
Gute in der Zeit harftellen fol, Endlich wurde auch wahrges 
nommen, daß dad Ich fich felbit ald Ewiges bezieht zu ſich 
ſelbſt als zeitlichem Sch, indem ed dad. Zeitliche nach dem 
Ewigen beftimmt in dem Willen ded Guten, und. indem es 
von der andern Seite fi inne il, daß das Ewigweſenliche 


in der Zeit dargeftelt ifl, Daraus ergiebt fih nun auch, daß das 


Ich auf mehrfach unterfchiedene Weife da ift (eriftirt), oder daß. 
fein Daſeyn mehrfach geartet ifl, oder ed ergeben fich die Be⸗ 
flimmniffe der Seynheit, oder. Dafeynheit (der Modalitat) des 
Sch, ald befondere, unterfcheivbare Seynarten oder Dafeynarten 
- (Mopalitäten). Denn zuerft findet-fid) dad Ih unbedingt 
daſeyend, — feyend ganz und unbedingt nach feiner ganz’ 
zen ſatzigen (gefekten) Wefenheitz aber in diefer feiner unbe⸗ 
dingten Dafeynbeit unterfcheidet es an fich vier befondere Das 
feynheiten, Seynarten (Modalitäten). Zuerft findet ed fich 
old urweſenlich vafeyend über dem ewigen und über 
dem zeitlichen Daſeyn; wie z. B., indem dad Ich fih inne 
ift, daß es als der Grund da ift, wodurch feine ewige Wes 
fenheit in der zeitlichen Wefenheit dargeftellt wird, oder mit : 
andern Worten: wie dad Sch, fofern es fich feiner Sitte _ 
lichkeit bewußt ift, fich bewußt ift feiner urwefenlihen Da: ° 
feynheit. , Nun aber ift das Ich fich ferner bewußt als auf -- 
ewige Weife daſeyenden Weſens; wie, indem es fich bewußt ift 
des Guten, ald einer unendlichen, allgemeinen Forderung. oh⸗ 
ne alle Dinficht auf die Zeit, und ald geltend für alle Zeit; 
alfo ift das Ich fich auch zweitens inne feiner ewigen Da 
feynheit (feiner ewigen Eriflenz). Der ewigen aber 
entgegenfegt. nimmt ed drittend wahr feine zeitliche Dafeyn- 
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‚ beit, die ſich offenbart in dem innern Leben, wonach das Ich 
ein ſich in fich ſtetig Aenderndes iſt in der Zeit. Diefe Daſeynheit 
nennt man gemöhnlih Wirklichkeit, dad MWirklichfeyn, die 
wirkliche Dafeynheit. Aber die ewige und bie zeitliche Da⸗ 
feynheit find durchunddurch vereint, indem dad Ich erkennt, 
daß ed feine ewige Wefenheit in der Zeit geftaltet, indem es 
alled - zeitlich Dajegnde in ihm nad) dem ewig Dafeyenden 
- beuttheilt und würbigt, und fo ift fi) dad Ich viertens feine 
aus der zeitlichen und ewigen vereinten Dafeynheit, — ſei⸗ 
ner zeitewigen Dafeynheit, bewußt. — Sonach find 
in der unbebingten Dafeynheit diefe vier foeben. erflärten bes 
flimmten Dafepnheiten ober Seynarten enthalten. 
| Es ift für den ganzen Gliedbau der Wiffenfchaft grund: 
weſenlich, daß wir dieſe verfchievenen Seynarten (Mobali- 
täten) in der Entgegenfeßung rein unterfcheiden, fie zugleich auch 
richtig auf einander beziehen, und daß wir fi, in ihrer Vereins 
beit in der Einheit des unbebingten Seyns erkennen. Und 
deßhalb ift ed auch nöthig, den Sprachgebraudy darüber fach» 
gemäß einzurichten, und forgfältig zu erklären. — Dabei 
ommt ed vorzüglic) darauf an, die Benennung ber Wirklich 
Lichkeit und des Wirklichen zu beflimmen, da diefe Bes’ _ 
zeihnung in dem gewöhnlichen Sprachgebraudye, und auch in 
. ber biöherigen wiljenfchaftlichen Sprache, vieldeutig if. Man 
verfieht gewöhnlich unter der Wirklichkeit bloß die zeitliche Das 
ſeynheit, und nennt alled Das wirklich, wad und fofern es in der 
Zeit wirfet ober erwirket ift, oder mit andern Worten, fofern es 
durch beſtimmte Thätigkeit in die Zeit hervorgegangen ift, oder 
auch, fofern es fich ſelbſt ald in der Zeit thätig erweifel. Es 
mag alfo das Zeitliche gut feyn oder nicht gut, ed mag feiner 
enipen Weſenheit entfprechen oder nicht, fo nennt man & 
wirklich, fofern ihm zeitliche Dafeynheit zukommt, und fo re: 
det man 3. B. von wirklichen guten Handlungen und von 
wirklichen Verbrechen, pon wirtticer Schönheit und von wirk: 
licher Unfchönbeit. 

Wenn wir nun ber gegebenen Erklaͤrung zufolge unter „, 
dem Wirklichen das verfiehen, was in der Zeit wirket und 
erwirket ift, fo finden in Anfehung der Wirklichkeit folgende. 
Behauptungen flatt. Erſtens, die Wirklichkeit fest ein Wir 
ten voraus, eine beflimmte Thaͤtigkeit; dieſe feht ‚weiter vor: 
aus ein Vermögen, das ift eine ewige Urfachlichkeit, und biefe 
wieder ein Weſen, welches nach allen diefen Seynarten ba 

AL So finde ih in Anfehung deflen, was in mir wirklich 
it, daß ed wirklich wird durch meine Xhätigkeit, beſtimmt 
durch mein Vermögen, beflimmt durch mich als —* Ich. 
Zweitens, die Wirklichkeit iſt nur eine beſtimmte Art dazuſeyn, 

Reaufe's Vorleſ. üb. d. Syſt. d. Phil, 12 
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- micht aber DaB Daſeyn felbft, nicht das ganze Daſeyn ſchlecht⸗ 
pn; und ebenfowenig ift Wirklichkeit Weſenheit überhaupt z 
e3 ift nur eine theilweiſe Dafeynheit: in der Zeit wirklich zu 
ſeyn, und diefe Theildaſeynart der Wirklichkeit Tann gar nicht 
anders gedacht werdet, ald innerhalb der Einen, felben und’ 
ganzen Seynheit oder Dafeynheit. So finde ic in Anfehung 
‚meiner, daß ich auch -in der Zeit wirklich bin, -aber ich finde 
mid) auch, daß ich ewig, das ift, ungeitlich da bin, dann auch, 
daß ich urweſenlich da bin, und in der Grundſchauung: Ich, 
nehme ich wahr, daß ich überhaupt da bin mach der Emen, . 
felben, ganzeri, ungetheilten, unbedingten (dbfoluten) Seynhett. 
Drittend, ein jedes Wefen, dad da gedacht wird als wirklich, 
wird gedacht als aͤnderlich in der. Zeitz feine Wirktichkeit ift 
eine fletig werdende, denn feine Wefenheit wird in der Zeit 
nachundnach immer nur zumtheil verwirklicht. Der Gedanke 
der Wirflichkeit alſo umfaßt eigentlich bloß die Vergangenheit 
und den gegenwärtigen Moment; und fofern bie zukünftige 
Wirklichkeit gedacht wird, erfcheint das Weſenliche als Moͤg⸗ 
lihesin Anſehung der Zeit, und e tritt alfo dann 
‘der veine Gedanke ber zeitlichen Möglichkeit hervor. — So 
“findet es nun auch das endlihe Ich in Anfehung - feiner 
ſelbſt. Seine Wefenheit ift in jedem Augenblide nur zumtheil 
verwirklicht; — die MWirflichkeit ift nicht vollendet, ſondern, 
fo wie die Zeit -abfließt, Tebt immer ein Theil der ewigen Wer 
fenheit, ein Theil der Möglichkeit, herein in die zeitliche Wirk 
lichkeit. Es iſt alfo, viertend, ein weſenlicher Unterfchied, ob 
ich fragez,ift etwas überhaupt da® oder ob ich frage: iſt es. 
wirklich, d.>b. iſt es als in. der Zeit Anderlich befimmt? — 
So findet dad. endliche Ich in der Brundfhauung fein felbft, 
Daß es überhaupt nad) feiner Einen ganzen und felhen Me 
fenheit da ift, und erſt in feinem Innern findet ed, daß es 
unter andern auch zeitlich wirklich ift, — daß es in feinem 
Einen, felben und ganzen Dafeyn much da3 zeitliche Daſeyn 
enthält. Hier ift aber noch zu bemerken, daß das Wort: 
wirklich, ſowohl im Volksſprachgebrauche, als auch im 
Sprachgebrauche philofophiſcher Schulen, zugleich in einem 
weit allgemeinern Sinne verſtanden wird, — als gleichbedeu⸗ 
tend mit Daſeyn uͤberhaupt. In dieſem Sinne ſagt man: 
Gott iſt wirklich, ſagt der Mathematiker, daß Dad, was er 
behauptet, wirklich ſo iſt, wirklich wahre iſt, und in dieſem 
Sinne kann z. Bl behauptet werden, alles was wirklich ift, 
iſt weſenlich und vernuͤnftig, und alles was vernünftig Das 
af, was weſenlich HE, iſt wirklich. Dieſe Saͤtze find unwahr, 
wenn ſie von dem, was in der Zeit geſchieht, was in der Zeit 
wirklich iſt als ſolchem, behauptet werden, obſchon ſie ganz 
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htig ſind, wenn wirklich ſeyn, das Seyn überhaupt At 
if du bemerken, daß ber Belfab; dd, gänzlich. über: 
üffig ft, indent man fagt; Dafeyn, oder, es iſt etwas da. 
Denn dad Wort; da, enthält tach_beifi_ gemeinhin geitenden 
Viachgebrauche, bioß den Gedanken der endlihen Ber 
 Himmiheit des Seyenden, — weil ed endlich iſt, fo ift'.c8 da, 
‚und nicht doors; daher kann man wohl" von ‚endlichen Wefen 
and Wefendeiten ſagen, fie find de, aber in Anfehung des . 
unendlichen Wefetliiyen kann nach biefer Bebeutung des. Morz 
te6; da, bloß gefagt werben? e$ ift, — kann "bloß Sepnhäit 
auögejagt werden, Wenn. wir alfo unter: da, eine enblrhe 
? — verſtehen woilten, fo künnte in Anſehung Got: 
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welcher ſelbſt dem Geiſte unſerer Sprache angemeſſen iſt, 
. zwei Gründe, weßhalb Daſeyn als gleichbedeutend mit Seyh 
gebraucht werden kann, ohne auf jenen Gegenſatz des da und 
Dort zu achten, und ohne daburd die Bedeutung des Wor⸗ 
tes: Da, wie gewöhnlich, zu befchränten. Denn erſtlich bes 
eichnet das Wort: da, auch die Grundweſenheit der Sabheit, 
‘ mithin bedeutet auch : Daf eyn, foviel als die Satzheit ober 
Geſetztheit an der Seynheit. Zweitens hindert Nichts, das 
das Wort da auf. unenblihe und unbedingte. Weiſe zu verfies 
en *), — fowie eigentlich jedes Wort, wenn eine beſchraͤn⸗ 
kende Beſtimmniß daran nicht ausgedruͤckt ift, im, unendliche 
und. unbedingten Sinne genommen werben ſollte. Dann be= 
deutet alfo: da’, die Eine, felbe und ganze, unendliche und 
unbebingte Satzheit, und ed muß dann gefagt werben daß dad 
Eine unendliche und unbedingte Seyn, eben das unendliche 
und unbedingte Dafeyn ift, daß alfo Gott da ift, und daß 
in diefem Sinne nur Gott da ift, dagegen aber alles endliche 
bedingte Wefenlihe nur auf endlihe Weiſe da iſt. Da⸗ 
ber geftattet eö der ganze, wohlbegründete deutſche Sprachge: 
brauch durchaus nicht, zu Sagen: Gott ift nicht da, und dar⸗ 
unter bloß zu verflehen: Gott, ald das Cine, felbe und ganze 
Weſen iſt nicht zeitlich da; und die wiffenfchaftliche Befonnenz 
get fordert ed, fich diefed mit Fug misverſtaͤndlichen Ausdruk⸗ 
es ganz zu enthalten. Ueberhaupt, da Gott nicht anderd gedacht 
werden kann, ald auch die Eine, felbe ganze Seynheit an fi) 
enthaltend, diefe aber weiter alle befondere Arten der Seyn⸗ 
eit oder Dafeynheit in fi ift und enthält, fo Fan auch, non 
oft nicht nicht ausgefagt werden, daß Gotte irgend eine. be- 
ſtimmte Dafennheit, ald innere Theilweſenheit, nicht zulomme, 
dad ift: daß Gott in irgend einer Hinficht nicht feye **). 

_ Bweitend haben mir in ben vorigen Betrachtungen noch 
die Grundwefenpeiten der Grundheit und der Urfachkeit oder 
Urſachlichkeit, am Ich aiierfannt, welche wir alſo gleichfalls 
vorläufig mitaufzunehmen haben in den Gliedbau ber Grund: 
wefenheiten, wo nach wir dad Ich erkennen und denken... Die 
Mefenheit: Grund und Urfache zu feyn, ift im Vorigen aus⸗ 
fuͤhrlich erörtert worben, ſo daß ed nicht nöthig ift, und babei - 





| Es {ft dieß zam derſelbe Fall, als der oben (S. 120) in Mnfer 
hung der Woͤrter: Im und an ; et ( ) z 


*2) In dem ameiten Haupttheile wird gezeigt, daß Gotte, nach fel: 
net inderen Weſenheit und Dafepnbeit, auch jeitliche Weſenheit und geit: _ 
a a nee Sn u 

eg a unbedingte unendlich daſeyen en / zeit⸗ 
—* Weſenheit und Daſeynheit, offenbare. ” 
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yerweilen.· Hieran ſchließt ſich aber auch die Grundweſen⸗ 
Kitder innern Fehnlichkeit des Ich, das iſt der Wefenheit- 
gleichheit alled Deflen, was dad Ich in ſich ift, mit ſich ferhft 
als dem Einen, felben und ganzen Wefen. Der Gebanfe. dies 
fer. Wefenheit ift. ſchon in dem Gebanfen des Grunde als Us 
jache mitenthalten; denn Urfache ift, wie oben erflärt wurde, 
der Grund, infofern.dad in ihm Begrünbete am feiner, bed 
Begründeten, Allein = Eigenweienheit nach ber. Wefenheit, des 
Grundes beftimmt iſt alho mit felbigem der ‚Wefenheit na 
übereinftimmt, dad if, der Reinweſenheit nach ihm glei) 
Da nun das Ich ſich weiß, auf ſoiche Weife nad) innen Grund 
und Urſache zu feyn, fo erkennt es auch feine. innere Weſen⸗ 
heitgleichheit mit fich.. felbft, feine innere Achnlichkeit, ober 
Selbftähntichkeit. Und fofern dad Ich endlich if, daher auch 
außer fich ‚Wefenliched anerkennt, welches mit ihm der Reins 
wefenheit nach gleich iſt, — zunaͤchſt andere Vernunftweſen, 
und die Natur, findet fih auch dad Id nach außen ähnlich, 
oder fehreibt ſich auch Außenähnlichkeit "zu. u 
&o haben wir nun den erflen heil ber vorliegenden 
Frage beantwortet, die Theilfrage: wonach, nah welchen 
Eigenfchaften oder Wefenheiten erkennt fi dad Ih? — Aber 
bie ganze vorliegende Sage ift eigentlich dieſe allgemeine: wos 
nad denkt und erkennt das Ich Alles was es denkt und er— 
kenni. Um nun auf biefe Frage, auch fofern fie auf etwas 
dem Ich Aeußeres gerichtet ift, vorläufig zu antworten, mil 
fen wir alfo unterfuchen, welche allgemeine Weſenheiten fü 
an dem Gedanken eines jeden Wefenlihen finden, wenn es 
außerhalb des Ich feyend gedacht wird. Denken wir z. B. 
endliche Naturbinge, Thiere, Pflanzen, Steine, Monden, Er: _ 
den, Sonnen, Sonnenfyfteme, — fo werben wir finden, an 
allen diefen Gedanken find alle jene Wefenheiten auch ‚mitt ges 
dacht von denen wir wahrnehmen, baß bad Ich fie an 
ſelbſt ift. Ich denke ein Sandkorn. So unvollommen, mei 
ne Erkenntniß diefed Gegenftandes feyn mag, ſo denke ich es 
doch ald ein Wefen, ich denke ed ald mil 
beit, und als der Wefenheit nach Eines; 
als an fich felbft beftehend, als ein ſelbes 
janzed; und ich denke auch, wie ed zugle 
es und ganzes iſt, und darin Beine 
ich unterfcheide auch noch dad Sandkorn 
feiner inneren Unterfchiebenheit Weſenlich 
ſenlich if. Ich muß ferner das Sandkor 
zen, — es ald ein ſatziges und geſetztes (p 
als ſolches vente ich ed auch ald der Fu 
ober als Eines der Zahl nad. Weiter r 
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auf ſich felbſt bezichen, alfo, benken, daß dlefes Sandkorn 
ch ſelbſt gerichtet if, — zum Beiſplel indem es in ſich ei 
ch zuſammenhaͤlt; duch, daß es nad) außen gerichtet ift, in⸗ 
dem. es 3: B. dem Außern Drude fich ſelbſt entgegenfegend, - - 
fich in fich ſelbſt zuſammen nehmend, fih nach außen ride 
«tet ‘ober, bezieht; alfo denke ich dad Sandkorn auh nah 
ber förmlichen Wefenheit der Richtheit oder Bezugheit. Ich 
muß fernerhin das Sandkorn denken als beftimmt faſſiges (be 
fafiendes) ober umfangiged, nach der formlihen Wefenheit der 
jaßheit. Und ich muß feine Richtheit Begugpei) und Faß: 
eit zufammendenten. Ich kann ferner dad Sandkorn ni 
denken, ohne daß ich es bejahe, und ohne daß ich 'zugleit 
denke, daß ed anfichfelbft bejahig gefeßt ift; und da ed ein 
endliches Weſenliches ift, fo kann ich ed auch nicht anders, 
alt auch Werneinheit am fi) habend, denken, wonach es alled 
Xrldere nicht iſt. Endlich muß ich e8 auch denken, ald feyend, 
‚zunächft al in der Zeit wirklich feyend, nach der: Dafeynheit 
der Wirklichkeit; aber ich beziche dieſes wirkliche Sandkorn auch 
“auf feinen Begriff, und_benfe das Allgemeine und Ewigwe— 
fenliche veffelben; und Dieß koͤnnte ich wieberum nicht den⸗ 
Ten, wenn ich ed nicht zugleich, als urweſenlich daͤchte; und 
n Seynarten koͤnnte ich es nicht 
feyend dachte nach der Einen, un— 
r denke ich auch das Sandkvrn ald 
es Weſenliches in ſich iſt, deſſen 
eit des ganzen Sandkornes beſtinimt 
as Sandkorn als nach innen ſich 
nach außen, anderen Sandkoͤrnern, 
igen, aͤhnlich iſt. Dieß find aber 
nach denen’ auch de 
mir vorſetze, die 'gaı 
fen Gedanken nad) di 
» werde ich wahrneh 
benfelben Wefenheite: 
dEorn, ſowie auch ba: 
Igender grundweſenlic 
ı bin ich alfo gewiß, | 
komme, fofern fie an 
ald ich mir in der € 
aber dad Sandkorn b 
ich allerdings, daß ı 
‚ nicht denfen Tann, ald nach den 
aber. ob auch folche Dinge außer 
h erft die ſchon oft berührte wichtige . 
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Da wis und nun ferner guvor des Gebankens bei, Ei: 
nen unendlichen und unbedingten Weſens ‚bewußt. worben. 
find, fo iſt die Frage: wonach wir dad Erfennbare erkej 
nen und denken, auch in Anſehung dieſes Gedankens zi 

- wägen, und zwar iſt dieſe Erwägung hierbei die erſtweſenliche 
von allen. — Unterſuchen wir alſo, wonach wir das - Eine, 
unendliche, unbebingte Wefen, oder Gott, denken, fo nehinen 
wir wahr, daß aud) ber Inhalt. diefes Gedankens eben naͤch 
denfelben Wefenheiten gedacht wird, wonad) wir aud daB. 








Ich und alled Endliche denken. D aͤnken; 
Weſen, — bad Eine unendliche, ı denkt, 
der denkt auch: Weſenheit, unendli Mefenz. 
beit, und zwar-zugleich als Einheit, eit We⸗ 
ſens; er denkt —5— Weſen ald 1... en, u felbe, 


ſtaͤndig, als es felbft, und zwar rein als es felbft, weil außer 
ihm Nichts denkbar iſt; dad ift, er denkt Weſen als Selbwe— 
‚fen, nach ber Selbheit. Eben fo denkt er fi auch Weſen. 
als ganz, vor und über-aller Eintheilung oder Getheiltheit; — 
das ift, er denkt ſich Wefen ald Ganzwefen, nach der Ganz: 
heit. Und zugleich denkt er dieſes Beides, Selbheit und Ganz: 
beit an Weſen zugleich und vereint, und. wird ſich Weſens al 
Bereinwefenlichen bewußt, indem er Weſen nach dei Bereinwes 
fenheit denkt. Und dabei wird gefunden, daß. Unendlichkeit 
nichts Anderes ift, als die Ganzheit ſelbſt; — dag Wefen, 
ald das Ganze, außer welchem Nichts ift, das Unendliche ift, 
Und von der andern, Seite ift die Unbedingtheit, ober befler 
Unbedingheit: die Selbheit, die Eine ganze Gelbftheit; und 
aur Beer, als das reine Gelbe, welches zu nichts Aeußerem 
Berhaltheit hat, ift dad Unbedingte, oder beffer Unbebingige: 
Auch ftellt fih-an dem Gedanken: Wefen, das ift dad unendz 
ice, unbedingte Weſen, — die Unterſcheidung feiner Urwe— 
fenheit dar, wonach Wefen vor und über der Gegenheit ber 
Selbheit und der Ganzheit, wefenlic) (wefig) ift, und wonach 
Weſen zugleich von ſich felbft, ald Einem, felben und ganzen 
Weſen unterfchieden iſt. — Ferner Wefen wird gedacht, auch 
nad) der Formheit oder Sabheit, als ſatzig (pofitiv) *),. und, 
zwer. unendlich und unbedingt ſatzig. — Der Gedanke nun 
der Formheit oder Satzheit Weſens ift zugleich der Gedanke 
er formlihen Einheit, oder ber Zahleinheit (unitas numerica), 
efend. Und bie Sahheit Weſens wird ferner gedacht ais 
an ſich enthaltend bie beiden gegenheitlihen Grundwefenheiten 





Das reine Denken widerſtrebt daß von Mefen gefagt werde : ges 
2 ineif diefes ein Anbezögenfopn, eine fogenannte-Jeidentliche Beſtimm⸗ 
„ bejeichnet, . 
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der umenblidhen und‘ unbebingten Bezugheit ober Richtheit 
Weſens zu ihm felbfl, und der unbebingten, unendlichen Faß⸗ 
heit oder Umfangheit, wonach Weſen fich ganz felbit faſſet 
ober befaflet; und dieſe beiden Gedanken der Seibfibezugheit 
oder Selbftrichtheit, und der Selbflumfangheit oder Selbſt⸗ 
faßheit, zeigen fi) wieder als zugleih und vereint, als die 
formliche Vereinheit, oder die zahlige Vereinheit. Auch unter 
ſcheiden wir denkend die Satzheit Weſens ald vor und über der 
Gegenheit der Richtheit und Faßheit, ald Urfasheit,. und als 
Zorm: Ureinhelt. — Und da die Satzheit Weſens eben als bie 
Satzheit feiner Weſenheit gebacht. wird, fo wirb eben bamit 
Weſen auch ald unendliche und unbebingte Seynheit oder Da⸗ 
ſeynheit (Eriftenz) gedacht; an und in welcher dann auch wei: 
ter alle beflimmte Seynheiten oder Seynarten (Modalitäten) 
gedacht werben müffen, weil außer Weſen Nichts, alfo auch 
eine beftimmte Seynheit außer Weſen gebacht werden kann. 
Wenn alfo nach der Dafeynheit (Eyiftenz) Weſens oder Gottes 
ſelbſt gefragt wird, fo kann damit Iebiglih die Eine, felbe, 
ganze, unendliche und unbedingte Seynheit, Aicht aber das 
zeitliche, gemeinhin worzugmeife wirklich genannte Dafeyn ges 
meint feyn. Es iſt wichtig, fich dieſes Umſtandes bewußt zu 
werden, weil außerdem Die Frage, ob unferem Gedanken von 
Gott auch Sachguͤltigkeit gufomme nicht richtig verftanden 
und nicht wiflenichaftlic) beantwortet werden kann. — Daß 

wir Wefen oder Gott ald den Einen Grund und ald die Eine 

Urfache alles beflimmten,, endlichen Wefenlichen denken müß - 
fen, iſt ebenfalls fchon zuvor wahrgenommen worden. Und 
darin wird ad auch gefunden, daß Wefen gedacht werben 
muß, als Sich felbft in Sich ſelbſt unendlich und unbedingt 
aͤhnlich. Denn da Weſen gedacht wird als der beſtimmende 
©rund, dad tft, als Urfache, aber eben dieß bie Wefenheit 
der Urfachlichkeit ift, daß die Eigenwefenheit ded Innern Ends 
lichen und Beflimmten der Wefenheit der Urfache gleich, nach 
ihr beflimmt feye, fo iſt hiemit die innere Weſenaͤhnlichkeit 
Weſens gedacht, da die Achnlichkeit eben hierin befteht, daß 
dad innere Wefenliche nach der Wefenheit des Ganzen beſtimmt 
feye. In der Aehnlichkeit ift eben die Wefenheitgleichheit We⸗ 
ſens ferbft nad) innen, und als Einheit der Weſenheit, ge 
dacht; — wenn die Wefenähnlichkeit als nichtfeyend gebacht 
würde, fo würbe auch die Wefenheit: Einheit Wefend’ald nichts 
feyend gebadıt. Sieans ift offenbar, daß der Gehalt auch 
des unbedingten Gedankens: Wefen, oder Gott, nach den⸗ 
felben Wefenheiten gedacht wird, ald auch das Ich, als. alles 
Endliche; nur mit dem wefenlichen Unterfchiede, daß alle diefe 
Wefenheiten oder Eigenfchaften an dem unbedingten ,. unend: 
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Kichen Weſen gedacht werben als unendliche und unbebingte, 
an allen endlichen Wefen aber, ald an folchen gebacht werben 
nur ald endliche und bedingte. I on 
| Das allgemeine Ergebniß dieſer letzten Unterfuchung iſt 
alfo folgendes. — Die foeben erkannten Weſenheiten find an 
Allem, was gedacht und’erfannt wird, gedacht ald die Grunds 
wefenheiten, die fih an allem Denkbaren und Erkennbaren, 


an dem Gedanken: Weſen, ſowie an dem Gedanken einesjeben 


endlihen Wefenlichen ‚gedacht finden, Sie find mithin zugleich 
die oberften von jenen Voraudfegungen, die und gleich bei ber 
erften Betrachtung des Ich, und überhaupt bei jeder. endlichen 


Erkenntniß begegnen ;--fie find alfo auch die oberfien von jes 


nen nichtfinnlihen Vorausſetzungen, welche wir: zur finnlichen 
Wahrnehmung mithinzubringen, woburd wir alfo finnliche 
Erfahrungskenntniß zuftandebringen; und wenn oben von Die: 
fen Grundwefenheiten nur einige und zwar ohne Ordnung in 
Erwähnung gebracht wurden, jo uͤberblicken wir fie hier ſchon 
in beflimmter Ordnung und Folge, und im wefenlichen Zu: 
fammenhange, wie fe alle find an der Wefenheit, welche 
ferbft iſt an Weſen. — Daraus folgt unterandern auch dieß; 
was immer fuͤr ein Gegenſtand fuͤr unſer Nachdenken ſich darbie⸗ 


ten mag. fo wird die Unterfuchung dieſes Gegenflanded an 
lie 


dieſem dbau der Grundweſenheiten fortgeführt werben koͤn⸗ 
nen und wenn die Erkenntniß vollweſenlich werden ſoll, daran 
fortgefuͤhrt werden muͤſſen, und zwar in derſelben Folge, wie 
fie hier gefunden wurden. Wir ſind uns alſo hier zugleich 


eines Gliedbaugeſetzes (organiſchen und ſynthetiſchen Princips) 


inne geworden, wonach alle wiſſenſchaftliche Erkenntniß gebil⸗ 
det werden muß. — | 
An diefe Anerkenntniß füge ich eine Erläuterung über 
die gefchichtliche Entwidelung derfelben in dem Bewußtſeyn 
der Menſchheit. — Sobald die Menfchen wiſſenſchaftlich zu 
denken angefangen haben, find fie nad) und nad inne ges 
worden, daß ed babei zuerfl ankomme auf Die ganz allgemeis 
nen, reinen Gedanken der Grundwefenheiten, wonach Alles 
gedacht und erkannt. werben muͤſſe. Daher finden wir fchon 
Bierüber Ergebniffe tieffinniger Unterfuchungen in ben Syſte⸗ 
men ber indifchen Philofophen, vorzüglich im VBebanta-5y- 
ſem); daher zeigt fih, daß in der griechiſchen Philofophie 
eft Pythagoras eine Tafel der Srundwefenheiten darzu⸗ 
Bellen verfuht zu haben fcheintz daß hernach Ariſtoteles ich 


m 


diefe Aufgabe in größerer Beſtimmtheit machte, vieleicht, weil 





*) Siehe beräber, foni über Pythagoras und Ariftoteles 


| den Abriß, ©, 70 — 


— 
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et einſah, daß bie Mögtihfeit, ein Syſtem der Philoſophie 
au geflalten, gerade hierauf erſtweſenlich beruhe. Ariftoteles 
nannte bie Grundwefenheiten Kategorien (von zaryyogeo aud- 
fagen, im Urtheile beftimmen), und e& hat fich eine ihm zuge 
fepriebene- Eleine Schrift mit der Ueberſchrift: Kategorien, er: 
halten. : Ex ftelt ‚zehn Kategorien auf ald angeblid die ober: 
ften und - allgemeinften- Grundmwefenheiten. Diefe will ich kurz 
nennen und Übrigend- fie Ihrem eignen Nachdenken: überlaffen. 
Es find folgende: ouscan Wefenheit; rose was, quals; mo- 
609 wie groß, quantum; sreog Te Bezugheit, ad quid, rela- 
tio 5 mworeıy wirkten, actio; smagysıw angewirkt feyn ober lei⸗ 
den, passio; srors wann, quando; srov wo, ubi; zusdeu, 
Lage, situs; Zyerw, Buftand, habitus. - Wenn Sie diefe Ari— 
ſtoteliſchen Kategorien mit unferer gefundenen Tafel verglei: 
en, fo werden fie bemerfen, daß fe nicht vollſtaͤndig, nicht 
genügend georbnet, und ba fehr untergeorbnete Weienbeiten 
darein aufgenommen find, — fo die Beitbeflimmnig: wann, 
und die Ortbeflimmniß: wo*). B 
33 ant der Erſte gewefen, ber ſich be 
Rategorien grundwiſſenſchaftlich (mes 
. Kant fand die Kategorien nicht 
m analytifchfubjectiven Betrachtung,- 
% auch nichtlin Folge einerfontheti- 
wie ic) Die Kategorien weiter unten 
fand fie bloß durch Abfehen (Abſtrac⸗ 
hiedenen Formen ber Urtheile, wie 
n formalen Logik vorfanden. Die: 
iaͤß nimmt Kant vier Kategorien 
, Bu tät, Relation und Modalis 
tät. Die Quantität ftellt er oben an, und unterſcheidet an 
der Quantität drei untergeordnete Kategorien oder Momente: 
die Einheit oder dad Maaß; die Vielheit oder die Größe; die 
Auheit oder das Gange, — bie Totalität, Eben fo unterſchei⸗ 
det er an der Qualität drei untergeordnete Momente, oder uns 
tergeorbnete Kategorien: die Realität, die Negation, und die 
imitation oder Einſchraͤnkung. Unter die Relation bringt er 
ebenfalls drei ‘untergeordnete Relationen ald einzelne Kategos 





2 Diefe Kategorien des Arkitoteles find. indeß von ihm felbik 
nach beftimmter Methode, und in beftimmter Hinſicht ſpſtematiſch au 
dem reinen Gedanken „des-erften Weſens,“ und dem davon unteiſchiede⸗ 
nen Gedanfen „des ans dem eriten Entitandenen‘s entwickelt; ſo daß in 
dleſer Hinſicht die Methode des Ariftoteles, bie Kategorien aufzufins 
den, vor der mittelbaren, bloß formal logifgen, Kant? s ben Vorzug hat, 


| 


| 
| 
| 
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Magen: Subſtanz und Arcidenz, ober wie er ed auch nennt Sub⸗ 
üftenz und Inhaͤrenz; Eaufalität: und Dependenz over Tisfache: 
And Wirkung; Gemeinſchaft oder Wechſelwirkung. Unter ber 
nA Modalitaͤt aber, oder der Seynart, führt er ebenfalls drei: un: 
n, tergrordnete ‚Momente auf: Möglichkeit und Unmoͤglichkeit; 
Ami Daſeyn And nicht Dafeyn, oder: Wirklichkeit und Nichtwirk 
1J richkeit; Nothwendigkeit und Zufaͤlligkeit. Die beiden Katego⸗ 
* rien ber Quantität und Qualität nennt er mathemathiſche Ka⸗ 
'? tegorien, bie beiden andern dynamiſche. An diefer Tafel ber 
> Kätegorien *) man ſehen wir, daß ihr die Einheit mangelt. und 
7 Ver organifche Character. Insheſondere verdient bemerkt zu 
werden, dab Kant: die Modalität. nur theilweid erfaßt ‚hat, 
indem er bloß das zeitliche Dafeyn im. Sinne hatte. Denn 
er erklärt: das Mögliche fey, was in itgend einer Zeit, das 
Wirkliche, was in einer ganz beftimmten Zeit, "dad Nothwen⸗ 
bige, was in 'aller-Zeit fey. Dagegen ‚haben wir ‚gefunden, 
daß die zeittiche Dafennheit nur eine der vier untergeoronneten 
Dafepnheiten ober Seynarten iſt. Dieſe unvollftandige Erfafs 
fung der Modalitaͤt ift die Hauptveranlaffung, weßhalb Kant 
zur Anerkenntniß des Princips fich. nicht ‚erheben Fonnte, indem 
ee nicht Über die Frage hinauskam: hat unfer Gedanke von 
Gott objective Guͤltigkeit, — giebt es wirklich einen Gott? — 
Endlich ift hier zu bemerken, Daß Kant die Kategorien bloß 
ars endliche — betrachtet, und fie bloß als an⸗ 
wendbar auf zeitlichfinnlihe Wahrnehmungen gelten laßt; da⸗ 
her fagt er ausdruͤcklich: fie: ſeyen Beine -Bernunftbegrifie oder 
Bernunftideen , weil vielmehr eine‘ Vernunftivee eine MS Uns 
endliche erweiterte Kategorie fey.. - Demnach bedeutet z. B. 
Bei Kant bie Kategorie der Urfache bloß eine endliche Ur: 
ſache zur Erklärung: der zeitlichen Folge der endlichen Dinge; 
aber wenn Gott gebacht werde ald Urſache, ſo werde ber. reine 
Verſtandesbegriff der Urfache, nach Kant ohne Befugniß, ind 
Unendliche und Unbedingte erweitert. Nun aber haben wir 
dagegen gefunden, daß dieſe reinen eigenſchaftlichen Gedanken 
ſich ebenſo in unferm Geiſte finden, wenn wir etwas Endli⸗ 
‚bed, als auch, wenn wir etwas Unendliches denken; wir ha⸗ 
ben ſie alſo gefunden als unbedingte, unendliche Gedanken, 
welche aber allerdings auch auf endliche Weiſe an allem End⸗ 
lichen ſich finden, auch auf alles Endliche angewandt werden. 
Wir duͤrfen alſo behaupten, daß wir ſie in Selbſtwahrneh⸗ 





u a 35 2 U 22.72 








*) Siehe fie in Kant’sGr.d. rein. Bern. 1818 ©. 78 ; Profegomene 
©. 86; Mellin’s amsfährlide Abhandlung darüber in bem „en 
enchopddifchen Woͤrterbuche der kritiſchen Philofophie” ; und in meinem Ab: 
riß des Spſtems ber Logik, 1825 ©. 58. - ' 


\ 





Sn 


mung bed. Gelftes :ald: Wernunftiveen. gefunden haben, nädik 
bloß ats reine Verflandeöbegriffe *. — , . . +: \. 
Die nun iſt die Antwort auf die zweite untergeordu 
Frage: wonach erkenne ich Alles, was ich erkenne. — Jetzt 
noch. die dritte Frage zu beantworten: wie erkenne ih, n 
ih erkenne, ober aus welchen Erfenntnißquellen ſchoͤ 
ich mein Erkemen? Wenn wir in diefer Hinfiht unfer Ge 
Bennen und Denken betrachten, fo treffen wir zunächfi assf 
eine Grundunterſcheidung, die fih ſchon im vorwiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewußtſeyn aufdringt. — Ein Theil unferer Erkennt⸗ 
niß ift Die Erkenntniß vollendet beflimmter auf alle Weife endlicher, 
in ber Zeit erfcheinender Dinge, fowohl beflimmter Wefen ald auch 
beſtimmter Eigenfchaften, fo 3. B. ald Exrfenntniß von aͤußern, 
beflimmten Dingen (Objecten). Und fragen wir und, we= 
durch wir zu. diefer Erkenntniß des vollendet Bellimmten ge⸗ 
langen, fo finden wir, durch den: Sinn; theild durch die 
Sinne des Leibed vermittelt, wenn dieſes Beſtimmte ein- Aeu⸗ 
ßerliches iſt, theil® duch den innern Sinn, indem wir Das 
wahrnehmen, was. wir ald Einbildungskraft, ald Phantafie, 
bilden und zugleich als Geift anfchaun. Daher nennen wir 
die Erfenntniß des vollendet Beftimmten, Endlichen, Zeitli- 
hen, Eigenteblichen oder Individuellen, finnlihe Erfennts 
niß. Aber die finnlide Erkenntniß bildet nur die Hälfte 
aller unferer beflimmten Erkenntniß, ober fie ift nur bie eine 
Seite‘ unfered beflimmten Erkennens. Denn wir behaupten, 
auch fglhe Wefen und Wefenheiten zu erkennen, welche ſinn⸗ 
lich nicht erſcheinen, welche keineswegs als unendlich be⸗ 
ſtimmte, zeitlich aͤnderliche, und im Leben ſich bildende und 
beſtehende gegeben ſind. So behauptet Jeder, ſich zu erken⸗ 
nen in der Grundſchauung: Ich; in welcher er ſich vor und 
uͤber aller innern Gegenheit als Ein, ſelbes und ganzes We⸗ 
ſen ſchaut. Sieht er aber auf Das, Was er als an und in 
dem enthalten denkt, ſo nimmt Jeder wahr, daß er ſich 
nicht bloß oder zuerſt als ein vollendet endliches Beſtimmtes, 










*) Wir haben bier die Kategorien zwar nur in Selbſtwahrnehmung 
bes Geiftes, nur analptifch, gefunden, aber bie Unterfuchung iſt plans 
mäßig geführt worden, in fiherem Fortfchreiten von der Grundfdanung s 
Ich, aus; die Kantifhe Auffindung der Kategorien bezieht ſich dagegen 
mur auf ein im einer einzelnen Wiſſenſchaft Gegebenes, auf die Formen der 
Urtheile in der bisherigen formalen Logik, welche Wiſſenſchaft ohne Kritik 
als ein ſchon Wollendetes hingenommen wirb, ba felbige doch nur auf 
einer unvolitändigen, bruchſtuͤcklichen, außer dem Zufammenbange ber 
ganzen Selbſtwiſſenſchaft des Geiſtes unternommenen Selbfiwahrnehinung 
ruhte, mithin nothwendig unvollſtaͤndig und unorganiſch ſeyn mußte, 
mie auch von uns, weiter unten nachgewieſen werben wird. 
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geitih Sndiwiduelled denkt, ſondern auch als ein Ewiges, 
eſtimmbares, ja fogar ald den Grund aller feiner innern 
x geittihen Beftimmtheiten. Diefer ganze Gedanke: Ich, fowie 
Bu er Theilgedanke des Ich nach feiner ewigen Wefenheit, und 
nach feiner Urweſenheit, fließt durchaus nicht aus den ſinnli⸗ 
hen Erfenntmißgueleng — das Ich Farin ſich nicht fehen, 
nicht hören, noch durch, die übrigen Sinne wahrnehmen; es 
Banır ſich aber auch ebenforwenig nach ben genannten. nicht: 
Finnliben Wefenheiten in Phantafie: - abbilden und anfchaun. 
Ebenſo, wenn wir 3. 8. den Gedanken der unendlichen Na: 
tur betrachten, fo ift dieſer Gedanke Fein ſinnlicher, er iſt auch 
nicht aus finnkihen Wahrnehmungen zu erklaͤren; denn. bie 
Frinliche Wahmehmung umfaßt immer nur einen: endlichen . 
heil vollendet enblicher, individueller Gebilde in der Natur. 
Oder wenn ih 3. B. ben bloßen Begriff Thier denke, ſo 
denke ich Tebiglich das Allgemeinweſenliche, allen individuellen 
ieren Gemeinfame; nun kann ich zwar Individuelle Thiere 
finnlic wahrnehmen, aber der Gedanke Deffen, was ben ein 
einen, ſinnlich wahrnehmbaren Xhieren gemeinfam ift, ift 
on nicht finnlih, und kann auch nicht durch die finnliche 
Böahrmehmung entftehen, weil die finnliche- Wahrnehmung im: 
mer nur ein Einzelned, unendlich Beſtimmtes in diefen ganz - 
beſtimmten Zeitpunkte darbietet: Oder wenn ich denke ben 
Begriff: Menſch, fo kann e& feyn, daß biefer Begriff noch 
weiter nichtd enthält, als dasjenige, was ich an einzelnen, ins 
dividuellen Menfchen Gemeinfamed gefunden habe, das heißt, 
ed kann der Begriff: Menſch, ein feinem Gehalte nach aus 
. der finnlichen Erfahrung gefchöpfter bloßer Gemeinbegriff (Ges 
meinfambegriff, conceptus empiricus per notas communes) *) 
ſeyn; aber er ift doch ſchon nicht ſinnlich, denn der Gedanke, 
dag Menſchen Etwas gemeinfam haben, ift ein nichtfinnlicher _ 
Bedankte. Aber wenn ich den Begriff: Menfch, ald Idee faffe, 
indem ich denke, nicht was der Menfch foeben in der aͤußern 
Erfahrung ift und darſtellt, ſondern, wad er feyn fol, — dann ift 
diefer Gedanke auch inſofern nichtfinnlich, als der Inhalt nicht 
einmal in der finnlichen Erfahrung ganz dargeftellt if. Da 
raus ift alfo offenbar, daß wir biete beiden Gebiete der. finn> 
lichen und ber nichtfinnlichen Erkenntniß unterfcheiden, und 





#) Gewöhnlich wird das Gemeinſame ununterihieden ald bad 
Mehrem Gemeinfame und als das Allengemeinfame ober 
- Allgemeinfame, genommen; und das Gemeinfame wird dabei 
mit dem Allgemeimen verwecfelt. Uber ein Semeinfambegriff 
it von einem Allgemeinbegriffe wefenlih unterfhieden. Siehe 
„Abriß des Syſtems der Logik (S. 94) 
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daß dat Cimmliche das vollenvet Enblice,. Beßlmante, 
geine,. Zeitliche iſt, Dagegen aber, daß dus Minnie, dag e 
meinfame, Veftinmbarg, Das Algemeine,, dad: Unän! [2 


das Ewige enthält; Es fee ſich alfo. hierdurch die erfte. 
gaber fowohl die Jinnliche Erfenntniß als auch die. nich! 
liche in ihrer Free u jegengefegten Er u E 
ihrer innern Mannichfal —A bachtung zu ‚erfei 
Damit wir und ler ige miöverftehen,: dt. nı 
- erft- die zugebrauchenben." Wörter genauer zu beftimmen..; 
Manche fegen dem Sinnlichen entgegen das Ueberfü nen 
daß baffelbe. mis-bem. Michgiinnlichen als eineslei angeno mmen 
æird⸗ ‚ben Dich, Beides, ift nic. einerlei: Kenn —— ch 
AR eben, alles Dad, aß, ausgefchloſſen. iſt aus dem Geblese 
des Sinnlichen, ed: mag num neben ihm feyn, oder es mag 
über ihm feyır,. ober, es mag an bemfelben. Befentichen ; ſeyn 
weicheb auch finnlic, ik. Wenn ich num z. B. denke. 
bloßen Gemeinbegriff: -Ihier, ober: Menfh,. und. wenu 
in dieſen Gemeinbegriff nichis aufnehme, ala. was ich in, “ 
ſinnlichen — verwirklichet (raaliſirt) finde, kurzen 
ich dieſen Gemeinbegrüff aus der Erfahrung abnehme (a 
hire), fo iſt dieſer Vegriff allerdings. ein nichtfinnlicher ae 
aber überfinund, ift er Hinſichts feines Juhaltes gar nicht ; 
bean. ih erhebe mid. in.: folden Gemeinbegriffen ‚ganz , un! 
gar nicht über die zeitliche Wirklichkeit, fondern ich. fafle F 
das dem zeitlich Wirküchen Gemeinſame auf. Wenn ich di 
gehen denke den Urbegriff oder die Idee des Menichen, 7 
Habe id) den: Gebanken ber ewigen ynb allgemeinen Weſenheit 
des Menfchen, denkend, was. der Menſch in aller Zeit ſcyn 
amd werben fol. Diefe Idee ‚ziehe ich. nicht aus ber Erfeh⸗ 
zung ‚ab, denn bie Erfahrung enthält felbige nicht vollnbep 
. dargeftelt‘, : fo fondern ich. erfenne- fi > über 
alter ſiunlichen, eigenleblihen E Urbes 
griffen oder Ideen erhebe ich mic Hiägı 
und: beurtheile dann danach alles 
ich die Idee der Schoͤnheit nicht Re 
wen Dingen abnehmen (abftrahir fe: —*— 
ihr ſelbſt erkennen, und nad) die 
finliche Weife erkannten Idee 
hernach alles, was in ber finnli „ 
Sahne eigt. Alle Ideen in diefe fofern 











Fr Sicht bloß nichtfinnlich wenn 
ich ben Gedanken des unbedingt efens 


denke, fo it biefer Gedanke feinem Inhalte ats ganze nach nichts 
finnfih, weil dad unendliche, unbebingte Wefen als folches, 
als Eines ſelbes, ganzes Wefen, gar nicht gedacht wird als 


⸗ 
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vollendet endlich, zeitlich erſcheinend. Diefer Gedanke iſt da⸗ 
ber auf feine Weiſe aus finnlicher Erfahrung zu erklaͤren, er 
iſt mithin uͤberſinnlich. Viele Philoſophen aber verftehen uns 
ter dem Worte: uͤber, foviel a: außer, und nennen daher, 
alles Nichtfinnlihe uͤberſinnlich, ſofern es außer dem: Sinn⸗ 
lichen iſt, — das Gebiet des Sinnlichen uͤberſchreitet. — Fer⸗ 
ner ſetzen Manche dieſe beiden Erkenntnißarten auf folgende 
Weiſe entgegen, Daß fie Die ſinnliche phyſiſche Erkennt 
niß und die überfinnliche -metapbufifhe Erkenutnih 
nennen. Dieß aber. ifl ein ganz willkuͤhrlicher Sprachgebrauch, 

weil man bier unter: phyſiſch, ein vollendet Endliches, in der 
Zeit Erfcheinendes willfuhrlidy verficht, und es hat. Diefer Sprach» 


i Pe bloß eine gefchichtliche Veranlaſſung in Der Ariftetelis 


chen Philoſophie. Auch begeichnet man dieſen Gegenfaß Durch 
die Wörter: aà posteriori und a priori; Inden man alle ſinn⸗ 
liche Grkenntniß als aus einer nachfolgenden Erfenntnißquelle, 
alte niehtfinnliche “aber aus der erfieen oder ehenen Erkennt 
nißquelle gefchöpft betrachte. In eben dieſer Hinfiht ſagt 
man auch, daß der Menſch ein hoͤheres und ein niederes Ers 
kenntnißvermoͤgen habe; weil man das Nichtſinnliche als das 
Hoͤhere betrachtet und das Sinnliche als das Untergeordnete. 

er ſich aber dieſes Sprachgebrauchs bedient, der muß ſchon 
dieſer Behauptung gewiß ſeyn; wenigſtens iſt nicht jede nicht⸗ 
ſinnliche Erkenntniß eine hoͤherartige als jede ſinnliche. Denn 


z. B. vie bloße Erkenntniß durch Gemeinbegriffe erhebt ſich 


nicht uͤber das Sinnliche, und die ſinnliche Anſchauung hat 
vor der bloßen gemeinbegrifflichen das voraus, daß ſie einen 


Reichthum von individuellen Beſtimmtheiten enthaͤlt, waͤhrend 


die Gemeinbegriffe bloß Gemeinſamkeiten und Allgemeinheiten 
darbieten. Unſere tiefer eingehende Unterſuchung wird das 
Beſtimmtere hieruͤber zeigen. Mit dieſer Benennung: a po- 
steriori und a priori, iſt eine andere gewoͤhnliche Bezeich⸗ 
nung nicht zu verwechſeln, wonach man die Erkenntniſſe ein⸗ 
theiſt in immanente und tranſiente oder transcen⸗ 
dente Erkenntniſſe, d. h. in Erkenntniſſe, die ſich innerhalb 
des Ich halten, und in ſolche, die das Ich uͤberſchreiten. Nun 
koͤnnen aber ſowohl ſinnliche Erkenntniſſe als nichtfinnliche, 


ſowohl immanent als tranſient oder transcendent ſeyn. 8. B. 


- 


der Gedanke: Sch, iſt nichtfinnlich, er iſt aber ein ſchlechthin 
innerlicher Gedanke des Geifles, eine immanente Erkenntniß3 
dagegen der Gedanke: Du, ob er gleich dem. Inhalte nad) 
dem Gedanken: Sch, ganz gleich ift, ift dennoch ein tranſien⸗ 
tee oder tranfcendenter Gedanke, weil er den Gedanken: Sch, 
überfchreitet... Indem ich die Gebilde meiner Phantafiewelt . 
fhaue, habe ich Gedanken des innern Sinplihen, immanente 


J 


3 


— 4102 — 

ſinnliche Gedanken; indem ich die aͤußerlichſinnliche Erſchei⸗ 
nung der Leiber anderer Menſchen auffaſſe, bilde ich aͤußerlich⸗ 
ſinnliche, tranſiente, Gedanken; indem ich aber die mir durch 
Sprache äußerlich mitgetheilten Phantafiegebilde anderer Gei⸗ 
ſter in mir nachbilde und anſchaue, habe ich Anſchauungen 
und Gedanken, welche innerlich und aͤußerlich, immanent und 
tranfient, zugleich find. 
34 : ‚Da wir unferem Plane zufolge zunächft die finnliche und 
die nichtfinnliche Erkenntniß genauer zu betrachten haben, fo 
iſt noch eine Erflärung vorauszufchiden über Dad vielbeutige 
Wort: Sinn. Zuerſt verfteht man unter dem Sinn dasjenige 
Weſenliche, oder auch, bei Teiblichfinnlichen Wahrnehmungen, 
dasjenige Glied, deſſen vollendete endliche Beflimmtheiten wahr⸗ 
genommen werden. So nennt man gemeinhin vorzugweife 
Diejenigen Theile unfered Nervenfyflemd die Sinne, deren 

- individuelle Befchaffenbeiten der Geift unmittelbar wahrnimmt; 
beflimmter fagt man dann Sinnglieder, Sinnorgane ober leib- 

. lihe Sinne. In diefer Bedeutung kommt das Wort auch 
vor, wenn wir und einen innern Sinn zufchreiben, mit wel 
chem wir dad Individuelle in Phantafie wahrnehmen. Aber 
urfprünglich hat dad Wort: Sinn, eine weit allgemeinere Be 

deutung, indem ed überhaupt bezeichnet dad Vermögen oder 
die. Thätigfeit,,. fih irgend einer Vereinigung inne zu 
‚werben mit irgend etwas Mefenlichem, daß man ed in fi 
aufnehme; darauf deutet auch dad Wort felbft hin, indem es 
mit: in, verwandt if. So fagt man ganz im Allgemeinen: 
. dieſer Menſch hat viel Sinn, wenn er fehr fähig iſt, fich des 
Wefenlichen inne zu werben im Erkennen, im Empfinden und 
im Wollen. Da bedeutet. alfo: Sinn, thätige Empfaͤnglich⸗ 
keit. So reden wir von einem Sinne für Wahrheit, für Liebe, 
für das Gute im Wollen; und in biefer Bedeutung bezieht 
fih der Sinn keineswegs bloß ober vorzüglich auf dad Indi⸗ 
viduelle, Zeitliche, fondern auch auf das —— Ewige; 
z. B. auf ewige Ideen, auf die Idee der abrheif,. Schön, 
heit, des Guten, und auf alle Ideen ; ja fogar in Beziehung 
zu Gott wenden wir biefed Wort an, indem wir von einem 
Sinne für das Göttliche reden. In dieſer wohlbegründeten 
weiteren Bedeutung brauche ich nun hier dad Wort: Sinn, 

nicht, fondern bloß in der Bedeutung, der thätigen Empfängs 
Yichkeit fir die Erfenntniß des Zeitlich⸗Individuellen. 
Nun laſſen Sie und ben Gegenftand felbft ins Auge 
faffen,, alſo die finnliche Erkenntniß betrachten als dasjenige 
Gebiet der Erkenntniß, worin der Gegenfland vollendet endlich, 
gänzlich beſtimmt, zeitlich fl; oder, wie man auch, fagt, wor 
in der Gegenfland ein ganz Concretes, ein Singuläres, ein 
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allartig unendlich Beſtimmtes (infinite, omnimode determi- 
natum) iſt. Wenn wir nun in und ſelbſt hineinſehen, und 
das ganze Gebiet biefer ſinnlichen Erfenntniß betrachten, fo 
inden wir, daß ed ein doppeltes ifl, indem es aus zwei ſelb⸗ 
- Händigen Gebieten beſteht, die: miteinander innig verbunden 
"Find. Das erfie Gebiet ift das ber Leiblichfinntichen Erkennt: 
niß des Aeußerlich⸗-Leiblichen, das zweite aber ift das Gebiet. 
des Sinnlichen. in der Welt der Phantafie, im Innern de * . 
Geiſtes. Betrachten wir alſo zuförberft dad Gebiet‘ des Außer: 
lich Leiblich = Sinnlichen, fo finden wir, daß. wir behaupten, 
in ber Teiblichfinnlichen Erkenntniß fepe der Gegenfland unmits 
telbar felbft gegenwärtig oder anweſend für den Geift in der 
reinſinnlichen Anſchauung. Diefe reinfinnlihe Anfhauung 
‚aber, wovon Alle behaupten, daß darin ein äußerer. Gegenfland 
dem Beifte zugegen fey, ifl aber, wie oben gezeigt wurde, un: 
mittelbar nur die Anfchauung eines beflimmten Zuſtandes 
‚in unfen Sinnenorganen bed Leibe. Sch wiederhole bier 
nicht, was wir fehen oben hierüber, gefunden haben, außer 
daß ih das allgemeine Ergebniß der früheren Unterfuchung 
nochmals ausſpreche. — Wir nehmen ‚unmittelbar Tediglich 
die beftimmten Sinnglieder unfered Leibes wahr, nichf einmal 
den ganzen Leib ald ganzen Leib, nicht einmal irgend eines 
diefer Sinnglieder ald ganzes Organ nad) allen feinen Weſen⸗ 
‚beiten oder Eigenfchaften, fondern Iediglich einen Theil deffels 
ben. So fehen wir nicht unfer ganzes Auge felbft, fondern 
nur einen Theil unfered Auged, das ifl, den im Auge ausge 
tteten Sehnerven; und zwar auch, biefen nur, fofern er bes 
Tuchtet iſt, das ift, nur das Bildlein, welches in diefem Ner⸗ 
ven da iſt. Das Auge aber ſelbſt fieht der Geifl etwa dem 
äußeren Umriſſe nach, wenn fich fein. Auge irgendwo abfpies 
‚gelt in eined andern Menſchen Auge, in einer Quelle, ober 
in einem Spiegel, wo dann das Bildchen von der dußern Ge: 
flalt feines Auges wieder nur ein Theil ift des ganzen Bild⸗ 
chend in bemfelben Auge. Ebenſo hören wir die beflimmten 
Schallbewegungen bed im Gehdrorgan auögebreiteten Nerven, 
‚und erkennen gar nicht unmittelbar unfer Ohr felbft, fondern 
nur diefen Theil’ des Gehörnerven, und nur fofern er in . 
Schwingung iſt. Gleicherweife nimmt der Geift unmittelbar 
nur wahr den chemifchen Proceß in feinem ausgebreiteten Ge: 
such: und Gefchmadnerven, ebenfald nicht diefe ganzen Or⸗ 
gane felbft. Ebenfo ift es in Anfehung ded Taſtſinnes; denn 
nur die Beftimmthelt der Wärme und des beflimmten Druß 
kes in dem audgebreiteten Taſtnerven, nicht dad ganze Organ 
‚nehmen Wir. unmittelbar in ben Empfindungen des Taſtgefuͤh⸗ 
les wahr. Alle diefe einzelnen, unmittelbaren Sinneswahrneh⸗ 


Braufes Vorleſ. üb, d. Syft. d. Phil. u 13 . 
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mungen find terbfänbig, | fogar was ihren Sitz betrifft dem Raume 


nach außereinander, obſchon die reinen Empfindniſſe ſelbſt, außer 
dem Bildlein im Auge, welches in der Fläche ausgebreitet tſt, nichts 
Raͤumliches an fich haben. Wie ed nun zugeht, Daß wirdiefe zer⸗ 
fireuten Sinneöswahrnehmungen alle im Seite verfammeln, alle zu⸗ 


naͤchſt uf unfern Leib und auf eine Außenwelt beziehen, das ift ſchon 


oben na 


‘ 


allen Momenten gezeigt worden. Indeß eine ausfuͤhr⸗ 
Gegenſtandes finden Sie*) anders 

rts. An diefer Stelle aber ift der für und erftwichtige Haupt⸗ 
punkt diefer, daß der Geift unmittelbar fchauend nur vereint 
ift mit den genannten Organen,’ fofern fie auf die erflärte 
Weiſe individuell. beflimmt ſind. Sp wie der denkende Geift 
fich zuerft diefer Thatſache bewußt wird: daß es nicht die Aufs 
fenwelt ift, die er unmittelbar finnlich wahrnimmt, ja nicht 
einmal fein Leib ald ganzer Leib, fondern Iebiglich beflimmte 
Beichaffenbeiten beſtimmter Theile des Nervenſyſtemes dieſes 
feines Leibes, und wenn er fich dieß lebhaft denkt, fo erfchridt 
er, denn die ganze Welt iſt ihm gleichfam entriffen, mit wel 


- cher er zuvor auf dem. vorwiffenfchaftlichen Standorte unmit> 


telbar umzugehen wahnte; fogar feine Mitmenſchen fcheinen 
ihm .entriffen zu feyn, da er ja nicht fie felbft finnlich wahr: 
nimmt, fondern lediglich die Beſtimmtheiten feiner eignen 
Organe, welche zunaͤchſt durch die Leiber der Anderen verans 
laßt find. Aber wenn diefer Gedanke weiter durchdacht wird, 
fo verfehwindet das Auffallende und Schredtiche; denn ed wird 
weiterhin erfannt: daß alle Leiber aller äußern Vernumftwefen, 


welche und ald Menſchen offenbar werben, Theile der. Einen 


und felben Natur find, daß alfo die Vernunftwefen als Men- 


ſchen untereinander wefenlich vereint find innerhalb des Einen 


WLebens derfelben Natur; daß unfer Leib, als felbft ein orga⸗ 


niſcher Theil der Natur, in ihr lebet, durch fie belebet ‚wird, 
und mit ihr felbft wechfelwirkt. — 
Sehen wir nun noch genauer hin auf die Beſchaffen⸗ 
heit der leiblichſinnlichen Erkenntniß, ſo finden wir, daß ſie 
mit der Welt der Phantaſie allaugenblicklich in Verbindung 
iſt, indem, wie oben gezeigt wurde, alle aͤußerlichſinnliche 
Wahrnehmungen ſtetig in Phantaſie nachgebildet, und ‚dann 
auch beliebig wieder erneuert werben. Aber nie verwechfeln 
wir im wachenden Zuftande, fobalo wir barauf hinmerken, 
diefe außerlihfinnlichen Anfchauungen mit den ihnen entfpres 


) In meinen Grundriß der hiſtoriſchen Loglt vom Jahr 1803, 
und wiederum vermehrt in dem Abriß des Spſtems ber. Logik vom Jahr 
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chenden Phantafiebildern. Indem ih z. B. einen andern 
Menfchen feiner aͤußern, leiblichen Geſtalt nach erblicke, vol⸗ 


lende ich ſogleich das raͤumliche Bild deſſelben in Phantaſie, 
ich ſehe ihn rundherum als ausgedehnt nach. allen, drei Er⸗ 
ſtreckungen, auch bemerke ich nicht, und denke nicht daran, 
hbaß dad Bild feiner Geſtalt in. meinem Auge fernſcheinlich 
bald Feiner bald größer, bald fo bald anders geftaltet wird, 
fomwie er mir näher ober ferner: tritt, mir den Leib von ber 
oder jener Seite zuwendet; aber ich verwechfele dennoch kei⸗ 


neswegs mein Phantafiebild von ihm mit ber individuellen . 


Anfhauung des Theils meined Augenbildes, welched den Leib 


dieſes Menſchen darftellt. So lange ic) das Abbild feinee Leis 


bed in meinem Auge erblide, verbinde ich mein inneres Phans 
tafiebild, wodurd ich das äußere Abbild im Auge erft in 
den Raum nach allen drei Erfiredungen auöbreite, mit dieſem 


äußeren Abbilde felbft, ohne daß ich gewoͤhnlich mir dieſer 
Verbindung bewußt. werde, und die beiden vereinten. Bilder - 
unterfheide. Gefeht aber ich fchließe mein Auge, fo kann ich 
fogleich dieß Bild in Phantafie beibehalten, und es wohl auch 


innerlich in Leben und Bewegung ſetzen. Es mag viefed 
Phantaſiebild vielleicht eben fo lebhaft feyn, als bad Aufere, 
aber, wenn ich wäche, werde ich ed auch dann nicht mit dem 
aͤußern Bilde. verwechfeln. Dieß befteht alfo-ald Wahrnehms 


niß des Bewußtſeyns, daß wir und einer felbfländigen Welt. 


individueller Anfchauungen bewußt find, welche, der Welt der 


Phantafie gegenüber, felbfländig beftehen, die wir von der Welt. 


‚ber Phantafie beſtimmt unterfcheiden, und mit ihr nie ver 
wechfeln, fobald wir beider Welten zugleich inne find; welche 
- Welt beftimmter Anſchauungen nun, wie wir behaupten, ſich auf 
eine äußere Welt felbftändiger Außerlichfinnlicher Dinge bezieht, 
bie fie auf ähnliche Weife dem Geifte darftellt. Nun ift e8 
zwar wahr, daß wir alled Das auch träumen können, was 
wir Außerlichfinnlich anſchauen; und ed ift gleichfalls wahr, 
daß wir an biefer Stelle unferer wiflenfhaftlichen Betrach⸗ 
tung den idealiftifchen Einwurf nicht widerlegen koͤnnen, ob 
nicht. auch diefed Gebiet ver finnlichen Anſchauungen bloß ein. 
Inneres im Geifte ſey; aber Das ift hier dennoch gewiß, und 
‚ bangt von jener Anficht des Außen und Innen gar nicht ab, 
daß wir zwei Welten der finnlichen Anfchauungen. mit Bes 
flimmtheit unterfcheiden, — die eine, von der wir jebt befons 


ders gerebet haben, welche wir nicht mit Freiheit bejlimmen, 
fondern bloß fo, wie fie gegeben wird, auffaflen, bie andere, 


die wir in und haben ald Welt der Phantafie, die wir zums 
theil nach unferm eignen Gutduͤnken bilden und beftimmen 
koͤnnen. „Auch Folgendes ift hier voͤlllg gewiß und bleibt auch 


\ 
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bei der idealiſtiſchen MWetlänficht beſtehen: daß wir ganz auf. 
dieſelbe Weiſe, ganz nach denſelben Vorausſetzungen a. priori, 
die Welt der Phantaſie, und auch jene ſinnliche Anſchauungen 
auffaſſen, die wir auf eine aͤußere Welt beziehen. In Anfes 
bung nun. der äußerlichfinnlichen Anfchauung iſt es noch noths 
wendig, die verfchiedenen untergeordneten Gebiete derfelben bes 
flimmter. zu unterfcheiden. Ä I 
Das erſte Gebiet der aͤußerlichſinnlichen Erkenntniß iſt 
das der unmittelbaren Anſchauung der individuellen Beſchaf⸗ 
fenheiten unferer Sinnglieder; das zweite aber ift die fchon vers 
mittelte, Anſchauung des Gegenftanded, worauf fich diefe Bes 
flimmtheiten der Organe beziehen, d. h. alle diejenigen Sachs 
bilder, die wir- und nach Anlaß der in den einzelnen Sinns 
en zerftreuten Wahrnehmniffe, mit Hülfe unferer Phanta⸗ 
ethätigkeit, und auf dem Grunde jener Vorausſetzungen a 
priori, im Innern entwerfen. Ich fehe z. B. eine Roſe, wie 
ich) dem gewöhnlichen Redegebrauche gemäß Tage; — ba iſt 
das unmittelbar Wahrgenommene ded erflen Gebieted der finns 
lichen Erkenntniß lediglich diefed beflimmte Bildchen in einer 
Flaͤche ald Theil des Bildes im Auge; aber fogleich ziehe 
ich diefed Bild herein in dad zweite Gebiet des Aeußerlichs _ 
Sinnlichen,, indem ich daffelbe durch Phantafiethätigfeit gleich 
fam plaſtiſch vollende, wobei ih dann au, bie Früher 
gehabten Anfchauungen. davon erneuernd, durch Phantafie das 
zuſetze, was ich fonft fehon einzeln finnlich in Anfehung der 
Roſe erkannt habe Dann habe ich eigentlich ein vereintes 
Bild aus dem reinen. Augenbilde und dem Phantafiebilve, 
welched Bereinbild ich aber für dad Bild der Rofe felbft nehme, 
als wenn ich diefe& Alles foeben ald an der Roſe ſelbſt Seyen⸗ 
bes erblidte, ald wenn ich 3. B. die Farben, die in meinen 
Augherven, und an ihm, wahrgenommen werden, ald an 
der Rofe felbft haftende, und, ald außer meinem Leibe an dem 
Drte, wo bie Roſe ferbft ift, unmittelbar wahrnähme. Aber 
: auch dabei laͤßt es der denkende und ſchauende Geiſt nicht bes 
wenden, ſondern er trägt dieß Vereinbild, worein er feine 
teinfinnliche Anfhauung aufgenommen, bann wieder heraus 
und hinüber in die angeblich äußere Natur. Indem ich bie. 
Rofe an einem Roſenſtocke erblide, der vor mir in einem Gar⸗ 
ten ſteht, fo trage ich das innerlich vollendete Vereinbild da⸗ 
von auch Im Geiſte hinaus und hinüber in dieſe beftimmte Ste 
im Raume, und eben dann, wenn der Menſch auch im vors 
wiffenfchaftlichen Bewußtfeyn. dieſes verrichtet hat, vermeint er, 
daß er den Gegenftand felbft fehe und wahrnehme*). Am 





H In der Volksſprache heißt allerdings: einen Gegenſtand feden, 
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auffallensften wird‘ diefed Herauätragen ded innerlich vollen: 
deten Bildes in die Äußere Natur durch die Aftronomie, Wie 
arm ift dad Bildlein des Firmaments im menfthlichen Auge; 
Bad Kind. oder der vorwiflenfchaftliche Menſch faßt ed fürds 
erfle:reinfinnlich auf, und freut fich ſchon daran; der ſchon 
- weiter Denfende vollendet in Phantafie die Anfchauung bez 
flimmter Körper, welche er in beftimmten Entfernungen fich 
denkt, und. denen er die Eigenfchaft zu leuchten beimißt; aber 
. ber Afttonom, der die ganze. mathematifche Wiffenfchaft anz 
wendet duf diefes einfache Bildlein und feine fein beflimmten 
Verhaͤltniſſe, ift imftande, fich den ganzen Himmelbau gez 
feßmäßig ‚zu denken, und demgemaͤß in verjüngten, ähnlichen , 
Berhältnifien zumtheil zu phantafiren; und fowie er ihn ge⸗ 
mäß der außern Erſcheinung fich phantafirt, trägt er ihn im 
Geiſte heraus in die Natur, und bei der gewöhnlichen Beſchau⸗ 
ung denft er daran gar nicht, Daß ed bloß fein inneres 
Bild vom Dimmelbau ift, fondern er nimmt dad innere Bild 
. and die äußere Natur für einflimmig, und fofern feine Schluß: 
” folgen richtig find und er die Naturgefege wahrhaft erkannt 
bat, fo thut er dieß mit vollem Fug. — Soviel’ von dem ers 
ften Gebiete der finnlichen Erkenntniß, worin wir. überzeugt‘ 
find, bie leibliche äußere Welt zu erkennen. N 
Laſſen Sie und nun eben fo kurz dad andere Gebiet 
finnlicher : Erfenntniß betrachten, welches in der Anfchauung 
der Welt der Phantafie beſteht. In Anfehung nun diefes Ges 
bietes des Sinnlichen behaupten wir auch, daß wir die innern 
Gegenftände ſelbſt wahrnehmen, nämlich die Gegenſtaͤnde in, 
‚der Phantafie, im Geiſte, die wir aber keineswegs verwech⸗ 
. feln mit denjenigen, Gegenfländen, deren Bilder in den aͤußern 
Sinnen erfcheinen. Diefe innere Anfchauung ded Sinnlichen 
in Phantafie hat alfo auch Wahrheit und Wefenheit, aber nur 
eine innere im Geifte, nicht eine in dem Sinne äußerlihe für 
die außere Natur, gültige, daß behauptet würde: es feyen in 
dieſer beflimmte. Objecte da, Die den Phantafiegebilden ent: . 
ſprechen, ‘ober auch nur: es feyen biefe Gebilde ald Beſchaf⸗ 
fenheiten der Sinnglieder des Leibed da. Es kann indeß wohl 
feyn, daß die Anfchsuungen in der Welt der Phantafie wes 





ihn mittelft des Anges mahrnehmen. Aber der vorwiſſenſchaftlich 
denfende Menſch wird fich diefer Vermittelung entweder gar nicht, ober 
nur unklar bewußt; denn ob er gleich bei einiger Aufmerkſamkeit, nnd 
bei tinigem Nachdenken, auch behauptet, dab er eigentlich Dasfenige ſiehet, 
‚ was als der erleuchtete, zum Angenbilde beftimmte Augennerv erkannt 
wird, fo halt er doch eben dieß nicht feſt, ſondern werwechfelt dennoch 
den wirklich gefehenen , fo beftimmten Nerven, mit der äußeren Sache. 
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ſenvoller und ſchoͤner ſind, als die vermittelten, aͤußerlichſinn⸗ 
lichen Anſchauungen der aͤußern Dinge. So werden wir nicht 
Anſtand nehmen, zuzugeſtehen, daß die innern Anſchauungen 
eines Raphael oder eines Phidias an innerer Weſenheit und 
Schoͤnheit die aͤußerlich erſcheinenden Geſtalten der Menſchen⸗ 
leiber uͤbertroffen haben; wie auch, daß die innere Welt des 
begeiſterten Dichters gar vieles Weſenhafte und Schoͤne ent: 
halte, was in der aͤußern Wirklichkeit noch nicht, vielleicht auch 
niemals, Ddargeftellt it. Ebenſo iſt es offenbar, daß auch in 
der nüglichen Kunft jede Mafchine, jedes nuͤtzliche Kunftwerf, 
erſt in der Phantafie dageweſen iſt, che ed ber Kuͤnſtler außer: 
lich barzuftellen vermochte. Gfeichermeife find wir überzeugt, 
daß die Natur, ſich felbft uberlaffen, 3. B. keine Muſik im 
eigentlichen Verſtande bervorbringe, und daß auch alle muſika⸗ 
. Hifthe Kunſtwerke zuvor, und bei der Ausführung zugleich, in 
ber Phantafie Ieben mirffen, ehe fie äußerlich ertönen koͤnnen. 
ir verhalten und alfo in der Welt der Phantäfie urthätig, 
urſchoͤpferiſch, die Welt der Phantafie enthält Wahrhaftes, Mes 
lenhaftes, wad der Geift außerfih nirgends wahrgenommen 
bat in den Sinnen des Leibes. Es ift alfo wahr, daß der 
Geiſt ein Urbildner ift, fofern er Phantaſie ift, und nicht bloß 
oder zuerft ein Nachbildnet (ein Copift), oder. mit andern Wor 
ten, daß die Phantafie urfprünglich erzeugend, productiv, if, 
nicht bloß oder zuerft wiebererzeugend, reproductiv. Davon-übers 
führt mittelbar "fhon die im Vorigen erflärte Thatſache: daß 
der Geift, wenn die Wahrnehmniffe der außern leiblichen Sin⸗ 
nedorgane von ihm aufgefaßt und verftanden werben follen, 
fhon eine belebte Welt der Phantafie zur finnlichen Betrach⸗ 
tung binzubringen muß; — denn in den dußern Sinnen iſt 
nicht einmal Raum wahrnehmbar, nicht Zeit, nicht Kraft, 
nicht Bewegung. Woraus wir erfehen, daß für den anſchau⸗ 
enden Geift die Anfhauung in Phantafie das Ehere und 
das Vorausgehende tft, die finnliche Anſchauung aber durch 
die Feiblichen Sinne dad Zweite, das Nachfolgende; — ganz 
unmgekehrt, ald e& im gewöhnlichen, vorwifienfchaftlichen Bes , 
mußtfeyn erfcheint, wo der menfchliche Geift.in die Beſchau⸗ 
ung des Xeußern verloren, in dad Aeußerlih=Sinnliche zers . 
ſtreut, fein felbft überhaupt vergißt, alfo auch der urfchönferis 
fhen Thätigfeit feiner Phantafie nicht mehr inne ift, und & 
gar nicht. bemerkt, daß ſchon Phantafiethätigkeit Dazu erfordert. 
wird, um das geringfte außere Sinnliche tmahrzunehmen. ' 
38 (Wir haben zulest angefangen, bie innerlich: finnliche 
Erfenntniß zu betrachten „ die fih und in der Wett der Phanz 
tafte darbietet. Im diefer Hinficht” ift bloß noch übrig, daß 
‚wir. die verfchiebenen Gebiete des Innerlich⸗-Sinnlichen ins 


S ° 
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Bemusßtfeyn bringen, alfo daß wir das Innerlic) s Sinnliche 
in feiner Mannichfalt erfennen. Wir finden zuerft in Der 
Welt der Phantafie Leibliched, im Raume Audgebehnted, in 
ber Zeit fich, Geſtaltendes, und zwar mit allen den Eigenichafz 


ten, bie fih auch in den Außerlichfinnlicyen Wahrnehmungen 
zeigen: Licht und Farben, Gerüche, Gefhmäde, Schälle, Ger’ 


fühle der Wärme und Kalte; — kurz, wir finden in uns 


eine innere leibliche Melt, die der außerlich erfcheinenden ganz 


"ahnlich iſt, und zwar bieß fowohl, wenn’ wir wachen, als 


wenn wir träumen. Im wachenden Zuflande werden wir 
zwar und felten unferer inneren Phantafiegebilde und der Frei: 


heit, womit wir fie fchaffen, bewußt, indem wir im Wachen 


meift nur befchäftigt find, dad Aeußerlich-Sinnliche aufzufafe 


fen, aber unfere innere leiblihe Welt begleitet und immer. 


auch bei jeder aͤußerlich⸗ſinnlichen Auffaſſung; und ed ift ges 
zeigt worden, daß die Thaͤtigkeit der Dhantafte eine wefenliche. 
edingung ift, irgend etwas Aeußerlich-Sinnliches aufzufaf- 


ſen; im träumenden Zuflande dagegen geht und bie außere 


Sinnenwahrnehmung für unfer Bewußtfeyn unter, und ed 
tritt in dieſem Zuftande die Welt der Phantafie rein und frei 
hervor; auch beweist dabei jeder Geifl eine vichterifche fchaf: 
fende Kraft, deren er im wachenden Zuftande ſich ſelbſt kaum 
für fähig halten würde, Es muß aber bemerkt werden, daß 
wir doch auch während des Traͤumens nicht ohne alle aͤußere 
finnlihe Wahrnehmungen find, nur daß wir fie nicht al folche 
ind Bewußtfeyn auffallen, fondern fie in die innern Begebens 
beiten des Traumes mitverweben. Won dem Zuſtande des 
Wachens und des Traͤumens ift noch verſchieden der. Bufland 


der Verruͤcktheit, in welchem bad Innerlich- Leibliche und dad 


Aeußerlich⸗Leibliche miteinander vermechfelt, oft auch bloß 
nicht unterfchieden werben, fo daß der Verruͤckte wachend träumt 
und träumend wacht, mithin das Aeußerlich - Sinnliche fo be⸗ 


bandelt, ald wenn es dad Innere wäre, und das Innerlich⸗ 
Sinnliche, als wenn ed das Aeußere wäre; aber die finnlichen . 


inneren und äußeren Anfhauungen felbft hat der Verrüdte 


oft, noch weit lebhafter, als der geiftig Gefunde-und die Vers 


ruͤktheit Liegt, in dieſer Hinficht, lediglich im Nicht = Unters 
fheiden und im Verwechſeln diefer beiden Gebiete. Die. in: 
nere leibliche Welt in Phantafie nun ift zwar der Art nad) 
ber äußern finnlihen Welt ganz gleich, aber dennoch hat fie 
ein AMlein- Eigenthümliches, wodurch fich ihre Gebilde von den 
äußerlich zrfcheinenden Naturgebilden wefenlich unterfcheiden. 
Denn ih der Welt der Phantafie wird alles Einzelne frei nach 
Begriffen gebildet und das Folgende hangt gar nicht ab von 
dem Vorhergegangenen. Der phanthfirende Geift kann fofort je 


N 


Weſenheit in zeitlichen Gebilven dar, aber Alles auf Ein Mal, 
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den Begriff durch ein Gebilde fich verfinnlichen, und das Bex= 
f&hiedenartigfte auf folhe Weiſe nebeneinanberftellen und aufs 
einanderfolgen laſſen. Er vermag «8, reine Geflalten zu voll 
giehen, ohne ihren Inhalt; wie z. B. der Geometer thut, und 
wie ed ebenfalld der bildende Kuͤnſtler Leiftet, indem z.B. der 
Bildhauer rein die Geftalt ded menfchlichen Leibed oder andes 
rer Zeiber darftellt , rein Die Geftalt inbildend, ohne daß er 
dazu nöthig hätte, um bie Geftalt zu erhalten, gleichſam im 
Geiſte einen ganzen Leib wachen zu Iaffen von Innen her⸗ 
aus. Aber in Anfehung der aͤußern Naturgebilde finden wir 


 eö- gerade entgegengefeßt; da entfleht alled mit Einem Male 


ugleich, der Zuſtand aller Naturgebilde in dieſem Momente 
38— ſich nothwendig an die beſtimmten Zuſtaͤnde aller Nas 


turgebilde in. den naͤchſt vorhergegangenen Momenten an. 


Die Natur bildet allerdings auch nach Begriffen, ſtellt ewige 


Alles im Ganzen, und vollendet jedes ihrer Gebilde von In⸗ 
nen‘ heraus ganz und gar nach allen Weſenheiten zugleich. 
Daher vermag die Natur nicht, reine Geftalten als ſolche aus— 
zuprägen; — nur an dem feimenden und wachfenden und 





. seifenden Menfchenteibe felbft kann fie z. 8. deſen Geſtalt 


darbilden. Daher uͤberſteigt die ganze Welt der freien Ver⸗ 
nunftkunſt, — alle durch die Geiſter in die Natur eingebildete 
Kunſtwerke, die Natur ſelbſtz denn da die Natur jene ſelb⸗ 
ftändige Freiheit des Bildens nicht hat, welche der phantaflz 
rende Geift ausübt, fo kann fie weder die Melt der nuͤtzlichen, 
noch die Welt der fihönen Kunft in fih erfchaffen. Mithin 
ift das Allein Eigenthümtliche der Gebilde der Welt der Phan— 
tafie, daß ein Jedes. davon rein und frei nach feinem Begriffe, 


gemaͤß dem Willen bed Geiſtes, für fich felbft hervorgeht. \ 


Dieß nun, ift das erſte Gebiet des Sinnlich-Individu⸗ 
ellen in der Phantafie. Ehe wir aber die andern Gebiete defz 
felben betrachten , verdient noch bemerkt zu werden, daß ber 
fhauende Geift in der Welt der Phantafie Beflimmtheiten des 


Leiblichen wahrnimmt, welche in den Außerlichleiblichen Sin— 


nen ſich nicht darflelen. Ich habe oben bereitä gezeigt, daß 


‚in den Sinnen des Leibes nicht einmal Räumlichkeit, Zeitz 


Hichkeit und Bewegung erfcheinen,, und daß ebenfowenig Kraft 
und Xhätigkeit leiblichſinnlich gefchaut werben kann: aber in 
ber Welt der Nhantafie entwirft der fchaffende Geift das Leib⸗ 
liche im Raume, erfchaut die Raumausdehnung nad. drei Erz 
Bene, und breitet alles, was er phantafirt, in beflimm: - 


". ter Geflaltung nach allen drei Erſtreckungen aus; ex ſchaut 
ferner den Abflug der beflimmten Beit an den Aenderungen 


feiner leiblichen Gebilde an. ex iſt fich auch ver vollendet ber 


.’ 
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ſtimmten Kraft, und ‚Ihätigkeit bewußt, und gerade dadurch 
wirb es möglih, daß unfere Thätigkeit der Phantafie uns 
zur Ausbildung der aͤußerlichſinnlichen Erkenntniß verheife, in« 
dem die Phantafie Das zu. den außerlichfinnlichen Wahrnehmnif- - 
fen hingawut, was ſie, als ſolche, nicht an ſich haben. 

‚Sehen wir nun aber auch auf dad andere Gebiet ſinn⸗ 
licher Anfchauungen bin, welches ſich in der Welt der Phanz 
tafte darbietet. Dieß find. die beflimmten. Anfchauungen des 
geiftigen Lebens. Wir Alle find und bewußt, in jedem Aus. 
genblide vollendet endlich zu denken, zu empfinben und zu wol 
len, Auch Dieß ift ein Sinnliches, weil ein unendlich Indiz 
viduelles; davon aber enthalt bie Äußerlich: finnlihe Anſchau⸗ 
ung gar Nichts, und nicht nut, daß wir und felbft phantafie, - 
ren, daß wir von und ſelbſt alaugenblidlich ein ganz indivi⸗ 
duelled unendlich beflimmtes Bild haben, fondern wir phans 
tafiren auch andere Vernunftwejen mit vollendet Individueller 
Beftimmtheit. Die ganz beflimmten Anſchauungen, die wir 
. von andern Menfchen außer uns haben, von ihrem beſtimm⸗ 
ten Denken, Empfinden, Wollen, von ihrer Gefinnung, ihrem 
Charakter, alle diefe Anfhauungen gehören zu unferer innen 

eiftigfinnlichen Welt, und wir haben fie bloß durch Phantas 
fi zuftandegebracht nach Maßgabe ber Teiblichfinnlichen Erſchei⸗ 
nung biefer Menfchen durch ihren Leib und durch ihre Spras 
che. Außerdem aber phantafiren wir noch, wie ed und beliebt, . 
rein nach Begriffen, geiftlihe und menichliche Individuen, 
wacend und traͤumend. — Die Phantafie des Dichters be⸗ 
weist diefe geiflige Schöpferkraft der Phantafie am fchönften 
und reichſten; er fchafft innerlich eine ganze Welt von beſtimm⸗ 
ten Perfonen mit beftimmten Oefinnungen und Charakteren, , 
in vollendet beſtimmter Wechſelwirkung und Entwidlung bed 
Lebens, und erweist dadurch den Reichthum feines eignen 
Geiſtes, erweiöt, daß er an ſich felbft alles Die ift und zu _ 
Acben vermöchte, was er in ſchoͤner Freiheit der Phantafie von 
geifligem Leben geftaltet. Hätten: wir nicht innerlich biefes 
zweite Gebiet. der geiftigen, individuellen Anſchauung, ja koͤnn⸗ 
ten wir, wenn nicht neue Erfenntnißquellen und eröffnet wuͤr⸗ 
den, kon andern Geiflern die als Menfchen außer und Ieben, 
gar nichtd wiflen, indem wir dann dad Leben der Geifler 
durch Die Vermittlung des Leibed und der Sprache gar nicht 
erfaffen, gar nicht nachbilden Fönnten. 

Dieß ſind die Hauptpunkte in Anfehung der finnlichen - 
Erkenntniß. Wir haben nun ebenfo dad Gebiet der nichtfinn> 
lihen Erkenntniß durchzugehen und und zufoͤrderſt zu ‚fragen, 
ob wir denn wirklich ein beſtimmtes, felbftändiges Gebiet 
nichtfinnlicher Erkenntniß in und finden. Zu genaueren Be⸗ 


R 


- flimmung ber Brage erinnern wir und, wie die nichtfinnliche 
Erfenntniß im Gegenfaße mit der finnlichen, zu beitimmen 
“wäre: Das Sinnliche ift vollendet endlich beitimmt, das 
Nichtfinnliche Dagegen würde mithin ald beflimmbar, und als 
umtheif unbeflimmt zu denken feyn. Da fern“ das Sinnlich⸗ 

dividuelle ein in der Zeit Aenderliches if, fo müßte da⸗ 


gegen . dad Nichtfinnliche ein Nichtzeitliches, Nichtveraͤnder⸗ 


liches, ein Bleibendes, Ewigmwefenliches feyn. - Finden wir 
nun wirfliid in uns foldye Gedanken, welche ein Beflimmbas 

res, Allgemeines, Nicht Zeitliched oder Ewiges und Unänderli= 
ched enthalten? — Ich behaupte, daß es fo ifl. Denn zu⸗ 
naͤchſt finden wir den Gedanken: Ich, in der Grundfchauung : 
Ich. Diefer Gedanke iff durchaus nicht bloß oder zuerft der 
Gedanke eines vollendet endlich beflimmten Gegenflandes, fons 
dein eined Beſtimmbaren; er ift ferner nicht der Gedanke eis 
ned XAenderlichen, Beitlihen, fondern eined Unänderlichen, 


Btelbenden, da wir und bewußt find, in allem zeitlichen Wech- 


fet daſſelbe Wefen zu feyn. Diefer Gedanke alſo ift ein nichts 
finnliher Gedanke. Zerner haben wir in und auch den Ge: 
danken ded allgemeinen Begriffes des Ih. Dabei denken wir 
zwar ein, beflimmted Ich im Gegenfaß aller anderen Ich, wie 
laffen es aber unbeflimmt, welches Ich; wir denken alfo in 
biefem Begriffe des Ich das Allgemeinwefenliche, welches an 
allem individuellen Ich fich findet, zugleich auch das Bleiben⸗ 
- be, welches bet allem. zeitlichen Wechſel beftehend gedacht wird. 
Ferner alled Das, was wir bi6 hieher als innere Eigenſchaf⸗ 
ten des Ich erkannt haben, ift von uns ald-allgemeinwefen> 
Ikch, und. als ewigmwefenlich erfannt werben; die ganze biöhies 
her gebildete Selbſtwiſſenſchaft des Ich alfo ift felbft ein’ Bei⸗ 


ſpiel von nichtfinnlicher Erkenntniß. Aber. auch die Erkennt⸗ 


niß ſolcher Dinge, weiche wir dem Ich entgegenfeben, zeigt 
ſich zumtheil ald eine nichtfinnliche Erkenntniß; z. B. alle je 
ne höheren Vorausfehungen (a priori), deren wir und in Bes 
ſtimmtheit bewußt wurden, find .nichtfinnliche Gedanken, weil 
fie nichts in der Zeit Bellimmtes,. vollendet Endliched enthal⸗ 
ten. So ift der ganze Inhalt der mathematischen Wiffenfchaft 
gleichfalls nichtfinnlicher Art, weil alle Behauptungen .diefer 
Miffenfchaft allgemeine, ewig bleibende Wefenheiten find. Wir 
bemerken alfo in Anfehung der nichtfinnkichen Erkenntniß, daß 
ihr Gegenſtand in Anfehung ded Ich entweder ein Inneres ift, 
oder. ein Aeußeres; oder mit andern Worten, daß die nicht: 
finnlihen Erkenntniſſe entweder immanente, ober daß fie tran⸗ 
ſiente, trandfcendente Erfenntniffe find. "Sobald nämlich ‘et- 
was gedacht wird, was nicht Ich iſt, nach feiner allgemeinen 
bleibenden Wefenheit, fobald ift bie. Erkenntniß davon nicht: 


L 
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Mi: und. das Sch uͤberſchreitend, “träflßfcenbent. Sey es 
I. B. der nichtſinnliche Gedanke eines Naturproductes, einer 
anze, eines Steines. Schon indem das Ingonemwoenn 
&e davon gedacht wird, iſt dieſer Gedanke dad Ich uͤberſchret 
tend, und dabei nichtfinnlich. Oder ed fey. der Inhalt eines 
folchen: Gebankens in feiner Art unendlich, ſo wie der Ges 
Danke der einen unendliben Natur, fo tft diefer Gedanke ſchon 
darum nicht finnlich, weil alles Sinnlihe, Bollendetendliche. 
nicht die ganze Natur iſt; und er Überfchreitet dad Ich (ifl- 
tranfient oder transfcendent), weil wir behaupten, daß die uns. 
endliche Natur felbftändig da: ifl, unabhangig vom Sch. Und 
wenn wir den unbedingten Gedanken eined unendlichen, unbes. 
dingten Weſens denken, ſo iſt diefer ‚Gedanke gar nicht finn⸗ 
. Lich, weil der Gegenftand davon ald unendlich, ald unbedingt, 
als nicht änderlich, mithin als nichtzeitlich, gebacht wird. Die: 
fer Gedanke ift alfo der oberfte, nichtfinnliche, dad Sch über: 
ſchreitende, trandfcendente Gedanke. — Diele 'nichtfinnlichen, 
das Ich überfchreitenden Gedanken können aber in wefenficher 
Beziehung zu dem Sch ſtehen, wenn gedacht wird, daß ihr 
Inhalt mit dem Sch wefenlich verbunden if. 3. 8. der Ge 


Danke der unendlichen Natur ift zwar dad Ich überfchreitend 


(trandfcendent); da wir aber behaupten, daß die Natur dur: 
den Leib mit jedem Sch in wefenlicher Verbindung ftehe, und 
bag das Ich mit der ganzen Natur durch den Leib in Weck: 
ſelwirkung feye, fo ift Diefer dad Ich Überfchreitende (transfcens 
bente) Gedanke doch nicht alleinftändig (nicht ifolirt) in Ans 
fehung ded an dem Ich fich haltenden, innebleibenden (imma= 
nienten) Gedankens: Ich. Ebenfo wenn ich das unendliche uns 
bedingte Weſen denke, fd überfteigt diefer Gedanke, wie gefagt, 
ganz und unbedingt dad Ich, er ift der unbedingt trandfcendente 
Gedanke: wenn ie aber erwäge, daß das unendliche, unbedingte 
Weſen nicht anderd gedacht werben Tann, ald daß es alles 
Weſenliche in fi) ift und begreift, daß alfo auch gedacht wer- 
den muß, daß ein jeded Ich in dem Einen und unbebingten 
Weſen, und durch ed begründet ift: fo finde ich, Daß der Ges 
genſtand diefes Gedankens keineswegs ald vom Ich alleiniget 
(tfolirt) gedacht wird, fondern daß dad Ich in diefem Gebans 
ten zwar fich ſelbſt überfteiget, aber dann auch zum Ich wie 
der zuruͤckkehrt (reſcendirt). Dieſes Verhälmiß des Transſcen⸗ 
denten zum Immanenten hat in neuerer Zeit vorzuͤglich Kant 
betrachtet, und hat fuͤr das zuletzt erklaͤrte Verhaͤltniß ſich des 
Ausdrucks des Transſcendentalen bedient, alſo das Transſcen⸗ 
dente vom Tranſcendentalen ſo unterſchieden, daß das Trans⸗ 
ſcendente das rein Aeußere, das Ich Ueberſteigende iſt, das 
Transſcendentale aber in unſerm Erkennen das Aeußere iſt 


⸗ 


in mefenicher Yaylepung dam Innern. -&o-iR 1". want 


Kant ber Gedanke: Gott, anfih rein transfcendent;, weruig 

aber der Menfch ſich feiner Sittlichkeit bewußt wird, und feiner: 

fittichen Freiheit, wenn gr wahrnimmt, daß für. bie fütliche 

Freiheit vorauögefebt-wird ein unendliches, unbedingtes, fitlis 

+ es Welen, das ift Gott als heiliges Weſen, jo wird nach: 

Kant, Gott nicht unmittelbar. tranöfcendent, ſondern -trands 

feenbental, d. h. in wefenliher Beziehung zu dem Ich felbft 

und zu feiner Selbfterlenntniß des Ich, gedacht. - 

3%. * Nachdem nun vorläufig dad Allein = Eigenweſenliche ber 

nichtſinnlichen Erkenntniß beitimmt und im Allgemeinen nacıs 

‚ gewiefen worden ift, daß wir uns nichtfinnliher Erkenntniß 

ewußt find, fo entfpringt bie Aufgabe, ıber nichtfinnlichen 
Erkenntniß nach ihrer Mannichfalt inne zu werben. . 

ſtellt fi) nun zunächft dad Gebiet der bloß neben⸗ 

finnlichen Exfenntniffe dar. Indem wir an dem Sinnlichen 

dad Gemeinfame auffaffen ,, fo entftehen Gedanken, welche, 

nichtſinnlich find, aber lediglich eben dieſes mehrem Sinnli⸗ 

den Gemeinfame befaffen, — fogenannte Gemeinbegrifs 
en * “egriffe im gewöhnlichen Sinne, wel 

Ynfchauung abgezogen (abftrahirt) find, 

meiften nichtjinnlichen Gedanken bes 

wußtſeyns; fo die Begriffe aller Naturs 

ie Begriffe: Menſch und Geift, fo wie 

:n Bewußtfeyn vorfommen. Diefe Ges 

gewöhnlich Srfahrungsbegrife und bie 

Tenntniß des Sinnlichen Erfahrungser⸗ 

Diefe Erfahrungsbegriffe entlehnen zwar 

nlichen Wahrnehmung, fie werden aber, 

te, bennoch ebenfalls gebildet durch jene 

nden allgemeinen Borausfegungen, wel⸗ 

n Erkenntniß hinzubringen. In ihrem 

Gemeinbegriffe die Erfahrung gar nicht; 

nnlich, und enthalten ha ad, was 

Hichen Dingen bargeftellt iſt, und zwar 

ervon unterſcheiden ſich zunädft die 






meinbegrif Allge⸗ 

eſenliches un edacht 

wird, welche ſich alſo inſofern der € deben⸗ 
geordnetes entgegenftellen, als fie T > aß 
in aller Erfahrung dargeftellt gedacht n egriffe 
aller geometriſchen Geſtalten enthalter n es 
nem Allgemeinen, Emigen, Nothw it iſt 
nicht aus der Erfahrung geſchoͤpft, w einpi⸗ 


riſchen Begriffe, ſondern er wird um h ge⸗ 


Unaͤnderliche des: Ich erkannt, So iſt auch ber 
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funden, und ebendeßhalb wird in dieſen geometriſchen Allge⸗ 
meinbegriffen alles Das gedacht, was an den individuell wirk⸗ 
lichen Geſtalten der Naturdinge oder der Phantaſiegebilde ver⸗ 
wirklicht wird. Ebenſo der Begriff des Ich, wie wir ihn hier 
in der Selbflwiffenfchaft des Sch gefunden haben; biefer if 
durchaus nicht aus der individuellen Erfahrung entlehnt, ſon⸗ 
bem es wird darin dad Allgemeinwefenliche, neigefentiche, 

nhalt des 
Begriffes des Guten nicht aus der gefhhichtlichen Wirklichkeit 


. genommen, fondern er wirb unmittelbar nichtfinnlich gefuns 


v 
v 


ben ald der Begriff von Dem, was dad. Bernunftweien in 
der Zeit darftellen ſoll. Ebenfo der Begriff des Hecht und 
ber Gerechtigkeit; denn was im Allgemeinen recht und 
gerecht ift, kann in Feiner gefchichtlihen Erfahrung erkannt 


werden, fondern ift der reine Gedanke einer ewigen Weſen⸗ 


heit, alfo auch de Gedanke davon, was in aller Zeit in dies 
fer Hinſicht geſchehen foll, auf Daß dad ewige Recht wirklich 
werde. Allgemeine Begriffe, die ein Ewigwefenliched enthals 
ten, das in der Zeit feyn und werben foll, nennt man im 
allgemeiner verbreiteten Sprachgebrauche vorzugmeife Ideen. — 
Dieß nun ift das Gebiet derjenigen nichtfinnlichen Erfenntniß, 
welche der finnlihen nebengeordnet entgegenfteht. 
Aber wir fanden zweiten! auch nichtfinnliche Erfennts 
niffe und Gedanken, die fich uͤber das Gebiet des Sinnlichen 
und über bie genannten Begriffe zugleich erheben, und zwar 
erftend die Gedanken von einem Wefenlichem, welche über 
dem Allgemeinen und Sndividuellen if, und von beiden, dem - 
Begriffe und dem Individuellen, unterfchieden wird. Eine fols 
he Erkenntniß haben wir in Anfehung bed Ich gewonnen, 


- Indem wir und bewußt wurden, daß Dad Ich vor und über 


der Entgegenfeßung feined Begriffes und feiner Individuali⸗ 
tät ift, indem es ſich als ganzes Ich beflimmt, feinen Bes _ 
griff in ber Zeit individuell zu verwirklichen, ſich mithin als 
über ſich felbft, fofern es allgemein und individuell ift, ſeyen⸗ 

des Wefen anerkennt. Ebenfo bemerkten wir den ähnlichen 
Gedanken in Anfehung der Natur, indem wir denken, daß 
die Natur ald ganzes Weſen ihre eigne, allgemeine Weſenheit 
in ihren inbividuellen Gebilden in der Zeit darftellt, — indem 
wir und die Natur felbft ald den Grund der Darſtellung ih⸗ 
rer ewigen Wefenheit im Leben denken. Wenn wir nun mit 
dem Worte: Ur, das Höhere, das Obere oder Uebere bezeich⸗ 
nen, fo werden wir fagen Fünnen, daß dieſes Gebiet der übers 
finnlihen Erfenntniß die urwefenlihe Erfenntniß ffl, 
worin der Gegenftand als urwefenlich erkannt wird, als über 


feinem Allgemeinen und Individuellen ſeyend. Aber ein weis . . 
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teres Gebiet der überfinntichen Erkenntniß ift ſelbſt wigberum 
über diefem zunächft befchriebenen, — dad Gebiet der unbes' 
dingten ganzwefenlihen Erkenntniß, worin ein Ges 
enftand gedacht wird ald Einer, ald.ein felber und ganzer, 
| ji auch ohne den Gegenfland ald Urwefenliched im Gegenz, 
lage feined Allgemeinen und individuell Wefenlichen' zu denken, 
Die erfte überfinnliche Erkenntniß dieſes Gebietes bot fih uns 
ebenfalld in der Grundfhauung: Sch, dar, worin dad Ich 
ſich erkennt ald Eines, felbes und ganzes, ohne daß es Dabei 
noch an irgend einen Gegenfaß nach innen und nad) außen zu 
denken nöthig hatz'’wobei ſich aber-zeigte, daß wenn dad Ich 
fich weiter betrachtet, ed wahrnimmt, daß es in fich felbft das All⸗ 
‚ gemeine und Individuelle, feinen Begriff und feine zeitliche Bes 
Aunmtbeit, ift und enthält, und daß es auch dad urmeienliche 
Ich ift, indem es fih dann auch erfennt ald Dad, was über 
dem genannten Gegenfabe iſt; fo daß dieſe unbedingte ganze 
wefenliche Erkfenntniß des Sch aljo eigentlich Die genannten 
- andern: alle in und unter ſich enthält, fowohl die urmefenliche 
als die begriffliche, ald die individuelle oder finntiche, ald auch 
alle Glieder der aus dieſen dreien vereinten Erkenntniß. Auf* 
ähnliche Weife zeigte fich, daß wir unwillführlic auch Die Na- 
tur denken als ein felbed und ganzes Wefen, welches dann 
in fich auch fey urwefenlih, allgemeinwefenlichl, zeitlichwefen- 
Lich (oder individuell), und dieſes beides unter fi) und mit 
dem Urwefenlichen vereint. Es zeigte fih, daß der gewoͤhn⸗ 
liche Gedanke der Natur im vorwiffenfchaftlihen Bewußtfeyn 
fhon die Ahnung des unbedingten ganzwejenlichen Gedan⸗ 
kens der Natur iſt. Sleicherweife fanden wir, daß wir auch 
den unbedingten Gedanken der ganzen Vernunft hegen, fo wie 
auch den unbedingten Gebanken der Menfchheit, und über ab 
Ien diefen beflimmten, -unbedingten, ganzwefenlichen Gedan⸗ 
fen nahmen wir wahr den Gebanfen des einen, felben und 
* ganzen Wefend, welches mithin gebacht wurde ald ganzwefen: 
ch, das ift, ald unendlich, und als felbwefenlich, das ift, al _ 
unbedingt, und wovon alfo gedacht wurde, daß ed an und in 
fi ift und enthält Sich ſelbſt als dad Urweſenliche, ald das 
Algemeinwefenliche, ald Dad Eigenlebwefenliche (dad individuell 
oder ſinnlich Wefenliche), und ald dad aud diefen Dreien vers 
“ einte Wefenliche (oder Vereinwefenliche), Dort wurde auch be 
reits erklärt, daß der Gegenfland diefed Einen Gedankens, wel 
cher zugleich auch) „der oberfte aller Gedanken überhaupt und 
aller überfinnlihen Gedanken infonderheit iſt, am reinften 
Durch das Wort: MWefen, bezeichnet werde, . aber auch bes 
zeichnet werben koͤnne und folle durch das Wort: Gott. Nun. 
*, wurde ferner bereitd oben angemerkt, daß die allgemeinfte Bes 
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nennung für Erkennen in der deutſchen Sprahe: Schauen, 
fey. Wird dieß angenommen, fo ergiebt fi), daß der Eine 
Grundgedanke, zugleich der oberfte aller uͤberſinnlichen Gedan— 
fen, am beften genannt werde: Wefenfhauung, oder 
auch: Gottgedanke, Sottfhauung Da nün ferne, 
wie foeben nachgewielen. wurde, auch alles Beſtimmie, was 
voir auf überfinnliche. Weife zu denken vermögen, auf folche 
unbedingte Weife ganzwefenlich gedacht werden kann, fo koͤn⸗ 
nen wir fagen, daf auch alles beftimmte Wefenliche, es fey 
in feiner Art endlich. oder unendlich, als Theilmefenfchauung 
gelhaut werde, oder daß es theilmefengejchaut werde *). 
o, wenn die Natur gedacht wird als Eine, felbe, ganze, 
in ihrer Art unendliche, unbedingte, kurz, wenn auch fie ge- 
dacht wird auf dieſe unbedingte, überfinnliche ee ‚fo koͤn⸗ 
nen wir fagen, daß fie wefengefchaut, d. h. nad) ihrer Einen; 
felben, ganzen Wefenheit erfannt wird; und wenn dieſe Schaus 
ung ber Natur wiederum ald enthalten gedacht wird in dem 
Gedanken, oder in der Schauung: Wefen, fo kann alfo ge: 
ſagt werben, daß diefe ganze wejenliche Schauung ber Natur 
die Theilweſenſchauung der Natur fey, daß fie theilmefenges 
Tchaut, oder inwefengefchaut werde, weil und fofern die un 
endliche Natur gedacht wird als in dem Einen Wefen enthal: 
ten und als dadurch begründet, ober der Weſenheit gemäßer 
audgebrädt, weil Wefen- gefchaut wird. al3 in, unter und 
durch ſich auch die ald folche in ihrer Art unbedingte und un= 
endliche Natur wejended und feyendes.. 
Ä Faſſen wir nun das Ergebniß diefer ganzen Betrachtung 
über die verfchiedenen Gebiete der verfchiedenen nichtfinnlichen 
Erkenntniſſe uberfichtlic, zufammen, fo haben wir alfo vom . 
Sinnlichen audgehend, zunaͤchſt nebenfinnlihe Gemein: 
begriffe und Allgemeinbegriffe, dann überfinn: 
Liche, urwefenlihe Shauungen, und zuhoͤchſt Theil: 
wefenfhauungen in der Einen, felben, ganzen, unend⸗ 
lichen und unbedingten Wefenfhauung gefunden. — Noch 
bemerke ich, daß die Wefenfhauung von mehren Phi 
Iofophen die abfolute Idee genannt wird, oder: die 
‚ Idee vorzugmeife ohne Beiſatz, im Gegenſatz ber Idee 
in dem oben (©, 28.) erflärten engeren Sinne; ferner, daß 
in mehren Schulen auch daflır gefagt wird: intellectuelle 
Anfhauung, ober: reingeiflige Anſchauung, wobei: 


y Das Endwefenlihe "in Ne en wird inve engeſchaut, das 
Grundweſenliche an Weſen aber ar ee hat. (Bergleiche 
©.48, 57.) Diefe fah=-und ſprachgemaͤßen Bezeihmungen find zwar nn: 
gewöhnlich, verlieren aber hei dern Gebrauche bald das Befremdende. 
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bie. Benennung der Schanung richtig ft, aber der Belfak: - 
An, weil dadurch Endlichkeit ausgeſagt wird, nicht gelten kann. 
Dieß nun ift die vorläufige Erörterung aller Arten von 
nichtfinnlihen Gedanken, die wir in unferm Bewußtfeyn fin- 
ben. Nun ift es und aber hier nicht um Das zu thun, was 
man denken kann, fondern darum, zu erkennen, wad wahr 
ift, wad man erkennt und weiß. Daher erheben wir 
 aun die wiflenfchaftliche Frage: wie kommen wir. dazu, den 
überfinnlichen Gedanken fachliche Gültigkeit beizumeffen; mit 
andern Worten: wie wiflen wir, daß fe Wahrheit find, oder 
. wie wiffen wir, daß ihnen Mefenliches ald Seyenbed entfpres. 
che? Denken wir hierbei an. die geftern erflärte Unterfcheidung, 
daß der Gegenſtand nichtfinnlicher Erfenntniß entweder inner⸗ 
halb des Sch fich hält, oder das Ich überfchreitet, und theiler 
- wir demnad) dieſe Aufgabe‘, und fragen zuerit, wie find wir 
befugt, denjenigen nichtfinnlichen Gedanken Gültigkeit zuzuer⸗ 
tennen, deren Gegenftand das Ich felbft oder deflen Inneres 
ift, fo ift hierauf bereit die Antwort gefunden. — Dad Ih 
erkennt ſich unmittelbar in der Grundſchauung: Ich, mit un- 
bezweifelbarer Gewißheit; es unterfcheidet zwar im Erkennen: 
Sich dad erfennende von Sich dem Erkannten, es weiß aber 
unmittelbar, daß in beiderlei Hinficht ed daſſelbe Ich iſt; — 
und zwar ift diefe Grundſchauung ded Ich eine unbedingte 
überfinnlihe Schauung, eine Xheilwefenfchauung, nach dem 
vorhin erklärten Sprachgebrauche.. Ferner, da die die Grund: _ 
ſchauung: Ich, als folhe, unbedingt gewiß ift, fo ift in ihr - 
dann auch die Befugnig enthalten, allen befondern nichtſinn⸗ 
lichen Gedanken, worin dad Sch .erfennet, Wad ed an umd 
in fich iſt, -Sachgültigkeit beizumeffen ; immer unter der oben. 
erkannten Form: fo wahr ih mi weiß ald Sch, fo wahr 
ich die Grundſchauung: Ich, habe. Alles mithin, was weis 
ter in Anfehung des Ich Nichtfinnliched erkannt wird, zeigt 
ſich als enthalten an und in diefer Grundfchauung oder Theil. 
wefenfchauung: Ich. Die Gültigkeit alfo und fachliche Wah 
beit aller nichtfinnlichen Erkenntniß des Sch iſt hiemit ſelbſt 
erkannt und anerfannt. Dad Sch ift fich Princip feiner wei: 
teren Selbfterfenntniß,, und in der Grundſchauung: Ich, als 
Vrincip für Alles, wad dad Ih an.und- in fih enthält, iſt 
dann ‚alle innerliche (immanente) Erkenntniß ded Ich mitent: . 
halten, mitgegeben, mitbegründet, und ebendeßhalb fahen wir ” | 
fhon oben, fobald wir die Grundfhauung: Sch, ind Bemufe 
feyn gebracht hatten, eig, daß und nun die Möglichkeit offen 
ftebe die Selbflwiffenfchaft des Sch in ihre innere Tiefe aus⸗ 
zubilden. | | 
’ Nun aber wenden wir und zu der zweiten in jener. ge 
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theilten Frage enthaltenen Frage: wie kommen wir dazu, un⸗ 
ſern nichtſinnlichen Gedanken von Weſen und von Wefenhei⸗ 
ten, die außer dem Ich ſind, Guͤltigkeit beizumeſſen, wie ge⸗ 
langen wir dahin, in Anſehung der transſcendenten Gedanken 
ein allgemeines Kennzeichen der Wahrheit aufzufinden und an⸗ 
zuerkennen? — Auf ber Beantwortung dieſer Frage beruht 
uͤberhaupt die Moͤglichkeit der Vollendung der reinen Wiſſen⸗ 
ſchaft, und zwar zu oberſt auch Dieß: ob wir befugt ſind, 
dem unbedingten Gedanken: Weſen, oder Gott, unbedingte 
Guͤltigkeit und Wahrheit zuzuerkennen. Wir muͤſſen alſo die: 
ſen Gegenſtand gruͤndlich unterſuchen, und uns dabei vor allen 
- voreiligen Annahmen ſorgfaͤltig hüten, auch durchaus nicht 
über Das hinausgehn, was wir hieriber, in und ſelbſt im Gei⸗ 
fte wahrnehmen. Um nun diefe Unterfuhung einzuleiten, bas 
ben wir und an die Wefenheit eined jeden Erfennend zu erin⸗ 
nern, bie oben erfannt worden if. Es fand ſich, daß das 
Erkennen ein Verhältniß ift der wefenlichen Bereinigung bes 
Erkannten als Selbftändigen mit dem Erfennenden als Selb» 
fländigen. Daraus folgt, daß, wenn behauptet wird, eine 
nichtſinnliche Erkenntniß fey wahr, dann auch behauptet wer: 
den muß, dad Erkannte fey mit dem Erkennenden eben alfo 
vereint, daß. der Segenfland der nichtfinnlichen Erkenntniß 
in diefer Erfenntniß dem Erfennenden wefenhaft gegenwärtig fey. 
Dieß nun beftätigt ſich vollſtaͤndig an der nichtfinnlichen Er: 
fenntniß des Ich; — wie aber in Anfehung der Erkenntniß 
von Wefen und Befenheiten, die außer dem Ich find? — 
Dieß iſt's, was zunächft unterfucht werden muß. ' 
Wir gelangten zulebt bei dev Trage an: wie find wir 37 
befugt, unfern nichtfinnlihen Gedanken, deren Inhalt etwas 
- außer dem Ich iſt, Sachgültigkeit, das ift, Wahrheit zuzus 
ſchreiben? — Da nun die nichtfinnlichen Gedanken auch, bloß 
ald Gedanken betrachtet, etwas beflimmted Endliches find, und 
indbefondere,. da in ihnen behauptet wird ein beftimmtes 
Berhältniß der Bereinigung des Gedachten außer dem mit 
dem denkenden Ich, fo müflen wir auch hierauf den Satz des 
Grundes anwenden, wie auf alled Endliche; das ift, wir find 
gezwungen, zu denken ein Wefenliched, woran oder worin 
dieſe Vereinigung deſſen, was ald außer dem Ich erfannt 
wird, und dad Ich, enthalten ift, welches alfo der Grund ift 
biefer unſer Sch überfchreitenden Gedanken. Denn da dad Ges 
dachte in diefem Gedanken Nichtich ift, fo kann alfo das Ich 
nicht ald Grund dieſer Vereinigung biefed Denkens gedacht 
werben, weil, wie wir oben bei der Erörterung bed Begriffes: 
Grund, fahen , ein Wefen nur Grund von Dem ift, was an 
und in ihm iſt. Wir werden alſo durch ben Gedanken bes 
Krauſe s Vorleſ. üb. 5, Syft. d. Phil. 14 
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bie Benennung der Schauung richtig iſt, aber der Belfak: - 
An, weil dadurch Endlichfeit audgefagt wird, nicht gelten kann. 

Dieß nun iſt die vorläufige Erörterung aller Arten von 
nichtfinnlihen Gedanken, die wir in unferm Bewußtfeyn fin- 
den. Nun iſt es und aber hier nicht um Dad zu thun, was 
man denken kann, fondern darum, zu erkennen, wad wahr 
it, wad man erkennt und weiß. Daher erheben wir 
nun die wiflenfchaftliche Frage: wie kommen wir. dazu, den 
überfinnlichen Gedanken fachliche Gültigkeit beizumeffen; mit 
andern Worten: wie wiflen wir, daß fie Wahrheit find, oder 
wie wiffen wir, daß ihnen Wefenliches ald Seyendes entfpres. 
che? Denken wir hierbei an. die geftern .erflärte Unterfcheidung, 
daß der Gegenſtand nichtfinnlicher Exfenntniß entweder inner⸗ 
halb des Sch fich halt, oder das Sch überfchreitet, und theilen 


wir demnach dieſe Fe und fragen zuerft, wie find wir 


befugt, denjenigen nichtfinnlichen Gedanken Gültigkeit zuzuer⸗ 
fennen, deren Gegenfland das Sch felbft oder deſſen Inneres 
ift, fo ift hierauf bereits die Antwort gefunden. — Das Ich 


‚erkennt ſich unmittelbar in der Grundfhauung: Sch, mit un: 
‚bezweifelbarer Gewißheit; ed unterfcheidet zwar im Erkennen 


Sic) dad erfennende von Sid) dem Erfannten, ed weiß aber 
unmittelbar, daß in beiderlei Hinficht ed daſſelbe Ich iſt; — 
und zwar ift diefe Grundſchauung bed Ich eine unbedingte 
überfinnlihe Schauung, eine Xheilwefenfchauung, nach dem 
vorhin erklärten Sprachgebrauche. Ferner, da die die Grund: _ 
ſchauung: Ich, als folche, unbedingt gewiß ift, fo ift in ihr - 
dann auch die Befugniß enthalten, allen befondern nichtfinn= 
lichen Gedanken, worin dad Ich erfennet, Wad ed an umd 


in ſich iſt, Sachguͤltigkeit beizumeffen 5 immer unter der oben 


‚erkannten Form: fo wahr ih mich weiß ald Sch, fo wahr 
ich die Grundſchauung: Ich, habe. Alles mithin, was weis 
ter in Anfehung des Ich Nichtfinnliched erkannt wird‘, zeigt 


ſich ald. enthalten an und in diefer Srundfchauung oder Theil 


weſenſchauung: Ich. Die Gültigkeit alfo und fachlihe Wahr⸗ 
beit aller: nichtfinnlichen Erkenntniß des Sch iſt hiemit felbft 
erkannt und anerkannt. Das Sch ift fich Princip feiner weis 
teren Selbſterkenntniß, und in der Srundfchauung: Ich, als 


Princip für Alles, was dad Ich an und in ſich enthält, iſt 


dann alle innerliche (immanente) Erfenntniß des Ich mitent: 
halten, mitgegeben, mitbegründet, und ebendeßhalb fahen wir ’ 
fhon oben, fobald wir die Grundfhauung: Ich, ind Bewußt 
feyn gebracht hatten, ein, daß und nun die Möglichkeit offen 
ftebe bie Selbitwiffenfchaft des Ich in ihre innere Tiefe aus— 
| en. 

u Nun aber wenden wir und zu ber zweiten in jener.ge 
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theiften Srage enthaltenen Frage: wie kommen wir dazu, uns 
fern nichtfinnlihen Gedanken von Weſen und von Wefenhei 
ten, die außer dem Ich find, Gültigkeit beizumeſſen, wie ge: - 
langen wir dahin, in Anfehung der trandfcendenten Gedanken 
ein. allgemeined Kennzeichen der Wahrheit aufzufinden und ans 
uerfennen? — Auf der Beantwortung diefer Frage beruht 
überhaupt die Möglichkeit der Vollendung der reinen Wiffens 
fchaft, und zwar zu oberft auch Die: ob wir befugt find, 
Dem unbedingten Gedanken: Wefen, oder Gott, unbebingte 


Guͤltigkeit und Wahrheit zuzuerfennen. Wir müffen alfo Die: 


fen Gegenfland gründlich unterfuchen, und und dabei vor allen 


- voreiligen Annahmen forgfältig hüten, auch durchaus nicht - 


über Das hinausgehn, was wir hieruͤber in uns felbft im Geis _ 
fie wahrnehmen. Um nun diefe Unterfuchung einzuleiten, ha⸗ 
ben wir und an die Wefenheit eines jeden Erkennens zu erin⸗ 
nern, bie oben erfannt worden if. Es fand ſich, daß das 
Erkennen ein Verhältniß ift der wefenlichen Vereinigung bed 
Erkannten als Selbfländigen mit dem Erfennenden als Selbs 
ſtaͤndigen. Daraus folgt, daß, wenn behauptet wird, eine 
nichtfinnliche Erkenntniß fey wahr, dann auch behauptet wer⸗ 
den muß, das Erkannte fey mit dem Erfennenden eben alfo 
vereint, daß der Gegenfland ber nichtfinnlihen Erkenntniß 
‚in diefer Erkenntniß dem Erkennenden wefenhaft gegenwärtig fey. 
Dieß nun beſtaͤtigt fi volftändig an’ der nichtfinnlichen Er: 
kenntniß des Ich; — wie aber in Anfehung der Erkenntniß 
von Weſen und Weſenteinen ‚ die außer dem Ich find! — 
Dieß iſt's, was zunächlt unterfucht werden muß. 
Wir gelangten zulebt bei der Frage an: wie find wir 37 


befugt, unfern nichtfinnlichen Gedanken, deren Inhalt etwas 


außer dem Ich iſt, Sachgültigkeit, das iſt, Wahrheit zuzus 
fhreiben? — Da nun bie nichtfinnlichen Gedanken au, bloß 
ald Gedanken betrachtet, etwas beflimmted Endliches find, und 
insbefondere,. da in ihnen behauptet wird ein beflimmtes 
Verhältniß der Bereinigung des Gebachten außer dem mit 
dem denkenden Ich, fo müflen wir auch hierauf ven Gab des 
Grunded anwenden, wie auf alles Endliche; das ift, wir find 
gezwungen, zu denken ein Wefenliched, woran oder worin 


diteſe Vereinigung deſſen, wad als außer dem Sch- erfannt 


wird, und das Ich, enthalten ift, welches alfo der Grund ift 
biefer unfer Sch überfchreitenden Gedanken. Denn da das Ges 
dachte in diefem Gedanken Nichtich ift, fo Tann alfo das Ich 
richt ald Grund dieſer Bereinigung dieſes Denkens gedacht 
werden, weil, wie wir oben bei ber Erörterung bed Begriffes: 
Grund, fahen, ein Wefen nur Grund von Dem ift, was an 
und in ihm iſt. Wir werden alſo durch ben Gedanken bes 
Braufes Vorlef. üb. 5. Syft. d. Phi. 14 
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Grundes dieſer das Ich uͤberſchreitenden Gedanken hinaus ge⸗ 
wieſen außerhalb des Ich und uͤber das Ich, indem wir ein 
höheres ganzes Weſenliches denken müffen, welche der Grund 


dieſer nichtfinnlichen Gedanken ſey. Ja felbft dann, wenn 


dieſe nichtfinnlichen Gedanken von Etwas außer bem Ich ganz 
ober theilweid irrig feyn follten, fo kann dad Ih nicht einmal 


gedacht werben ald der Grund des bloßen Gedankens von Ets 
was außer ihm, was es felbft nicht wäre. Es wird damit 


nicht behauptet, daß das. Ich, indem. ed Etwad außer ihm 
denkt, dabei nicht felbftthätig dazu mitwirke, daß dieſes 
fein Gedanke fey, denn deffen find, wir und unmittelbar bes 


wußt: ed wird nur behauptet, daß das Sch als folched, rein 


an und für fich felbft, mit feiner denfenden Tchätigkeit nie zur 
dem Gedanken von Etwas außer ihm kommen fünne. Wer . 
alfo den Sab des Grundes zugefteht, der ift genöthigt, infolge 

beffen fo zu fehließen: da das Ich nicht der Grund ſeyn kann 
von irgend einem es felbft überfchreitenden Gedanken, jo muß 
zu jedem das Ich überfchreitenden Gedanken’ ein in Anfehung 
des Ich äußerer Grund gedacht! und angenommen werden. 
Diefe Behauptung gilt dann. von jedem dad Ich überfchrei= 
tenden Gedanken, es feye dad Gedachte ein Endliches und 
Bedingtes, oder ed feye ein Unendliches und Unbedingtes; 
zuhoͤchſt aber gift diefe Behauptung in Anfehung des oben 
erwedten Gedanfend des unbebingten unendlichen Weſens 
oder Gottes. Denn diefer Gedanke: Wefen oder Gott, 
ald ber Gedanke des Einen Weſens, welches unbebingt, uns 
endlich und in unbedingter Dafeynheit ift, kann gemaß dem 


| Begriffe und Satze ded Grundes nicht anders gedacht werden, 


ald daß diefer Gedanke ſelbſt verurfacht ift in und durch ben 
Inhalt dieſes Gedankens, durch Weſen oder Gott felbfl. Denn 
da der Inhalt dieſes Gedankens eben Wefen oder Gott felbft 
it, fo Fann der Grund deſſelben durchaus nichts Endliches 
ſeyn, weil dieſer Gedanke feinem Inhalte nach alled Endliche 
überfleigt. Zudem iſt auch ſchon oben gezeigt worden, daß 
ber Gedanke des Grundes felbft nur denkbar ift unter der 
Vorausſetzung, daß Wefen oder Gott ift, — ald woran und 


worin alles Beſtimmte, alſo auch ſelbſt der Grund, enthalten 


iſt. Indem wir uns alſo dieſes Gedankens: Weſen oder Gott, 


“ bewußt find, fo find wir und zugleich bewußt, daß dieſer Ges 


danke, auch als unfer Gedanke, nicht von uns felbft, noch auch 
durch irgend ein anderes endliches Weſen begründet und vers 
urfacht ſeyn kann, fondern daß die Möglichfeit und die Wirk: 
lichkeit Diefe8 unferes Gedankens felbft nur gedacht werben Tann 
als begründet durch den Inhalt diefes Gedanfend, durch Wes 
fen oder Gott felbft. Dagegen pflegt oft eingewandt zu wer: 
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den, dieſer Gedanke koͤnne ja auch wohl bloß ein durch Exzies 
Yung und durch Unterriht angewoͤhntes Worurtheil feyn. 


Aber: was Und hier betrifft, fo haben wir diefen Gebanfen 


nicht als eine voreilige Annahme ind Bewußtfeyn gebracht, fondern 


ihn vielmehr im Innern unfered Geiftes ſelbſt auf unferem 
Mege unvermeidlich gefunden; und dann ifl eine Annahme 
durch Borurtheil deßhald immer noch nicht eine irrige Annah⸗ 
me durch ein falfched Urtheil Es ift gar wohl möglich, daß 


‚viele, vielleicht die meiften Menſchen, wenigftens für jest, ben 


Gedanken: Gott, nur infolge aͤußerer Belehrung ald Ahnung 
hegen. Dieß hindert aber nicht, daß, wenn fie fi auf ben 
Meg der Wiffenfchaft begeben, dieſer Gedanke zur Erkennt: 
niß verflärt werden koͤnne. Und woher hatten denn unb has 
ben die Lehrer und Erzieher der Menſchen biefen Gedanten? 
diejenigen, welche die erften waren, welche felbigen dachten, 
mußten ihn doch in ſich gefunden haben, ihnen mußte 
diefer Gedanke doch innerlich, ohne äußere menfchliche Lehre 
Hart geworden ſeyn. Und wie Fünnte irgend ein Menich 


— 


einen angetragenen Gedanken in ſich aufnehmen, wenn es 


nicht der Weſenheit ſeines Geiſtes ſelbſt gemaͤß waͤre, ſelbigen 


zu denken. Die Behauptung nun, daß der Gedanke: Weſen 


ober Gott, gedacht werden muͤſſe als in uns ſelbſt begründet 


und verurſacht durch Weſen, behauptet nur im Allgemeinen 


und der unbedingten Verurſachung nach die Verurſachtheit die⸗ 
ſes Gedankens durch Gott; es wird damit hier keineswegs 
ſchon behauptet, daß Gott ſich Denen, die Gott denken, auf 


individuelle Weiſe in der Zeit geoffenbart habe und offenbare; 


es wird auch ebenſowenig Dieß geläugnet ; fondern wenn dies 
fer Gegenftand in: tiefere wiffenfchaftlihe Erwägung gezogen 
werden wird, dann erſt kann fich ergeben, ob wir zu erkennen 


“vermögen, daß fi) Gott endlichen Geiftern auch zeitlich- indie 


viduel offenbart, Betrachten wir nun, was mit diefem Zus . 


lebt entwidelten "Gedanken zugleich weiter gegeben if Da 
Weſen gedacht wird ald alled MWefenliche an und in fich feyend, 


mithin auch als der Grund alles deffen, was außer dem Ich 
ift, fo wird alfo Weſen auch gedacht ald dee Grund eines je: 


ben folchen Vereine, worin irgend Etwas, wand außer dem 


Sch iſt, von dem Ich erkannt wird, Da alfo Welen auch 


gedacht wird ald Grund der Natur, der Vernunft und aller end= | 


lichen Sch, mithin auch als Grund bes Vereined der Vernunft 
und der Natur im Menfchen und in der Menfchheitz und da 


das Erkennen der Vernunft, der Natur und der Meenfchheit, 


fofern diefe außer dem endlichen Sch find, auch ein Wefenlis 


ches diefer in Gott gegründet gedachten Weſen ift: fo iſt alfo , 
zugleich mitgedacht, daß Wefen der Grund iſt aller nichtſinn⸗ 
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lichen, dad Ic überfchreitenden Gedanken des Ih; zugleich 
ift darin auch der Gedanke mitgegeben, daß Alles, was außer 
dem Ich feyend erkannt wird, wenn ed wahrhaft erfannt wird, 
fo erkannt werden müffe, wie ed in Gott begründet und ver- 
utfacht iſt. Es wird bhiemit noch nicht behauptet, daß eine 
ſolche wiffenfchaftliche Erfenntniß für und möglich ifl, ed wird 
nur dieß gefagt, daß fie auf andere Weife nicht denkbar. ift. 
Meiter liegt in diefem Gedanken auch noch folgender: da We⸗ 
fen erkannt wirb ald dad Eine unbedingte Weſen, welches al 
R les an und in fih ift, was ift, da mithin alles, was das 
Ich denken mag, auch gedacht werden muß ald in und darch 
Mefen Seyended, fo ift folglich der Gedanke: Wefen, geſetzt 
als dad Bleibende in unferm ganzen Bewußtfeyn, zugleich 
„als der bleibende Grund aller unſerer beflimmten Gedanken. 
Damit flreitet keineswegs unfere innere Selbfterfahrung, wonach 
wir des Gedankens: Wefen oder Gott, als folchen,, nicht im= 
mer inne find in Elarem Bewußtfeyn ; denn dad Nicht Inne= 
ſeyn eines Grundes zeugt nicht für ‚das Nicht = Dafeyn eines 
- Srunded. Und Mer einmal den Gedanken: Gott oder Wes 
fen, und diefe Beziehung deffelben zu allen endlichen Gedan⸗ 
fen erkannt hat, der erkennt diefen Gedanken an als gleihfam- 
die. Sonne, welche dem Geifte ſtets fcheint, wenn auch ab: 
wechfelnd Nacht ift, wenn auch Das Licht diefes Gedankens für und 
gleichfam durch Wolfen gebrochen wird, und von Nebel verhuͤllt ifl. 
Sehen wir aber ſcharf und befonnen nochmals bin auf 
diefen ganzen Gang der Betrachtung. Wie gelangten wir zu 
dem Gedanfen, unbedingtes, unendliches Wefen, und daß 
Weſen feye an fih Grand und Urfache des Ich überhaupt 
und Grund aller Erkenntniß des Ich, zuböchft auch Grund 
der Erkenntuiß Gottes im Ih? — Es fcheint, daß wir zu 
dieſem Gedanken gelangten mittelft des Begriffes und Satzes 
vom Grunde. Aber: mittelft, heißt noch nicht: durch; und 
ed iſt zwar offenbar, daß wir durch diefen Gedanken mitveran⸗ 
laßt wurden, des Gedankens: Gott, inne zu werben, ‚aber -unfes 
re innere Wahrnehmung enthält gar nicht Dieß, daß der Ges 
danke: Grund, felbft der Grund ſey des Gedankens: Gott. 
Mir dürfen alfo nur behaupten; der Gedanke: Grund, wurde 
und eine untergeordnete, felbft bedingte, Mitveranlaffung, den 
Gedanken: Gott, in Erinnerung der Zeit nach zu fegen. Biel: 
mehr umgekehrt, fo wie wir und ded Gedankens: Gott, bemußt 
werden und biefen Gedanken gang rein und richtig denken, fin- 
den wir, daß dieſer Gedanke der Srunbgebanfe unferd ganzen 
Bewußtſeyns ifl, und daß auch die Eigenfchaft, Grund zu 
feyn, untergeordnet mitenthalten ift in dem Gedanken: We: 
fen oder Gott. Um aber hierin völlig klar zu fehen, laſſen 


. 
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Sie -und die Beziehung des Satzes vom. Grunde felbit zu 
dem Grundgedanken noch fchärfer ind Auge faffen. Zu dem 
Ende müffen wir und an das Ergebniß unferer oben geleifteten 
Erörterung ded Gebanfend: Grund und Urſache, erinnern. 
- Grund, fanden wir, ift ein Wefen in Anfehung Deffen, was 
an oder in ihm ift, und infofern der Grund auch der beflim- 
mende Grund ift, d. h. fofern die Wefenheit des Begründeten 
der Wefenheit feines Grundes gemäß ift, infofern denken wir 
den Grund, aud ald Urſache. Es waren hiermit folgende 
SHauptmomente ded Gedankens: Grund, damald wahrgenom- 
men worden. Erſtlich, das Ganze nach feiner Wefenheit, Ein: 
beit und Selbheit, woran und worin dad ‚Begründete fey. 
Zweitend , die innere Beftimmtheit diefed Ganzen, fofern es 
an fih und in fi) entgegenfeßted und. vereintes MWefenliche ift, . 
und fofern dieſes Wefenliche, an und in bem Grunde, feiner 
Mefenheit nach gleich ift mit der MWefenheit ded Grundes. Sie 
werden fich der Beifpiele erinnern, wodurch ich dieſe Gedan⸗ 
en zu erläutern fuchte, vorzüglich der Geometrie, der Natur: 
wifienfchaft, und der Selbfifchauung: Sch. Wenn nun Diefe 
Hauptmomente des Grundes in Beitimmtheit. gedacht und an⸗ 
- erkannt find, fo ergiebt fich, daß der Satz des Grundes auf 
Alles anwendbar iſt, was und jofern es endlich ifl; denn wenn 
ed endlich iſt, ifl e8 begrenzt, alfo an oder in einem Andern, 
welches dann fein Grund ift, und zugleich, fofern es nach ihm 
beſtimmt ift, feine Urfache if. Nun ift aber der Sab de 
Grundes und der Grund felbft etwas beflimmtes Endliches, 
ald Die Beziehung des Theilweſenlichen zu feinem : Ganzwes 
fenlichen, folglich muß felbft nach dem Satze des rundes, 
auch diefer Sat auf fich felbfl angewandt werden; — ed muß 
nad) dem Grunde des Grundes gefragt werden, nad) dem 
Warum des Warum, nach dem Durch des Durch, das tft, ed 
muß gedacht werben das ganze Wefen, welches felbft an ſich 
auch diefe feine beflimmte Eigenfchaft, Grund zu feyn, iſt. 
Daher wurde fehon oben gezeigt, daß, wenn der Sab des 
rundes Wahrheit und Geltung haben ſolle, ver Gebante eis 
ned unendlichen und unbedingten Wefend anerkannt feyn müffe, 
welcher Gedanke nicht felbft wieder begründet feye, fondern def: 
fen Inhalt gedacht werde ald der unbedingte Grund, zugleich 
auch als der Grund des Grundes. Daher nur unter Diefer 
Vorausſetzung, daß der Grund- ſelbſt Grund hat, können wir 
befugt feyn, den Satz des Grundes anzuwenden, und nur, wenn 
wir zu der Einficht in den Grund des Grundes gelangt wären, 
- könnten wir mithin einfehen, daß wir ben Sat des Grundes mit 
Befugniß ganzallgemein auf alled Endliche anwenden. Hieraus 
ziehen wir alfo folgende für unfer Vorhaben wichtige Ergebnifle 
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| Exftens, der Gedanke: Grund, und.der Satz vom Grun⸗ 
de, kann felbft nur gedacht‘ werden als innerer Theil ded Ge— 
dankens: Wefen oder Gott; und dieſer Gedanke befriedigt ganz 
und unbedingt den nad) dem Grunde ded Grundes forſchen⸗ 
ben Geiſt. Sobald mithin der endliche Geift dahin gelangt 
wäre, ben Gedanken: Wefen oder Gott, ald die Grundwahr⸗ 
‚ beit anzuerfennen, fo würde ihm auch der. Gebanfe:. Grund, 
und ebenfo der Gedanke ded Grundes ded Grunde, alfo auch die 
Allgemeinguͤltigkeit des Satzes des Grundes erfennbar und: awer= 
kennbar. Denn indem Weſen gedacht wird, als alles an und 
in ſich ſeyend, iſt es eben gedacht als Grund von Allem, mit 
bin gift der Satz des Grundes von allem beſtimmten Endli— 
chen, und es iſt alſo der Grundgedanke: Weſen ober ‚Gott, 
auch zugleich der Grund der Befugniß der ganzallgemeinen 
Anwendbarkeit des Satzes des Grundes auf alles nach irgend 
einer Weſenheit in irgend einer Hinſicht Endliche. u 
38 Zweitens ergiebt_fich, daß der Gedanke: Grund, ber 
- Gedanken: Weſen, verausfest, nicht aber umgebehrt, der Ges . 
danke: Weſen, den Gedanken des Grunde; daß alfo dad Dene 
ken Weſens oder Gottes zwar Grund ift de Gedankens: Grund, 
daß aber umgekehrt der Gedanke: Grund, gar nicht der Grund iſt, 
and feyn kann des Gedankens: Weſen oder Gott. Und hieraus 
» ik nun völlig Far, daß wir zu dem Gedanken: Sott, keines⸗ 
wegs gelangen dur) den Gedanken: Grund, ſondern gerabe: 
umgekehrt, daß der Gedanke: Grund, felbft begründet iſt in 
.bem Gedanken: Gott. Es ift hieraus gewiß, daß dieß die we= 
fenlihe Ordnung des Denkens hierbei ift; Daß wir alfe im 
gen Bewußtſeyn, welches ned nicht zum Bewußt⸗ 
ſeyn Gottes geworden ift, und täufchen, wenn wir meinen, 
den Gedanken: Gott, durch irgend Etwas zu begründen, oder 
wenn wir ed unternehmen, uns vom Endlichen erhebend ,. die 
Wefenheit oder Dafeynheit Gottes beweifen zu wollen, indem 
jeder Beweis den Beweisgrund vorausfegt, aber ber eine 
Sachgrund und Beweiögrund eben gebacht wirb: Gott, Weſen. 
Es kann alfo der Gedanke: Grund oder auch Urfache, durch⸗ 
. aus nur ein, Hülfmittel der Erinnerung feyn, daß der endlidje 
Geiſt, der Gottes vergeffen ift, wiederum des Gedankens: Gott, 
inne werde; und felbft dieß, daß der Sag des Grundes für 
deu endlichen Geiſt ein. Erinnerungdmittel an Gott feya und 
m kann, wirt. wiederum gedacht als von Gott felbft ver- 
urſacht. | | | 
Drittens ergiebt fich: in dem Gedanken: Gott, wird ges 
dacht, Daß Gott ſelbſt ohne Grund, d. h. nicht begründet, if 
in. irgend einer Hinſicht, indem vielmehr Gott felbft gedacht 
wire als der Eine Grund, und als alein der Grund; ja es 
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wirb in diefem Gedanken gebadht ‚ baß Gott nicht lediglich 
Grund ift, fondern daß bie. Eigenfchaft oder Wefenheit, Grund 
und Urſache zu ſeyn, eben nur eine Eigenfchaft Gotted oder 
Weſens if. Es hat alfo ger keinen Sinn, nah dem Sachs 
grunde Gotted zu fragen: warum Gott. vielmehr feyend ges 
- Dacht werde, als nicht feyend. Dean, Wer fo fragt, der hat 
über. den Sinn und die MWefenheit des Grundes noch nicht 
nachgedacht, und hebt mit Diefer Frage Die Wefenheit und Güls 
tigkeit des Grundes felbft auf, weil der Gedanke: Grund, ſelbſt 
nur feinen Grund in dem Gedanken: Gott, bat. 
2 Viertend; ergiebt fich zugleich, daß Gott einzig und 
-gllein auch gedacht wird als der eine und ganze Grund aller 
Erkenntniß, ald der Eine Erfenntnißgrund ; zuförderft mits 
bin ald Grund der Selbfterfenntnig des Ich. Denn da Wes 
fen gedacht wird ald Grund des ganzen Ih, fa wird Wefen 
auch gedacht ald Grund des ganzen Innern des Ich, und 
alles Befondern und Einzelnen in ihm, folglih auh als . 
Grund des Selbſtbewußtſeyns des Ich: Weiter wird Gott 
zugleich gedacht als Grund aller äußern bad Ich überfchreis 
tenden Erkenntniß ded Ich, und zwar, wie wir faben, zu 
foͤrderſt als der Erfenntnißgrund, daß ich Gott felbft venfen 
fann, und daß das Sch auch Gott denken Eann ale den 
Grund des Ich und. aller Erkenntniß des Sch; mithin aud 
ald Grund, daß dad Sch Gott denken kann als Grund ber 
Erfenntniß, worin das Sch Gott erfenntz; dann. aber auch als 
Grund aller Erfenntniß des Ich von endlichen Weſen, die 
außer dem Ich find, mithin auch als Grund unferer Erkennt» 
niß der äußern Natur, und ald. Grund der Erfenntniß andes 
rer individueller VBernunftwefen außer und. Denn de Gott 
gedacht wird auch. ald die Natur und die Vernunft in fich 
Seyendes, jo wird Gott auch gedacht ald der Grund und bie 
Urfache der ganzen Bereinigung von Natur und von Vernunft, 
alfo auch als Grund der Menfchheit, daher auch ald- Grund 
der Vereinigung eined jeden Geiſtes mit feinem Leibe, mithin 
auch ald Grund derjenigen Vereinigung des Geifted und des‘ 
Leibes, welche die Erkenntniß des Leibes ift. Ueberhaupt aber 
wird Gott gedacht ald Erkenntnißgrund jeder Erkenntniß, in 
jeder Hinſicht; das iſt, erſtlich als Sachgrund ded ſachlichen 
Inhaltes jeder Erkenntniß, zweitens als Sachgrund des Ver⸗ 
moͤgens und der Thaͤtigkeit des erkennenden Geiſtes, drittens 
auch als Sachgrund derjenigen Vereinigung des Erkennenden 
und des Erkannten, welche Vereinigung die Bedingniß der 
Erkenntniß deſſelben durch das Erkennende iſt. 
Fuͤnftens, da Gott ſelbſt gedacht wird als ohne Grund 
ſeyend, aber als ſelbſt nach Innen der Eine Grund ſeyend; 


ſo iſt aud, als darin enthalten; mitgegeben der Gedanke, baß 


alſo auch die Erkenntniß Gottes, als ſolche, keinen außer 
oft 


Grund der Wahrheit: habe, fondern daß fie unbedingt 
erkenne, weil Gott felbft nicht begründet ift, alfo auch die 


Erkenntniß Sotted nicht auf einem Erkenntnißgrunde außer: 


Gott beruhen kann. Wenn alfo der Gedanke: Gott, ald Wahr: 
heit anerkannt wird, fo muß. diefe Anerkenntniß unbedingt 
ſeyn, fie kann nicht beruhen auf irgend einem Beweidgrunde, 
Das heißt aber nicht, daß die Erkenntniß, welche das Sch 
"von Gott hat, fofern diefe Erkenntniß Eigenfchaft des Ich ift, 
Beinen Grund Habe; denn ver Gedanke: Gott, den das end⸗ 
Bernunftweien bat, ifl eben, infofern das endliche Vernunft: 
wefen ihn hat, ein endlicher Gedanke in der Zeit, und kommt 
nicht ind Bewußtfenn, ohne daß das endliche Ich, dabei Auch 


geiftig thätig iſt, er ift aber zuerft und zuhoͤchſt ald dieſer Ges 


danfe, fofern_derfelbe ald Gedanke des endlichen Geifted end⸗ 
Tich iſt, wie alles Endliche, verurſacht durch Gott; Es iſt 
alfo hier zu-unterfcheiden der fachlidie Grund der Wahrheit 


von dem Grunde bed Entflehend einer Erfenntnig im Bes 


wußtfeyn in fachlicher Hinfiht. Alfo ift der Gedanke: Gott, 
nur zu denken ald unbedingt, unbegründet, dem Inhalt nach, 
aber in Anfehung des endlichen, denkenden Geiſtes (in ſub⸗ 
jectiver Dinficht) ald begründet und verurfacht. j 


+.‘ 


Sechstens: wir fanden, daß Wefen oder Gott gedacht | 


werde als ſelb und ganz, unbedingt und unendlich ſeyend, oder 
wie man gewoͤhnlich ſagt, als unbedingt daſeyend oder exiſti⸗ 


rend; und wir nahmen ferner wahr, daß die unbedingte Seyn⸗ 
heit oder Daſeynheit erſt alle beſondere entgegengeſetzte Da⸗ 


ſeynheiten oder Modalitaͤten in ſich und unter ſich enthalte. 


Demnach kann nicht geſagt werden, daß die Seynheit Gottes 


eine zeitliche Daſeynheit ſey, d. h. die Daſeynheit eines ſich 


Aendernden und Geſtaltenden; alſo auch nicht die Daſeynheit 
eines bloß Allgemeinen, oder, wie man zu ſagen pflegt, einer 
bloßen Idee, welche dem Beitlichwirktichen gegenüber fteht, noch 
die Dafeynheit der urweſenlichen Seynheit, welche Dafeynheit 
über der ewigweſenlichen und der zeitlichwefenlichen gefunden 
wird; fondern die Seynpeit Weſens wird gedacht, als die 
Eine, ſelbe und ganze Seynheit, vor und über allen dieſen 
entgegengefeßten Seynarten. Da aber Gott auch gedacht wird 
als in fich und unter ſich feyend alled Endliche, was iſt, fo 
find infofern auch alle untergeorbnete Seynarten, al® in und 
unter. Gott geordnet, gedacht. Daraus folgt, daß jene Frage 


nad der: objectiven Gültigkeit des Gedankens: Gott, ganz. 


und gar nicht in dem Sinne flattfinden koͤnne, wie fie er: 


hoben wird in Anſehung alle gedachten endlichen Weſenlichen; 


# 





47 


. die 


I) 


/ 


— 1 — 


keineswegs mithin ſo, wie Kant dieſe Frage verſteht, indem 
er rege: dadurch, daß ich Gott: vente, gewinne: ich fowenig 

ewißheit daß Gott ift, ald ih dadurch, daß ich einen. 
goldenen Berg denke, an Golde gewinne. Der Grund, warum bei 


dieſem endlichen Gegenflande des Denkens nad) der aͤußern Gültig: 


keit gefragt werben fann und muß, ift, weil fowohl in der 


. Phantafie fo etwas eriftirt, als auch vielleicht in der äußern 


Welt. Da alfo hier beflimmte Gebiete der Eriftenz des End: 
lichen als außereinander unterfchieven werden, fo -entfpringt _ 
mit Zug die Frage: ob das in Phantafie Gebildete aud ein 
Aehnliches außer fi im Gebiete der Natur habe, — auch. 
aͤußerlich da- feye. In Anfehung aber Gottes hat diefe Frage 
gar keinen Sinn, weil alle befondere Seynarten ſelbſt erft ald 
in Gott enthalten gedacht werden, mithin fowohl die Welt der 
Dhantafie als die Außere finnliche Welt in ihrer felbftän- 
digen Daſeynheit eeft in Gott gefunden werben, und weil ber 


nach der fachlichen Gültigkeit Fragende felbft auch fich felbft, 
. nebft feiner Frage ald in Gott enthalten denken muß. Wenn 


alfo gefragt wird, ob Gotte Seynheit zukomme, fo ift diefe 


Frage unbedingt zu verftehen, und fie fragt eigentlich: ob der 


Gedanke: Wetenheit, auch den Gedanken: Seynbeit, an ſich 
babe? und hierauf wird Jeder, der diefe Gedanken denkt, fin: 
den, daß ed fo iſt, daß unbebingte Weſenheit nicht kann ges 
dacht werben ohne unbedingte Seynheit. Daher kann es bei: 


- der Anerfenntniß der Güttigfeit des unbedingten Gedankens: 


Gott gar nicht darauf geftellt werben, daß man erft die We: 
ſenheit Gottes anerfenne, und bann auch noch die Seynbeit, 
als koͤnnte die Wefenheit gedacht werden ohne Die Seynbeit, 
fondern darauf Fommt ed an, ob ber denkende Geilt Gottes 
Weſenheit anerkenne. Denn, erkennt er diefe an, fo erfennt 
er Gott als Ein, felbes Weſen nach der Satzheit an ; und fo erfennt 


‚ ebann au Gottes unbedingte, unendliche Seynheit an. 


Laſſen Sie und nım dad Yauptergebniß aus der gan⸗ 
gen Unterfüchung über die nichtfinnlichen Gedanken und Er: 
enntniffe zufammenfaffen. Alle unfere nichtfinnlichen Gedan⸗ 
fen, mögen fie nun uns felbft betreffen oder etwas Weſen⸗ 

liches außer und, neben und, über und, finden. ſich als unter. 
pevönet enthalten in dem einen unbebingten Gedanken: We: _ 
en, das ift, unbebingtes, unendliche Weſen, Gott; und 
in diefem Gedanken wird fogar mitgebacht der. Grund unferer 
Ueberzeugung von ber objectiven Gültigkeit aller unferer Er- 
kenntniſſe, auch der gefammten Erfahrungserkenntniſſe ded Le: 
bens, indem der Gedanke: Wefen, aud.den Gedanken 'ent: 
halt, daß Wefen in fich alle Weſen beflimmter Art, fie be 
gründend und verurfachend, iſt und enthält, alfo auch Vers 
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nunft, Natur und Menſchheit; und indem Weſen zugkeich ge⸗ 
dacht wird auch als Grund und Urfache desjenigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes, worin das Erkannte zu dem Erkennenden ſteht in der 
Erkenntniß. In dieſem Gedanken und unter ſelbigem enthal⸗ 
ten finden wir alſo auch die Grundſchauung: Ich, und alles 
Das, was bishicher unſere analytiſche Selbſtbetrachtung und 
elehrt hat, alles, was uns fruͤher als unmittelbar gegeben er⸗ 
ien, Ich, andere Geiſter, die Außenwelt, das alles muͤſſen 
wir denken als dennoch vermittelt: erkannt in dem Gedanken: 
»Weſen, weil es dennoch anfich vermittelt in und durch We⸗ 
fen weiet und if. Und wenn wir den Gedanken: Weſen 
‚denken, ſo müffen wir auch biefen unfern Gedanken, ald durch 
Weſen felbft begründet und verurſacht anerkennen. . Mithin, , 
Wer zu diefem ‚Gedanken fich erhoben hat, der erkennt ihn 
allein al den unmittelbaren. Gedanken an, weil Weſen allein. 
gedacht wird als dad Eine, Selbe, Ganze, Unbebingte, Uns 
enbliche, Unmittelbare. Daher Fünnen ‚wir auch die: Grund⸗ 
fhauung: Sch, obſchon fie ohne Weitered Gewißheit an füch 
hat, dennoch nicht als an fih unmittelbar gewiß betrachten, 
ſondern dieß, daß fie uns gewiß ift, ift- felbft vermittelt im 
Weſen, durch Weſen. Der Gedanke: Gott, faben wir ferner, 
. si feinem Inhalte nach Feined Beweifes fähig, denn Gatt 
wird ſelbſt gedacht ald der Grund der Möglichkeit jeden Be⸗ 
weiſes, jo fogar jeden Zweifels, der im unentwidelten : Erken⸗ 
wen des endlichen Geiſtes aufſteigt. Einen böhern Gedanken 
mithin als diefen Gedanken, Eünnen wir nicht denken; ja ges 
nwau hingefehen, Fünnen wir. nicht einmak die Eigenfchaft:. hoch, 
yon diefem Gedanken ausſagen; denn was hoch ift, das ſteht 
in einer. Reihe mit Anderem, was weniger hoch ift, aber Gott 
wird gedacht als durchaus nicht in einer Reihe ſtehend mit .ir: 
gend Welen, mithin. ann. auch der Gedanke: Gott, nicht be: 
trachtet. werden, aB ein Glied ‚einer Denfreihe unter mehren 
Sliedern , mithin auch. nicht als bach, nicht als tief, weil als 
unbedingt... Indeſſen in. Hinficht auf unfer emdliches Denken " 
und auf unfere Gedakfen des Enplichen bürfen wir und fo 
ausdrüden, daß der: Gedanke Gottes auch. aber allen diefen 
yon felbigem befaßten, Gebanfen feye; nicht: aber an ſich, fons 
bern bloß fofern Wefen auch Urwefen. ft, und fofern in’ diefer 
Beziehung auf Das. Endwefenliche gefehen wird, welches in, 
unter und durch Wefen if, Zwar ift die Wefenfhauung, als die, 
Eine, ſelbe und ganze Schauung, in der. Zeitreihe unferer Ges 
banken nicht fletig. gegenwärtig im Bewußtſeyn, fundern wird 
‚ von Gedanken des Endweſenlichen unterbrochen: aber, was 
auch immer für befiimmte endliche Gedanfen von, und mögen 
gebacht. werben, jo muͤſſen wir. boch fie. alle. denken als an 
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fi fchen mitenthalten in dem unbedingten Gedanken: Weſen. 
Denn da dad unbedingte, unendliche Weſen nichts außer fi 

bat, fo tft alfo auch kein Gedanke außer dem Gedanken: Wes 
fen; fondern , fd wie Gott gedacht. wird als alle, endliche We⸗ 
fen in und umter und durch fich ſeyend, fo wird auch ber Ge 
danke: Gott, gedacht ald an ſich alle endliche Gedanken in, 
unter und durch fich enthaltend. Wenn daher auch in unferem 
endlichen Bewußtfeyn . ver Gedanke Wefen mit Gedanken des 
Endmefenlichen abzumwechfeln fcheint, fo find doch anſich auch 
alle dieſe Gedanken des Endweſenlichen an oder in und unter 
dem Gedanken: Weſen; und auch Diefed Tonnen wir zum Be: : 
wußtfeyn bringen, wie wir ed eben jebt thun. . 
; In dem unbedingten Gedanken: Wefen oder Gott, fa: 39 
ben wir zufegt, ift dev Möglichkeit nach jeder beflimmte Ges 
danke. mitenthalten, und ed iſt affo in diefem Gedanken alles 
unfer Denken unbedingt vollſtaͤndig. Denn, da alles Endwe- 
fenliche, Beflimmte, was weiterhin gedacht und erfannt wer: 
‚den mag, ald an oder ald in Wefen gedacht werben muß, fo 
fommt durch keinen beflimmten Gedanken etwas ızu dem Ge . 
danken: Wefen, feldft, von außen hinzu. . Wir find im Den- 
fen auch in Anfehung ber Beitfolge beflimmter Gedanken un= 
endlich, wir vermögen ohne Ende Beftimmtes, fir und Neues 
zu denken und zu erkennen, aber Was ed auch feye, fo iſt es doch 
ſchon mitgedacht in dem Gedanken: Weſen oder Gott. Auch 
davon, daß wir nach der Sachguͤltigkeit dieſes Gedankens ehe 
wir ihn beſtimmt dachten, fragen konnten, iſt der Grund in 
dieſem Gedanken ſelbſt enthalten: denn erſt in ihm iſt denk⸗ 
bar, wie das Eine unbedingte Seyn oder Daſeyn entgegenge⸗ 
ſetzte Arten der Daſeynheit in ſich enthalten koͤnne; in dieſem 
Gedanken alſo iſt auch denkbar, wie der endliche Geiſt, wenn 
er dieſes Gedankens noch nicht wiſſend inne geworden, ſondern 
ihn erſt in unbeſtimmter Ahnung auffaßt, ohne die Seynarten 
gehörig zu unterſcheiden, fragen: koͤnne, ob wohl Weſen auch 
dDafeye, ob wohl aud außer dem Sch dad unendliche unbedingte 
Weſen eriflire. Sobald aber ber endliche Geift den Gedanken: 
Weſen, rein und ganz denkt, wird Wefen auch gedacht alddad . 
Sch in, unter nad durch Sich feyend und enthaltend, alfoniht _ 
old ganz außer dem Sch-und das Sch nicht ald außer Gott, 
Es wird dann gedacht, daß Wefen in fich auch das Ich ift mit 
allen deffen Gedanken, mit allem, was das Ich inbildend 


rum. und was ed von ‚äußern, enblichen Objecten erfaf 
n mag. | | * 


| emit nun find wir angelangt zu ter unbedingten | 
Wefenheit des Erkennens, welche, bezuglich zu allen Gedan⸗ 
ten des Endweſenlichen, als die unbedingte Höhe des menſch⸗ 
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Tichen ‚Denkens und alles menſchlichen Speculation erſcheint; 
ia fehen wir auf den Inhalt diefes Gedankens hin, im 
welchem vielmehr ſelbſt auch diefer Gedanke anſich enhalterr 
ift, und, fehen wir davon ab, daß wir, die Denfenden, end= 
U find, fo dürfen wir fagen, daß wir unbedingt den Einen, 
felben, ganzen, unendlichen und unbedingten Getanten er= 
faßt haben, weldyer hinfichtö aller unferer ‚Gedanken des nach 
irgend einer Wefenheit Endlichen, zugleich als der hoͤchſte aller 
Gedanken erſcheint: denn felbft, wenn Wefen gedacht wird 
als erfennend, fo wird auch Weſen gedacht ald Weſen erken⸗ 
nend, als Sich ſelbſt fchauend. Db Weſen zu denken ſey 
als erkennend, das ift zwar hier .erft Aufgabe für unfere fünf 
tige Unterfuchung ; aber ſchon hier ift erfichtlich: wenn Weſen 
erennend und benfend gedacht wird, fo iſt ber einzige Inhalt 
des göttlichen Schauend und Denkens: Gott, und Alles was 
Gott an.und in fih wefet und iſt. . 
So nun, wie bishicher gezeigt worden, erhebt ſich der 
endliche Geift zu der Erkenntniß 
felbe Erkenntniß anerkannt wird, in’ welcher Wefen, wenn 
baffelbe durch weitere wiſſenſchafiliche Betrachtung auch ald 
d unbedingt erfennended Wefen erfannt würde, 
Tennend gedacht werden müßte. Doch wird bie 
ig des endlichen Geifted nur infofern als. mit der 
19, worin Wefen feibft Sich ſchaut, der reinen 
bgleich erkannt und anerkannt, ald auch der endliche 
18 das Eine, felbe, und ganze Weſen ſchaut; 
ı Hinficht des ganzen Inhalted der Wefenichaus 
ung, welchen allein Wefen felbft durchſchauend gedacht werben 
Tann, ber endliche Geift aber unbeenbbar ſtets weiter zu ers 
forfhen, nicht aber, und in Feiner Hinficht zu erſchoͤpfen vers 
mag. Der Gedanke: Weſen oder Gott, erſcheint zwar in Ans 
fehung des denkenden Ich- ferbft und in Anfehung aller andern 
beftimmten Gedanken zugleich als ber unbedingt hohe, als ber 
hoͤchſte aller Gebanken: aber an ſich kann, wie fhon vorhin 
bemerkt wurde, gar nicht gefagt werben, daß der Gottgedanke 
hoch ift oder tief, eben weil er unendlicher, unbebingter. Ge: 
danke iſt. Ebenfowenig kann auch gefagt werden, daß der 
Weſengedanke ein. einfeitiger ober vielfeitiger, ober allfeitiger 
Gedanke fey, er ift vielmehr der unfefige Gedanke, weil der 
Eine, felbe, ganze- Gedanke. Man kann auch nicht fagen, 
daß der Gedanke Wefen von einem befondern Standorte 
oder von einem Geſichtspunkte aus gleichfam fernfheinlich (per: 
fpectivifch) gedacht wird; fondern der wefenfchauende Geift 
hat gar feinen Gefichtöpunft gar einen Standpunkt, oder 
Standort, gar Feine perſpectiviſche Anficht, fondern er denket 


efend felbft, welche ald dies - 
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rein: Weſen, — Eines, felbes und ganzes Weſen; und alle 
Standpunkte, Standorte, Geſichtspunkte, Geſichtskreiſe, alle 
einfeitige, mehrſeitige, und allſeitige Anſichten find erſt inner 
halb und unterhalb des Einen, unbedingten Gedankens gege⸗ 
ben, zu faſſen, zu verſtehen und zu wuͤrdigen. 0 
Mir haben mithin dad Biel, welches wir bei Eröffnung - 

dieſer wiſſenſchaftlichen Betrachtung uns für unfer ſelbſtbeobach⸗ 
tendes und felbflmwahrnehmended (analytiſches) Erkennen vor: 
festen, erreicht. Gleich beim Eintritt in diefe Unterfuchungen 
fahen wir ein: wenn Wiffenfchaft für und möglich feyn folle, 
fo .müffe Eine felbe und ganze Erkenntniß ald der Eine Ers 
fenntnißgrund, ald dad Eine Princip, erlangbar ſeyn; eine Er⸗ 
tenntniß, bie fich lediglich durch ihren Inhalt ald der Eine 
Erfenntnißgrund, oder dad Eine Princip, anzeigen müffe. 
Eine ſolche Erkenntniß, bemerkten wir dort, Fünne nur ges 
dacht werden, wenn der Gegenftand diefer Erkenntniß Ein 
unendliche, unbebingtes Wefen fey, fo daß eingefehen würde, ' 
daß felbiges fowohl der Sachgrund ald auch der Erfenntnißs 
rund ſeye. Da nun foldy” eine Erkenntniß im vorwifiens 
aftlihen Bewußtſeyn fih nicht findet, fo wurden wit an 
die Durdforfchung unfered eignen Innern gewiefen; und ins 
dem wir dieſe Durchforſchung anftellten, Famen wir auch an 
dad Erkennen, und an den Inhalt unfered Erfennend. Als 
dann das Erkennen nad den brei Gefichtöpunften: Mas, wos 
nad und wie, durchforfcht wurde, To ſtellte fi) und der Eine, 
unbedingte, unendliche Gedanke dar, welcher ald Gedanke 
alle die Erforderniffe an ſich hat, von denen oben gezeigt 

wurde, Daß fie die Eigenfchaften ded Princips feyen. 
Ä So ift nun Med zur Anerkenntniß des Principd vor: 
bereitet, alle fubjective, innere, geiflige (intellectuale) Bedin⸗ 
gungen dazu find durch die biöher ausgebildete Serbftwiflen- 


- Schaft des Ich, in reiner Erfaffung der gefundenen Wahrnehms 


niffe, hergeftellt. Der Gedanke: Wefen oder Gott, ift in ſei⸗ 
ner Reinheit im Geiſte erwedt und rein auögefprochen worben. 
Der Begriff und der Sab ded Grundes ift erläutert worden; 
ed ift gezeigt worden, daß diefer Begriff feinen Gehalt, und 
diefer Sat ſelbſt erft feine Gültigkeit, hat in und durch den 
Gedanken: Wefen oder Gott. Auch iſt die Grundwefenbeit 
(Kategorie) der Seynheit oder bed Dafeynd in ihrem innern 
befondern untergeordneten Xheilwefenheiten (Zheilfategorien) 
ermeffen worden, fo daß die Frage nach der objectiven Guͤl⸗ 
tigkeit ſelbſt verſtanden und gewürdigt werben, daß eingefehen 
werben fonne, daß und warum die Frage nach der endlichen 
Daſeynheit oder Eriftenz in Anfehung des Gedankens: Wefen 
oder Gott, nicht gelfe. Auch iſt die beflimmte endliche 
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Wefenheit der Erkenntniß, bie in diefem Gedanken enthalten 
ift, fofern derfelbe der Gedanke eines endlichen Geiſtes iſt, eins 
jefehen worden, wonach der endliche Geift den Inhalt des Mes 
Pengebantens nie erfchöpfen kann; gleihwohl aber if auch ges 
zeigt worden, daß dad endlihe Sch als endlicher Geift Fr 
nicht vermißt, wenn ed befennet, daß es in fih den Gebanz 
ten: Wefen oder Gott, hat; — da jeder Nachdenkende es nicht 
Häugnen kann, wenn er nicht wider den Befund feines Ins 
nern reden will, daß er den Gedanken: Weſen oder Gott zu 
vollziehen german; und_ da der endliche wefenfchauende Geift 
fich zugleich der kenne feiner Endlichkeit ſchon an biefer Stelle 
der Betrachtung in Beflimmtheft inne und bewußt ift, daß er 
fih befcheide, den unendlihen und unbebdingten Gedanken: 
Wefen oder Gott, nie burchdenken, nie erfhöpfen zu Fönnen 
in feiner unendlihen Tiefe und Fule der Weſenheit. Haben 
wir doch bereitd oben gefunden und, anerkannt, daß wir ins 
folge unſeter Enblichfeit nicht einmal uns ſelbſt zu durchſchauen 
vermögen, nicht ein Sinnglied unſeres Leibes, nicht einen 
alm, nicht ein Sandkorn. in feiner unendlichen innern Bes 

. fimmtheit, gefchweige denn, daß und hier verborgen bleiben 
koͤnnte, daß der Gedanke: Wefen oder Gott, für und-eine 
unendliche, nie zu beendende Aufgabe if, Aber das ımbebingte, 
unendliche Wefen als folches zu num und anzuerkennen ift 
etwas ganz Anderes, ald dad unbebingte unendliche Wefen 
zu durchſchauen, es in feinem Innern gleichſam zu ermeſſen 
und zu durchbringen*). Daß wir das Erftere vermögen, wirb 
Jeder von Ihnen beftätigen, der mir felbftvenkend gefolgt iftz 
daß wir aber dad Zweite nicht. vollenden, Gott nicht durch⸗ 
ſchauen Tonnen in feiner unendlichen Ziefe, das wird Ihnen 
eben fü offenbar feyn, als es mir ift. , 
Wenn nun der eine hoͤchſte, alle andern an, über in 

und unter fich befaffende Gedanke Wahrheit iſt, dann Fann 
‚auch :alled . Andere als Wahrheit anerkannt werden, was ald. 
an oder ald in biefem Gedanken gefunden-wird, Soll aber 
der unbebingte Gedanke felbft anerkannt werben, fo muß die 
Gewißheit davon biefem Gedanken felbft durch feinen Inhalt 
beiwohnen. Beriefen. kann die Wahrheit dieſes Gedankens 





das iſt, zu ber Erkenntniß Gottes, 
daß unfer Wiſſen, oder Erkennen , 
18 wenn der Gott Wiſſende in und 
über Gott erhäbe, oder „im Milen 
obi wähnte (ſ. Iacobi’s Werke, 
et Weſenſchauende in diefer Ausfage 
f * Ausfagende Gott und die We⸗ 
ahnet. 
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nicht werden, wie gezeigt worden iſt, indem dieſer Gedanke 
ſelbſt der Grund eines. jeden Demeifed iſt; mit Diem Gedan⸗ 
ken ſelbſt alſo muß dem endſichen Geiſte zugleich die Gewiß⸗ 
heit deſſelben gegeben ſeyn; ſo wie im Endlichen mit dem Ge⸗ 
danken: Ich, die Gewißheit deſſelben unmittelbar gegeben iſt, 
jedoch mit dem weſenlichen Unterſchiede, daß die Gewißheit 
des Gedankens: Ich, fuͤr den, der Weſen ſchaut, dennoch als 
eine durch Weſen ſelbſt vermittelte erſcheint; der Gedanke: 
Weſen, aber ganz, und an ſich gefunden werden muß, und 
erſt ſelbſt jede Gewißheit jeder Erkenntniß des in irgend einer 
Hinſicht Endlichen vermittelt. Daraus ergiebt fich zugleich, 
daß, wenn Weſen gedacht und erkannt wird, Weſen zugleich 
auch anerkannt wird; denn: anerkennen heißt: erkennen mit 
dem Bewußtſeyn, daß das Gedachte in weſenhafter Daſeyn⸗ 
heit gegenwaͤrtig iſt. Nun iſt aber gezeigt worden, daß an 
Weſen oder Gott Weſenheit und Daſeynheit untrennbar zu⸗ 
gleich gedacht ift; alfo iſt Gott erkennen und Gott anerkennen 
ins. Bei endlichen Dingen iſt es nidht fo; da vermag ber 
endliche Geifl der. endlichen Dinge Wefenheit' zu fchauen, ohne 
noch die Einfiht zu haben, daß fie in wefenhafter Daſeyn⸗ 
heit gegenwärtig find. So kann ber endliche Geift z. B. die 
Weſenheit endlicher Vernunftwefen erkennen, denn er Fann fle 
an ihm felbft erfaffen, aber daraus folgt nicht. ſchon die Ans 
erkenntniß, daß endliche Geiſter außer ihm. dafeyenz; weil an 
endlichen Dingen Wefenheit und Daſeynheit ſich nicht erſchoͤ⸗ 
pfen. Dagegen Wefen gedacht als Weſen ift auch „gerast 
als das unbedingt Dafeyende und ald das unbedingt Alles in 
ſich Enthaltende, mithin auch ald das in wefenhafter Gegen⸗ 
wart mit Allem Seyende oder Daſeyende. 
Bishieher nun konnte ich Sie in diefer Gedankenreihe 
bi8 zw dem unbedingten Grundgedanken geleiten, bier aber 
wird nun die Wahrheit felbft, ja wird Bott felbft in Ihnen 
entfcheiden,. ob Sie den Grundgedanken: Weien, Gott, als 
dad Eine Wahre anzuerkennen. vermögen, ob Sie Gott aners 
fennen ald das eine unbedingte Weſen in der unbedingten Erz 
kenntniß, zu der ich alled vorzubereiten ſuchte, was Sie vers 
anlaffen Eönnte, derſelben inne zu werben, und, fie zu erfaſſen; 
— eine Erkenntniß, die ich zwar erweden helfen und mit 
Worten bezeichnen konnte, die aber nicht ich in irgend Einem _ 
‚hervorzubringen vermag. Der Augenblid des Geijles, wenn 
er zuerft Wefen oder. Gott denfend erkennt und erfennend 
weiß, iſt der Augenblick der geiftigen Geburt, — in unbedings 
ter Weife vergleichbar. dem. erſten Blide des neugebornen 
Kindes an das Licht des Tages, oder. dem erflen Schauen 
des glänzenden Sonnenlichted im ſchon erflarkten, aus dem 
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Schlafe erwachten, Auge. Der ſchauende Geiſt findet ſich Dann, 
bildlich zu reden, ſchauend in einem Lichtmeere, worin ſofort 
fich alles Endliche verklaͤrt; es iſt, als wenn zuvor alles Ends 
Uuiche nur in dem truͤben Schatten der Nacht erkannt worden 
waͤre, nun aber in dem Reichthume ſeiner Weſenheit und in 
der Schoͤnheit ſeiner Geſtaltung erſchiene an den erſten Strah⸗ 
len der neuen Sonne, . - 
Sch nun befenne, daß ich den Srundgedanfen: Wefen 
ober Gott, ald dad Eine Wahre, ald dad Eine Gewifle an: 
erkenne; daß ich Gott weiß, ald dad Eine Wefen, das an 
ſich und infi und durch fi auch Alles ift, was iſt, in dem 
wir Alte find, in dem auch ich bin; und daß ich die Erkennt: 
niß Gotted anerfenne ald die Eine, unbedingte. Exrkenntniß, 
wovon und wodurd alles Wahre erfannt wird, wa3 erfannt 
wird. ‚Auf meine, des endlichen Indiriduum, Ueberzeugung 
fommt bier gar Nichts an, fie fol Nichts: beweifen, Nicht 
erläutern; ich bin aber verpflichtet, dieſe Weberzeugung offen 
zu bekennen, weil nur unter biefer Vorausfebung ich ed uns 
ternehmen kann und darf, den Gliedbau der Wiſſenſchaft leh⸗ 
ven zu wollen. Schaue nun Jeder von Ihnen in fich felbft, 
ob auch ihm dieſe Weberzeugung zu Theil geworben ifl. Alles 
Weitere, der ganze folgende Wifjenfchaftbau, ift in Voraus: 
ſetzung dieſer Anerfenntniß gedacht und mitgetheilt, und nur 
in diefer Vorausſetzung ift Das Folgende ald Wahrheit aner⸗ 
fennbar. Wer Gott erkennt, ber. erfennt auch, daß, die Aner⸗ 
kenntniß Gottes, ald der unbebingten Wahrheit, felbft eine 
ewige Wirkung des unbedingten, unendlichen Weſens ift; daß 
ed alfo nicht anzufehen ift als ein Vorzug des Genied oder 
als ein Vorzug göttlicher Vorbeguͤnſtigung, daß irgend Men: 
ſchen zur Erkenntniß Gottes gelangen ; fondern daß jeber Geift, 
der den Weg der befonnenen Selbftbetrachtung geht und fein 
Denken bid dahin‘ ausbildet, unfehlbar zur Gottederkenntniß 
gelangt, — der Eine gänzlich wie der Andere, indem gerade 
die Sotterfenntniß das allen endlichen Geiftern Erftwefenliche, 
Gemeinfame: ift; daß alſo auch, wenn infolge der vorherge⸗ 
gangenen Anleitung irgend diefe Anerkenntniß in Einem nicht 
zuftandegebsacht worden feyn follte, dieß nicht ein Beweis ift . 
der Unfähigkeit ded noch nicht Anerfennenden, fondern nur ein 
Zeichen, daß die vorbereitende Selbflichauung des Geiftes noch 
nicht volftändig, und noch nicht im rechten dan 
durchgefuͤhrt worden iſt; fo daß darin vielmehr die Aufforde⸗ 
“derung liegen würde, nur. um fo befonnener fich felbft zu ers 
forfhen, und den Weg der reinmahrnehmenden (analytiſchen) 
 Selbftbetrachtung aufs neue zu gehen, bis dahin, wo bie 
Grundüberzeugung in den endlichen Geift hereinfcheinen wird, 
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xvenn die ingeiſtigen (ſubjectiven, intellectualen) Vedingungen 
dazu erfüllt, ind. V 
Fuͤr jetzt ziehe ich einige allgemeine Folgerungen, uber 
e einige allgemeine Grunduͤberzeugungen dar, weiche in 
Jedem zuſtandekommen, der den Gedanken: Gott oder Weſen, 
als wahr anerkannt hat. Dann ſieht erſtens der endliche Geiſt ein, 
wie Gott das Eine Weſen iſt, welches auch alles in irgend einer 
inſicht Endliche, was iſt, in ſich und duch ſich ift, ſo iſt 
‚bie, unbedingte Erkenntniß Gottes auch die Eine Erkenntniß, 
bie Eine Wahrheit; alle beſondere Erkenntniß iſt an ihr ‚ober 
in ihr, und der einzige Inhalt jedes wefenhaften Gedanken. 
IE mitgegeben in dem. Einen unendlichen, unbedingten Inhalte 
des Gedankens: Weſen; folglich ift der Gedanfe: Weſen, dev 
Grundgedanke, oder dad Princip, der Wiffenfhaft, und daß 
‚Brincip.der Wifjenfchaft kann nicht anderd audgelprochen wer⸗ 
‚ven ald: Wefen oder Gott; — nicht in einem Sage, deu 
jeder Sat ift der Gedanke eined Verhältniffes, fondern ledige 
‚lich in einem Hauptworte, welches eben den Segenfland bes 
Aunbedingten Gedankens, ‚welcher auch dieſen Gedanken ſelbſt 
‚mitbefaßt, bezeichnet. In Anſehung aber des Namens bemerke 
1 nochmald, daß bie Benennung: Wefen, die reinfte und. 
bie angemeflenfte ift, weil fie nicht von einer befondern Grund⸗ 
weſenheit hergenommen iſt, — nicht von der Unendlichkeit, 
nicht von der Unbebingtheit, nicht von der Einheit oder von 
der Wefenheitgleichheit ; fondern die Weſenheit feibft iſt bezeich⸗ 
net in der Ausſage: Weſen. Alle anderen Benennungen das 
| gegen, Die in unſerer Sprache ald Benennungen Wefend ober _ 
Gottes gefunden werden, find- nur von ‚einer befondern Grund: ' 
weſenheit Weſens hergenommen; fie. koͤnnen infofern richtig 
‚fepn, ‚aber. nicht genügen. j | 
Unter den Benennungen bed Inhaltes der unbebingten 208 
Erlenntniß ift nächft dem Worte: Weſen, der Name: Gott, 
- ber würbigfle, denn Bott iſt mit: gut, gleichbebeutend, and 
‚ed ſagt alſo dieſe volkſprachliche Benennung Weſens die we⸗ 
ſenliche Beziehung Weſens ſelbſt zum Leben aus, wonach 
Gott gedacht wird als dad unbedingt gute. Weſen, ' zugleich 
‚auch ald dad für den Menfchen, der zur Erkenntniß Gottes 
‚gelangt iſt, Eine, unendliche und wibebingte Gut, Gut iſt, wie 
dben bereitd gefehen würbe, dad im Leben barzuftellende Mes 
fenliche, und dieß weifet ſich weiter in ber tiefern wiſſenſchaft⸗ 
lichen. Entwidlung als das zeitlich dargebildete Göttliche, oder, 
rein wiſſenſchaftlich gefagt, als bie Fa dargebildete Weſen⸗ 
‚beit Weſens. Und da nun von unſerm Volke mit dem Worte: 
- Gott, allerdings, wenigflend die Ahnung des einen unenbs 
, lichen und unbedingten Weſens bezeichnet wid, fo find wir 
Braufeo Vorleſ. üb, d, Spß d> Phil 45 
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dert und Nichts‘, zunaͤchſt die Aufgabe weiter zu loͤſen; von 
welcher die letztere nur ein Theil war, Denn die Gefammts 
aufgabe war: uns als erkennendes, ald fühlendes und als 
woliended Wefen genauer zu beobadıten. Das Naͤchſte alfo 
wäre, und nun ald empfindendes oder fühlendes Weſen ſelbſt 
“wahrzunehmen. Aber gegen diefen Fortgang Fönnte hier Fol⸗ 
gended eingewandt werden. Da nun die Weſenſchauung ſelbſt 
ewonnen iſt, was hindert und benn, unmittelbar in ihr den 
Fortgang zu nehmen, flatt und noch mit unferer eignen Selbfls 
wahrnehmniß zu befchäftigen und noc länger aufzuhalten. 
Dennod aber fordert edider wiffenfchaftliche Geiſt, zuerft die 
Selbſtwiſſenſchaft des Ich nach dem oben entworfenen Plane 
zu vollenden; — aus folgenden Gründen. — Erſtens: dutch 
die reine und ganze Wefenfchauung find wir ald endliche Geis 
ſter noch nicht hinlaͤnglich befählet, den Grundgedanken in 
(einen innen Gliebbau zu entfalten; denn wir fennen bad 
ennen und Denken felbft, fofern es eine unferer eignen We⸗ 
fenheiten it, noch nicht genau genug, um aud nur den Ent» 
wurf diefer Entfaltung der Weſenſchauung in ben Gliedbau 
der Wiffenfchaft zu machen. Auch haben wir das Empfinden 
und Wolken noch nicht gleichförmig ebenfo wie dad Erkennen 
betrachtet, um das Verhältnig des die Weſenſchauung ind In⸗ 
nere betfelben ausbildenden Denkens zu dem Gefühle. und. dem 
Mollen zu beflimmen. Zweitens: um inder Wefenfchauung ſelhſt 
den Fortgang Ju nehmen, müffen wir erſt weiter nachgedacht 
haben, auf welche Weife dieß den Gefegen unferer endlichen 
Entwicklung gemäß möglich feyn wird, das ift, wir muͤſſen 
erft in fortgefebter zeiner, vom Lichte der Weſenſchauung ers 
leuchteter Wahrnehmung die Wiflenfchaftiehre, (dad analytifche 
Organon, Die analytiſche Methodik und Architektonif der Willens 
fchaft,) zuſtandegebracht haben*). Diefe Aufgaben müffen 
Daher noch zuvor geloͤßt werden, che wir zu dem zweiten 
Haupttheile der Wiftenfchaft übergehen können. Zu der Auflöfung 
dieſer vorangehenden Aufgaben find wir nun fähig, denk. 
wir haben dazu die B iß in dem, was wir bisjetzt 
einfehen, amd unfer eignes Junere flieht und, nach wie von, 
ohne Weiteres offen. | . | 
Dephalb werden wir und nun zu bem zweiten Theile 





| 





*) Anh die analytiſche Sprachwiſſenfchaft, und ber yeiaichtfi | 
Ueberblitk der bicherigen ifenftaftfpfeme d no a6 —* en | 
forderlich, ehe der ganzireſenliche, Tuntbetifche Wiſſenſchaftbau mit ganıem Or: 
folg, unternommen werden Tann. Daher finden ſich auch dieſe beiden 

Theile des analptifhen Sarpfthetles im Abriſſe deffelben CS. 51— 106) - 
Dargeitellt. _ Uber die für diefe Vorlefungen erlaugbare geftattet es 
nicht, biefe Begenftände abzuhaudeln. 5 
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der unferem ganzen Plane gemäß vorliegenden Aufgabe: das 
Ich als fühlendedund empfindendes Wefen rein 
wahrnehbmend (analytifch) zu erfennen. Schauen 
wir in dieſer Hinficht in unfer Inneres, fo finden wir folgende 
Auflöfung, die ich erſt Fury auöfprechen, und dann nach ben 
einzelnen Momenten erflären wil. Wir finden: auch im 
übten oder Empfinden find wir und inne. des Verhaͤltniſſed 
irgend eines Wefenlichen zu und fetbft als ganzem Sch, und 
war des Verhältniffed der wefenlichen Bereinigung dieſes We: 
Fenlichen mit und ſelbſt ald ganzem Weſen. Auch find wir 
uns dabei unterfcheidend inne, ob dieſes Verhaͤltniß ber Ver⸗ 
einigung eines Wefenlichen mit uns felbft unfere Wefenheit be: 
jaht, oder ob es felbige verneinet. Bejaht ed fie, fo empfin: 
ben wir Luft oder Freude, verneint ed fie aber, fo empfinden 
wir Schmerz ober Traurigkeit. Ehe wir diefe Antwort nach 
ihren Momenten betrachten, noch einige Worte über die fprach- 
liche Bezeichnung. Wir bebienen und. hier der Wörter: em⸗ 
pfinden und fühlen. Das Wort: Emfindung, iſt eigentlih _ 
zu allgemein , denn ed heißt Imnepfindung, paßt alfo fo gut 
auf das Erkennen ald auf dad Kühlen, ald auf dad Wollen. 
Das Wort: Gefühl, aber iſt ein zu fehr befonberes, benn es 
it von dem leiblichen Sinne des Taſtens hergenommen und 
es muß alfo diefed Wort erft vergeiftigt, und in ein weitireb 
Gebiet erhoben werben, ehe ed richtig verftanden werben kann, 
da dad Gefuͤhl auch dad Innefeyn unendliher und unbetings 
ter Befen und Wefenheiten iſt; gerade fo wie man dad Mort: 
Geſchmack, vergeiftigt und erweitert bat, wenn man darunter 
ven Sinn für dad Schöne verfieht. Uebrigend haben diefe bei- 
den Bezeichnungen des Empfindend und Fuͤhlens dad Bwed- 
mäßige, daß fie ebenfofehr die Xhätigkeit des Gemuͤthes bezeich 
nen ald die Empfänglichkeit, weil bei dem Fühlen im leiblichen 
Sinne Thun und Leiden vereint ift, und das Finden zugleich 
ein thätiged Suchen ifh | 
| Jch wende mic) nun zu der Erklaͤrung ber einzelnen 
Hanptmomente der vorgetragenen Auflöfung. a5 Gefuͤhl iſt 
alſo zufoͤrderſt des Inneſeyn eines Verhaͤltniſſes, und geht 
ans einem Verhaͤltniß hervor; — ed wird immer etwas ges 
“fühlt, welches mit dem fühlenden Weſen in einer wefenlichen 
Verbiridung ficht. Diefed, gefühlte Weſenliche kann allerdings 
das Ich felbft ſeyn, oder irgend etwas beflimmted Weſenliches 
im Ich, gerade fo wie beim Erkennen. das erkannte Velen 
auch daß erfennende felbft feyn kann. Aber dad Gefuhlte kann 
auch ein von dem flhlenden Wefen Unterfchiedened ſeyn; fo 
3. ®. wenn wir Liebe empfinden zu andern Wernunftwefen, 
wenn wir Freude empfinden an der Beſchauung ber ſchoͤnen 


\ 
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Natur, ober wenn zuhöcht ber Gedanke: Gott, dab unbediugte 
Gefühl in und veranlaßt. Es wurde zweitens behauptet, 
daß dad Verhaͤltniß, vefien Ergebniß dad Serüpt ift, ein 2 
\ ymi der wefenlihen Vereinigung iſt des Gefühlten mit dem 
fühlenden, nicht wie beim Erkennen bloß die Vereinigung der 
Serhftändigkeit der Wefenheit, das ift der Selbweſenheit nach, 
we dann Beim Erkennen dad Erkennende und bad. Erfannte 
ganz als Selbftändige beſtehen bleiben: fondern die Grundlage 
des Gefühts ift immer eine Vereinigung des Gefühlten. ber 
Wefenheit deſſelben, als ganzer Wefenheit nah mit dem Ems 
gfinbenden Weſen, auch deffen ganzer Wefenheit nad. Zum 
eifpiel bei den leiblichen Gefühlen iſt ber gefühlte Außere 
Gegenftand wefenhaft vereint mit dem Leibe in einer ganz bes 
Himmten fich werhfelfeitig durchdringenden Thaͤtigkeit. So, 
wenn Licht gefühlt wird, iſt der leuchtende Körper, mit dem 
ichtorgane in wahrer Vereinigung bed Naturlebend des Lichts 
proceſſes; wenn Etwas gefchmedt oder gerochen wirb, wodurch 
‚ ein beflimmtes Gefühl der Luft oder des Schmerzes bedingt 
iſt, fo muß der Gegenftand, der darin gefühlt wird, wieder⸗ 
um in ganzwefenlicher Vereinigung feyn mit Dem Organe, wor⸗ 
an das Gefühl bewirkt wird. Und ebenfo bei geiltigen Ge 
fühlen. Wenn wir 3. B. irgend einen Menſchen innig lieben 
follen, fo muß er mit feinem eigenthümlichen Leben mit und 
auch; ald lebenden Weſen weſenlich und wahrhaft verbunden 
ſeynz und felbft dann, wenn eine Idee unfer Gefühl anſpricht, 
& B. bie Idee bes fittlih Guten und der Tugend, felbft dann 
muß md diefe Idee ald mit unferer eigenen WWefenheit vers 
bunden im Geifte gegenwärtig feyn, wir muͤſſen diefer Idee 
inne werben ald unferer eignen innerften Weſenheit, um das 
für etwas zu empfinden. Das Gefühl alfe ift das Iunefeyn- 
er wefenlihen Vereinigung des Gefühlten mit unferer eignen 
Weſenheit. Endlich wurde drittens behauptet, daß fih im 
Gefühle die Unterſcheidung gebe, ob die Vereinigung, die ges 
fühlt wird, unferer Wefenbeit gemäß ift, oder ob fie felbiger 
_toiderffeeitet, und es wurde behauptet, daß dad Gefühl im er⸗ 
Ken Falle Luft iff, im andern Schmerz. Auch dieß werden 
wir an den Gefühlen jeder Art beſtaͤtigt finden. Denken wir 
ichen Gefühle. "Wenn in unferm Taſtorgane ein 

ift, welcher der Zoätigeit dieſes Organes entfpricht, 

idige Beſchaffenheit bejaht, fo empfinden wir ans 

often; wenn aber ein Zuftand im Organe gez 

em Organismus verberhlich iſt, ber feine Welen: 

o empfinden wir Schmerz in diefem Organe. Zuf 

wenn. der im Organe ded Geruchs und Ges. 

te chemifche Proceß der Weſenheit diefer Organe: 
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ge 9 uuhz,iben freie Entwialung. hrdat. fe: empflshen. 

wir. angenehm, Im ‚entgegenfehten' Sn aber unangenehrn, 

CEbenip Aft es hei, kun. einen Sühes für dad Auge und “fan 

Da8 ;Hbrndoferm au). biefe ‚@efühle rein Jeiblich find, Bei 

Diefen, ‚beihen vorzugweiſe geiftigen ober intellectue len Singen 

aber tritt hoch mehr ais FM dem Taftgefühle nd dem ‚gs 

An und —*2— inne, erh bas geiftige Gefühl ;am- 
aften-und Schoͤnen sin, mas-mit dem leiblichen Ge 
Ei verwerhfekt, noch mit. ihn. ununterſchieben zuſam⸗ 

en —5 — iu 

J em wir ‚gul f 

Gefuhr nem t in im” 

nun weiter. felbit beobachten 

aligtei dei Gefühl. Pa | 

Dieb bar: welcher Theil ne 

fühle wahrgenommen werbe; 

iſt, alfo_das Gefühl ‚ein, { 

des Geiſtes als folchen. ift, a 

zichtiger: geiftliches) Gefuͤh— nu 

Gefühle nun haben wir fo 

die Thaͤtigkeit des Geiſtes ar 

vom "Seife empfunden wer 

fegun bezieht. ſich auf die& 

fühl hervorruft, ob ed ein 

wir empfinden oder ein Ni 


endlich ift, fo ift das Gefühl ein * 3 iſt a der Grund 
des Gefühles ein Nichtzeitliches, alfo Nichtfinnliches, To wird 
auch das Gefühl ein nichtfinnliches genannt, Dad Nichtfinn- 
Tiche nun feibft ift dreifach; es ift, wie wir fahen, entweder 
etwas Begriffliches, Allgemeinwefenliched, Ewiges, oder es ift 
etwas Urwefenliches, oder aud etwas Unbeingt« und Unends 
lich ⸗Weſenliches. Hienach find die nichtſinnlichen Gefühle 
dreifach. z ewige, uswefenlidhe, unbebingte Gefühle 
3.8. dad Gefühl, welches wir er 

Idee 2 "= oder Die Idee der 





ewiges weil ſein Gegenſta 
eine er iſt; dagegen aber }. 
wir ha d wir und bewußt fi 
a zu beftimmen, ift ein 


ner unvefenlichen Ei 

Fund davon unterfchieben iſt z— 
Im als ganzen Iches welches bie 
Rn in diefem Selbftgefühl wird 
terfcpied des Urwefenlichen, des E— 
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gedacht; und von allen dieſen Gefühlen If ſerner noch we’ 
terfchieden dad Gefühl, welches in und belebt wird, ſobald 1ofr- 
Weſen erkennen und anerkennen, — dad Gottgefühl; dieß ERE' 
Dad durchaus unbedingte, unendliche Gefühl; auch das unbe‘ 
dingte nichtfinnliche Gefühl, ober vielmehr bad Gefühl, workre 
— Syeee des Sinnlichen und des Nihtfinnlihen noch gar, 
a Q ‘ j E F N » ta 
Diefen Gegenfah ber finnlichen und der nichtſinnlichen 


- Gefühle bezeichnet man auch oft mit der Bennennung der nie⸗ 


dern und der höhern Gefühle, und ſchreibt alfo dem Ich auch 


ein niedered und ein höheres Gefühlövermögen (ein Gefühle 


vermögen a posteriori und ein Gefühlövermögen a prior)‘ 
zu; ganz auf diefelbe Weiſe und ganz aus denfelben Gruͤnden, 
wie man aud die Erkenntniffe und das Erkenntnißvermoͤgen 
eintheilt. Und da allerdings das Sinnliche,/ Individuelle in 
den Unbedingten enthalten ifl, und nad dem Ewigweſenlichen 
mitselft des Urnwefentichen beflimmt wird, fo. kann in dieſer 
Hinfiht diefe Benennung flattfinden: Nur muß man fih vor 
der Nebenbebeutung hüten, ald wenn dad Untergeorbnete, Nies 
dere deßhalb fchlecht und verächtlih, und ald wenn mithin 


das finnliche Gefühl, als folches, des Geifted unwürbig wäre. . 


Ebenſo muß man aud) die Nebenbebentung abhalten, als wenn 
das unbebingte Gottgefühl mit in der Reihe aller andern Ges 
fühle flünde, ald wenn ed bloß eim ‚höheres und hoͤchſted Ge 
fühl wäre; da ed doch vielmehr ald unendliche und unbe 


dingtes Gefühl gar nicht verglichen werden, und gar nicht in 


a Reihe geftellt werden kann mit allen andern endlichen 
sefuhlen. | | 
„Die fochen erklärten beiden Eintheilgründe bes Gefuͤhld 
dürfen nicht mit einander verwirrt und verwechſelt ‚werden, 
denn fie finden beide zugleich ſtatt. Ein finntiched Gefühl kann 
ſowohl geiſtlich ſeyn, ais auch leiblich, und auch ein uͤberſinn⸗ 


liches Gefuͤht kann fich auf das Leibliche als feinen Grund bes 


ziehen; z. B. dad uͤberſinnliche Gefühl, welches in und er 
wacht, wenn wir die und umgebenbe Natur befehauen, und 
wenn wir und die Natur als ihrer Art unendlich "und uns 
bedingt dabei denken. Was infonderheit dad. finnlihe Gefähl 
betrifft , fo iſt «3 offenbar, daß dabei eine gawz beflimmte Le 
benyereinigung eined individuellen Beitlihen mit und als gan⸗ 


. zem Ich flattfindetz denn wenn wir die leiblichen Gefühle 


surpfinden follen, fü muͤſſen wir als geiftiged Gefuͤhlsvermd⸗ 
en ie un tn und aufnehmen. Wenn aber gefragt wirb; ob 


auch kei den nichtſinnlichen Gefühlen ber. Grund und Gegen: 


and des Gefuͤhls dem fühlenven Geifte gegenwärtig ſey, 10 


heint bieß beim erſten Anblicke wicht der Joll zu ſeyn Den 
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3.2. in dem Gefühle, welches bie Ider bed Schoͤnen in und 
erwedt, it und nicht das eigenleblich wirkliche (realiſirte) Schoͤne 
felbft gegenwärtig , wie etwan beim Anblid ‚eines individuellen; 
wirklichen. ſchoͤnen Kunſtwerkes; und bei: dem Gefühle: Gottes 
iſt und -Gott nicht feiner ganzen Wefenheit nach - alfo_ gegen 
waͤrtig, wie ein Sinnliches in zeitlicher Wirklichkeit. Aber fe 
ge wir anf: diefe überfinnlichen Gefühle genauer hin, fo fin 
e allemal bedingt durch dad Schauen oder Erkennen ihres Gruns 
ded. Wem z. 3. die Idee des Schhnen und des Guten nicht 
in der Erkenntniß gegenwärtig find, der empfindet auch Nichts: 
. Dafür; und Wer den Gedanten: Gott, nicht hat, ber hat auch 
dad Gottgefühl nit. Nun Haben wir aber in der vorigen Unz 
terfuchung gefunden, daß bei jeber wahren Erfenntniß weſen⸗ 
hafte Gegenwart des Erkannten für dad Erkennende flattfindetz 
Daraus ergiebt fih ‚ daß, da dad nichtfinnliche Gefühl auf der 
weſenlichen Gegenwart des Empfundenen ald Greenntniß bes 
ruht, doch alfo auch in diefem Gefühle die weſenhafte Verei⸗ 
nigung des Gefühlten mit dem fühlenden Wefen empfunden 
wird. Noch iſt in Anfehung ber erflärten Eintheilglieder der Gefühle 
u bemerken, daß fie alle vier zugleich in derfelben ungetheils 
ten Empfindung vorfommen können. Wenn wir z. B. eine 
individuelle fhöne Geftalt erbliden oder ein ſchoͤnes Gemaͤlde, 
ſo haben wir zunächft Teibliche Gefühle, welche finnlicher Ans 
. find, z. B. die Freude am Licht, an dem Sarbenfpiely wir 
haben dabei aber: auch nichtfinnliche Empfindungen:, indem 
die Schönheit, die und erfreut, als folche nicht mit den leib⸗ 
lichen Sinnen. wahrgenommen wird; zugleich aber findet bei 
diefemi Gefühl auch geiftlichfinnlihe Empfindung ſtatt, in⸗ 
dem wir dad in ben Heiblihen. Sinnen wahrgenommene 
Schöne in unferer Phantaſie nahbilden, und uns auf inbis 
viduelle Weiſe daran geiflig erfreuen; unb wenn wir, indem 
wir dieſes Schöne fhauen, und erinnern, daß alles. Schoͤne 
das in der Endlichkeit Gottaͤhnliche iſt, dieſes Individuelle Schöne 
zu Gott beziehen, und das Gefühl dafuͤr zugleich auch aufs 
nehmen in das Gottgefühl, fo haben wit im demſelben und 
ungetheifie Gemuͤthacte auch das unbedingt, unendliche 


Gefuͤh 
Betrachten wir nun zunaͤchſt das Gefuͤhl in der Hinſicht, 
wie ſich der Gegenſtand des Gefuͤhles zu dem Sch verhält. 
Da findet fi zunaͤchſt folgende Unterſcheidung. Entweder 

iſt ver Grund und Gegenfland des Gefühles das Ich ſelbſt 
und Etwas an dem Ich oder in dem Ih, dann ift dad 
Gefühl ein inneres oder immanented, ein ingeifliges ober ſub⸗ 
jestived, und ein der Weſenheit nach gleiches‘, identiſches, 
weil das Empfindenbe daſſelbe iſt als dad Empfundene. 


— 
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Dder ber. Grund und Gegenſtand des teh jſt 8 
ches außer dem Ich, dann iſt dai 
das Ich uͤberſchreitendes tranſientes 
pas oder: brittenß, . ber..Gegenftand . 1 
ußerer, es wird aber: ein„beitimmtes 
"Sb auf bad ganze. Ich ‚bezogen, mi 
iſt es ein inner s Äufered,; .oder ty 
Wenn wir z. B. die anenplice. N 
denten, fo wird dadurch in yns ein | 
transſcendentes, Gefühl veranlaßt, ba 
men Weſenheit, der Erhabenpyit,. C 
dieſes unendlichen Ganzenz wenn ich 
Natur in ihrer weſenlichen Beziehung zu mir ‚felbft, daß fie 
fih mir & B. zu erkennen giebt ‘in den Sinnen, da 
mit der Kraft meines Leibes, Dad iſt mit ihrer eigenen Kraft, 
welche | fie mir anvertraut hat, in’ fie einwirken kann, daß fie 
alſo mit. mir wefenhaft und im Leben verhunden. it, fo. ruft 
diefer Gedanke ein Gefühl hervor, worin die Natur als ein 
Aeußeres mit mir Vereintes empfunden wird, welches Gefühl alſo 
ein außenvereinlides, ober transfcendentales ges 
nannt werben kann. ragen wir nun zuerft in Anfehung, ber 
ingeiftigen, fubjectiven oder immanenten Gefühle, 
ſches das Ganze und Hoͤchſte diefer Gefühle ift, fo fin⸗ 
‚ben wir: es ift dieſes bad Selbftgefühl welches. unfere Selbft; 
een als biefed Einen, felben und ganzen Wefens ber 
‘gleitet; und in biefem Einen, felben und ganzen Selbfigefühl 
nun ber ganze Organismus aller untergeorbneten Selbit- 
gefühle mitenthalten. ragen mir aber ebenfo, welches das erſt⸗ 
wefenliche und höchfte der außerlichen ober tranfienten, 
Gefuͤhle iſt, fo iſt dieß dad Gefühl Gottes als Urweſens, das 
Urwefengefühl, welches nur durch die Erkenntniß Gottes, 
als Urweſens hervorgerufen, und ohne felbige in uns nicht bes 
. Met wird: Das Eine, felbe und ganze einem Grunde nad 
unendliche und unbedingte Gefühl iſt das Wefengefühl 
ober Sortgefüht, welches in und erwacht und belcht wird, 
wenn die Wefenfhauung ober Gottſchauung in uns 
da ifh Das Gottgefühl, ald ſolches, ift auch, ald dad Ges 
fühl, worin der endiiche Geift Gottes inne iſt, das Eine, felbe, . 
janze, unbebingte amd unendliche Gefühl, welches alle ingeis 
ige, alle Außerliche, und alle außenvereinliche Gefühle (alle 
immanente, trandfcendente und trandfcendentale Gefühle) .an, 
oder in, unter und durch ſich enthält; welches aber felbſt in 
Anfehung feines Grunded und Gegenſtandes, weder ein dußes 
res, noch inneres, noch außenvereintes Gefühl if. In dem 
Einen, felben und ganzen Wefengefühle iſt zwerft, und zu 
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oberſt enthalten ¶ das vorhin erllaͤrte Urwefengefühl. Da 
» jeded. Ich, 


wir ferner Gott erfennen und < 


jedes ienblicye, Vernunftweſen, ‚geist Sich. 
Daß an ſich auch unfer ganzes € lt in, ung 
ter und durch das Gottgefühl; er ung, erſt 
dann ganz und der Weſenheit „wenn. wit 
und als in, unter und duch J ennen, al 

wenn mithin unſer Selbſtgefuͤhl untergeordnet zugeüenmn 
wird in bad Eine, unbedingte Gottgefuͤhl. Auch alle andere, 


das 2 uͤberſchreitende Gefühle find in bem Einen’ und el: 
ben. So — enthalten, da wir nur in der Gotterkenntnig 
dee oberiten Gegenftände ber nichtſinnlichen Gefühle ge 
werden koͤnnen; daß aljo das Gefühl für bie Ei Katur, 
das Gefühl für die ganze Vernunft, und dad Gefühl für die 
Menſchheit in und unter dem. Gottgefühle enthalten find, und 
zein und lauter und ganz nur empfunden werben koͤnnen von 
Dem, ber mit ber Ghenitnig Gottes des Gottgefühled theilhaft 
eworden iſt; und daß aud die nichtfinnlichen Gefühle ‘der 
— Ideen, als das Gefuͤhl des Guten und des Schoͤnen, 
ebenfalls nur innerhalb. des Gottgefuͤhles rein und ganz vollend⸗ 
bar find. Ueberhaupt alfo: wie ſich der ganze Gier au aller 
Erkenntniß verhält. zu der Goftertenntniß, fo verhält, fih der 
ganze Gliedbau aller unferer Gefühle zu dem Gottgefühle, wels 
ches in der Gotterkenntniß, und zumtheil durch die Gotterkennt⸗ 
niß, in und belebt wird. ' R 
In Anfehung des Werhältniffes Deffen, was wir empfin; 
den, zu und felbft als ganzem Weſen ift noch dad Verhältniß 
Mr unferer Thötigeit wahrzunehmen. Gewöhnlich fieht man 
i ber Betrachtung der Gefühle bloß auf die Cmpfänglichkeit 
ober Leidenheit des Gemüthes für die Gefühle (auf die Recep⸗ 
tivitaͤt des Gemüthes), und beachtet nicht gleichförmig bie das 
bei wirkſame Thaͤtigleit des empfindenden Ih. Wer nun in 
diefer Hinficht genau auf ſich merkt, der wird wahrnehmen, daß 
in jedem Gefühle eine beflimmte Selbſtthaͤtigkeit des Geiftes 
wirt ſam iſt, welche in dem Verhaͤltniſſe des Gefühld angewirkt 
(afficist) wird durch den Gegenftand des Gefühle, und es, fin« 
det in diefer Hinſicht genau dad Verhältniß im Gefühle ftatt, 
welches bei dem Erkennen zwiſchen der erkennenden Thaͤtigkeit, 
dem Denken, und ber Erkenniniß ald dem Reſultate des Der 
haͤltniſſes des Erkennens gefunden wird, ——— eine 
Erlenntnig zuftandefomme ohne Hinmerken und Erfhauen in 
Denken, fo wenig wird irgend ein beſtimmtes Gefühl. wirklich, 
ohne daß wir und bahin neigen und unfere Gemüthöthätigs 
teit darauf richten. An biefe Wapmehmung nun ſchließt ſich 
die genauere Betrachtung derjenigen Beſtimmtheit des Gefuͤh— 
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les, welche als Zaſt und als Schmerz empfunden wird: 
Wenn das wefenlihe Bpkımid der Bereinigung deB empfin⸗ 
‚benden Weſens und des Eimpfundenen der Wefenheit' des Ems 
pfindenben gemäß iſt, es alfo deſſen Weienheit bejaht, fo 
ift die Empfindung zu eich Luftgefühl. Luſt alfo-wird Immer 
empfunden, wenn b —— die in dem Gefuͤhle ange⸗ 
wirkt oder affitirt wird, in ihrer freien Wirkſamkeit get, bes 
jaht und befi tert, wird; dagegen aber, wenn dad Berhältniß 
der Bereinigung fr dad empfindende Weſen verneinlich iſt, 
und bie Thaͤtigkeit beffelben gehemmt und vernichtet wird, fo 
wird Schmerz empfunden. Luft und Samen find auf: gleiche 
Weiſe verfhieden, wie die Gefühle febfl. So wie alſo bie 
Gefuͤhle finnlihe und_nichtfinntiche, innerliche und äufertihe 
(immanente und tranfiente) ‘Gefühle find, fo gilt ein Gleiches 
auch von ben Euftgefühlen und Schmersgefühlen. Da nun 
«bei dem Gefühle der Luft Unfere Wefenhet bejaht und gefdrs 
" "" und dann auch unfere. Thätigkeit ihrer, Wefenheit 
tkſam ift, fo richtet fi unfer Trieb und unfere Thaͤ⸗ 
diefer Luft felbft und zu dem Gegenftande berfelben, 
Nitgrunde dieſer Luft hin, wir Haben Neigung das 
n und hingezogen, und Begehren Basjenige Berhälts 
ereinigung, welches der Mitgrund und Gegenfland 
ſt. Im entgegengefegten Falle aber finden wit uns 
von dem Gegenftande und Mitgrunde des Schmer- 
yalten uns auf alle Weife ab von ſolch' einer Leben> 
9. If der Zuſtand der-Neigung und bed Begehrens 
und das Brhältni noch nicht verwirklicht, Ei nen⸗ 
ieſen Zuſtand Sehnen, Sehnſucht; iſt aber das 
erhaͤltniß hergeftellt, fd nennen wir dad Gefühl Bes 
ng, befriedigte, geſtillte Enfl. Wenn wir in ber 
ſtehen, daß und das erfehnte Verhaͤltniß zutheilwer⸗ 
ohne es gedoch gewiß zu wiffen, fo nennen wir bies 
d-Hoffnung der Luft, aber dem bleibenden Zu⸗ 
Abgeneigtheit vom Schmerz nennen wir Abfheu 
Schmerze, unb dad Gefühl, weldhes aus ber Webers 
ıtjteht, daß dad gefcheuete Verhaͤltniß doch eintreten 
' werde, nennen wir Furcht vor Schmerz; tritt 
et das verabſcheuete Berhälmiß in bie Wirklichkeit, 
die keinen Zweifel übrig laͤßt, fo nennen wir biefes Gefühl: 
Säred. Damit wird aber nicht: behauptet, daß überhaupt 
alle unfere Neigung und Abneigung, alles unfer Sehnen und 
Hoffen, alles unfer Befürchten ſich lediglich oder erſtweſenlich 
heziche auf Luft und auf Schmerz, fondern es wird nur bes 
hauptet, daß diep in Anfehung der Gefühle fih finde Wir 
haben aber im Vorigen fon erfannt, daß Luft und Schmerz 
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keineswegs ber ganze, noch ‚der einzige und erſtweſenl 
trieb ber Neigung oder der Abneigung feyen, indem, 
3 auch fähig ift, fc. in "reiner, 









deßhalb noch nicht die E inzugeben, oder 
nad)zuweifen, worin ei, beftehe, deren 
Anblid uns rührt. Ebe ttlichen Gefühle 
von bem, was gut und ls werben wir 
im innerften ‚Gemi L ı Gefinnungen 


und Handlungen, ohne deßhalb genaue Rechenfchaft geben zu 
tönnen, welches ber beftimmte Grund diefer Gefühle if, Ge 
abe aber diefe Beſchaffenheit des Gefühle, daß es, als ſolches, 
über feinen Grund Feine Auskunft giebt, veranlaft ben dens 
kenden Geift, über den Grund ber Gefühle nachzudenken, 
unb wenn dann biefer erkannt iſt, fo werben daduch_aud. 
bie Gefühle felbft gereinigt, veredelt und erhöht Schon 
Eirperliche Gefühle werden duch die Einficht ihrer Weranlafs 
fungen und Gruͤnde gemäßigt und umgeftimmt, z. B. krank: 
bafte Gefühle, wenn in der Ausbildung der Naturwiſſenſchaft 
die Gelege unſeres leiblichen Organismus erfannt find, und 
‚ bie Gruͤnde und Veranlaſſungen leiblicher Gefuͤhle offenbar 
„werden. Was von der andern Seite die geiftigen Gefühle bes 
teifft, fo werden auch biefe nur baducch ft vollendet, bag 
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vlejenigen Weſenhelten erkannt werbeit, worauf fie ſich bezie⸗ 


ben. Wenn z. Bi der Menſch ſich der Erkenntniß der Schoͤn⸗ 
heit, umnd der-Darftelung der Schönheit in ſchoͤnen Kunſt⸗ 
werfen widmet; ‘wenn er mithin als denkendes und erfennenz 
des Weſen Einficht in die MWefenheit der Schönheit gewinnt; 
und wenn er fi) zugleich in ber Beſchauung fchöner Kunſt⸗ 
were übt: fo wird dadurch auch die Empf mgtichteit feines 
Semuͤthes für das Schöne gefteigert, fein Gefühl des Schönen 
wird, zugleich auch gereinigt und berichtigt, es gewinnt an 
* Inmigkeit, und Tiefe und ‚Dauer. Vergleichen wir z. B. 
die ‚Gefühle, die der kunſterfahrene Muſiker bei Jer Geftaltung, 
und bei dem Anhören -mufifalifher Kunftwerfe Impfindet, mit 
denen eihed im dieſer Hinficht ungebildeten Menfchen , dann 
eines gebildeten Liebhabers, und eined Kennerd der Tondichts 
kunſt. Ebenfo iſt :ed in’ Anfehung- der fittlihen "Gefühle. 
Wer die Idee des Guten- erkennt, und fich feiner fittlihen 
Hreipeit bewußt, geworden, deſſen Gefühl für das "Sittliche 


wird aud ‚gereinigt. und zugleich erhöht und geflärktz und 


Ber den hoͤchſten unbebingten Gebanfen rein und ganz entf, 
in dem wird aud dad Gefühl Gottes und des Göttlichen bes 
lebt; und fein Gefuͤhl, welches vorher noch nicht rein ift, wirb 
dann durch das Gottfuͤhl ſtufenweis und- nad und nad von 
alle Dem befreit, was ber Wefenheit Gotted ungemäß iſt; 
und alle feine Gefühle, bis herab zu den in den Seit aufges 
nommenen leiblichen Gefühlen werden dann durch das Goit⸗ 
gefühl vom Unreinen und Unwuͤrdigen befreit, gemaͤßiget 
in Harmonie gebracht; und er Äberläßt fih dann nur ſoichen 
Befühlen, weiche von dem Göftgefühle nicht abgewiefen wer 
den, fondern mit bemfelben-übereinflimmen und mit bemfel- 
ben vereint b Be 


Dieß | rhaͤltniß der Gefühle zum 
Erkennen. N noch ‘ein beſonderes 
iltniß wahr; nichtfinnlichen Gefuͤhle zum 
'ennen ftch gen nichtfinnlihen Gefühle, 
deren Grund jer dem Ich iſt. Da zeigt 
fih, daß wi Gefühle nur: dann in und 
belebt finden "die Begenftänbe derſelben 
erkannt werd ht in: Anſehung dieſer Ge 
genftände ohr enigſtens Ahnung derſelben 
gu nicht an. n Menfchen näher als der 
tenfch? We Wefenheit und. Winde des 


Menſchen erfannt hat, in dem iſt auch das reinmenfchlich® 
. Gefühl gar nicht erwedt und belebt; er Iebt mit andern Mens 
ſchen zufammen und behandelt fie gerade fo, als wären fie 
Sachen; er hat Fein Arges, z. B. fie ald Kriegsgefangene 


— 239— 


wmäften, zu ſchlachten und zu verzehren. So wit aber fir 
— auch nur die Ahnung der Würde ber Menfchheit er⸗ 
ht, fo erwacht aus dad reinmenſchliche Gefühl, und nur 
in dem Maaße wird dann biefes Gefühl auögebildet, als die 
Erkenntniß des Menſchen, und der Würde der Menſchheit, auds 
gebildet‘ wird. Ebenfo, wenn der Menfch noch nicht einmäl 
Ane Ahnung Gottes: in fein Bewußtſeyn aufgenommen , fo 
Spricht auch. in ihm das Gottgefühl, gar nicht anz und bie 
enerißtice Bedingung davon, Gottes im Gemüthe inne zu 
werden, Äft: Gott zu denken und zu erkennen, 
wirauch, daß: die religidfen Gefühle, welche 
sat entwickelt "haben, genau ben Gebanfen a 
;welde fie in Anfehung Gottes ſich ausgebildet | 
"nur nad) Maßgabe der weitern Ausbildung d 
niß im Geiſte auch die Ausbildung des Gottg.,. ,.. .. - 
müthe erwartet werben Tann. Daraus ift offenbar, wie grunds 
verkehrt und’ wie felbft für bie Ausbildung des Lebens gefaͤhr⸗ 
lich der Wahn und dad Vorhaben ift, die höchfte Erkenntniß, 
die Erfenntniß Gottes, auf ein Gefühl gründen zu wollen, 
and es fodann fogar-zu unternehmen, "die unklare Ahnung 
Gottes nah Maßgabe blinder Gefühle, weldhe man ‚übers 
ſchwengliche nennt, als Ahnung, oder als Erkenntniß (intels 
iectuell) auszubilden. “Gerade Dieß iſt ber eigentliche Grund 
bes Aberglaubend ; und gerade Dieß führt auch unvermeidlich 
En Wahnwuth (zum Fanatismus); denn es iſt ein ewiges 
rundgeſetz, daß ber enbliche Geift des Ueberfinnlichen und 
Goͤttlichen im Gemüthe nur inne werde nad) Maßgabe feiner‘ 
Erkenntniß. Daraus ergiebt fih auch ſchon hier die weſen⸗ 
Tite "Beziehung, worin die Ausbildung der Wiffenfchaft zu 
der Höheren Audbilbung und zu ber Vollendung ded ganzen 
Lebens ber Menſchheit ſteht. Denn die Wiffenfchaft: ift es, 
welche durch die unbedingte Grunderfenntniß das Gemüth dem 
Goͤttlichen erſchließt, und durch den ganzen Organiömus der 
peten Erkenntniß den Organismus ber überjinnlichen Ge— 
ihfe hervorruft und befebtz fie ift es auch allein, die durch 
die reine, am fich felbft beftehende und an fich ſelbſt gewiſſe 
Erkenntniß ber unbebingten, ber urwefenlichen, und der ewigen 
Bahrheit dad Herz rein erhält und unter allen Gefühlen eine 
aͤhnliche Vereinſimmung (Harmonie) ftiftet, als diejenige ift, 
welche alle untergeorbnete nntniß in ber einen, unbebings 
ten Erkenntniß vereint. .. \ j 
Hiemit iſt nım für unfern jetzigen Zweck auch bie weile - 
Aufgabe geldst: bus Gefühl. reimoahmmehmend (analytiſch) zu 
erfennen, und es iſt zunachſt die britte uͤbrig: das Er als 
wollended Weſen in Selbfiwahrnehmung bed 
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Geitges zu erfaſſen. In Te ae 


nun Naben wir fchon bei ber allgemeinen Be fung. ge 
“ Wollen unwillkuͤhrlich und ſtetig in unferm 
wiſt, und daß es mit dem Erkennen und, mit 
a ber Wefenheit nach vereint if. Hier haben 
Ülgemeinwefenliche, oder ben Begriff, des Wol⸗ 


Beltimmtheit aufzufucen ,.. und. dann auch das” 


tinen Innern Weſenheiten und nach. feiner Man- 
achten. Zufoͤrderſt mithin ſoll ber Begriff dies 
und nad) feinen einzelnen Zheilwefenheiten läys 
Dad Wollen alfo ift diejenige Thätigkeit, -wonr 
anzes Ich feine Thätigkeit felbft beſtimmt 
Thätigkeit des Ich bad Gufe, dad ift, das We⸗ 
Zeit verwirklicht werde, hätigkeit iſt zeitliche 
wie oben gezeigt wurde; nun finden wir, Inden 
..aß wir zeitliche Urfache find, daß unſere be» 
fimmte Thaͤtigkeit etwas Beftimmtes bewirke: mithin finden 
wir, daß wir wollend thätig find. Sehen wir nun darau 
welche. der Öegenftand diefer Thätigkeit iſt, fo ift Diefer felb! 
wieber Thätigkeitz denn als wollend .beftimme ich meine Thaͤ⸗ 
tigkeit; z. B. vwoir find jetzt thätig im Denken, um eine bes 
ſtimmie Erfenntniß zu erzeugen, aber der Grund, daß biefe 
” ” kſam ift, ift die höhere Thaͤtig⸗ 
‚ir und felbft thätig beftimmen, 
Be fimmte Richtung & eben. 
Thaͤtigkeit in höherer —9— ober 
gkeit beftimmend die Thätigkeit. 
der Wille gerichtet iſt, if eine 
elche ein beftimmtes Werk zum 
Yenkthätigkeit hat die Erkenniniß 
unfere_leiblihen Thaͤtigkelten 
etwad Beltimmted in ber finnz 
: die Thätigkeit des Willens iſt 
keiten, ‚fie alle beftimmend, ihnen 
gebend. Fragen wir nun, auf 
beftimmt werbe, fo finden wir, 
ganzes Ih, welhes im Willen 
qh ſich feibft beftimmt, feine bes 
anderd zu beflimmen. Mithin 
er feiner Thaͤtigkeiten, weil fie 
ganzen I it, wodurch erft 


t beitimmt wird. Sehen. wie " 


» fich wollend felbſtbeſtimmt, fo 
e. Horm dieſes Seibſtbeſtimmens 
ch ſich ferbftbeffimmt, bap Tebige 


t 


| — 241 — | 
rich es felbft der Grund iſt der beflimmten Richtung aller feis 
ner Thätigkeiten. Diefe Beziehung. ded ganzen Ich zu fi 


- ald wollendem Sch nennen wir Freiheit, und Tagen Daher, ' 


Daß der Geift freien Willen habe, d. h. daß der Geiſt felbfl, 
und nicht ein Anderes, den Geift ald thätiged Weſen beflimme, 
Sehen wir ferner darauf, wozu und wofür dad ganze Sch 


“ feine Thätigkeiten beſtimmt im Wollen, fo ifl dieß, wie wir 


ſchon oben fanden, zunächft die Weſenheit des Ich felbft, daß 
es fich felbft in der Zeit verwirfliche, feine eigne Weſenheit 
individuell geflalte. Da wir nun oben gleichfalls gefunden 
haben, daß das Weſenliche, fofern es in der Zeit wirklich ift, 


das Gute ift, jo Eönnen wir fagen, bag dad Ich im Wollen: 


fich felbit zum Guten beflimmt, oder daß e8 freie Urfache feines 
Suten if. Dieß nun iff die Wahrnehmung der allges 
meinen Wefenbeit des Wollend. Seht laffen Sie und nun die 
Qauptmomente dieſes Begriffs noch befonders betrachten. Bus 
förderft alfo wollen wir die Form des Wollens betrachten, wos 
nad es frei ift, das iſt, wonach das Ich wollend fich ſelbſt 
beftimmt. Dieß bezeichnet man gewoͤhnlich mit den Worten: 
Das Sch hat Spontaneität, indem e3 in eigenem Antriebe 
(sponte sua) wirffam iſt. Allerdingd nun nennen wir das 
Wollen eben infofern frei, ald das Ich lediglich ſelbſt als gans 
zes Weſen fich felbft beflimmt, nicht aber beflimmt wird durch 


‚ein Andered außer dem Ih. Wenn wir aber erwägen, daß 


ber freie Wille wefenlich auf das Gute gerichtet ift, fo werben 
wir inne, daß Freiheit nicht Grundlofigfeit noch Geſetzloſigkeit 
der Selbſtbeſtimmung iſt; denn, da das Wollen nicht leer iſt 
und auf das Gute lediglich gerichtet feyn fol, fo ift eben 
dieß dad bleibende Geſetz für jeden freien Willen: dad Gute, 
als das Weſenliche, durch die Xhätigkeit zu verwirklichen. 


Es beftimmt- ſich alfo dad Sch mit Freiheit zu dem Wollen 


des Guten nach dem Öefehe des Guten; das Ich erkennet mits 
hin als freiwollend felbft fein eigned Gefeß an, oder es ift im 
Wollen felbftgefegig (autonomifh). Und wenn wir noch näher 
darauf hinfehen, wie diefe freie Selbfibeflimmung zum Guten 
erfolgt, wie dad Sch zeitlich urfachlich ift, feine Thaͤtigkeit zum 


Guten zu richten, fo finden wir, daß biefed durch das Erfen» 


nen bedingt ift, indem das fich wollend felbft beflimmende Sch 
Dasjenige Pe? erkennen muß, was inmittelft feines Wils 

Iend durch feine beilimmten Thaͤtigkeiten wirklich werden fol. 
‚Wir finden alfo, daB das wollende Ich fich nach Begriffen 

beftimmt, fo daß Dasjenige, was gewollt wird, von ihm ges 

feßt und angenommen wird ald der erfannte Zweckbegriff; und 


dadurch gefchieht ed, daß dad wollende und handelnde Ich feine 


Zeitreihe ſo fortfeßen kann, daß bie folgenden Glieder nicht 
Braufe's Vorleſ. üb. AZ Syſt. b. phil, 16 


b 
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nothwendig aus den. vorhergehenden Gliedern erfolgen, ſondern 
daß feine Zeitreihe in jedem Momente neu anfangt, indem 
ber Beftimmungsgrund, daß gerade Dieß oder Jenes gethan 
wird, nicht dad vorher Gethane iſt, fondern der allgemeine 
Bwedbegriff Deſſen, was fo eben wirftic werden fol. Faffers 
wir nun das bisjetzt Wahrgenommene zufammen, fo finden 
wir, daß die Freiheit Selbftbeftimmung ift, welche nad) dem Ges 
feße ded Guten gemäß beftimmten Zwedbegriffen die beftimms 
ten Thätigleiten auf ein beftimmted Werk rihtetz baher duͤr⸗ 
fen wir fagen, daß die Wefenheit der Freiheit befteht in ber 
Selbfibeftimmung oder Selbftmacht (der Autokratie), in ber 
Selbſtgeſetzmaͤßigkeit (der Autonomie), und in dem Beflimmer 
nach allgemeineu Bwedbegriffen (der Idealitaͤt). 

' Dieß find die Hauptmomente des Wollen in Anfehung 
feiner Form. Iegt laffen Sie und nun ebenfo auf ben Ges 
ienftand des Wollend befonderd hinſehen. Diefer Gegenftand 
Pau die-Wefenheit des Ich ſelbſt feyn, ald das von- dar⸗ 
zuſtellende Gute. Indem wir aber an dieſer Stelle ſchon Gott 
als das Princip anerkannt haben, fo Tonnen. wir ed hier zum 
Bewußtſeyn bringen, daß dieſes Gute, welches auch der Menſch 
durch Freiheit herftelen fol, am .fich das Göttliche if. Denn 
da erkannt iſt, daß Gott in ſich auch die endlichen Vernunft: 
weſen ift, und da Gott als in ſich gleichweſenlich gedacht iſt, 
fo muͤſſen wir auch dad Weſenliche des Ich ais ein untergeord⸗ 
netes Göttliche anerkennen. Daher muß gefagt werden, daß 
der endliche Geift im Wollen ſich ſelbſt beftimme, feine eigne 
Wefenheit ald ein beftimmtes Göttliche," als eine in Anfes 
bung Wefend innere untergeorbnete Theilweſenheit Weſens, 
in der Zeit zu verwirklichen. Auf welche Weife aber nun und 
worin das Gute des endlichen Geifte ein beſtimmtes Goͤtt⸗ 

aben wir weiter unten in dem zweiten Theile 

ju entfalten. Da nun ber einzige Gegenftand, 

durch dad Wollen bewirkt werden br, das 

a dieß alſo das Eine Geſetz für den Willen 

Innen wir dieß allgemeine Geſetz Fury fo bes 

fe rein und allein das Gute und 

, . auch: fo: Sey freie zeitliche Urſache des Bus 

ten; und wenn wir bie Befchaffenheit deö endlichen Geiftes, 

daß er fi frei nur zum Guten beftimmt, Sittlichkeit 

nennen, fo iſt alfo das foeben Ausgeſprochene dad Eine und 
ganze Sittengeſetz. - 

43 Wer nun zur Unerfenntniß bes Guten ald des in ber 
Zeit Befenlihen, ja Goͤttlichen, gelangt ift, und Wer mithin 
aud dad Sittengefeg als fein Geſetz anerkennt, ber erkennt 
dann auch folgende verneinende Wefenheiten, (ober negative 


\ 
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Merkmale) der Sittlichkeit an: Zuerſt, daß der freie Wille des 
Buten, von den Antrieben der Luſt und des Schmerzes, affo auch. 
von ben Antrieben des Lohnes und der Strafe unabhangig feyes 
weileben das Gute rein ald das Wefenlihe gewollt und gethan wer⸗ 
den fol. Beftimmter heißt diefe Forderung: Luft und Schmerz, 
Lohn und Strafefollen und dürfen nicht erſtweſenlich den ſitilichen 
Entſchluß beflimmen, überhaupt nicht ald Zwedbegriff für ſich allein 
gefegt werben. Denn Luftift nur das Gefühl, welches den weſenge⸗ 
mäßen Zuftan von felbft begleitet; undSchmerz ift nurdas@efühl, 
welches anzeigt, daß iger Etwas die Wefenheit Werneinended- 
gefhehe, — auch der Schmerz mitpin ſtellt ſich von felbft mit 
feinem Grunde ein. Ferner, der Lohn iſt einGuted, wels 
ches bloß defhalb erlangt wird, weil ein anbered Gutes ger - 
wollt oder gethan worden iftz der Lohn ift alfo etwas Aeus 
ßeres in Anſehung des um fein felbft willen zu wollenden Gus 
ten. Ebenſo ift die Strafe ein Uebel, welches lediglich 
deßhalb zugefügt wird, weil etwas Webled gewollt oder ges 
than worden * , auch die Strafe alfo ift etwas rein Aeußeres 
in Anfehung des Uebeld und des Böfen, welches vielmehr 
um fein ſelbſt willen nicht gewollt und nicht gethan werben ſoil. 
Wenn aber gleich die’ Forderung befteht, daß der fittliche Geiſt 
dad Gute nicht um ber Luft und des Schmerzed willen zu- 
. wollen und zu thun habe, fo ift badurd doch nicht dad Une 
theil begründet, daß Luft und Schmerz an fich etwas Weſen⸗ 
widtiges feyen: fondern vielmehr, es wird anerfannt, daß die: 
Luſt eine Anzeige ift, daß etwas Wefenliches wirklich iſt; es 
wird ferner anerkannt, daß der Schmerz anzeigt, daß etwas. 
das Leben Verneinendes gefchieht, daß es alfo für dad endliche 
Weſen eine Wefenheit it, Luft ſowohl ald ‚Schmerz zu ems 
pfinden. Bir haben auch ſchon bemerkt, daß Luft und Schmer; 
viel weiter gehen alS unfete Erkenntniß. Daraus folge: bai 
das fittliche, endliche Weſen allerdings auf Luft und Schmery 
Ruͤckficht zu nehmen hat, befonberd dann, wo bie unmittele 
bare Einficht in das Wefenliche ein So find und z. B. 
Ebrperliche Luſt⸗ und Schmerzgefühle zur Pflege unferes Leis 
bes unentbehrlich, weil wir t” en 
viel zu wenig, verftehen, und 
eine woefenliche bang iſt 
eine Weiſe Gefahr droht. Und 
fenliche Begleiterin davon iſ 
das iſt, daß das Gute wirkl 
daß bad endliche Bernunftwefi 
men hat ; daß das Sittengefeb 
keit nicht feindlich {ft gegen di 
‚und daß alfo auch von ber ı 
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eine Freundin iſt von zweckloſem Schmerz, von vernunftwi⸗ 
driger Selbſtqual; ſondern die reine Forderung der Sittlich⸗ 
keit iſt eben nur dieſe, daß Luſt und Schmerz, als ſolche, nie 
der allgemeine, ganze, erſtweſenliche Beſtimmungsgrund des 
ſittlich freien Willens ſeyn ſollen, ſondern nur als untergeord⸗ 
nete mitbeſtimmende Gründe auf den ſittlichen Entſchluß Eins 
fluß haben ſollen. Das Zweite aber, was Jeder in ſich finden 
wird, der die Forderung der reinen Sittlichkeit zur Anerkennt⸗ 
niß gebracht hat, iſt dieß, daß der Beſtimmungsgrund zu dem 
reinſittlichen freien Willen auch unabhangig ſey von dem Ge⸗ 
danken des aͤußern Gelingens ober Nichtgelingent der fittlichen! 
That. Denn ber eigentliche Grund des Entſchluſſes ift die 
Einfiht, daß das im Zweckbegriff gefchaute Gute anfich wes 
fenlich, und indbefondere jetzt und hier fittlich geboten iſt; und 
dieß reicht aus, um den fittlihen Willen, als folchen, zu bes 
fimmen. Der Entfhluß, daS gebotene Gute als folched zu 
wollen, und dafür Die ganze Kraft in Anfpruch zu nehmen, 
ift ein innerlicher, er iſt die innere fittlihe That; und dieſer 
reine Wille allein ift ganz im Bereiche der Freiheit ded end⸗ 
licher Vernunftwefens, das Gelingen aber oder dad Mißlingen 
hangt von dem Zufammenwirken des ganzen Umlebens ab, 
und ſtehet in Gotted ewiger und jeitlicher Urfachlichkeit, wie 
wir wohl hier ſchon fagen dürfen, da wir Gott ald Princip 
anerkannt haben. Daraus ergiebt fi) auch noch folgende we: 
fenliche Forderung: es ift für den reinen fittlichen Entſchluß 
durchaus nicht erforderlich, zu wiffen, ob der: endliche, Geiſt 
als folher in der Zeit als individuelles Wefen ohne Ende 
forfdauern werde, oder nit; denn bie Verpflichtung - zum 
Guten gründet ſich auf deffen reine Wefenheit, und auf dad 
Selbſtbewußtſeyn, daß das endliche Vernunftweſen foeben Iebt 
und wirffam ifl. Wer alfo einfieht, daß irgend Etwas foeben 
gut. ift, und fi) zur reinfittlichen Gefinnung erhoben hat, ber 
wird, ohne weiter nad) ber Kortdauer feines Eigenlebend in 
der Zeit zu fragen, fich verpflichtet erkennen, das Gute zu 
wollen und ind Werk zu fegen, und follte er auch alsbald 
vernichtet werden. Hiemit fage ich nicht, daß wir den Ge: 
danken einer Vernichtung des Eigenlebens (der Individualität) 
- vollziehen können, noch auch, daß ed in fittlicher Hinficht gleichs 
gültig feye, die Unfterblichfeit des Geifled anzuerkennen oder 
nicht, ich behaupte nur, daß ed, um in jeder beflimmten Zeit - 
zu erkennen, was foeben reinfittlich geboten ift, und um es 
als reinfittlich geboten anzuerkennen, nicht erfordert wird, an. 
die ganze unendliche Vergangenheit und Zukunft des Eigens 
lebend zu denken. | | 
Nachdem wir den Willen nach ‚feinem Gehalte und 


N 
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nach feiner Form Im Allgemeinen betrachtet haben, folgt nun, 
daß wir ihn in feiner innern Mannichfalt wahrnehmen. Hier 
bei zeigt fich folgender wefenlichg Gegenſatz. Der Wille des 
Guten ift an ſich Einer, und infofern ald das Ich, der 
endliche Geift, dad Gute ald dad Wefenliche des Lebend er: 


kennt, beflimmt ed fich ein für allemal ganz und im Allge⸗ 
, meinen, nur- bad Gute zu verwirklichen. Es hat alfo dann 


ben allgemeinen fittlihen Willen, welder auch 
der Srundwille, oder auch der Urwille, genannt werben Tann, 


als der ganz allgemeine, allumfaffende, bleibende Wille des Ei: 


nen Guten, welchen das endliche Vernunftwefen, wenn es 


gum Bewußtfenn feiner fittlichen Würde kommt, ald gültig 
ür 


alle Zeit, für alle: Lebenverhältniffe, für alle Umſtaͤnde, 
anerkennt. Dieſer allgemeine Wille des Einen Guten ift die 
wefenliche und bleibende Grundlage alled beflimmten indivibus 
Men MWollend. Der Grundwille ded Guten macht die allge= 
meine reinfittlihe Gefinnung des Menfchen aus; aber das 
endliche Vernunftweſen lebt, muß fich in jedem Momente der 
Beit auf vollendetendlihe Weiſe eigenleblich (individuell) ferbft 
beflimmen; ed kann nicht dad Gute überhaupt herftellen, fon: 
bern das beftimmte Gute in vollendet bejlimmter eigenfter Ges 


flaltung. Defhalb muß nun die weitere Beftimmniß in dem’ 


Grundwillen ded Guten hinzukommen, daß der Srundwille 
ftetig in der Zeit in fich ein individueller Wille des individu⸗ 
ellen Guten werde; d. h. daß das endliche Vernunftwefen, ins 
bem es ſtets nur Dad Gute wolle, gerabe nach der ganzen Bes 
flimmtheit feines Lebens zu dem beflimmten Guten: fich ent 


{hließe, was gerade jebt hier in dieſen beflimmten Lebenver⸗ 


hältniffen einzig das Gute iſt, oder welches, wie man. ges 
wöhnlich nicht ganz genau fagt, in jedem Augenblide da 8 
Befte iſt*). Um nun den allgemeinen Willen des Guten 


zum individuellen Willen ded individuellen Guten zu beflims’ 


men, ift felbft beftimmte Geiftesthätigkeit erforderlich; das fitt: 


lichfreie endliche Vernunftwefen muß feine ganze individuelle 


Lebenlage überfchauen, mit Befonnenheit erwägen und danach. 


‚ überlegen und beftimmen, was unter diefen unendlich beſtimmten 





*) Es iſt zwar dieſer Ausdruck ſprachrichtig, indem der Superlativ 


nicht erſtweſenlich den Hoͤchſtgrad, ſondern vielmehr die Eine, ſelbe, 


und ganze Weſenheit, ſowie and die Vollweſenheit und Vollkommen⸗ 
beit, bezeichnet; Dahet denn: das Befte, dasjenige iſt, welches nach 
feiner , ganzen vollendetendlichen Beftimmtheit ein Gutes iſt. Da aber 
der Superlativ gemeinhin ald Bezeichnung des Hoͤchſtgrades verftanden 
wird, fo ift dieſer Ausdruck mißverſtaͤndlich, und giebt zu dem Wahn An: 
laß, ald wenn dad Gute dem Grade mach verfchleden wäre, und etwas 
mehr feyn koͤnne, ald gut. . 
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uUmſtaͤnden gerade das jebt gebotene individuelle Gute ſey. 
Es iſt dazu ferner erforderlich: daß es ſich dabei nicht durch 


den Antrieb der Luft und des Schmerzes beſtimme, fondern " 


in reiner Befonnehheit verharre, und rein nach der Wefenbeit 
des Guten entfcheidez und wenn ed dann zur Ausführung Des 
geinfittlichen Entichluffes Fommen fol, fo ift ed nöthig, daß 
das endlihe Vernunftweſen Einficht habe und Webung in. Der 
Schönen Kunft des Lebens, das rein erfannte und gewollte 
Gute nad) den Kunfigefegen des Lebens auszugeftalten und 
u ‚nollenben. Soviel von der analytifhen Betrachtung des 
Willen! | Ä | we u 
Ru Hiemit nun iſt die zuleßt vorliegende dreifache Aufgabe . 
geloͤsſt: und zu betrachten als erfennended, empfindended und 
wollendes Weſen. Es fragt fich alfe, was, unferm Plane zus - 


folge, der Gegenfland unferer nächften Forſchung feyn fol - - 


Dieß iſt in folgenden Betrachtungen angebeutet. Wir erfanns 
‚ten und bereit an als endlih, und außer und anerlannten 
wir andere endlihe Vernunftweſen und die Natur, zuerfk 
aber Wefen oder Bott. Demnach entfpringt hieraus die nächte 
Aufgabe, alles bad, was wir durch diefe analytifche Betrach⸗ 
tung über und ſelbſt erfannt, und was wir nermittelt: durch 
die Srundfhaung: Ih, auch ald außer und anerkannt haben, 
unterordnend aufzunehmen in. den Grundgedanken: Wefer 
oder Gott, mit andern Worten, dad Ich felbit, und die Welt, 
im VBerhältniß zu Gott zu erfennen, und dadurch vermittelt 
_ auch das Verhältniß ded Sch zur Welt wahrzunehmen. Diefe 
- Aufgabe kann bildlich erläutert werben durch das Drientiren 
- Im Raume in Anfehung der Weltgegenden, fo daß wir uns 
gleichſam zu vrientiren denken in Anfehung Gottes und in 
Anjehung der Weit; ohne Bild: daß wir und in unferem 
rundweſenlichen Verhaͤltniß erkennen zu Gott und zu der 

„ Welt. Diefe Unterfuchung ift gleichwohl noch analytifch, das 
. #, bloß in innerer Wahrnehmung auffaffend, keineswegs aber 
ſchon fonthetifch, das iſt, in der Wefenfchauung erfennend, 
noch. wiflenfchaftlich beweifend oder demonftratio; fie gehört 
alſo noch weſenlich zu dem analytiſchen Haupttheife ver Wife 
ſenſchaft. Dieß ergiebt fich beftimmter aus folgenden Gründen, 
Errſtlich, wir haben bie oberften Gedanken der oberfien Weſen 
in Gott, das iſt die Gedanken der Bernunft, der Natur und 
der Menfchheit bloß von Seiten des Ich aus gefunden, vers 
mögen alſo auch hier bloß, fie dem anerkannten Grundgedan⸗ 
fen oder Princip, unterzuordnen; aber noch nicht, durch innere 
- Entfaltung des Grundgedankens: Weſen, die oberften Theil⸗ 
weſenſchauungen (oder Ideen) felbft wiflenfchaftlich: een 
und darzuftellen. Indem wir alfo Vernunft, Natur und enſch · 


— 
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beit, und darin auch Jeder ſich ſelbſt, Wefen oder Gotte une 


terordnen, und biefe Gegenftände im Lichte des Principe bes . 


trachten, verfahren wir doc) nod) bloß ingeiflig wahrnehmend 
oder analytifch =fubjectiv. Zweitens, wir haben zwar bei der 
Unterfuchung unferer Erkenntniß die oberfien Wefenheiten oder 
Kategorien in unferem Bewußtſeyn aufgefunden, aud haben 


wir anerkannt, daß wir dad unendlihe, unbedingte Weſen 
ſelbſt als feyend dieſe MWefenheiten denken und nicht anders ' 


u benfen vermögen, indem wir ed venfen ald das Eine, 
ſelbe und ganze Wefen. Aber wir haben den ganzen Gliebs 
bau der Grunbmwefenheiten ober Kategorien noch keineswegs 
.ald in dem Grundgedanken: Weſen, enthalten, in’ vie Tiefe 


Der inneren Mannichfaltigfeit weiterbeflimmt, fo daß wir nah _ 


biefem Gliedbau der göttlichen Grundwefenheiten das Verhälts 


niß des Sch und aller Wefen der Welt zu Gott wifjenfchafte _ 


lich abzuleiten und volftändig zu beflimmen vermöchten. Es 
Bi fi vielmehr auch von der vorliegenden Aufgabe aus bie 
höhere wiffenfchaftliche Aufgabe: daß als erſter Theil der fons 


thetiſchen Wiffenfchaft der Gliedbau der göttlichen Grundwefens 


heiten oder Orundeigenfchaften erforfcht werde, Bis dahin alfo 
vermögen wir bloß. das Berhältniß ded Sch und der Welt K- 
Gott in foweit zu erkennen, als die reine Wefenfhauung ferbft 
als folche und dazu befugt. Drittens, wir haben bei Betrachz 
fung des Innern des Sch allerdings gefunden, daß das Era 
kennen, dad Empfinden und dad Wollen, fofern wir ed uns 
beilegen, endlich find, aber es ift auch bemerkt worden, daß die 
Weſenheit diefer drei Grundeigenfchaften felbit die Endlichkeit 
nicht an fich habe, daß alfo gar wohl denkbar fey ein unends 
liches Erkennen, ein unendliches Empfinden, und ein unends 
liches Wollen. Aber diefe Bemerkung befugt und doch keines⸗ 
"wege, bierfchon zu behaupten, daß das unendliche unbebingte 
Weſen fein felbft inne fey in unenblihem Erkennen, Ems 
‚pfinden und Wollen ; wir müffen vielmehr in Anfehung biefes 
wichtigen Gegenftandes bier das. wiffenfchaftliche Urtheil zuruͤck⸗ 
halten, damit wir nicht etwa menfchliche Wefenheiten oder El: 


genföaften unbefugt binauftragen in dem reinen Gedanken: 


eſen oder Gott. Wir erkennen. alfo hier nur die beflimmte 
Aufgabe an, dieſen Gegenfland in dem zweiten heile der 
Wiſſenſchaft, in der fonthetifhen Philofophie, tiefer zu erfor 
ſchen; allein Hier. mäfjen wir und aller beftimmten Behaups 
tungen darüber noch enthalten. Aber ebenfo find ‚wir auch 


hier nicht befugt, das Gegentheil zu behaupten, baß Gott, 


weil Gott unendlich gedacht wird, nicht gedacht werben fünne, 


als erfennend, empfindend und wollend. Diefe willenfhafte 
liche Geiftesftimmung, wonach in Anfehung göttlicher Cigens 


mul Lo Lu. 
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(haften ohne wilfenfchaftliche Einficht nichts entſchieden wid, _ 


thut den Ahnungen, die wir im innerften Geifte und Gemüse 
hierüber bereit hegen mögen, und ber glaubigen Weberzeus 
ung bierüber, bie und vielleicht ſchon belebt, gar keinen Eins 
rag oder Abbruch, weil hier durchaus nichts weber für noch 
wider entfchieben wird, und wir vielmehr ben reinen Ent⸗ 
Kon faflen : dieſe heiligen Gegenftände mit wiſſenſchaftlichem 
ft an der gehörigen Stelle des Gliedbaues der Wiffenfhaft 

u unterfuchen, und womdglid zur Entfcheidung zu bringen. 
araud folgt, daß bei. ber jetzt bevorflehenden Wahrnehmung 
wir und innerhalb eben ber genannten Grenzen der wiflens 


— 
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ſchaftlichen Einſicht halten muͤſſen, welche bisjetzt erſt gewon⸗ 


nen worden iſt; daß aber, wenn aus dem erklaͤrten Grunde 
von Gottes unendlichem Wiſſen, von Gott als dem unendlichen 
Gemuͤthe, und als dem unendlich heiligen Willen hier noch 


nicht Die Rede iſt, daraus Niemand zu ſchließen befugt iſt, es 


werde darüber hier verneinend abgeſprochen oder auch nur 


vermuthet, und es werde im Innern der fonthetifchen Wiffen=' 


fchaft hierüber nicht die Rede feyn. Dieß wird fich zeigen, 
wenn wir felbft nun bald den Bau ber ſynthetiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft m bilden unternehmen. 

ac) den zuletzt mitgetheilten Vorerinnerungen laſſen 
Sie und nun die angekuͤndigte Aufgabe felbft zu loͤſen verfu= 
en; die Aufgabe: das Verhältnig des Ich oder des 
endlihen®VBernunftwefend, und der Welt, zu We⸗ 
fen, das ift zu Gott, zu erfennen. Der unbebingte 
Grund der Löfung diefer Aufgabe ifl die reine und ganze 


Weſenſchauung oder dad Princip, aber der untere Grund im - 


Endlichen oder die endliche Grundlage diefer Aufloͤſung iſt alles 
Dad, was wir auf unferm analytifchen Wege in Anfehung 


des Ich und der Welt gefunden, erkannt und anerkannt has. 
“ben. Bringen wir nun dieß Beides in Verbindung, fo erges 


‚ben fich darin folgende Grundbehauptungen. 

Erſtens: Gott iſt in ſich die Welt ald dad Vereinganze 
aller in was. immer für einer Hinficht endlichen Wefen. Um 
diefe Behauptung richtig zu faffen, müffen wir erfllih Das 
genau beflimmen, was unter Welt gedacht werden fol, dann 
aber auch zweitend, Was unter dem Worfe: in zu denken ift. 
Was das Erf betrifft, die Schauung: Welt *), fo wird dieſe 


gewöhnlich beftimmt ald der Inbegriff von allem Enblihen, 


£ . 


H Es nird bier mit Abficht nicht gefagt: der Begriff der Welt: 
. „meil das Wort: Begriff vieldeutig tft, und.erft weiter unten gehörig 


beſtinimt werden kann; des Wort: Schauung, aber ganz allgemein iſt. j 
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ober. auch als das Ganze aller endlichen Weſen, oder als die 
Geſammtheit der Dinge; fo daß mithin die Melt nicht gedacht 
wird ald urfprünglich Ein Ganzes vor und über allen Theilen, 
in wefenlicher Einheit, das ift in Wefenheit- Einheit, fondern 
nur ald ein: Vereinganzed des Endlihen. Bereit aber dem 
vorwiffenfchaftlichen Bewußtfeyn erfcheint die Welt nicht ad 
ein bloßer Inbegriff, oder ald. ein bloßes Sammelganzed oder 
Aggregat, fondern als ein harmonifches Vereinganzes, worin 
Alles geſetzmaͤßig und mwohlgeorbnet verbunden ſey; ferner als 
ein Ganzes, dad da belebt fey, nicht als Inbegriff tobter endli⸗ 
cher Dinge. Dieß deuten auch die Benennungen der Welt in 
allen Sprachen an; fo 3. B. dad deutfche: Welt, eigentlich: 


Werld, wie es in Äitern Sprachwerken heißt, im Englifchen : 


world; 63 wird abgeleitet von dem Stamme: warr, wire, wel- 
cher nogh lebt in wirren, Wirbel, und urſpruͤnglich eine vege, 


‚ gefegmäßig gegen ein. Hinderniß anftrebende Thaͤtigkeit bezeich⸗ 


net, welche durch und durch an einem Wefen flattfindet. Das 
Wort: mundus, enthält den Gedanken der Reinheit, der Ab⸗ 


geſchloſſenheit, der Vollendetheit dieſes Ganzen alles Endlichenz 


und dad Wort: xaouos deutet: dad PVollgliedige, Wohlver⸗ 
haltige, Gefhmüdte, Schöne an. — Wir jagen im Deutfchen 
auch wohl: das Weltall, worin eben die Vollftändigkeit 


diefed Ganzen bezeichnet wird, daß es Alles, befaffe, verſteht | 


fih was endlich ifl; weil. der Gedanke: Alles, den Gedanken 
einer Mehrheit vorausfegt, deren ein jedes Glied ſchon infos 


‚ fern endlich ift, als es jeded andere diefer Glieder nicht ifl. 
Das Wort: Univerfum, aber deutet an, daß Alle in Eis 


nem ‚gehalten. wird und lebt (quod omnia vertuntur in uno), _ 
Hier nun. verftehe ich unter der Welt das vollſtaͤndige Verein⸗ 
ganze aller in irgend einer Hinficht endlichen Wefen und Wefens 
heiten ;.ich begreife alfo unter dem Vereinganzen, welches durch 
das Wort: Wert, bezeichnet wird, ſowohl die in ihrer Art 
unendliche Natur, ald auch die in ihrer Art unendliche Vers . 
nunft, ald auch Die in ihrer Art unendliche Menfchheit; denn 


wenn auch dieje drei Weſen, jedes in feiner Art, unendlich 


find, fo find fie dennoch endlih, weil fie alle drei als in 


Weſen feyend gefunden werden, und weil ein Jedes davon, 


als folches, nicht ift, Was ein jedes Andere, als folches, ift. 
Infolge nun unferer ganzen analytifchen Betrachtung erfcheint 
und der Gedanke: Welt, ſchon nicht mehr ald der unbeſtimmte 
Gedanke einer bloß vereinten Mehrheit von Weſen, fondern 


als der ganz beflimmte Gedanke gerade dieſer drei in ihrer 


At unendlihen Wefen, — der Vernunft, der. Natur und der 
Menfchheit, von welchen wir gefunden haben, daß fie als 


miteinander zugleich in, mit, und durcheinander in unferem .' 


\ ß 
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Bewußtſeyn SS „Rnden, Aber die ganze Beſtimmtheit erhält 
‚biefer Gedanke: Welt, eben erft dann, wenn die Melt als 
‚in Gott feyend erkannt wird, wenn fie mit Beftimmtheit uns 
teifchieden wird in Gott, von Gott, und wenn fie, in ihrem 
Grundverhaͤltniſſe zu Gott erkannt wird, welches foeben ents 
widelt werden ſoll. Aber es ift zugleich, aus diefen Erörtes 
rungen Far, daß weder dad Wort: Welt, noch die Wörter: 
Weltall, Al, Univerfum, ſtatt des Wortes: Mefen oder Gott, 
gebraucht werben koͤnnen; indem die Welt nicht Wefen, oder 
‚ bad Princip , fondern vielmehr ein Begründetes in Welen im 
Princip, fe: Daher kommt ed, daß, wenn einige Philofe: 
ꝓhen, diefe Wörter nicht gehörig verftehend und unterfcheidenn, 





Gott und Untverfum gleichgeltend gebraucht haben, der richtige 


Spradverftand und das fromme Gefühl gleichfeht dadurch) bea 
"Keidigt werben. Indeß, man mus bei Behauptungen philos - 
ſophiſcher Denker überall ihre Gedanken felbft ins Auge faſſen, 
keineswegs aber ſich zuerft an die Worte halfen, noch den 
Inhalt ihrer Gedanken nach einem ihnen fremden Sprachges 
brauche bemeffen. en 
Best iſt zweitend zu beflimmen, was wir unter dem 
Worte: in, verliehen wenn wir fagen: Gott ift in ſich bie 
‚Welt, und dad Ih. Sch braudye hier, in diefem beftimmten 
ZFalle, dem jetzigen Sprachgebrauche gemäß (©. 120.) im, 
Yon endlichen Weſen und Wefenheiten, nnd bezeichne damit, 
Daß das höhere Ganze dieſes Endliche ift als fein Theil, fo 
daß diefed Endliche als Theil Dafjelbe-ift mit dem Ganzen 
der reinen Wefenheit nach, daß es aber begrenzt ift, fo zwar, 
Daß die Grenze des Endlichen ihm mit” feinem "Ganzen ge: 
meinfam iſt, diefe Grenze, aber nicht dad Ganze ald Ganzes 
begrenzt ober umgrengt So fagen.wir, irgend ein endliches 
Naturgebilde, 3. B. diefe Sonne, Iope in der Natur. Diefes 
enthält folgenden zufammengefegten Gedanken: die Sonne iſt 
ein Endlices ‚fie ift Theil ihres höhern Ganzen, der Natur, 
Sie ift der Weſenheit nach mil der Natur gleichartig, aber dieſe 
Sonne iſt begrenzt und die Grenze fondert dieſe Sonne. ab 
von ber ganzen Natur, vereint fie aber auch mit ihr; ferner 
iſt diefe Grenze ihr mit der Natur felbfl gemeinſam; aber diefe 
Grenze ift nur die Grenze der Sonne, nicht die ganze Natur; 
als ganze, ift auch mit diefer Grenze begrenzt oder umgrenzt. 
Die Alles wollen wir fagen, wenn wir behaupten: die Sonne 
ft in der Natur. Oder um ed an .einem rein räumlichen 
Beifpiele zu erläutern: Ich denke im unendlichen Raume eine 
‚Kugel, fo heißt dieß Folgendes: der unendliche Raum au 
die Kugel, aber nicht: der ganze, unendliche Raum ift nur | 
die Kugel, fordern, an einem feiner Theile iſt ce auch biefe 


⁊ 
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Kugel. Ferner dieſe Kugel iſt der reinen Weſenheit nach mit 
dem Raume gleichweſenlich, denn fie iſt nach drei Streden 
auögedehnt und zwar ftetig, wie der Raum. Aber als Theil 
des Raumes ift fie begrenzt; bie gleichförmig krumme Fläche 
iſt es, die fie ald Theil vom Raume ald von ihrem Ganzen 
‚abgrenzt: Diefe Grenze ferner ift. dem. Raume und der Kus 
ge gemeinfam, über die Kugel hinaus unmittelbar iſt Raum. ' 
en biefe Grenze des Theils iſt nicht auch Grenze des gan⸗ 
zen Raumes als ganzen, — der Raum iſt nicht ſelbſt um⸗ 
grenzt. Ebenſo, wenn behauptet wird: das Ich, oder jedes 
endlihe Vernunftweſen, ſey in Gott, ſo bedeuiet dieſe Be 
hauptung Folgendes: Gott iſt auch dad Ich, auch ale Ich, 
aber nur ald Xheil, nicht der ganze Gott ift ein endliches 
Ich oder alle endliche Ih. Es wird ferner gedacht, daß dad 
Ic) der reinen Wefenheit nach mit Wefen gleichartig iſt, fo 
daß bad Ich ein felbed und ganzes Weſen * ‚wie Gott auch 
es iſt, aber endlich und begrenzt, nicht unenblih, wie Gott. 
Es wird ferner gedacht, daß das Ich durch die Grenze feiner 
Weſenheit von Gott abgegrenzt und unterſchieden iſt, und daß 
biefe Grenze ber Wefenhek des Ich nicht eine Grenze Gottes 
als des Einen, felben und ganzen Weſens, iſt. Daraus ift 
offenbar, daß in biefem Gedanken gar nicht liegt die Behanps 
tung: daß das Ich Gott gleich iſt, oder ſelbſt Gott ift, noch 
vielweniger aber die Behauptung, bag dad Ich dem Raume 
nad in Gott iſt *). Freilich, alle Wörter, welche Berhätt, 
niſſe der Dinge bezeichnen, find in. unferee Volksſprache zu: 
naͤchſt vom Raume hergenommen, wies in, außer, an, über 
unter, neben, aus, ober vielmehr, fie werben im gewöhnlichen 
vonviffenfchaftlichen Bewußtſeyn meift nur vom Naume ver 
flanden; aber alle dieſe Wörter muͤſſen vergeiſtigt, und auf 
“ überfinnliche Weife genommen werden, wenn fie im Zuſam⸗ 





‘ t Anden, daß in einer yhiloſophiſchen 
Särl in, nad, feinen Im Sprachgebraude des 
Wolke iedenen Bedentungen augewandt wird; 
allein elche das Volk dazu zivinge, trüft auch 
den 1 ht verghnnt ft, bie Voliſprache nach 
den b Menfchaft, 
miß, ei mich 
tern: „und in 
des 9 pruͤnglich 
wona 5 B. I 
Mitt: miſchen Mi 


Man fann dieſe Vieldeutigteit fogleih ab 
die nähere Veſtimmuiß Sin — 
u. ſ. w. Im vorliegenden Falle müßte g 
wog genauer: cheilinannter. . 
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menhange der philoſophiſchen Wiſſenſchaft gebraucht werden. 
Daher ift ed nicht erlaubt, dieſe Wörter dem Philofophen da> 
bin zu verdrehen, als ſpraͤche er von räumlichen Berhältniffen, 
wenn. er fich Diefer Wörter bedient, auch um bad Verhaͤltniß 
bes Endlichen zum Unendlichen zu bezeichnen. ö 
Sn diem nun beflimmt erklärten Wortfinne von: 
Belt, und: in, behaupte ich alfo, daß fih in ber Welens 
ſchauung ergebe, daß Gott in fi, unter fih und durch fich 
Die Belt ift und alle endliche Weſen der Welt; denn außer 
Gott ift nichts, da Gott ald dad Eine, felbe, ganze, unends 
liche und unbedingte Wefen gebacht und anerfannt iſt. Gott 
alfo ferbft ift in ſich: Alles, was ft, aber nicht ‚bloß, nicht 
‚nerft dieß Alles, fondern nur als Thelle, die in beftimmten 
renzen ber Wefenheit in ihm und unter ihm ‚gefondert und 
enthalten find. Wenn ich mich hier des Wortes: Theile, 
bebiene, fo verftehe ich darunter‘ nicht endliche Ganze, die 
miteinander zu einem Vereinganzen verbunden find, ald wenn 
ich behauptete, Gott beſtehe aus heilen, etwa fo, wie bie 
Welt aus Teilen befteht; fondern es wird hier unter: Theil 
nur verftanden ein inneres enbliches Wefenliche, dad mit dem 
Ganzen durchaus nicht verwechfelt werben darf, auch nicht 
mit einem oder mehren ebenfolhen Xheilen zufanmengenoms 
men dad Bang: felbft if, fondern nur in und unter dem 
Ganzen iſt. Es ift ferner in dieſer en dazugeſetzt 
worden: daß Gott die Welt durch Sich if Ser bezeich⸗ 
net das Wort: durch, dad Verhaͤltniß des unbedingten unenb⸗ 
lichen Grunde: und ber unbedingten unendlichen Urſache, wo= 
nad Gott erkannt wird als der Grund und bie. Urſache ber 
Welt. Es wird alfo hier unter dem Worte: durch, weber 
etwas Räumliches, noch etwas Zeitliches verflanden, fondern 
dem echtdeutfchen Sprachgebrauche gemäß: Grund und Ur 
a : 


e. 

In der ſoeben aufgeſtellten Behauptung, daß Gott in, 

unter und durch ſich die Welt iſt, verdient noch eine Theil— 
Keane befonderd erläutert zu werden; dad ift, der Unters 
ſchied des Ganzen ald Ganzen von allen feinen innern. Theis 
Ien ald Theilen, wonach behauptet wird, daß Gott felbft als 
ıber allen feinen inneren, in ihm‘ umfaßten 

er ganzen Welt, feye und beftehe. Diefe Un- 
et fs auch in Anfehung jedes wahren, endlis 
krinnern wir uns wieder\an dad Verhaͤltniß 
unendlihen Raume, ſo iſt der unendliche 
3 alle Kugeln, Würfel und irgend gedonkliche 
‚ fondern ald Raum, ald Ganzes feiner Art, 
ber allen. Kugeln, Würfeln, und allen andern 
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Endräumen. Chenfo das Ih: es hat in fih vielfadhe Zheils 
wefenheiten und innere Theile; aber wir unterfcheiven ein bee 
flimmtes Bewußtfeyn des Ich, ſofern es ald Ganzes über 
allen dieſen Xheilen, vor allen und jeden dieſer Theile iſt; fo 
3: B. in den Bewußtfeyn, daß wir und ald ganze Wefen im 


Wollen felbftbeflimmen; — das Sch ift auch Das, wad da 


in fich will, es enthält auch feinen Willen, aber ed felbft als 
ganzes Sch ift und beftimmt fi) ald uber diefem beſtimmten 
Millen Welended und Seyended. Aud) werben Sie fich erinz 
nern, daß ich zur Bezeichnung dieſes Verhaͤltniſſes, wonach 
das Ganze ald Ganzes von feinen Theilen unterfchieden wird, 


. das Wort: urwefenlid, FREE habe; und ſo darf ich 
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hoffen, daß es nunmehr verfländlich feyn wird, was .mit der 
Ausfage gemeint ift: Gott iſt auch Urweſen, d. h. Gott 
als ganzes Weſen iſt vor und uͤber Allem, was Gott in, un⸗ 
ter und durch Sich iſt, vor und uͤber der ganzen Welt und 
allen endlichen Vernunftweſen. Daraus ergiebt ſich zugleich, 


inwiefern die Behauptung gegründet iſt, daß die Welt außer 


Gott ald Urwefen fey; denn, indem ich Gott ald vor und 
üben der Welt, das ift ald Urwefen, unterfcheide von der Welt, 


. ift Gott als Urweſen ‚abgegrenzt unterfchieben von der ganzen 
- Melt; alfo iſt die Welt gedacht als außer und unter Gott als 


Urwefen, aber zugleich und urfprünglic) auch als in, unter und 
durch Gott als das Eine, felbe, ganze Weſen. Hiedurch ift 


alſo die, grunbwictige Unterfcheidung folgender zwei Saͤtze 


nachgewiefen.: die Welt if außer Gott, und die Welt ift außer. 
Gott als Urweſen. Der erfle Sa ift grundfalfch, weil außer. 
Gott al dem Einen, felben, ganzen Wefen nichts denkbar 
ift, indem durch dad geringſte Aeußere die Unendlichkeit und 
Unbedingtheit Gottes geleugnet würde, aber der andere Satz: 
daß die Welt feye außer und unter Gott, infofern Gott Urs 
wegen ift, fagt eine Grundweſenheit Gotted aus, Diejenigen, 
welche nicht ohne. frommen Sinn behaupten: die Melt. ſey 
außer Gott, unterfcheiden nicht die Beflimmtheit diefer beiden. 
grundyerfchiedenen, Behauptungen, und Tonnen es dann nicht 
faffen, nicht verſtehen, wie von der einen Seite behauptet 
wird: Gott ift Alles in fi, und die Welt ift in Gott, und 
von der andern Seite doch auch die Behauptung befteht: die 
Melt ift außer Gott; indem in erſterem Sabe verſtanden wird; 
in, unter und durch Gott, ald dad Eine felbe ganze Wefen, 
‚in. dem andern Satze aber: außer Gott - ald - Urweſen. 
Durch die Einficht in dieſe grundwichtige Unterfcheidung ift es 
nun möglich, die entgegengefegten Behauptungen bierliber, 
bie fih in den philofophiichen Syſtemen finden, in der Wahr: 
heit der Wefenfchauung zu vereinigen; vornehmlich die beiden 
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unbeflimmten Behauptungen: Sott iſt die Melt, und: die‘ 


Wert ift.außer Gott, Die Behauptung: Bott iſt die Welt, 
iſt in diefer Unbeflimmtheit grundfalfih; wenn aber die mes 
fenliche Beflimmniß dazu kommt: Gott iſt in fi, unter ſich, 
durch fich die Welt, fo ift fie eine - Grundwahrheit. Ebenſo 

die Behauptung: die Welt ift außer Gott, ift in dieſer Unbes 
flimmtheit grundirrig; wenn aber die wefenlihe Beſtimmniß 


beigefügt iſt: außer Gott als Urmwefen, fo ift auch fie eine 


Grundwahrheit. | . | 
Sn der allgemeinen Anerkennung ded Verhaͤltniſſes der 
Welt zu Wefen oder Gott ift nun zugleich mitgegeben vie all: 
gemeine Einficht in das Verhaͤltniß des Ich oder des endlichen 
Geiftes zu Gott. Denn, da dad Ich ald ein endliches Wefen 
fih der Welt unterorbnet, und da überhaupt alles Endliche 
als in Gott feyend anerkannt wird, fo ift alfo auch gedacht, 
daß Gott in fich, und unter fih und durch fih auch ih und 
alle Sch, alle endliche Vernunftweſen, iſt, weldje ich außer 
mir anerfenne; und da Gott auch anerkannt ift als der Grund 


der Gußern Natur, fo wird Gott auch gedacht ald der Grund‘ 


der Bereinigung der Natur mit mir. und mit andern endlichen 
Geiftern, fowie auch der ‚Vereinigung der endlichen Geifter 
‘untereinander, auch mittelft der Natur. Aber ich felbft, nebft 
allen Wefen der Welt, bin infofern außer Gott, ald Gott Urs 


wefen über mir und ihnen iſt, nicht aber außer Gott ald dem 


Einen, felben, ganzen Wefen ; und infofern ift Gottes Weſen⸗ 
heit auch in und, ald wir in, unter und durch Gott find. 
Aber der Gedanke: daß Gott in ſich auch ich und alle enbliche 
Beifter ift, ift anfih und auch für mein Denken eher als der 
Gedanke: ih bin in Gott; denn ich bin als ganzes Weſen 
‚in Gott abgegrenzt von Gott, Gott felbft aber iſt nicht als 
ganzes Welen ich, fondern Gott iſt in fih, unter fih und 
durch fich auch _diefes endliche Wefen, dad fich, als ich, fein. 
felbft bewußt if. Daß Gott in fih alle endliche Geifter, und 
unter diefen auch ich iſt, und alle endliche Weſen ift, das. ift 
der Grund davon, bag auch ich mich finden Tann als mid. 
ſelbſt, und ald mit allen endlichen Geiſtern und allen enblis 
chen Wefen feyend in, unter und durch Gott. 
‚Ehe ich nun weiter gehe, will ich noch, einige wefens 


liche Bemerkungen hier mittheilen, um ben Sinn ber eben 


“um gewöhnliche Mißverftänpniffe abzuhalten. 

Erftend, es ift zwar behauptet worden, daß auch das Ich, 
fo wie alle endliche Wernunftwefen, in Gott. ifl, je urſpruͤng⸗ 
lich, daß Gott in, unter und durch fich alle endliche Vernun 
weſen iſt; und fofern auch ſchon gefunden worden tft, daß 


auögefprochenen Be noch genauer zu beflimmen, und 
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jedes endliche Ih die, goͤttlichen Grundweſenheiten ber. Einheit, 
Selbheit und Ganzheit an ſich hat, inſofern kann ſchon hier 
erkannt werden, daß das endliche Vernunftweſen ein endliches 
Gleichnißbild oder Ebenbild Gottes iſt. Aber 'mit dieſer Be⸗ 
hauptung wird keineswegs gemeint, daß ein endliches Ich, 
oder alle endliche Vernunftweſen, Gott gleich ſeyen, vielmehr 
im Gegentheil wird damit geſagt, daß wir und alle endliche 
Vernunftweſen in Gott endlich, untergeordnet, begruͤndet und 
verurſacht ſeyen, und, inſofern Gott Urweſen iſt, außer Gott 
ſeyen. Es iſt alſo auch keineswegs hiemit behauptet, daß die 
endlichen Vernunftweſen Theile Gottes ſeyen in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne dieſes Wortes: Theil, wonach man es nur auf 
ein Vereinganzes bezieht; indem ſchon geſtern erklaͤrt worden 
iſt, daß und warum Gott gar nicht gedacht werden kann als 
aus Theilen beſtehend. Wenn daher Jemand, dieſer reinen, 
beſtimmten Gedanken unkundig, dieſe unſere Behauptung ſo 
verſtehen wollte, als ſetzten wir den Gedanken: Gott, zuſam⸗ 
men aus den Gedanken der endlichen Vernunftweſen oder 
uͤberhaupt der endlichen Dinge: ſo waͤre es ebenſo, als wenn 
man:von einem Geometer, der da lehrt, die endlichen Räume 
feyen in, unter und durch den unendlichen Raum, fagen 
wollte, er erkläre den Raum felbft für folche endliche Räume, 
und feße den Raum daraus zufammen. Es wäre diefer Vor: 
wurf derfelbe, ald wenn man dem Pfhfiologen, ber da bes 
bauptet, daß im mienfchlichen Leibe dem Ganzen untergeorbnet 
und durch dieſes Ganze ein ganzer Gliedbau von einzelnen 
Gliedern fi finde, Schuld geben wollte, er halte dafür, daß 
3. B. eine Hand, oder dad Auge, der ganze Leib, ſey. So 
verkehrt diefer Vorwurf im Endlichen wäre, fo ift er ed umſo⸗ 
mehr in Anfehung des hier betrachteten Verhaͤltniſſes alled ends 
lichen Wefenlichen in-und zu Gott. 

Hieraus wird nun zweitens zu erkennen feyn, inwiefern 


dieſe Lehre Pantheismus, Allgottlehre, fey. Der Pantheismus 


. ‚Ichrt: „Alled und Jedes ift Gott, und Gott iſt nur der Ins 
„begriff oder das Vereinganze, gleihlam dad Aggregat oder 

„das Product, von allen Wefen der Welt, mithin ift Gott 
„ſelbſt Die Welt und nichts ald die Welt.” Hievon aber zeigt 
fih in der Wefenfchauung rein das Widerſpiel; denn darin 
‚wird gefunden: Nichts ift Gott, als allein Gott; alles Ends 
liche aber ift zwar in Gott, aber von Gott weſenlich verfchies 
“den, und fo, daß Gott nicht. befleht aus dem Endlichen, wel⸗ 
ched Gott in fi if. Es wird bier auch nicht gelehrt „ daß. 
Eind und Alles einerlei fey, Daß Eins dad AU und AU dad 
Eind fey, nady der Weife der. Eleatifchen Behauptung: &v ae 
svov, infofern man dieſe Behauptung fo. außlegt, daß damit 


' 
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gelehrt. werde, bad Ein und bad All ſeyen ganz das Gleiche, 


feyen gleichumfangige (reciprofe) Gedanken; — obwohl ich 


hiemit nicht behaupten will, Daß jene Philofophen nicht viel⸗ 
mehr’gemeint haben, daß dad Ein unter andern Wefenheiterz 
auch die habe, bad AU zu feyn. In der Weſenſchauung nun 


‚wird gefunden, daß das Ein von dem All weſenlich verfchie=: 
den ift, weil’ der Gedanke: Al, nach dem jekigen Sprachge— 
brauche, fchon den Gedanken der Vielheit in fich hat, und 
und zwar ber vereinten Vielheit, eines Wereinganzen, einer _ 


Totalität. Da aber in der Weſenſchauung auch_dieß gefuns 
den wird, daß Wefen, ald das Eine, auch an fich, oder in 


fich, unter fi) und durch ſich Alles, auch der Inbegriff alles 
Endlichen iſt, fo würde diefer Einficht gemäß der Ausfpruch 


gethan werben malen, baß dad Eine in fih und durch fich 
auch das AU fey, (Ev Ev avrn xaı di awro To av); und 


weil in der Wefenfhauung erkannt wird, daß Soft auch Alles 


in, unter und Durch fich iſt, ſo Fönnte wohl die-Wiffens 
{haft Panentheiömus genant werden. Wenn mah aber 
den unbeflimmten Ausdruck: Pantheiömus, fo erklärt, daß 
jede Lehre Pantheismus fey, die da behaupte, daß die Welt 


und der Menſch, auch der menfchliche Geift, auf irgend eine 
Weiſe in Gott feyen, fo darf ſich der Philofoph zu Diefem 


Pantheismus bekennen. Aber das verfteht man gewöhnlich 
nicht unter vem Namen: Pantheismus, wenn mdn. das Wort 
im Sinne bed Vorwurf gebraucht, fondern man verftcht dann 


daͤrunter, wie vorhin gefagt, die Lehre, welche dad Endliche 
oder die Welt ald den Inbegriff des Endlichen für Gott ſelbſt 


hält, vergöttert, mit Gott verwechſelt; und mit diefer Lehre 


hat die Wiſſenſchaft der Wefenfhauung durchaus nichts ges 


meinfam. u . 
Drittens bemerfe ich, daß die Lehre der MWefenfchauung 


mit der Lehte des Chriftenthums übereinftimmt: daß Die Welt 
durch Gott ift, daß fi Gott in der Welt offenbart, daß ber‘ 


- Menfch ein endliches Ebenbild Gottes ift, und daß wir in 


Ihm Ieben, weben und find, Die Säbe, die ich vorhin auss 
geſprochen, daß Alles, auch der Geiſt, in Gott, jinden fich 
auch bei den Vaͤtern der chrifllichen Kirche ausdruͤcklich 


and ausführlich, fo bei Auguflinus *). Ich führe dieſe 





x) „Deus est, supra quem, extra quem, et sine quo nihil est, 


sed sub quo, et cum quo omne est, quod vere est, — — Et om- 


nia igitur sunt in ipso, et tamen ipse Deus omnium locus non 
est.“ (Soliloqu. I, n. 3, 4; de divv, quaest. 20.) — '„Religet. re- 


ligio nos ei, a quo sumus, per quem sumus, et in quo su-' 


mus, eta“* (De vera religione, c, 55),. Den Gedanken, baß irgend 
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Uebereinftimmung;, die ſich jedem des bibliſchen Chriſtenthums 
Kunbigen von ion anzeigen 
wenn id baburd meine Behau: 

meine Ueberzeugung zu empfehlen 

es nut, um zu zeigen, baß bie ! 

reine Wiſſenſchaft von Gott, wer 

woerbe, führe von ber Lehre der 

von Gott ab, ungegrünbet ift. 

welche der Wiſſenſchaft dieß ohnı 

Zehren der modernen chriftlichen & 

derne philofophifhe Syſteme in I 

der :urfprünglich biblifchen und ki 

fie ohne Weitered voraudfegen, ed 

Gott fey außer der Melt und bie 

ift aber Feine einzige Stelle di 

babe bei forgfältiger Rachforſchung 

die man ungezwungen, und ohne 

zutragen, ald einen Berveiögrunt 

‚geltend machen fönnte, daß bie 


vaß Gott gleichſam die Welt aut 


Wenden wir und nun zu 

die ſich naͤchſt den beiden foeben 
ung ergiebt. Indem ih mid 'ı 
vollendet endliche Wefen In Gott 
daß ich im Endlichen von ber Ü 
mich, als in Gott gedacht, als 
heit beſtimmtes Wefen, das iſt, 
denken muß, ba ic bie unenb 
der Wefenheit Gottes in der Weſe 
dieß im Allgemeinen ſchon hier anerkennen, wenn mir an dieſer 
Stelle glei die wiflenfchaftliche Einfiht in den Gliedbau der 
gitligen Weſenheiten, und in dieſe Verurfahung meiner in. 

tt, noch gebricht; — diefe Einficht aber zu entfalten, ift 
Aufgabe für den fonthetifhen Theil unferer Wiſſenſchaftfor⸗ 
ſchung. Da ich nun Gott anerkenne als den unbedingten, 
reihenden Grund und als die Urſache meiner ganzen Bein. ' 
heit und ‘meiner ganzen Dafeynheit, fo habe ich ſomit auch 
anerkannt, daß Gott der Eine zureichende, unbebingte Grund 





ein Endlihes ein Theil feve, woraus Gott felbit beitehe, weist Augufl: . 
nad ebenfalls, als auftomm, zuruck.“ - - nihil omnino remanereposse, 
quod uon sit pars Dei? quod sı.ita est, quis nun videat, quanta 
impietas et irreligiositas sequatur, neunpe ut quod calcaverit quisi- 


‚ que, partem Dei calcet, et in omni animante occidendo pars De- 


oecidutur.® (De eirit. Dei, IV , 12.) 
Araufe's Vorlef. ub. d. Syſt. d. Phil 17 
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ch gleich erkenne, daß 
j! — daß 
immung zum Guten 
r in der Wefenfchaus 
en id) mit, Gewißheit 
ift in Gott, durch 
mich Gotte, als auch 
‚ finde ich mich ſelbſt 
bie wir zuerft in ihrer 
wißheit erfaßten, finde 
unbebingten Erkennt⸗ 
ott Grund und Urfache 
ch aud an, daß Gott 
ıBtfeynd, und meines 
h, daß die Gewißheit 
Far ann — 
indem fie_begi 
inein Selbſthewußt⸗ 
wenn ich Gott weiß, 
meinem Bewußtſeyn 
n keine Widerlegung 
), erfaßt wurde, ſon⸗ 
feinem hoͤhern Grunde 
n feinem wefenlihen ° 
unſerer Unterfuhung 
nd gewiß find unter. 
ewußt bin, fo. wahr 
iefe Form ber Aners 
Vvorm gefteigert:_ ſo 
oder wie oft kurz 
iſe nun finde ich auch 
untergeorbnet, und 
teinheit und Wuͤrde. 
willen in wefenlicher 
ndem ich in der We⸗ 
Das, was im Leben, 
ird, in, Gott görtie. 
as im Leben. Wefens, 
Befenheit Gottes felbft 
» zuchen Ve ſtihe in der — 
en endlichen Vernunftweſen gottaͤhnlich, eigenleblich, dar; 
bet werden faun und ſoll. — Vieriens da id num dieſes mein: 
Verhältniß zu Gott erkenne, fo entfpringt für mich ſchon bier‘ 
bie Forderung: Gottes und meines Werhältniffes zu Gott ſiets 
inne zu feyn im Erkennen und im. Denken, im. Empfinden, 


+ 


und I MWollen, ja in meinem ganzen- Bee; und wenn wir 


die Eigenſchaft, fich ſelbſt zu willen, ſich felbft zu: empfinden, 
und NS ſelbſt zu woßen,: Selbflinnigkeit nennen, fo werden 
wir Dad Beſtre 


: Gott zus denken und zu erfennen, Gott zu 
empfinden, und dad Göttlihe zu wollen, Gottinnigkeit 
nennen. tönuen oder Wefeninnigkeit. So ergeht mithin 


ſchon Hier die Forbrung. an und, daß wir in Geiſt und in 


Semüth, von Herzen.unb von ganzem Willen, Gottes inne 
feyerr und: bleiben, unſerer ſelbſt aber erſt untergeorbnet ber 


Gottinnigkett inne feyen, ald eines Endlichen in, unter und 
durch. Bott: beftehenben Gott ähnlichen Weſens; fo daß unfer 
Selbſtbewußtſeyn, Selbfigefühl, und Selbfiwille nıx in, uns 


ter und ‚durch unfere Sottinnigkeit feyen und beftehen. J 
So weit geſtaltet ſich uns hier die mit Huͤlfe der rein 
wahrnehmenden analytiſchen Forſchung in der Weſenſchauung 
ewonnene Einſicht, daß wir ſelbſt und alle endliche Weſen, 
ſowie die ganze Welt, in, unter und durch Gott find. Diefe 


Theil neu, infofern darin erkannt wird, daß Gott ald Eines, 
felbed , ganzes. Wefen zu. unterfcheiden iſt, von Gott ald Urs 
weſen über der Welt*), und daß mithin ebenfo zu unterfchets 
den. ift die Einfiht, daß Gott ald Eines, felbed und ganzes 
Weſen die Welt in, unter und dur fih ift, von der Eins 
ficht,, daß die Welt außer Gott als dem Urwefen iſt. In die 
fen beiden Anerfenntniffen, in ihrer Unterfcheidung und. Ver⸗ 
einigung, nt die wiſſenſchaftliche Möglichkeit, die Kehren der 


- Sich. entgegenftehenden, philsfophifchen Spfleme von dem Ver⸗ 
haͤltniß Gottes und der Welt in der einen und ganzen Wahrs 
heit der Wefenfchauung zu vereinigen, dad Wahre in felbigen 


auszufcheiden und anzuerkennen, und das Einfeitige und Ir⸗ 


_ yoiffenfhaftlihe Einficht ift im gefchichtlicher Hinficht zum 


tige zu vermeiden. — Wer aber die Wefenfchauung ald die Eine, . 


ganze. Wahrheit erkennt, von dem wird fie eingefehen ald das 


nze, dad Erfte und Hoͤchſte alles feines. Erkennens und als 


der. Inhalt. aller Wiffenfchaft, mithin ald Anfang, ald Mitte 


und als Endziel aller Wiſſenſchaftforſchung und: aller Wiffen: 


ſchaftgeſtaltung; und die in der Weſenſchauung erlangte Seibſt⸗ 





x) Wer die Erkenntniß Weſens als Urweſens, bas if 
Gottes als Urweſens, in der Welenfchanung gefunden hat, ver⸗ 
freht dann auch die früheren Andeutungen und Ahnungen derfefben in 
verfhiedenen yhilofephifhen Syſtemen. So fagt Ip. Scotus Erigenz: 
„Deus de uihilo (hoc est de ineffabili et incomprehensibili divina 
natura) Saciaıs omnia, de sua superessentialitate (Urweſenheit) 
onmes eflectus producit, et de sua supervitalitate „CUrlebenheit)“ 


omnes vitas, et de sta superintellectnalitate „(Urgeiſtheit)“ omnes 


intellectus.“ (De divisione naturae, ed. Saleus, L. Ill. p. 127, s.) 
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ekenntnißz des Ich wird erkannt als · bie erſtweſentiche Eifenint« 


niß feiner ſelbſt, als des Ih. — Der Grundgedanke: Gott, 
oder. die Weſenſchauung, wird dann dem Anerkennenden Un⸗ 
bedingt und ‚über alles endliche Wiſſen, Iteb, als der wuͤrde⸗ 
volle Grundgedanke ſeines ganzen Bewußtſeyns; — fie weirb 
dann dad Beyründende, dad Bewegende und Beſeelende, und 
das Leitende, alles feines Denkens, . ſeines Empfindend, fei⸗ 
ned Wollend und feined ganzen Leben. * .. — 
»  . &o haben wir denn nun aud,.foweit e& bier gefcheben 
konnte, die Aufgabe gelöät: dad Verhaͤltniß der Welt und un- 
fer felbft zu Gott zu erfennen, - und hiemit haben wir Den 
Umfreid der analytifchen Selbſtwiſſenſchaft des Sch beſchrieben. 
Pad wir bishieher erforfcht und anerkannt habeni, <enthäkt 
Schon die geiflige Grundlage im Erkennen, zu einen gottin= 
‚nigen, reinguten Leben. Denn die in ihrer unbebingten. Ge- 
wißheit anerkannte Erfenntniß Gottes ift die anfich und für 
das ganze Leben ganzweſenliche und erfiwefenliche Erkenntniß; 
die if unbedingt erfichtlicdy (evident), als dad Eine Wiffen, nicht 
aber ein bloße Ahnen, und von jeder Meinung und Ber: 
‚muthung unabhangig; in’ und durch die Gotterfenntniß. em⸗ 
pfängt der endliche Geift Die ganze und volle Weihe des Ers 
Zennend und Dentend, und wird dadurch auch von Seiten 
bed‘ Ekennens und Denkens fähig, Die ganze und volle 
Weihe ded Herzens, ded Willens, und des ganzen Lebens in 
fich zu empfangen und aufzunehmen,. Die biöhieher Dargeftellte 
-analyrifhe Wiffenfchaft ift die erfte Grundlage der Weisheit 
im Seifte; in ihr hat der Menſch feine eigne Selbſtinnigkeit 
in der Gottinnigkeit gewonnen; er.ifl nun befreit von jener 
Sinnzerftreutheit des vorwiſſenſchaftlichen Bewußtfeyns, und 
zugleich fichergeftellt vor jeglichem Wahneifer (Fanatismus), 
ber aud der Verwechslung des Weſenſchauens, bad iſt .ber 
‚ Sotterfenntniß, mit noch unreiner, unflarer Ahnung und. Meis 
nung entfpringt. — Bid zu diefem Stande der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniß folte und könnte jeder Menfch geführt werben, 
wenn er fi) auch nicht vorwaltend der Wiffenfchaft widmet; 
benn die Erfenntniß Gottes iſt auch die Grundlage jedes reis 
nen Ahnens, und jeded begründeten, zuberläßigen Glaubens, 
Bertrauens und Hoffend. — Wielweiter, als gefchehen, koͤnnte 
die geiftige Wefeninnigung fehon hier ausgebildet, und in bie 
Ziefe fortgeführt werden ; es fey aber genug, hiezu ben bleiben- 
ben Grund gelegt, und den erfiwefenlichen Anfang gemacht zu 
haben, worauf dann Ieber in eignem Denken fortbauen könne; 


‚86. Es ift nun die Frage nad) dem naͤchſten Gegenftände 


unferer weitern Forſchung. Zwar ftellt: fi uns fehon hier ber 
Weg ber Wiffenfhaft nad) allen Seiten hin in das Innere ber . 


v 





Weſenſchauung offen bar. ‚Welche Richtung wir aber zunaͤchſt 
au nehmen, welcher. Segenftand. wir zunaͤchſt zu betrachten‘ 
haben, werben. wir finden, wenn wir und ben ganzen Gang! 
unferer biöherigen Unterſuchung kurz vor Augen flellen. — Wir 
Fichten Wiſſenſchaft, — ein Ganzes des gewiffen Wiſſens. 
VWon dem naͤchſten Gewiſſen, — der Grundſchauung: Ich, 
ausgehend, haben wir zunaͤchſt, uns immer in dieſer crupt 
ſchauung haltend, uns ſelbſt durchforſcht, und bei der Durch 
forſchung unferes Erkennens die Grunderkenntniß, als das 
Mincip der Erkenntniß, gefunden. In der Grunderkenntniß 
oder dem Princip aber haben wir zugleich auch bie Weſenheit 
. und bie: Aufgabe der Wiſſenſchaft anerkannt, daß: die, Wiſſen⸗ 
ſchaft feye das organifche Ganze der Erfenntniß, welche in 
Der: Auöbildung der Wefenfchauung oder. der Gotterfeuntniß, : 
ald der Erfenntniß des Principed, gefunden wird. Auch haben 


wir bereitö bemerkt, daß die Wiffenfchaft, indem fie in bee 


Grundſchauung gebildet wird, aus allen Erkenntnißquellen 
zugleich gefchöpft werden muß: Da wir num bie Weſenſchau⸗ 
ung ald dad Erkenntnißprincip und zugleich die Aufgabe der 
ganzen Wiſſenſchaft erkannt und —*5 haben, ſo erſcheint 
es als die naͤchſte Aufgabe, zu erforſchen: als Was erkennen 
wu Weſen oder Gott, welches find die Grundweſenheiten, 
die oberſten Kategorien, Weſens. Dann erft würde weiter . 
die Trage entftehen, wie erfennen wir, daß. Wefen in fi 
Entgegengeſetztes, unterfcheinbared Mannichfaltiges, daß Gott 
in fih die Welt if. So dag der Gang, ber fih und als der 
für die ganze Wiſſenſchaft nothwendige hier darſtellt, demje⸗ 
nigen aͤhnlich ſeyn wird, welchen wir von der Srundfchauung:- 
Ich, geleitet, in der Schhfterfenntnif des Ich, genommen has. 
ben. Denn nachdem wir bad Ich in ber Grundſchauung deſ⸗ 
felben erfaßt hatten, fragten wir: als Was finden wir das 
IH, und gingen dann über.zu der Unterfuchung: welches 
iſt dad innere Mannichfaltige des Ich, welches find feine We⸗ 
fenheiten oder. Eigenfchaften, was iſt das Sch in fi. De. 
aber von.nun an Alles in ber Weſenſchauung, ald im Princip, - 
erkannt werden foll, ‘fo. wird die Form der: Gewißheit der zu 
entwidelnden Erkenntniß, wie wir. hereitö geflern ſahen, dieſe 
ſeyn: fo wahr Wefen ift, fo wahr Gott iſt; und inlofern wir 
(hön hier anerkennen, daß auch das Leben in Gott und 
durch Gott iſt, werden wir in Anſehung ſolcher Erkenntniſſe, 
welche das Leben angehn, die Gewißheit derfelben unter der 
Form erfaſſen: fom Gott lebt. Nicht mehr aber wird die 
Form der Gewißheit bloß. dieſe ſeyn: fo wahr ich bin, fo wahr. 
ih lebe. Denmda: das Ic, felbft ald in Wefen, das iſt im 
Sachprincip, vemshälten;iumd.. ala durch Welen begründet und 
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verurfacht : anerkennt, woͤrden ifl, fo -find ‚wie dadurch Ira“ zıfls 
jem willenichaftlichen Erbennen von unferer eignen En dlich⸗ 
eit frei und unabhangig geworben, und bie wiffenfhafttiche 
Wahrheit muß fig fortan. feibft anzeigen als enthalten im: -Der 
Weſenſchauung, das. tft in dem Erkenntnißprincipe,. welches 
upmielbar und“ unbedingt an ihm ſelbſt gewiß il. Daraus 
iR- offenbar; daß ber Uebergang — eigentlichen Wifferzs 
ſchaftbildung in und durch das Weſenſchauen, oder in Und 
durch die Erfermtniß Gottes, eine weſenliche Hauptperiode in 
der Ausbildung der Erkenntniß bed. einzelnen Menſchen bes 
innt, ja fuͤr die ganze Wiſſenſchaftentwicklung der Menſch⸗ 
het dieſer Erde von vorwaltender Wichtigkeit if. Es iſt offen⸗ 
ar, daß diefe Einficht und ſchon dieſes Vorhaben, die Wiſ⸗ 
enfhaft in der Weſenſchauung organifch zu geflalten, ven 
intritt desjenigen Dauptlebenalterd der Biffenfchaftforfhung 
bezeichnet, welches das vollwefenliche, ober: dad der Reife ger 
nannt werben kann, und die nächte Grundbebingung davon 
if, daß die Menfchheit auch auf biefer. Erde das Hauptleben⸗ 
alter des vollwefenlichen., oder reifen Lebend beginne. Sowie. 
wir nun aber bei dem Beginn des erſten Hauptheiled unferer. 
—I mit der vorlaͤufigen Ueberlegung anhoben: Was 
Wiſſenſchaft, wie iſt ſie moͤglich, auf welchem Wege iſt fie 
au bilden, fo erneuen wir bier am Schluffe des erflen Theils 
unferer Unterfuchung, -zuerft um ber fchon hier davon erficht- 
lichen Wahrheit ferbit willen, dann aber auch, um uns zu ber 
Ausführung, bed zweiten Haupttheiles vorzubereiten, dieſe Uns 
terfuchung über die. Wiffenfchaft vom höchften Standorte aller 
Wiſſenſchaftforſchung (Specufation) aus, oder vielmehr, ins 
dem wir nun in der Wefenfchauung flehen, welche fortan. al& 
gewonnen vorauögefegt wird, Wir erneuen alfo die Unterfus 
hung uber bie Weſenheit und die Möglichkeit der Wiſſenſchaft⸗ 
bildung ald über einen Gegenftand, den wir in ber bis jetzt 
in reiner Wahrnehmung (analytifch) gebildeten Selbftwifien- 
ſchaft des Ich, ſchon zumtheil geftaltet vor und fehen, und der nun 
eben von ber Grunderkenntniß aus ſelbſt feine organifche Bol: 
lendung erhalten fol. Wir wollen ‚mithin, che wir in ber 
Ausführung des großen und fhönen Vorhabens ber Wiſſen⸗ 
ſchaftbildung in der Wefenfchauung felbft, weitergehn, und 
den Begriff der Wiflenihaft” noch klarer vor Augen flellen; 
wir wollen ‚dann ihren Bauplan .im Allgemeinen nach feinen 
Daupttheilen entwerfen, und von ber andern Seite auch un: 
fer Erkenntnißvermögen und Denfoermögen noch genauer, 
und zwar in Bezug auf die vorhabende Leiflung, betrachten ;. 
wir wollen bie ingeiſtigen (fubjectiven) Mittel und Kräfte wohl 
- erwägen, wodurch wir den Wiſſenſchaftbau ſelbſt bewerkſtelligen 


— 








ı follen un 
ı Schaft fe 
1: "Borfchen 
\ mung eı 
i  flimmt ı 
zwei Ha 
et tigkeit d 
ı ben fol 
Theil E 
r die Lehr 
i den, ddı 
1 das ſul 
2 anon 
Y MWiflenfe 
3 aber ber 
7 plan dei 
f fachliche: 
— die.fa 
i beißen, oder dad iganon, weldes zugleich 
n auch Entwurf des Wiſſenſchaft, Archit ekto⸗ 
nik der Wiſſe Beſchichtlich bemerke ich, daß 
zwei Denker dern Idee ‚biefer Wiſſenſchaft der 
Wiſſenſchaft beſtim e vor ihnen, gefaßt hatten, 
auch den Anfang g e auözubilden; zuerft La m⸗ 

ı bert in feinem: m, dann Kant in bem 
guelten Theile feir nen Vernunft. Das Wort: 

i iſſenſchaftle Eich weiß, zuerſt Ficht e 
gebraucht, und de Spyſtem des transſcendenta⸗ 
ren Idealismus benannt; ihm aber ift die Wiſſenſchaftlehre 
die ganze reine Grundwiſſenſchaft ſelbſt, nicht die Wiflenfchaft 
von der Wiffenfehaft, weiche hier darunter verflanden wird. 

- Laffen Ste uns alſo die erſte Aufgabe: die ana= 
Iptifhe Erkenntniß des die Wilfenfhaft bil— 
denden Denkens, ober bie analytifhe Methodenlchre; zus ' 
erſt in Betrachtung nehmen. Hier ftellt ſich als erfte Aufgabe ' 
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vereint iſt. Wenn demnach unterſucht werden ſoll, welches 
das Eine Bleibende, —XX das iſt dad Geſetz, des 
Denkens iſt, fo muß auf dasjenige hingeſehen werden, was 

In allem Exkennen das Eine Bleibende, Unveränderlihe ift. 
Da wir nun Weſen als Princip anerkannt haben, da einges 
n aud Alles in fi ift, was da 
iedenes iſt, fo ift hiemit auch an⸗ 
»der Gott, in, allem Erkennen dad 
Semeinfame iſt. Daraus ergiebt 
enken überhaupt Weſen der Eine, 
welchem Alles, was erkannt wirb, 
nt with, fo erfannt werden muß, wie 
ich iſt. Und wenn auch im vorwiſſen⸗ 
Bewußtſeyn ber menſchliche Geift 
it feines‘ Erkennen und Denkens 
noch die Einheit des Grundgedan⸗ 
ame urn nn nenn Und der Möglichkeit der ganzen im 
fich mannichfaltigen Denkreihe. Sowie aber ber enblihe 


| 


Geiſt zu der Erfenntnig ©" - * - wird ihm au 
offenbar, daß an fich jebe T on iſt in diefem 
Einen Gedanken, und er er die Korderung 
an, fein Denken nad diefei bilden, daß er 
Wefen vente und Alles, x denke, als in 
und dufch Wefen, Und fi die Wiſſenſchaft 


geftalten fol, die Wiffenfchaft aber‘ der organiſche Ausbau 
ober bie organiſche Entfaltung des eine Grundgedankens ift: 
fo folgt, daß eben, wenn der denkende Geift nach dem Einen 
Denkgefege verfährt, ihm die Wiffenfchaft werde zuſtandekom⸗ 
men, und außerdem nicht. Hierin ergiebt ſich nun zunächft 
Kot jenbed: das Gefeg des Denkens und Erkennens ift das 
eſetz Weſens felbft, oder mit andern. Worten, das bleibende; 
unändekliche Eine im Erkennen und Denken ift Wefen, Gott, 
als pas bleibende, unänderliche Eine felbft. Demnach, ſowie Gott 
ſelbſt Einheit iſt und unänderlich iſt, alfo hat auch der Ges 
Ka und bie Erfenntnig Gottes Einheit und Unaͤnder⸗ 
eit. 

Daraus folgt ferner: Um das eine Geſetz des Den⸗ 

tens und Erkennens in feine untergeordnete Geſetze zu ent⸗ 
falten, müffen wir erkennen, wie die Wefenheit Weſens oder 
die Gottheit Gottes an ſich Ein Ganzes feye, welches unters“ 
ſcheidbare Wefenheiten an fich iſt; denn, da die Grundwes 
fenheiten Weſens das innere Bleibende find an der Wefenheit 
Weſens, und da bie-Wefenheit Weſens das Eine Geſetz ded 
Denfend ift, fo werden auch die Weſenheiten Weſens die blei⸗ 
benden Wefenheiten feyn an dem Erkennen und Denken, alfo 
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Diejenigen : Grunbgefehe, welche an dem ·Elnen Gefehe des 
ES als a han: Da wir.'nun die 
Grundwefenpeiten. bed Ptincips bis auf. eine.gewilfe Grenze 
unferes Erkennens und Forſchens bereitd erfannt ‚haben, 5 
wird es auch möglich feyn, hier die oberſten befondern Denk⸗ 
geſetze zu erkennen, welche in dem Einen Denkgeſetze enthal⸗ 
ten find, bie fodann ald oberfte Principien bei der. ganzen 
Wiſſenſchaftbildung dienen werden. Nun haben ‚wir bei der 
Erfaflung des Princips, als wir die Erkenntniß in Anfehun; 
der Frage: wonach, beilimmten, gefunden, daß wir zunaͤch 
an Weſen die Wefenheit, und an- der Wefenheit die Einheit 
der Wefenheit unterfcheiden; daß wir weiter in der Einheit 
unterſcheiden die Selbheit und die Ganzheit, und daß wir 
diefe beiden Wefenheiten als Vereinheit der Wefenheit denken, 
und über ihnen die Ureinheit der Weſenheit. Diefe Anerfennts 
niffe find in folgendem Sage ausgeſprochen: Wefen ift We: 
fenheit, Einheit, Ureinheit, Selbheit, Ganzheit, Vereinheit. 
Es wird alfo zuerft unterfchieden: Wefen und Wefenheitz die 
Weſenheit wird weiter gedacht ald Einheit; dann wird in der 
Einheit unterfehieden die Ureinheit oder die reine Einheit, das 
runter enfgegengefeßt bie Selbheit und die Ganzheit, und ° 
dieſe werben wiederum zufämmengebacht als Bereinheit. Nach 
dieſem Gliebbau des Denkgeſetzes haben wir auch das Ich bids 
her erkannt; und eben weil ich das Denkgeſeſetz in dieſem 
feinen Gliedbau erkenne, konnte ich die wiſſenſchaftliche An- 
leitung geben, den ſubjectiv⸗- analytiſchen Theil zu bilden. 
Das in feinen Theilweſenheiten beſtimmte Denkgeſetz gilt von 
jebem gedenklichen Gegenflande: denn es ift anerkannt, daß 
Wefen in fich_gleichwefenlich oder wefenheitgleic ift und daß 
Weſen in ſich Alles iſt, was ift; woraus folgt, daß auch Alles, 
was Wefen in fi ift, die genannten göttlichen Grundwefens 
heiten auf endliche Weife, innerhalb der Grenzen feiner End: 
üchkeit an ſich iſt und hat, alfo auch nur danach gefegmäßig 
erlannt werben kann. u 
Es ift gezeigt worden, daß dad eine Gefeh des Den: 
kens ift: Wefen_zu denken, und darin auch enthalten ift das 
untergeordnet 
in Wefen zu 
den Grundw: 
theilweifen T 
dacht werde 
Ganzheit, X 
den erkannte 
feßed die naͤ 
ſcheidung bei 
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heit wonach watt Weſen Fernft" nt auch allet· Endtiche · was 
wor denken als ;’ af8"'gefegt, denken (in thesi,. per 
thesin, "there, Demnad "if das Eine Denkgeſetz auch 
zugleih das Denttgefeh der Sagheit, das if der Eis 
nen, felben, ganzen Satzheit. Nun haben wir aber oben 
bei der andiyi Betrachtung der Satzheit an felbiger weis 
Begenfaßheit und die Wereinfagheit. Die 
© wir fahen, die beftimmte Wefenheit, 
r mehrem Beſtimmten ift, was fein ges 
nte nicht iſt; und daß dieſes wieberum 
nn icht iflz wofuͤr wir gewöhnlich bie Be⸗ 
sehn, der Anderheit, des Anderjeynd gebrauchen, 
welcher Gebanke ſchon an einer früheren Stelle unſerer Wahr- 
nehmung (8.95, ff. ) erörtert worden ift. Dennoch enthält da s 
Dentgelet der Sagheit, der Theſis, wieberum in ſich 
zunaͤchſt das Denfgefeg der Gegenheit, Gegenfags 
heit, Entgegengefegheit, der Antithefid, wonach daſſelbe Wes 
fenliche in ihm ſelbſt ein Anderes ift, und zwar in zwei Glie- 
dern der Gegenheit, welche fi in der Form ber Iaheit 
uud der Neinheit entgegenftchen, indem jebeö diefer zwei 
Glieder wechfelfeitö ift, was das gegenheitliche Glied nicht iſt. 
Sie werden fih an diejenigen Schauungen erinnern, woran 
-und bie innere Gegenheit oben vorfam, an Geift und Leib, 
Vernunft und Natur, fo auch am Raume, binfichts der ins 
nern Beſtimmungen berfelben, woran mithin bie Gegens 
heit vorläufig erläutert‘ wurde. Nachdem alfo irgend ein 
Segenftand nach feiner bejahigen Sagheit ge tHesin) 
erfannt ift, iſt er dann nach feiner innern Gegenheit 
au benfen (per antithesin), und die Glieder ber Gegen— 
beit find in Form der wechfelfeitigen Jaheit und Neinheit 
zu beflimmen, ober wie man gewöhnlich fagt, nach ber tes 
ciprofen Affirmation und Negation, Affirmativität und Negas 
tivität. Nun haben wir aber ferner in biefer Hinſicht oben 
gefunden, daß bie zwei Glieder der Gegenheit oder der Ent: 
gegenfegung, als ſolche, auch wieder vereingefegt find (per syn- 
thesin), indem fie in, mit und durch einander find, fo zwar, 
daß fie in der Vereinfagheit ald Entgegengefegte bes 
ftehen ; fo Leib und Geift vereint als Menfh, Vernunft und 
Natur vereint als Menſchheit; ebenfo die entgegengefehten Na: 
turgebilde in ben befondern Naturprogeffen, wie 3. B. im he: 
milchen Proceffe. Daraus folgt, daß noch das dritte Denkge⸗ 
ſetz bier hinzulommt, dad der Verein fagheit (principium 
syntbeseos). Auch wird zugleich eingefehen: daß ein Viertes 
- nicht hinzulommen Tann, weil außer dem Ja und dem Nein 
-in ber Gegenheit, und in bem Vereinſeyn, nichts Weiters 
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‚gedacht. wirkin Wenn wir nun heechel noch Data RE 
nehmen ,' daß die Form der Saßtzheit die Jaheit und die 
Meinheit. (airinatisund megatio):ift; To kommt noch die Be⸗ 
flinmnig hinzu, daß das Denkgeſetz der Satzheit dad Gefetzte 
rein und ganz als bejahig, als rein afſtrmatio, denkt, dann 
aber, daß das Denkgeſet der Gegenheit endliche Jaheit und, 
endliche Neinheit zugleich an Demſelben enthaͤlt, indem eben 
das Eine iſt, was ſein Gegentheil nicht iſt; auch, daß das 
Denkgeſetz der Vereinheit auch die Jaheit und die Neinheit 
vereint enthaͤlt, indem das Bereinte als Vereintes dennoch 
in diefer Hinficht Das iſt, was ed nicht iſt, und umgekehrt. 
Zu den Grundbeſtimmniſſen der Wefenheit und der Satzheit 
fommt endlich noch bie dritte Srundbeflimmniß des Einen - 
Denkgeſetzes. Diefe beruht auf dem Gedanken des Seyns, 
der Exiſtenz. Seyn heißt Sapheit der Wefenheit, — ſatzige 
Wefenheit ift Seynheit. Da nun Wefen: gefhaut ‚wird ald 
unbedingt und unendlich feyend, mit. andern Worten, da die 
unbedingte und unendliche Wefenheit Weſens ald unbedingt 
und unendlich fabig gedacht wird, fo enthalt alfo daS eine 
Denfgefee auch das untergeorbneie Denkgeſetz, ven Gegenfland 
ded Denkens nach feiner Seynheit zu denken, das Dent: 
gefeb Der Seynheit. Die Seyn heit aber ift in fid 
ein Gliedbau befonderer Seynheiten (Modalitäten); denn 
wir haben eben hei der analytifchen Betrachtung der Grund: 
wefenheit oder‘ Kategorie der Seynheit gefunden, daß fie fol 
genden Gliedbau der befondern Seynheiten in fich enthält: 
Seynheit, urmefenliche. Seynheit, ewigwefenlihe Seynbeit, 
Ki rmnefentice Sepnheit, und zeitewigwefenliche Seynheit. 

ch erläutere dieſe verfchiedenen Seynheiten oder Modalitäten 
nohmald an unferer Selbftihauung des Ih. In der Grund: 
ſchauung: Ich, vente ich mich unbedingt, abfolut feyend, 
ohne irgend eine weitere Befchränkfnig ber Seynbeit ; indem 
ich mir zweitend bewußt werde, daß ich Uber Allem bin, was 
ih an mir und in mir unterfcheide, finde ih, daß ih umwe 
fenlih da bin; indem ich drittend mir bewußt bin meines All⸗ 
gemeinweſenlichen, infofern fchreibe ich mir eine allgemeine 
oder ewigwefenliche Dafepnheit zu; fofern ich viertens mid) 
ald innerlich änderlich finde, ald lebend und geftaltend in der 
Zeit, erkenne ich in mir auch zeitliche oder Lebliche Daſeyn⸗ 
beit, und diefe Dafeynheit nenne ich gewöhnlich das Wirklich: - 
feyn, die Wirklichkeit; indem ich aber fünftend mir bewußt 
. werde, daß mein ewige Weſenheit in der Zeit dargeftellt wer: 
ben fol und kann, auch wirklich zum Theil dargeftellt ifl, 
ſchreibe ich. mir eine vereinte Daſeynheit zu, welche aus der 
zeitlichen und der ewigen Dafeynheit vereint iſt. Durch dieſes 
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Beiſpiel nun wird die Beiteheflimmtpeit des Denkgeſees nach 
Nebalität faßlichet ſeyn — ‚ ließ; 
! dacht . werben fol zuerſt nach ſeiner Einen, 
l eynheit, denn aber auch nach allen Wei⸗ 
1 Zeynheit, fo daß in. feiner unbedingten, 
\ ı vier untergeordneten Seynheiten .erfannt 
! ſenlich ift, daß ed nach feiner ewigen 
\ d als Begriff, daß. es nach feiner zeitlis 
\ yt wird als Eigenlehliches (als Indivi⸗ 
! — daß es endlich auch se 
j einfeynheit, inwiefern feine ewige 
ichen Eigenthumlichkeit. wirklich geworden 
' ſich eine überfichtliche Tafel dec in dem 
\ baltenen Denkgefege, welche alsdann bei 
Bu Durchdenken jedes möglichen Gegenftans 
X dienen kann. 


27 7 Sadheit 
Weſenheit Re) . Seynheit 
uUrweſenheit 1 Gegenfaghelt urweſenliche Sepnbeit 
Selbheit, Ganzheit| CAntithefi3) || ewigwefent. S., zeitlichweſenl. S., 
Selbvereinganzheit. | Bereinfasheit zeitewigweſenliche Sepnbeit. 





(Spnthefis). 


Wenn alfo irgend ein Gegenſtand nach allen dieſen Grund⸗ 
weſenheiten, dad iſt nach allen hierin enthaltenen, naͤchſtun⸗ 

tergeordneten Denkgeſetzen, durchdacht tft, fo hat man ihm 
vollwefenlich durchdacht nad feiner ganzen vollen Mefenheit. 
In Anfehung diefes Gliedbaues des Denkgefeges ift noch zu 
erinnern, baß derſelbe hier nur infoweit hat ausgeführt werden 
Tonnen, als weit- unfere analytifche Erkenntniß der Grund» - 
weſenheit im Lichte des Principd foeben reicht. Wenn wir 
aber fonthetifch im erften Theile der fonthetifchen Wiſſenſchaft 

den Organismus der göttlichen Grundwefenheiten werben ers 
kannt haben, dann wirb auch ber Glievbau des Denkgeſetzes 
noch vollendeter in Anfehung der Erkenntniß deffelben felbft, 
und des ſprachlichen Ausdrudes, von und enffaltet werben 

innen. . . 


dieſer un die 
ien De bishe⸗ 
aufge ı nennt 
Dentg: Kitatis), 
ta (dem: 
i est diefem 


: zuglei it, daß 


Dad, was man ben 
Gleichheit der Weſen 
(uhitas et aequalita: 
Differenz); - 8 
Aber-wefenlihes Denk 
einheit und ar dieſer 
auch zugleich, daB t 
Denkgefetz ift, denn 
fenheitz zweitens; 
fondern daß es die 
Selbheit ausdruͤckt, d 
sibimetipsi ost iden 
halb nicht das allum 
iſt, in ſich auch Ge, 
irgend etwas Endli⸗ 
komme, fo iſt dieß n 
heit, denn es kommt 
tität, nach außen uno nach ınmen zu. 
- Das zweite Dentgeie 
wird, neunt man das De 
oder den Gtundfag de 
contradictionis), und ſprichi 
felbe nicht fein Gegentheil fe 
iſt Nicht⸗A, odern daß kein 
kate zufommen ; ober: baß « 
leich fey und nicht fey. Ei 
it dieſes Gefeed auf der Lenereon — wre Vegreyme mm 
Anberheit, auf der Antithefis; beruht; da in’ biefem Gefehe 
eben gebucht iſt daß daß eine Glied ber Gegenheit Das nicht 
iſt, was das andere iſt. So gendimmen: ift alfo dieſes Denk 
gefeß in der. Wahrheit, das ift in--ber Wefenheit bed Denkbaz - 
sen, gegründet. Wenn man es aber allgemein und unbeſtimmt 
verfteht, und es fo auölegt, daß überhaupt an und am 
felben nichts Wiberſprechendes fey, baß alſo nichts. -jich ſelbſt 
widerſprechen Tönne; fd iſt es. grundfaiſch. ¶ Denn Gleder ir⸗ 
gm einer Gegenheit wovon dieſes Geſetz, wenn eb vrechtver⸗ 
inden wird, ‚allerdings: auch-gilt, find an oder in einen 
höhern Ganzen, und find begründet durch ihr hheres Ganze; 
demnad) ift eben das höhere Ganze in den. beiden ſich widerfpres 
enden Gliedern feiner innern Gegenheit ein fich felbft Wider⸗ 
ſprechendes an feiner eigenen Wefenheit oder in feinem: Ins 
nern. Demnad) kann nur. behauptet werden: daß bad Denk 
geſetz des Widerſpruches oder Widerſtreites (prineipium' con- 
-tadiclionis), wenn es verneinig (negativ) gelten ſoll, nur 
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Dg9 trationıs determinantis **), Betrachten wir nun biefes: 
enfgeſetz, des beflimmenden rundes, ſo haben auch wir 





Aleder einer. Gegenheit bie 
— it es aber 
unſtetig, ‚oder ganzzahl 

ede u. f.); und. weni 

dunen der Glieder. eindliche 
» B. die fogenannten tes 
das Geſetz des Widerſpru⸗ 


.Da man der Lelbnttziſchen Schule lb gab, daß durch die 
Setzuug des beftimmenden en De menſche 
lche greiele aufgehoben : werde, ſo feßte. man dafür den zureichendeu 

Grund (ratiöuern sufhcientem) ein. Man fehe: „Srufius vom zu⸗ 

teichenden ober beifer determinisenden Grunde,” 1766, ©. i1f. 
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t, Inden wir snsrtapat ru ML) 

fein a uml — un unendliche lee au ber ms 
wende Grund ift von Allem, was Weſen in ſich iſt; ‚Indeng 
wir fanden, daß eben: Grun 
an und in fih_feyn,. und bief 
Grunde, Befenheit beſtimm 
ebenfalls ein untergeordnetes 3 
in der vorhin aufgeſtellten af 
au finden ift, weil, wie ich ob 
tegorie ber Grundpeit und Urſ⸗ 
feste Kategorie ift. Aber bei 
vorhin. auf ufgefetten Zafel fint 
gefeß der ndheit, nebſt den 
.an_der gehörigen Stelle I >} 
wefenheiten 


vum 
niß z 
die & 
man | 
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j nad)‘ kann aud die gogit 
i welches Tine Thätigkeit iſt, 
t Biffenfhaft vom Erkennen, 
21 woran jene Thaͤtigkeit füch 
\ erum; da auch biefes eine 
' fih allein ohre die Ex 
und bed. erfannten Weſens, 
3, erkannt werden. Daher 
r fie eben als Wiffenfhaft 
möglich, daß fie innerhalb 
ft gebildet wird; wo bansz 
ich iſt, daß in der Wefen⸗ 
nheiteri oder "Kategorien, er⸗ 
Gliedbau derſelben entwik⸗ 
> tet erde; fo wie wir denn geflern das Denkgeſetz nur auf 
dleſe Weiſe zu erkennen vermochten. Wenn aber auch nur 
itgend ein noch ungeordneter anaiytiſcher Anfang der Logik in 
innerer Selbſtwahrnehmung des Geiftes gemeint iff, fo fonrten 
auch dann die Gefege des Denkens nur an dem freilich erſt 
. noch ’zerftreut aufgefaßten Inhalte der Gedanken im vorwiſſen⸗ 
B her a theilweis aufgefunden werden ʒ· ſowie 


orhin zeigte, daß die bisher in der ſogenannten formalen 
Logik’ aufheſtellten Denkgeſetze nur auf einer unvollſtaͤndigen 
Erifaſſung der Kategorien beruhen. Wemnn aber die logiſchen 
Geſete an ihrem Gegenſtande und Inhalte; an dem Etkenn⸗ 
- baren ſelbſt, richtig aufgefaßt find, alsdann werden fie aller 
Bings als algemeingültig anerkannt, und alsdann wird auch 
®  bie'Befügniß eingefehen , dieſe Gefeke auf jeden vorliegender 
Gegenftand allgemein anzuwenden. Dann ſcheint es, ald wenn 
sick Gefege ald- reine Formen geltend wären, und als wen 
mithin’ die Logik eine bloß formale Wiffenfhaft wäre; indem 
man es dann vergißt, daß diefe oberften Gefege ſelbſt nur als 
Giſetze det Weſenheit ded zu Erkennenden urfprünglich erfannt. 
werben, und nur fo erkannt werden koͤnnen. BEN 
"Eine zpeite Bemerkimg, die ſich hier datbietet, betrifft 
die gewoͤhnliche Behaupkung, daß ein bloßes reined Denken 
“möglich fey, wonach man rein tm Denken auch beurtheilen 
koͤnne/ was möglich Mt und was nicht; indem man dann bie 
fogemannte logifhe Möglichkeit von der objectiven 
Nö gkichFeit unterfcheidehm Zuerft alſo laffen Sie und uns 
terſuchen, ob ein bloßes reine Denken möglich if. Nun has 
ben’wir ſchon gefunden, baß es ganz unm glich iſt, Teer zu 
denken‘; daß vielmehr jeder Gedanke einen beftimmten Inhalt 
hat, indem allemat Etwas gedacht wird, und wäre es das Den: 
Ten, welches auch Etwas 3 Aber fo meinen es auch eigentlich 
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Diejenigen nicht, welche ein bloßes reines Denken behaupten, 


ſondern der Sinn ihrer Behauptung iſt, daß man bei dem rei⸗ 


nen Denken wohl Etwas denke, aber es eben nur denke, ohne 


zu wiſſen, ob e3 ſey, exiſtire; denn, fagt man, es find. 


ja bioß Gedankendinge möglih, Hirngefpinfte, an denen 


eben nichts veell ift, ald dad reine Denken. Als z. B. behaups 


tet man, wenn :Semand eine Chimäre denkt; oder einen geflits 
gelten. Menfchenleib, fo find dieß bloße Dirngefpinfte, oder. 
Gedankendinge, denn ed giebt feine. Oder aud, wenn Ses 
wand anfinge, die Hpperbel zu ‚betrachten und fähe ein, daß 
ihre beiden Schenkel nach einer Seite ohne Ende fortgeſetzt 
find, hätte aber fein Denken noch nicht foweit entwidelt, um 
wiſſenſchaftlich entfcheiden zu koͤnnen, ob diefe Linie «ine 


Alymptote habe oder nicht; jo fagt man, „es läßt fich doch. wex ' 


nigftens denken, daß fie eine habe, und ebenfo läßt es fich doch 
‚wenigften3 denken, daß fie Feine habe.” Aber wenn wir fcharf 
dinſehen, fo finden wir, daß ſich nur Eins von Beiden kann 
denken laſſen, weit nur Eins möglih ſeyn kann. Es follte 
alfo eigentlich gefagt werden: für fh allein genommen und 
überhaupt ift denkbar eine Linie, die mit einer andern zuſam⸗ 
menfällt, ebenfo auch eine Linie, die mit einer andern nicht 

. zufammenfält *); es folte aber nicht gefagt werden, es läßt fich 
denken, daß dieſe Linie entweder dieſe Eigenfchaft habe oder nicht, 
denn darüber hat man eben noch nicht gedacht; man muß alſo 
erft den Gegenſtand tieffinniger betrachten, dann wird ſich fin- 
den, was flatthat. In diefem Falle ift die angebliche Denk 

- barkeit im Gegenfabe mit der Wirklichkeit nur eine Verwechs⸗ 
lung einer Aufgabe fiir das Denken mit einem wirklich vols 
Iendeten Gedanken, der erft gefunden werden muß. Ebenſo 
Med in Anfehung des erflerwähnten, beliebten Beifpield der 
Chimäre. Da behaupten die Meiften ohne Weiteres, fo etwas 
ſey in der äußeren Natur nicht möglih, man koͤnne es bloß 
denken, e3 feye aber ein Unding. Dagegen aber kann ein 
Anderer jagen: ed laßt fich auch denken, daß von ber Natur 
auch ſolche Gebilde geichaffen werden. Aber eigentlich ift die 
Ausſage des Einen unbefugt und ſo leer, wie die Ausſage 
des Andern. Denn erſtlich iſt gewiß, daß die in Phantaſie 
geſchaute Chimaͤre nicht gaͤnzlich Nichts iſt; in der Phantaſien⸗ 
welt entſpricht ihr ein dort wirklicher Gegenſtand, der alſo auch 
ein Gegenſtand der Betrachtung und der innern Erkenntniß 
ſeyn kann. Wenn aber zweitens gefragt wird, ob ein ſolches 





*) Aber auch, dab Dieß „Ti denken laſſe,“ iſt nur Der zu bes 
 Sumpten befugt, Der die ðlnnde und Bedingniſſe wiſſenſchaftlich erkennt, 
unter denen entweder dad Eine oder das Andere ſtatthut. on 


Rrasfe's Vorlef. üb, d. Syſt. 8. Phil. 18 
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Weſen in der äußern Natur möglich fey, fo darf man vor ber 
wöflenfchaftlichen Unterfuchung davon Weber fagen: es läßt ſich 
denken, noch: e& läßt fich nicht denken; denn man weiß es 
ja noch nicht, was in der Natur hierüber möglich oder unmoͤg⸗ 
lich iſt; fondern eigentlich Iäßt fih dann nur denten, daß man 
denkend zu unterfuchen hat, ob ein folched Gebilde in der außern 
Natur möglich fey oder nicht; und infonberheit, ob ſich etwan 
ein- folched auf Erden wirklich vorfinde. Wenn aber Jemand 
die Naturphilofophie foweit ausbildete, daß er beweifen koͤnnte, 
daß auch ein folched Gebilde weſenlich in der Natur ihrer Idee 
nad) enthalten ift, fo hätte diefer die Wefenheit der Sache be⸗ 
wiefen, und er wäre befugt zu fagen: es laßt fich eine Chi⸗ 
märe ald Naturgebilde wohl benfen, Wenn ter aber etwan 
naturphilofophifch beweifen follte, daß fo ein Gebilhe ber Idee 
der Natur und des Thierprozeſſes inöbefondere widerfpreche, 
fo winde er dann erft befugt feyn zu fagen: das laßt. fich 
nicht denken; dieß ift wohl in der Phantafiewelt ein Wirkliches, 
aber ein für die Natur Unmögliches. — Wenn man dagegen 
der Wefenheit des Denfend zuwider annimmt, ed. gebe ein’ 
bloß leere Denken, fo kommt daraus auch noch die erwähnte, 
allgemeiner verbreitete Annahme einer fogenännten, bloß. Tor 
gifhen Möglichkeit, wonad alles Logifch möglich ſeyn 
fol, fofern es fich nur nicht felbft widerfprehe. Wenn aber 
fol eingefehen werden, daß Etwas fich felbft nicht widerfpreche, 
fo muß doch diefe Sache ferbft nach ihrer Wefenheit erkannt 
werben, benn nur in ihr felbft ift auch dieß zu erfehen, daß 
fie Einheit der Wefenheit hat, ſich mithin, infofern, nicht 
ſelbſt widerfpricht. "Denn wenn man gleid dahin” gefommen 
wäre, ben wahren Sinn bes Princips des Widerſpruchs, wel 
eher geftern erfärt worden ift, aufgefaßt zu haben, jo kann 
doch diefe bloß Iogifche Einficht bei der Beurtheilung eines 
vorliegenden Gegenttandes. gar nichts nügen, wenn man ben 
Gegenftand nicht felbft erkennt und an ihm felbft ſchaut, daß 
und inwiefern er fich nicht widerfpricht. Diejenigen aber, welche 
‚gleihwohl wähnen, über die, Möglichkeit eines Gedachten aus 


der angeblichen bloßen Möglichkeit ded Denkens, dad iſt, als 


bloßen Gedankens, zu ıntheilen, bedienen fich nun diefer Be⸗ 
hauptung gegen Jeden, dem etwa ver richtige Gedanke bei: 


zukommen anfangt, daß doch uͤbetall ein Ieered “Denken uns _ 


-, möglich, und daß man alle Denfgefege felbft erft an dem Ge- 
genſtande bed Denkens anerkennen muͤſſe. Außerdem zeigt fich 

aber auch zugleich, daB es unrichtig -ift, zu behaupten, alled 
Das feye unmöglich, was fich ſelbſt widerſpreche. Denn wäre 
Dieß, ſo würde gar vieles Logifch unmöglich feyn, d. h. nicht 
gedacht werden Tonnen, was in ber Wefenheit und im Leben. 
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. der Weſen, und an ben Dingen, mit der That ſogar, wirklich 
iſt, und aud ald wirklich von Sedem anerkannt wird. So 
iſt es die Mefenheit ded Menfchen, daß er dad Gute wolle 
und thue, und es widerkpricht feiner Wefenheit durchaus, das 
Nichtgute zu wollen und zu thun ; nach jenem angeblichen Ges 
fege von der logiſchen Unmöglicheit alſo müßte 83 nicht ein⸗ 
mal denfbar feyn, Daß der Mensch ſich feiner Wefenheit zu: 
wider zum Böfen beflimme, und doc) gefhieht ed. In ſolchen 
Ballen nun hilft. man ſich mit folgender Ausrede: Zu verſchie⸗ 
venen Zeiten, fagt man, in verfchiedenen Dinfichten, an vers 
ſchiedenen Orten, iſt's möglich, daß Etwas ſich ſelbſt wider: 
ſpreche; — ald wenn nicht eben damit jener Grundfag felbft 
aufgegeben wäre, wenn auch nur die geringfle Ausnahme ans . 
erkannt wird. Denn, wenn ich fage: in verfchiedenen Hinz 
fichten kann Etwas fich felbft: wiberiprechen, fo feße ich den, 
Widerſpruch felbft in Die verfchiedenen Hinſichten, widerſpreche 
mir aljo felbft in Anfehung jened Grundſatzes. Auch iſt es 
nicht einmal wahr, daß der Widerfprudh nur an bejondere 
Hinſichten, 3. B. an: die Zeit, gefettet ſey; denn während z. B. 
Semand vein fittlich begeiftert ft, ſteigt ihm zu derfelben Zeit 
vielleicht ein flörender Trieb auf. Ebenfo if’3 mit den Wi- 
Derfprüchen in Anfehung deffelben Ortes; diefe Eommen in der 
Natur überall vor; denken, wir z. B. an bie fich allfeitig 
Durchfreugenden Lichtſtrahlen und Schallitrahlen, melde nah 
allen Richtungen, auch in rein wiberfprechenden Richtungen 
überall zugleich, find, indem von allen Seiten her in das Auge 
Lichtfirahlen und. in das Ohr Schallfirahlen . zufammens 
kommen, ed befinde fich dad Sinnglied, wo ed wolle. Ebenſo 
4. B. am Magnete; hier find die rein widerfprechenben Ans 
ziehungen an derfelben Sache, in demfelben Raume, in der 
felben Zeit, und in demfelben Kraftganzen zufammen; nad 
jenem Iogifchen Gefeße müßte ein Magnet unmöglich, weil 
undenkbar, feyn, er ift aber wirklich. Demnach giebt fich je 
ned Geſetz als fehlerhafterweife unbeflimmt zu erkennen; wie 
ich auch bereitö in der geflrigen Betrachtung gezeigt habe, daß 
diefe Unbeftimmtheit auf Mangel an Einficht in dad urfprungs 
liche Geſetz der Gegenheit beruht. I 

Eine dritte Bemerkung bezieht ſich auf dad Verhaltniß 
der Logik zum Ganzen der Wiffenfchaft. Sehen wir erſtens | 
auf die Art der Erkenntniß, womit die Logik gebildet ift, fo 
iſt fie entweder analytiſch oder fonthetifh; d. h. die Weſen⸗ 
heit deö Erkennend und Denkens wird entweber bloß aufgefaßt 
in innerer Selbflbeobachtung des Geiftes als innere Wahrnehm⸗ 
niß oder Thatſache, oder es wird das Erkennen und Denten Ä 
als göttliche, Wefenheit erkannt und in reinwiſſenſchaftlicher, 
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ſynthetiſch demonſtrativer Form aufgeſtellt. Die analytiſche 
Logik nun haben wir bis hieher zum Theil ſchon gebildet, denn 
unfere ganze analytiſche Betrachtung des Erkennens iſt die 
Grundlage derſelben, und hier bilden wir dieſe Wiſſenſchaft, 
in der beſtimmten Hinſicht auf die Wiſſenſchaftbildung, weiter 
aus. Die bisherige ſogenannte formale Logik aber war weder 
rein analytiſch noch rein ſynthetiſch, ſondern iſie beruhte auf 
lanlos aufgefaßten einzelnen Selbſtbeobachtungen, deren Nee 
ultate dann immer mit einzelnen Beiſpielen aus dem gemei⸗ 
nen Bewußrfeyn befegt wurden; zumtheil aber enthielt fie uns 
bewiefene metaphyfiihe Borausfegungen, wie 3. B. in den 
droi Donfaofegen, die ich geftern in der Form darftellte, wie 
Sherigen Logik außgedrüdt werden. Deßhalb wird 

ıehauptet, daß bie analytifche Logik nicht eine Grunds 

für den menſchlichen Geift fey; damit‘ fie aber dies 

4 wird vorausgefetzt, daß fie durch planmäßige 

des ganzen Bewußtſeyns, der ganzen Denkreihe, 

verde, und daß man fi in felbiger aller metas 
orausſetzungen und Behauptungen gänzlich ents 

haue. ¶Duyer feine Ad) in, einem QJugendverfuche (im Jaht 
1803) der gerwöhnlihen formalen Logik die planmäßig ge: 
fundene analytifhe Logi entgegen, bie ich bamald die 
hiſtoriſche Logik nannte, weil, nad einem richtigen griechi— 
ſchen Spradgebsause, alle Erkenntniß hiſto rifch iſt, welche 


bloß als Wahrnehmniß oder Thatſache des Geiſtes aufs 
gefunden wird *). Was nun das Verhara ut der anas 
Intifchen Logik zur ganzen Wiffenfhaft & madt fie 
einen Theil der gefammten analytifchen aus, wo 
fie an den Stellen vorlommt, an welchen unden ha⸗ 
ben; aber da die Analyſis auch noch fort nachdem 


ſchon die ſynthetiſche Conſtruktion begonnen hat, ſo muß auch 
bie analytiſche Logik durch das ganze Syſtem der Wiſſenſchaft 
fortgefegt werden. So muß 5. B. die ſinnliche Erbenniniß , 
in ihrer 'eignen Wefenheit genau erkannt werben; dieß 
aber ift nicht möglich ohne Naturwifienfchaft, denn bie Lehre 
von den Sinneswerkjeugen, worauf die genaue Einficht in die 
finnlihe Erkenntniß als folche beruht, gehört in die Raturwiſt 
ſenſchaft; es Tann alfo auch die Logik in Anfehung dieſer 





*) Sm dieſem Werke iſt, ſoplel Ich weiß, zuerſt gezeigt, daß die Los 
oft nur ale Theil der Philofophie, und mar Aut et Sn nach 
als Theil der Metaphpiik, vollendet werden Kann, daß eine bloß. formale 
Xogit unmöglich it, daß das Seſet des Denkens das fachliche Gefeh des 
Sedagten felbft iſt daB Infonderheit Wegreifen, Urkheilen und lleßen 
nur dadurch möglich i, daß dieſe Verrihtungen der Weſcnheit, des zu 
Erlennenden felbft entſprechen, und. am ſelbiger feltit begründet find. 
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Mt Lehre nur vollendet werden, wenn biefe naturmiffenfchaftlichen 

k "ErEenntniffe entwidelt find. Was aber die in der Weſen— 
fchauung zu bildende fpnthetifche Logik betrifft, fo findet fich 
diefe ebenfals als ein Theilorganismus in bie ganze fynthetiz 
ſche Philofophie ausgetheilt, denn zuoberft wird dann einge: 

ſehen, daß dad Erkennen eine Grundwefenheit Gottes ifl, und 
infofern gehört die fonthetifche Logik in den oberften Theil 
Der ſynthetiſchen Philofophie, in die Lehre von Gott. Da aber 

alsdann in der untergeordneten Wiffenfchaft von der Vernunft 
das Erkennen auch erfannt wird als Eigenfchaft der. Vernunft 
und des endlichen Geiftes, fo wird dann vie Logik in ber 

„ſynthetiſchen Bernunftwiffenfhaft in der genannten Hinficht 

's . weitergebildet; und da dad Erkennen und Denken auch Ei— 

Be. genfchaft des Menfchen ift, ja auch gefellfchaftlihe Eigen⸗ 

Ehafı der - Menfchheit, fo kann die Wiffenfchaft vom menfchs 

$ lichen Denken auch nur in der fonthetifhen Wiffenfhaft von 

5 dem Menfchen und der Menfchheit auögebildet werden. Dazuaber 

s wird nun auch fhon die funthetifche Naturwiffenfchaft voraus: 

&  gefest, weil der Menſch Geift und Leib zugleich ift, alfo fein 

: Erkennen auf Geiligefegen und Naturgefegen zugleich beruht. _ 

0 Seht kehren wir zur Weiterbildung der Auflöfung un⸗ 

1 
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fexer Aufgabe zurüd. Nachdem dad Erkennen und Denken. 

nad) feiner ganzen Wefenheit und nad) feinem allgemeinen 
Geſetze erkannt worden ift, haben wir ed jebt nach feiner 

weiteren entgegengefeßten Beftimmtheit und Mannigfalt zu bee '. 

trachten. Da zeigt fih nun ein doppelter Grund des Meis 
- terbeflimmens des Denkens und Erkennens. Denn da. das 
Erkennen die wefenliche Wereinheit ift des Erkannten und 
des Erfennenden, fo fommt es beim Denken darauf an, dieſe 
‘ Einheit ind Bewußtfeyn zu bringen. Es wird alſo das 
Denken ald Xhatigkeit von zwei Seiten ber beflimmt. Ein: 
"mal durd dad zu Erkennende, oder durch den Gegenfland ; 
denn da es zur Wahrheit führen fol, fo muß es mit dem 
Gegenftande tibereinftimmen; alfo muß das Gefeh der Thaͤ— 
tigbeit ded Denkens von der einen Seite weiterbeflimmt ſeyn 
durch dad Geſetz der Wefenheit und der Daſeynheit des, zu 
Erkennenden. Bon der andern Seite aber iſt das Denken 
Thaͤtigkeit des Sch, mithin muß e3 auch weiterbeftimint 
: "werden nach Maßgabe der Wefenheit ded Ich, ed muß auch 
als reine Thaͤtigkeit Beſtimmniſſe erhalten nad) dem Gefehe 
der Wefenheit des Ich ald des erkennenden Weſens *). -Hier- 





0%) Daß und wie diefe beiden entgegengefeten Beftimmgründe in | 
der Mefenheit Weſens Eins find, fowie auch den Grund ihrer Unter: 
ſcheidung und Vereinigung, hat die ſynthetiſche Logik zu zeigen, Hier 
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aus ergiebt fic eine doppelte Reihe ver Weiterbeflimmtheit des 
Denkens; von der einen Seite die Beſtimmniſſe durch den 
Gegenftand , das Object, oder die fogenannten Grundwerk⸗ 
thätigfeiten oder Grundoperationen bed Denkens; 
von der andern Seite aber die Beflimmnifje durch das Ich 
als Thätiged, oder di SGrundverrihtungen, oder Grun d⸗ 
funktionen des Denkens. Diefe doppelte Reihe müffen 
wir alfo zunaͤchſt betrachten. . | | 
43 Die naͤchſte Aufgabe ift alfo, diejenige Weiterbeſtimmung 
der denkenden Thätigkeit izu betrachten , welche fie vom Gegen 
ſtande, von dem zu Erfennenden ſelbſt, empfängt; eine Ber 
ſtimmung, die wir Werkthätigkeit ober Operation des Denkens 
nennen koͤnnen, weil fie an Dem, was durch dad Denken 
bewirkt werden fol, an der Erfenntniß, dem Gegenftande nach 
fih finde. Um daher diefe Grundoperstionen bed Denkens 
zu finden, mirffen wie auf das zu Erkennende ſelbſt Hinfehen, 
wie. ed tft, wie ed alfo aud im Denken erfaßt werden muß. 
Nun aber ift in jedem Erkennen das Erkannte als Selbwe⸗ 
fenliches oder Selnftänbigee vereint mit dem Erfennenden ald 
Selbweſenlichen, Selbfländigen; folglich iſt die Selbheit oder 
Selbweſenheit das Erſte, was an Allem zn Erkennenden er 
faßt werden muß. Die erfle Werfthatigkeit, oder ber erfte 
felbwefentiche Aft des Denkens iſt mithin, daß dad zu Erken⸗ 
nende ald Selbweſenliches, Selbſtaͤndiges, an fich. ſelbſt, ge: 
fchauet werde. Alſo ift dad Denken utfprünglich ein Selbs 
ſchauen, d. i. ein ſelbweſenliches Schaun eines Selbwefenlichen 5 
und auch alles Erkannte ift, fofern es erkannt wird, urſpruͤng⸗ 
Sich als felbwefenlich oder felbfländig, gefchaut: und da hie: 
für in unferer wiffenfchaftlichen Sprache ein paffendes Wort 
noch fehlt, fo habe ich für das Ergebniß diefer erflen Werk: 
thätigfeit, infofern dabei auf die Thätigkeit und den Inhalt 
zugleich gejehen wird, das Wort: Selbfhauniß, gebildet, 
. welches die Sache felbft angemeffen bezeichnet; ficht man da⸗ 
bei auf die ſchauende Thaͤtigkeit, ſo kann: Selbſchauung 
geſagt werden, wenn man aber auf den Inhalt des Erkann⸗ 
ten ſieht, ſo kann man dieſen das Selbgeſchautniß nens 
nen. Man hatte ſonſt ein allgemeines Wort, um dieſen Act 
des Selbſchauens zur bezeichnen, man nannte es: Begrei: 
fen, und das ſelbſtaͤndig Gefchaute als folhes Bes 
griff. Diefe Bezeichnung aber iſt bildlih, weil fie bloß 





üt dieß nur durch den Gedanken ji erläutern: daß der denfende Geiſt 
au ein Weſen it, mithin nah demſelben Seſetze mefet und ift, alſo 


auch denkt, nah mweihen Weſen in unter fich und durch fih alle 
endlihe Weſen weſet und fit. 1“ ſich d ſich — 


— 
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auf das Grfaffen hinbeutet, und bezeichnet alfo bie: Sache, 
Das Denken, Schauen felbft, gar nicht. Dann aber ift dies 
Wort au deshalb nicht paflend, weil ed von dem Selb: 
ſchauen de Unbebingten, Unendlihen nicht fuͤglich gefagt 
werden kann, indem es ein unpaflended Bild iſt, das Un- 
nendliche, Unbebingte gleichfam begreifen oder umgreifen zu 
wollen*). ber der nähere Grund, weshalb dad Wort: Be⸗ 
‚greifen, für diefe erfte Grundoperation nicht. gebraucht wer: 
den kann, ift, daß man, befonderd feit Kant, bad Begreis 
. fen auf dad Denken des Allgemein:Wefenlichen und ErvigeWes 
ſenlichen befchränft hat, fo daß ein Beat in der jegt gelten: 
den Wiſſenſchaftſprache nur der felbfländige Gedanke eines 
Allgemeinen und Algemeinfamen, auch wohl nur eines Mehren 
Gemeinfamen (Mehrgemeinfamen), beißt. So verficht man 
unter dem Begriff: Menſch, nur dasjenige Wefenlihe, was 
allen Menfchen gemeinfam ift, was alſo ewig ift_und fi 
nicht ändert. Daher bezeichnet man nach dieſem Sprachge: 
brauche dad vollendet Endlihe, Individuelle mit dem Namen 
der Anfhauung, und aud den Gedanken des Unenblihen, 
Unbedingten nennt man nicht mehr Begriff, fondern: ab= 
folute Anfhauung ober: inteJlectuale Anfhaus 
ung. Zwar haben einige-neuere Philofophen den Wörtern: 
Begriff und Begreifen, die ganz allgemeine Bedeutung 
des Seilbſchauens wieber geben wollen, und Hegel nennt 
auch dad abfolute Erkennen des Abfoluten den Begriff vor 
zugweife. Weil aber diefe Beflimmungen nicht allgemein ans 
a find, und weil an ſich überhaupt dad Wort mid . 
ildlich iſt, fo halte ich es für befler, mich dafür des Wortes: 
Selbſchauen und Selbſchauniß zu bebienen. 

Gehen wir nun in der Betra tung biefer Grundopera: 
tion felbft weiter, und merken zunächft auf den Gegenitand 
des Selbſchauens. Da finden wir denn: der Eine, felbe und 
ganze Gegenftand des Selbfchauens ift Wefen, ‚Gott, und 
das Selbichauen jedes endlichen, beftimmten Mefend, und 
jeder endlichen beftimmten Wefenheit, kurz jedes endlichen, 
beftimmten Wefenlichen oder Wesniſſes, ift gegeben än, oder 
in, unter und durch dad unbebingte Seibſchauen, oder be: 
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ſtimmter, durch dad unbedingte Selbſchauniß Weſens, Got— 
tes, als ber Grunderkenntniß oder des Principes; reiner auf= 
geſprochen, durch die Eine, ſelbe und ganze Weſenſchau— 
ung, oder Wefenfhauniß*. Auch haben wir ſchon im 
Allgemeinen das Verhaͤltniß alles endlichen Selbweſenlichen zuein⸗ 
ander und zu Weſen erkannt, wornach alles Beſtimmte, End⸗ 
liche zwar auch an ſich ſelbſt weſenlich iſt, aber nicht allein⸗ 
ſelbweſenlich, nicht alleinſtaͤndig, iſolirt, ſondern ſo, daß Alles 
iſt und beſteht an oder in dem Einen unbedingt ſelbſtaͤndigen 
Weſen, das iſt an oder in Weſen als dem Selbweſen, ımd 
unter fich auch in Bereinigung der entgegengefegten Selbwe⸗ 
ſenheit. Daraus ergiebt fi: wenn irgend untergeoronet Selb: 
weſenliches im Verhaͤltniſſe fol erkannt werben, fo muß es 
erſt als es ſelbſt, wie es anfich if, vwermöge diefer Grund: 
werkthätigfeit erfaßt feyn. — Fragen wir nun ferner nad) Der 
Mannichfalt aller Selbſchauniſſe, fo koͤnnen wir diefe fogleich 
finden, wenn wir und an die oberften allgemeinften Wefen- 
beiten erinnern, die wir und in ber vorhergehenden Betrach⸗ 
tung ind Bewußtfeyn gebracht haben. Es ifl der Inhalt des Selb⸗ 
ſchauens zuerfl und zuoberſt Weſen, und dann erfl untergeordnet alle 
in Wefen enthaltene Wefen, alle endlich beflimmte Wefen, Die 
Melt, dad iſt Vernunft, Natur und Menfchheit, und alle 
Weſen, welche diefe weiter in fich enthalten. Hieraus ergtebt 
fich die Reihe der Wefenfchauniffe, d. h. der felbfländigen Ge⸗ 
danken felbftändiger Wefen. Nun haben wir aber an Wefen 


zuerft die Wefenheit (essentia) unterfchieden; mithin ſtellt ſich 


ander Wefenfhauung dar die Selbfhauniß der We- 
ſenheit. Nun ift Eine Wefenheit Weſens; aber alle beſtimmte 
Mefenheiten oder Eigenfchaften Weſens find am oder in ver 
Weſenheit Wefend. So die Einheit, Ureinheit, Sefbheit, Dang° 
beit, Wereinheitz ferner die Satzheit, die Sabheit: Einheit, 
SagheitsUreinheit, Richtheit,; die Faßheit, die Satzheit⸗-Ver— 
- einheitz dann auch die Seynheit mit dem Gliedbau der in ihr 
enthaltenen Seynheiten (Modalitäten). Und da bereitd aner⸗ 


kannt iſt, daß alle beflimmte, endlihe Weſen, Welen felbft, 


das iſt Gotte, ahnlich find, fo ift auch fehon hier zu erfehen, 
Daß auch ein jedes untergeordnetes, endliched beſtimmtes We⸗ 
fen einen Gliebbau von Wejenheiten an und in feiner Einen 





*) zrunt wird im jetzigen Sprachgebraude ber Endling: ung, meift 
als Thatigkeit verſtanden; allein urfprünglich bezeichnet felbiger fm 
Aftdentfhen, ſowie der Endling: ing, die ganze Beſcha ffende it, 
das ganze Gebiet einer Sache. In diefem Sinne gebraude ih Das Wort: 
Wefenſchauung. Für die Benennung Grundſchauung wird 
anten eine befiere erklärt werden. W | 
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Weſenheit enthält. So haben wir z. B. bis hieher auch 
Die Weſenheiten des Ich in der Selbwiſſenſchaft des Ich ſelb⸗ 
eſchaut. Hieraus zeigt ſich alfo die zweite Reihe von Selb⸗ 
Phauniffen, ober wie man, fonft fagt " ö 
ienfland oder Inhalt eine Weſenheit 
jowie die Aufgabe ben ganzen 
Felbzufchauen oder zu begreifen, 5 f 
- Aufgabe dar, den Gliebbay aller 2 
aber zu begreifen. — Sehen wir aber 
die Wefenheit eben nur an Weſen ifl 
Weſenheit ift; bemerken wir, baß eit 
ſchaft für fih allein nicht. fepn Tann 
Wefen, und daß von der \andern Seite aud) ein. Welen nicht 
ſeyn Fann, ohne feine Wefenheit: zu feyn: fo entfpringen 
hieraus noch zwei Reihen felbwefenlicher Schauniffe, ober, 
wie man fonft fagte, Begriffe. Die erfte diefer Reihen ift: 
dad ferstänbige Erfaffen der Wefen nach beftimmten Wefen: 
heiten oder Eigenfchaften; ald z. B., wenn ich den Begriff 
Vater vente, fo ift der Gegenftand ein Wefen, ein — 
aber nicht nach feiner ganzen Weſenheit, nicht nach allen ſei⸗ 
nen befondern Wefenheiten ober Eigenfhaften, ſondern nur 
nad) biefer beftimmten gefellfchaftlichen Eigenfhaft. Demnach 
giebt es einen Gliedbau von felbwefentihen Schauniffen, wo: 
rin die Wefen nach ihren Weſenheiten gefhaut werden. Aber 
von ber andern Seite kann aud darauf hingeſehen werden, 
an welchen Wefen eine Weſenheit iſt und gefchaut wird; 
h B. wenn ic das Selbſchauniß: Menſchenliebe, denke, fo 
ft der Gegenfland Liebe, eine Wefenheit oder Eigenfchaftz id 
dente dann aber nicht die Liebe Überhaupt, noch die Eine, 
felbe ganze Liebe, fondern nur die Liebe, fofern fie ſich auf 
Menſchen bezieht, Demnach ſtellt fich eine zweite, ber letztge⸗ 
nannten entgegenfegte Reihe von Selbſchauniſſen dar, worin 
die Wefenheiten gefchaut werben, fofern fie an Wefen oder 
an endlichen Wefen (Endweſen) find. Und erwägen wir nun, 
daß auch wieder jede Wefenheit Wefenheiten an fich hat, und 
daß auch wieder die Weſen in ſich Weſen enthalten, fo entfpringt 
hieraus bie allgemeine Einficht in noch mehre untergeorbnete 
Reihen von ufammengefegteren Selbſchauniſſen, worin We⸗ 
ſenheiten geſchaut werben, die an Wefenheiten find, und We⸗ 
fen, die an Weſen find, und fo ferner in mehrmaliger Wider: 
holung diefer Beziehungen. In unferer deutſchen Sprache, welche 
die: Foͤhlgkeit hat, die zufammengefegten Selbſchauniſſe mit 
einem Worte zu bezeichnen, finden wir alle dtefe Theilreihen 
der Selbſchauniſſe ſchon fehr solfkändig bezehnet, In eine 
ausführliche Darftellung der Logik als Erkennißwiſſenſchaft ges 
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«8, dieſen Otganlsmus ber Selbſchauniſſe weiter zu. ent⸗ 
falten. Er ‚Hier. haben, wir zunächft noch auf den Beſtimm⸗ 
ind der Selbſchauung hinzufehen: won ach, in welder Bes 
Himmepeit und Seynheit, der Gegenfland der Selbfhauung 
raßt iſt. Auch hierzu haben wir die Grundlage fhon_voll- 
fändig erfannt; denn es liegen hierbei bie verſchiedenen Seyn- 
arten ober Modalitäten, die neulich erflätt wurden, zum 
Grunde. "Mir fanden: dad Seyn ift erfllih das Eine, 
felbe, ganze, unbebingte, unendliche Seyn, das Seyn Wer 
fens, Gottes; und fo fanden wir aud, daß. Vernunft, Nas 
tur und. Menfchheit, ja auch jeded endliche Ich, und über: 
baupt jedes Endwefenlihe (Endwesniß), der Reinwelenheit 
nad), unbedingt (abfolut) da find. Wenn nun der Gegen= 
ſtand des Selbfhauens in. feinem unbebingten und unend- 
lichen Seyn gefaßt wird, fo ift ed ein unbebingtes unend⸗ 
liches Selbfhaunig, — anſich nur das Eine:-Wefen; ins 
nerhalb aber der beftimmten Enblichkeit der Wefenheit auch 
alled Endliche, fofern ed in feiner Unbebingtheit gedacht wird, 
3 B. die Natur, wenn fie in.ihrer Art unendlich und unbe 
dingt felbgefhaut wird; fo das Ich, fofern es ſich in der 
Grundfhauung Ih ald unbedingt feyend findet. Daher 
nennt man folhe Selbſchauniſſe unendliche unbedingte Gfieder 
inos absolutos et infinitos particulares) 
nfhauungen, Theilweſenſchau— 
vir aber zweitend gefunden, daß das Seyn 
ıg enthält des Ewigfeyns und Allgemein: 
ch Unendlich = Endlichfeynd, des Indivi⸗ 
lſeyns. Wenn daher der Gegenftand einer 
feiner ewigen und allgemeinen Wefenheit 
ein ewige Selbfhaunif, Emwig: 
B. der allgemeine Gedanke bed Guten 
»fegmäßigfeit, ober ber allgemeine Gedanke: 
Wird dagegen ein individuell in der Zeit 
5elbftändiged gefchaut, z. B. in dem 
danken: diefe Erde, ober: dieſer beftimmte 
: biefer Menſch nach feiner ganz indivis 
t: fo iſt dies ein zeitliches Selb: 
. . ‚genleb:Selbfhauniß, eine individu: 
elle Anfhauung, ein fingulärer Gedanke. Nun nennt man 
in dem jesigen Sprachgebrauche, wie ich vorhin ſchon bes . 
merkte, ‚die ewigwefenlihe Selbfhauung vorzugmeife: Bes 
riff, und dagegen die zeitlichwefenliche Selbſchauung: An⸗ 
chauung, oder auch fingulare oder individuelle Vor 
ſtellungz daher. Tann diefen Wortbeftimmungen gemäß ge: 
fagt werben: daß unter der abfoluten Selbſchauung enthalten 


S 
- 


* 
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ſey: der Begriff. und die ſingulaͤre Vorſtellung oder bie Ans | 
fehauung. Und nennt man ferner wie gewöhnlich, jede Selb» 


fchauung ein Glied (terıninus), fo kann man fagew: unter 

‚ ben unbebingten Sliedern, terminis absolutis, feyen enthalten: 
von der einen Seite die allgemeinen Glieder oder Begriffe 
(terminigenerales), und ihnen gegenüber flehend die einzelnen 
Glieder (termini singulares), — Nun haben wir weiter bei 
Betrachtung der Seynarten gefunden, daß dad Allgemeinwe- 
ſenliche felbft am Zeitlichwefenlichen iſt und dargeltellt wird, 
daß z. B. der Geift oder das Ich in feiner zeitlichen Beflimmt: 
heit feine ewige, allgemeine Wefenheit darftellt; daß ebenſo 
iv der Natur jedes beflimmte Gebilde, jedes Thier, jede 
Pflanze, eine ewige Wefenheit der Natur darbildet oder aus; 
druͤckt. Daher entipringt ein eigned Gebiet der Selbfehauung 
und ein eigner Organismud der Selbfchauniffe, oder Glieder 

- der Denkreihe dadurch, daß wir dad. Allgemeine, Ewige als 


am Zeitlichen dargebildet ſchauen, und daß wir umgekehrt das . 


Zeitlichwirkliche als Darbildung des Emigen denken. Wenn 
ih z. B. denke: ein ganz beflimmter tugendhafter Menfch, 
oder ein ganz, beftimmses oͤnes Gemälde, welches ich in eis 
genleblicher Beflimmtheit, individuell, gefehaut habe, fo find 
‚diefe beiden Schaunifle allerdings Selbidauniffe ‚ aber ed find 
in beiden Begriffe und Individualfchauungen zugleih. Denn 
ic) erkenne diefen Menfchen als tugendhaft, d. n als an fi 


barbildend bie ewige Weſenheit der Zugend; und dieſes Ge- 
maͤlde fchaue ich als dargebildete Schönheit, ald Zeitlich ⸗ In⸗ 


divibuelled , fofern e8 die Weſenheit der ewigen Schönheit an 
fih trägt. — Wir finden alfo ein beftimmted Gebiet der Selbs 
ſchauniß, welches zeitlich individuell und begrifflich individuell 
zugleich, im MWefenheitvereine ift und enthält; und es Fann 
daher dieſe Schauung das Zeitewigfhaun genannt 
werben *). Nunhaben wir auch drittend gefunden, Daß die Seyn⸗ 
beit oder dad Dafeyn .ald ganze Seynpeit über der Entgegen: 
fegung bed Ewigen und Zeitlichen ift, als urweſenliche Seyn- 
beit. Demnach müffen auch die Weſen und die Wefenheiten 


nach ihrer urweſenlichen Seynheit felbftändig gefchaut werben, 


und dieß giebt ebenfalld einen Gliedbau von Selbfchauniffen. 
Denn 3. B. dad Ich fich ſelbſt ſchaut ald Vermögen, fo 
fhaut es ſich in feiner urweſenlichen Seynheit über der Ent: 
gegenfebung des Ewigen und Zeitlichenz dies iſt alfo eine ur: 





. P Eigentlih folte gefagt, werden! Ewig:verein=zeitlid- 
‚Shaun, wo dann weiter unterfcheldbar ift das Ewigzeitlihfhaun 

wenn darauf gefehen wird, daß das Ewige am Zeitlihen erfcheint, un 

das Beirlinewiefhen n, wenn darauf geiehn wird, daß das Zeit: 
‚liche das Ewige an ſich iſt, es darift oder darlebt. oe. 


/ x ⁊ 
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bört e8, dieſen Organlsmus ber Selbſchaunlſſe weiter zu. ent⸗ 
falten. —.. ‚Hier haben, wir zunächft nod auf den. Beftimm- 
ınd der Selbſchauung hinzufehen: won ach, in welder Bes 
fimmtheit und Seynheit, der Gegenftand der Selbfhauung 
erfaßt ift Auch hierzu haben wir die Grundlage ſchon voll- 
ftändig erkannt; denn es liegen hierbei bie verſchiedenen Seyn- 
orten ober Modalitäten, die neulich erflärt wurden, zum 
Grunde. "Wir fanden: dad Seyn ift erfllih das Eine, 


felbe, € ?, unendliche Seyn, dad Seyn Wer 
fens, anden wir aud, daß Vernunft, Na- 
tur und auch jedes endliche Ich, und übers 
haupt j he (Endweöniß), der Reinwefenheit 
nad, uı ) da find. Wenn nun der Gegenz 
fand d in. feinem unbedingten und unend⸗ 
lichen € d, fo ift ed ein unbedingted unend⸗ 
liches. € anfid nur das Eine:-Wefen; in= 


nerhalb aber der beftimmten Endlichkeit der Wefenheit auch 
alled Endliche, fofern ed in feiner Unbedingtheit gedacht wird, 
3. B. die Natur, wenn fie in ihrer Art unendlih und unbe 
dingt felbgefhaut wird; fo bad Ich, fofern es ſich in der 
Grundfhauung Ih als unbedingt feyenb findet. Daher 
nennt man folhe Selbſchauniſſe unendliche unbedingte Glieder 
ber Denkreihe (terminos absolutos et infinitos particulares) 
beſſer: Theilwefenfhauungen, Theilweſenſchau— 
niſſe. Num haben wir aber zweitens gefunden, daß das Seyn 
in ſich den Gegenſatz enthält des Ewigſeyns und Allgemein⸗ 
feynd,. und des zeitlich Unendlich» Endlichfeyns, des Indivis 
duellfeyns ober Einzelfeynd. Wenn daher der Gegenfland einer 
Selbſchauung nad feiner ewigen und allgemeinen Wefenheit 
erfaßt wird, fo ift ed ein ewiges Selbfhaunif, Ewig: 
tere fhauniß, & B. der allgemeine Gedanke des Guten 
und Schönen , der Gefegmäßigfeit, oder ber allgemeine ‚Gedanke: 
Menſch überhaupt... Wird dagegen ein individuell in der Zeit 
unendlihendlihes Selbſtaͤndiges geſchaut, z. B. in dem 
gen beftimmten Gedanken: diefe Erde, ober: biefer beftimmte 
onnenftvahl; oder: dieſer Menſch nach feiner ganz indivi- 
duellen Beltimmtheit: fo iſt dies ein zeitliches Selbs 
fhauniß, ein Eigenleb-Selbfhauniß, eine individu—⸗ 
elle Anfhauung, ein Frgutärer Gedanke. Nun nennt man 
in dem jegigen Sprachgebrauche, wie ich vorhin ſchon be⸗ 
merkte, ‚die ewigwefenlihe Selbihauung vorzugweiſe: Be⸗ 
riff, und dagegen die zeitlichwefenliche Selbſchauung: Anz 
hauung ober au) finguläre oder individuelle Vor 
ſtellungz daher. Tann diefen Wortbeftimmungen gemäß ge: 
ſagt werden: daß unter ber abfoluten Selbſchauung enthalten 
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ſey: der: Begriff. und die finguläre Vorſtellung odes bie An 


fehauung. Und nennt man ferner wie gewöhnlich, jede Selb: 
fchauung ein Glied (terminus), fo kann man fagew: unter 


. ben unbedingten Sliedern, terminis absolutis, feyen enthalten: 


von ber einen Seite die allgemeinen Glieder oder Begriffe 
(terminigenerales), und ihnen gegenüber flehend die einzelnen 
Glieder (termini singulares), — Nun haben wir weiter bei 
Betrachtung der Seynarten gefunden, daß dad Allgemeinwe- 
ſenliche felbft am Zeitlichwefenlichen iſt und dargeitelit wird, 
Daß z. DB. der Geift oder das Ich in feiner zeitlichen Beſtimmt⸗ 


heit feine ewige, allgemeine Wefenheit darſtellt; baß ebene ' 


im der Natur jedes beflimmte Gebilde, jedes Xhier, jede 
Dflanze, eine ewige Wefenheit der Natur darbildet oder aus; 
druͤckt. Daher entfpringt ein eigned Gebiet der Selbfehauung 
und ein eigner Organismus der Selbſchauniſſe, oder Glieder 
- der Denkreihe dadurch, daß wir das Allgemeine, Ewige als 


am Beitlichen dargebildet fehauen, und daß wir umgekehrt dad . 


Beitlihwirkliche ald Darbildung ded Emigen denken. Wenn 
ih z. B. denke: ein ganz beflimmter tugendhafter Menfch, 
oder ein ganz beftimmtes ſchoͤnes Gemälde, welches ich in eis 
genleblicher Beſtimmtheit, individuell, gefchaut habe, fo find 
‚biefe beiden Schaunifje allerdings Scbfdauniffe, aber es find 
in beiden Begriffe und Individualfchauungen zugleih. Denn 
ich erkenne dieſen Menfchen als tugendhaft ‚d n als an ſich 
darbildend die ewige Wefenheit der Tugend; und diefed Ge⸗ 
maͤlde fchaue ich ald dargebildete Schönheit, ald Zeitlid) ⸗In⸗ 
dividuelled , fofern es die MWefenheit der ewigen Schönheit an 
fih trägt. — Wir finden alfo ein beflimmted Gebiet der Selbs 
ſchauniß, welches zeitlich individuell und begrifflich individuell 
zugleih, im Wefenheitvereine ift und enthält; und ed Fann 
Daher dieſe Schauung das. Zeitewigfhaun genannt 
werden*). Nun haben wir auch drittend gefunden, daß die Seyn⸗ 
heit oder das Daſeyn als ganze Seynheit uͤber der Entgegen⸗ 
ſetzung des Ewigen und Zeitlichen iſt, als urweſenliche Seyn⸗ 
heit. Demnach muͤſſen auch die Weſen und die Weſenheiten 


nach ihrer urweſenlichen Seynheit ſelbſtaͤndig geſchaut werden, 


und dieß giebt ebenfalls einen Gliedbau von Selbſchauniſſen. 
Wenn z. DB. dad Ich ſich ſelbſt ſchaut als Vermögen, fo 
ſchaut es ſich in ſeiner urweſenlichen Seynheit uͤber der Ent⸗ 
gegenſetzung des Ewigen und Zeitlichen; dies iſt alſo eine ur: 
— — — — — — 


*) Eigentlich ſollte geſagt werden! Ewig-verein-zeitlich— 


Schaun, wo dann weiter unterſcheidbar if das Ewigzeitlichſchaun, 


Pa 


wenn Darauf gefehen wird, daß das Ewige am Zeitlihen erfcheint, und 
ve Beltlinewigfhen a, wenn darauf geſehn wird, daß das Zeit: 
liche das Ewige an fich ift, es darift oder darlebt. | J— 


⁊ 
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wejenlicde Selbſchau ung: Zuhoͤchſt, wenn wir Gott den: 
Ben, tatö über dem Ewigen und Zeitlichen ſeyendes Weſen, dad ifl 
als usfeyendes Urweſen, fo ift dieß weder der Begriff Gottes, 
noch die Schauung Gottes, ald in unter und durch fi) das 
‚ Eigenleblihe wefenden und feyenden Weſens, fondern es ift - 

die urfeynheitlihe Schauung Gottes als Urwefens. 
&o fehen wir mithin, daß der ganze Gliedbau der Selbſchau⸗ 
niffe, oder, wie man fonft fagte, der Begriffe, georbnet ift 
von der einen Seite nach den Gliedbau der Wefen und der 
Mefenheiten, von der andern Seite aber nach dem Gliedbau 
der Seynheit oder Seynarten (Modalitäten), Wenn bie Glie= 
ber diefer Eintheilung erfchöpft werden, fo entfpringt daraus 
bie in biefen Dinfichten vollftändige, logiſche Abhandlung der 
erſten Grundwerkthaͤtigkeit, des Selbfhauend. Fuͤr unfern 
—* reicht es hin, die Eintheilung ſoweit nachgewieſen zu 

en.— | 

Aus unferer geflrigen Betrachtung ergiebt fich folgende 
überfichtliche Tafel aller Selbfhauniffe, oder Begriffe. im - 
älteren Sinne biefed Wortes. 


I. Nach dem Gegen: TIL Nach der Seynheit der 


ſtande: Weſenheit: 
4, Weſen — 1, * bie ‚Eine, geleen ganze —* 
2, Weſenhelt (Eigenſchaft acci- als unbedingt und unen 
j dens —— ſt fevend; ale 2 ef en | ch au —9— (ter- 
tige enheit (acci- . miuus absoilutus et inlinitus); 
* in a a 2, als die Urweſenheit fevend; als Ur⸗ 


b. formliche Weſenheit (Forms weſenſchauung (termiuus au- 
eit (accidens formale); ressentialis) ; 
3, Mefen vereint mit Wefens | 3, ald ewlgweſenlich, allgemeinwefen- 
eit, | | fih feyend: als Ewigſchauung 
a, ein Wefen nad) feiner Be: oder Allgemeinfhanung (als 
ziehung zu einer Wefenheit | Begriff im gemöhnlihen Sinne, 
oder Cigenfchaft, - terminus generalis s. idealis); 
B; eine Wefenbeit oder Eigen: 4, als zeitlichwefenlich, eigenleblid, unz 
’ {haft nach ihrer Beziehung | endlichendlih feyend: als Eigen: 
u einem Weſen lebſchauung (als Individuelle An⸗ 
ö | VAR fbauung, terminus individualis, s. 
e, ein Wefen nad) feiner Ver | singularis, =, realis); 
ziehung zu einem Weſen, | 5, als ewigweſenlich und zeitlichweſenlich 
d, eine Wefenheit nach ihrer Ber | sugleih und im Vereine feyend als 
ziehung, zu einer Wefenheit; | Beltewisfhanung (terminus 
‚und fo ferner. *-  ideali-realis). Bu 


Ddeer Haken und der Theil⸗Strich bezeichnen, daß, wenn 
der Inhalt diefer Tafel entwidelt werben foll, man jedes - 
Glied der erften Reihe mit der andern Reihe verbinden muß. 
Dann wird ein nad) dieſen beiden Eintheilgründen vollſtaͤndi⸗ 
‚ger Gliedbau (Tabulatur) aller Selbfchauniffe herauskommen. 


— 
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Um ſich dabei die Ueberſicht zur erleichtern, kann man ſich 


⸗ 


auch angemeſſener Bildzeichen bedienen, von denen ich hier 
nur einige erwaͤhnen will, weil ich in Zukunft davon Gebrauch 


machen werde, Ich bezeichne jedes Weſen ‚durch einen Kreis; 


als Zlaͤchenumriß einer Kugel; jede Weſenheit durch ein Viereck 
als kurze Darftelung des Wuͤrfels; und jede reine Form 
durch ein Dreied, um an dad Tetraedron zu erinnern; :-und 


bie Seynheit bezeichne ich durch, dad mit dem Wuͤrfel vereinte, J 


in den Würfel beſchriebene Tetraedron. Wenn nun ein Weſen 
nach feiner, Eigenfchaft betrachtet werden foll,. fo. beute. ich 


es duch ein-in den Kreis eingefchriebened Vieredl an. Wenn 


aber eine Wefenheit gefchaut werden fol, die.an einem. We⸗ 


- fern vorlommt, oder überhaupt mit einem Weſen in irgend 


einer Beziehung gedacht wird, fo fee ich außerhalb dad Viereck 
und befchreibe einen Kreis hinein. Wenn man diefe Zeichen 
annimmt, fo kann man in kombinatoriſcher Vollſtaͤndigkeit 
alle dem Gegenſtande nach verſchiedene Selbſchauungen bis 
auf eine gewiffe Grenze erfchüpfen, und daraus entfteht eine 
Tafel, die unter den zu meinem Abriß der Logik gehörigen 
Tafeln die erfte ift, und. Denen, welchen die —— 
Sezeunskunſt , und weſenhafte Bezeichnung ſelbſt, werth 
iſt, willkommen ſeyn wird*). Es iſt hier nur die erſte Spalte 
jener Tafel gemeint, welche uͤberſchrieben iſt: Tafel aller Selb⸗ 
ſchauniſſe; der andere Theil derfelben ift eine kombinatoriſche 
Weberficht von den Urtheilen, worauf ich mic hernach beziehen 


* 


Dies alſo iſt die erſte Grundwerkthaͤtigkeit des Den⸗ 
kens, worin der Gegenſtand nach feiner. ganzen, Einen ſelb⸗ 
fländigen Wefenbeit erfchaut wird, Da nun aber, ferner Alles 


beftimmt und endlih Mefenliche miteinander in Beziehung | 


ift, und da zuhoͤchſt, wie wir durch allgemeine Unterordnung 


- Med Endlihen unter Wefen erkannt haben, Alled in Bezie— 


hung zu Wefen it, fo ift auch vieß durch Denken zu erfens 


u nen. Die zweite Aufgabe alfo, welche durch die Wefenheit j 


des Denkbaren an den denkenden Geift begründet und beftimmt 
wird, iſt: das unterfchiedene, in irgend einer Hinficht entges 
gengefegte Selbwefenliche oder Selbſtaͤndige in feiner Bezie⸗ 


- hung zu erkennen, Alſo die Aufgabe: dad Wefenlicheder 


Bezugheit oder der Verhaltheit nach zu ſchauen. 
Denken wir: Weſen, ſo denken wir auch, daß Weſen zu 


ſich ſelbſt gerichtet iſt, zu fig ſelbſt ſich bezieht; die oberſte 





H „Abriß des Soſtemes ber Logik, 2ke mit der mıetaphufifchen 
Grundlegung, und einer dritten Steindrucktafel, vermehrte Ausgabe.“ 
Göttingen 1828. a . | 


N I) 
I: 
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Schauung ober Erkenntniß dieſer Art iſt mithin -die Schaus 
ung:. Weſen zu Wefen, oder Gott zu Gott; und 
fofern. wir in diefem Gedanken aud) die Dafeynheit [hausen 
und bezeichnen, wird diefe.oberfle Schauung ausgedrüdt wer: . 
den: Gott ift Gott, oder Wefen ift Weſen. Ebenſo 
findet fi) pad Ich in Selbſtbezugheit zu fich ferbit; daher Die 
Erkenntniß: Ich zu Ich, oder der Seynheit nach auöges 
brüdt: Sch bin Sch, oder allgemein gefagt: das Ich iſt 
das Ich. Und da wir ferner fchon gefunden haben ‚; Daß 
Alles Denkbare zu fich felbft gerichtet: ift, mit fich ſelbſt in Be⸗ 
ziehung fleht, fo entipringt in dieſer Hinficht die Erkenntniß 
des allgemeinen Verhaͤltniſſes: Weſenliches zu Wefenlichem, 
oder wie man ed gewöhnlich ausdruͤckt: A iſt gleich A’, ober 
Az A; ode auch, fofen von einem beflimmten, endlichen 
Befenlichen die Rede ift: Etwas zu Etwas, oder: Etwas: ift 
Etwas *). In ber jegt- erklärten Verhaltſchauung waren beide 
Glieder des Berhältniffes diefelben; nun aber haben wir auch 
die Anderheit oder Entgegengefeßheit ald eine Mefenheit an⸗ 
erfannt; demnach muß aud, erkannt werden das Verhältniß 
des Berfchiedenen, und zwar ſowohl fofern ed etwas Gemeins 
ſames hat, ald auch fofern ed etwad Verſchiedenes als ſolches 
it. Schaue ih 3. B. der Kreis iſt eine Linie, fo fehaue ich 
dad Verhaͤltniß des Begriffes einer beftimmten Linie zu dem 
Begriffe der Linie überhaupt; ich erfenne, daß das eine Glied 
in dem andern untergeordnet enthalten iſt. Wenn ich aber 
denke: der Kreis iſt nicht eine gerade Linie, fo betrachte ich 
bier ein Beftimmtes im feinem Andersſeyn gegen fein Entge- 
engefegted ; ich erkenne alfo auch eine Berneinheit gegen das 
Andere, und fage aus: der Kreis ift nicht eine gerade 
Linie. Mithin, wenn ich: irgend etwas endliched Beſtimmtes 
felbichaue, fo entfleht Die Frage nach deſſen innern und Außern 
Verhaͤltniſſen, folglich auch die Aufgabe für den denkenden 
 Geift: jeded endlihe Beflimmte nach feinen innern und dus _ 
Bern Verhältnifien oder Beziehungen zu erkennen. Wenn ich 
nun demnach irgend Eines in Beziehung zu irgend Einem 
denke, z. B. der Menſch ift ein Vernunftwefen, fo ertheile ich 
dem Gliede, was ich foeben denken will, eine gewiſſe Beflimmt: 
beit.mittelft feined DVerhältniffes zu einem Andern; ich denke 





*) Der allgemeine Ausdru@ der Vezugheit ober Verhaltheit, und 
des Bezugſchauens oder Verhaltfchauens: Weſenliches zu Weſenlichem, 
enthält die Sennheit ebenfalls an fih ; denn ganz vollitändig ausgefagt 
müßte e8 heißen: Fin feyendes Weſenliches nach einer feyenden Bezug: 
heit zu einem feyenden Weienlihen. Dieß verftehet auch der Mathema⸗ 
tiker ſtillſchweigend bei feinen Ausfagen ber Verhaͤltulſſe, z. B. bia:b 
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3: B. Menſch, dies iſt mein. Gegenſtand, "mein Subject ober 
Worwurf, und 'ich ertheile dieſem Gedanken: Menſch, eine wei⸗ 
tere Beſtimmung, die dieſer Gedanke hat in Anſehung eines 
andern Gedanken. Der andere Gedanke iſt hier Vernunft⸗ 
weſen. Darnach beſtimme ich den Gegenſtand meines Dens 
kens, ertheile ihm eine Beſtimmniß nad) einem Andern in ber 
Beziehung zu dieſem Andern. Deshalb nennt man in unſerer 
Sprache die⸗ jetzt veducirte zweite Grundwerkthaͤtigkeit: urd 
theilen, bas- tk ertheilen ‘(fo wie- man ſagt Urlaub für 
Erlaub); aus. der Gerichtſprache: die Entfcheidung  ertheilen 
(sententiam ferre), Nicht aber kommt ıntheilen her von: 
theilen, dividere, ald wenn ed bieße: im Denken eine urans 
faͤngliche Theilung machen; eine Anficht, "die ich früher auch 
gehabt habe, die aber zu einer falfchen Behauptung über diefe 

Srundverrichtung felbft verleiten farm. Denn allerdings iſt 
allemal im Denken eine Unterfcheidung gegeben, wenn geurs 
theilt wird. Aber nicht dieſe Unterſcheidung ifl das Weſenliche 


diefes Denkens, fondern im Gegentheile die Beziehung, die 


Verhaltheit. Daher ift es paffender, dieſe Grundwerkihätigs 
keit: verhaltfchaun oder bezugfhaun zu nennen. 
Beflimmen wir nun bad Eigenthuͤmlichweſenliche diefer zwei⸗ 
ten Grundwerkthaͤtigkeit des Denkens. Es wird alſo jedesmal 
zum Urtheilen vorausgeſetzt, daß zwei Selbſchauniſſe oder 
felbſtaͤndige Glieder (lerimmini) im Bewußtſeyn find, Dieſe 
zwei Glieder des Urtheils nennt man das Vorderglied und 
Hinterglied, Vorglied oder Nachglied (oder auch sub- 


jectuin und praedicatum) des Urtheiles. In Anſehung dieſer 


zwei Glieder des Urtheils iſt zu bemerken, daß ſie jedesmal 
- eine wechſelſeitige Beziehung haben, daß alſo jedes Urtheil 
feiner Weſenheit nad) doppelfeitig iſt: das Verhaͤltniß des Vor⸗ 
liedes zum Nachgliede, und umgekehrt das Verhaͤltniß des 

achgliedes zum Vorgliede, z. B. das Urtheil: alle Dreiecke 
ſind Raumfiguren, enthaͤlt die beiden Glieder: Begriff des 
Dreiecks und Begriff der Raumfigur, und es iſt in dieſem Ur⸗ 
theile, wie ich es eben ausgeſprochen habe, das Vorglied: 
Dreieck, und dad Nachglied: Raumfiguren. Das Vorderglied 
iſt dasjenige, was eben beſtimmt werden fol (das subjectum, 


delerıninandum), und dad Glied: Raumfiguren, iſt hier dass 


jenige Glied, wornad das: erftere in Beziehung beflimmt wer; 
‚ ben ſoll. Ich erkenne alfo in dieſem Urtheile: alle Dreiede 
find Raumfiguren, Tediglich die Beſtimmtheit des Dreiecks in 
Anfehung der Raumfiguren. An fich aber find fich die beiden 
Glieder jeden Urtheiles wechfelfeitig Beſtimmendes und Bes 
flimmted. So liegt in, dem letzten Beijpiele noch ein zweites 
Urtheil vor, worin die Raumfiguren beflimmt werden nach 
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den. Dreiecken; denn wenn Ich das Verhaͤltniß der Naumfigu⸗ 
ren zu dem Dreiede fachlich betrachte, fo finde ich, daß der 
Begriff: Raumfiguren ein höherer, umfaffigerer Begriff ift 
ald der Begriff: Dreied; ich finde alfo, ‘daß ich ruͤckwaͤrts 
urtheilen Tann: einige Raumfiguren find Dreiede. Daraus 
ergiebt fich, daß gewöhnlich in allen Urtheilen, die wir fällen, 
nur das einfeitige Verhältniß des einen Gliedes zum andern 


gedacht wird, daß aber an fich auch dad umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß gefchaut werden foll, worin dad Nachglied des Erfteren 


das Vorglied if. — Beſtim men heißt hier nicht bedingen 


‚oder begründen und verursachen, fondern bloß Die 
Beftimmtheit der Wechfelbezugheit der Glieder des 
Urtheiled gegeneinander ift hier gemeint; und biefe letztere wird 
aus efprocen durch dad Verhaftwort: zu. Wenn daher von 
der Beſtimmtheit irgend eines Gliedes eines Urtheiles in feiner 


Bezugheit zu dem andern Gliede des Urtheiled geredet wird,’ 
fo iſt ed beffer, zu fagen: das Eine iſt nach dem Andern, _ 


oder hinfichtd des Anderen beftimmt, als: «8 ift durch 
dad Andere beflimmt; weil dad Wort Durch gewoͤhnlich ur: 
ſachlich und grundlich verflanden wird, 

Das zweite Erforberniß zu jedem Urtheile aber iſt das Ver⸗ 
haͤltniß, die beſtimmte Beziehung; wodurch es erft zum Ver: 
haltihauniß ; zum’ Urtheile, wird. Man nennt alfo dieſes 
Verhaͤltniß der zwei Glieder im Urtheile das Urtheilver— 
bältniß (ratio judicii); und weil Dadurch Die beiden Glie⸗ 
der unter einander allemal im Schauen und Denken verbuns 


den find, nennt man e3 auch das Band bed Urtheiles (co-- 


ula). Diefes Urtheilverhaltnig nım kann jeded gedenkliche 
erhältniß, jede. gedenkliche Bezugheit ſeyn; wenn ih z. B. 
ausſage: ich bin ich, fo ift dad Band hier ausgedruͤckt durch: 


bin, und das gedachte Verhältniß ift hier .das Verhaͤltniß 


der Mefenheitgleichheit (der Identitaͤt). Wenn ich aber fage: 
der Kreis ift nicht eine gerade Linie, fo ift bier dad Band 
‚bezeichnet durch: iſt nicht, und das gefchaute Verhältnis iſt 
das der außfchließenden Anderöheit oder Entgegengefeßheit. 
Da jedes Urtheil aus feinen beiden Hauptilüden, aus 


ben beiden gegebenen Gliedern al. feiner Grundlage, und. . 


aus dem Verhaͤltniſſe befteht, worin dieſe Glieder gefchaut 
werden, fo ift auch ein jedes Urtheil nur dann vollendet bes 
immt, wenn fowohl die beiden lieber, ald aud) dad Ver⸗ 
Imiß (die copula) ihrer Wefenheit, ihrem Umfange und 


ihrer Seynart nach beſtimmt find (oder wenn fie beſtimmt 


find nach Qualität, Quantität und Modalität). Fehlt irgend 


eines diefer Beſtimmniſſe, fo ift das Urtheil infofern unbeflinmt, 
ſchwankend (judicium vaguım, exponibile), und bevarf der - 


* 
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weitern Beſtimmtheit. Die mieiſten unſerer Urtheile, die wir 


im gemeinen Leben, ja ſogar, die wir bei wiſſenſchaftlichem 


Forſchen faͤllen, ſind in irgend einer oder mehren Hinſichten 


unbeſtimmt; beſonders ſchon dadurch, daß alle Urtheile ges 
woͤhnlich nur einfeitig find, indem wohl das Vorglied nad) 
dem Nachgliede beftimmt wird „ nicht aber ebenfo dad Nach⸗ 


lied. nad) dem Vorgliede. Ich erläutere dieß durch zwei Bei⸗ 


piele. Das Urtheil: ber Menfch ift fterblich, fcheint gemein: 
- bin beflimmt genug, und es ift dennoch in vieler Hinſicht 
aͤnzlich unbeſtimmt. Iſt der Menſch fterblih al ganzes We⸗ 
ſen oder als Geiſt, oder nur als Leib? — ſoll ed heißen: er 
hört uͤberhaupt auf, da zu fepn, oder nur: er hört auf, in 
Der Zeit zu feyn und fich zu 
diefer Leib als floffliched Gebilde (ald Naturproduct) vergeht? 
Der Menſch ift ſterblich, ſagt man: in Ewigkeit oder nut ders 
malen? — fol es heißen: er iſt nach dem Node nicht mehr, 
eder: er wird wieder belebt? und wenn er fortlebt, wird er 
Dann in der unendlichen Zukunft ohne Leib leben, alfo nicht 
mehr flerblid feyn, oder. unendlichvielemal flerbend,, immer 
wieder einen neuen Leib erhalten? — Alles dieß bleibt gänzlich) uns 
beflimmt in dieſem vagen Urtheile, um dieß zu beflimmen, 


ndern; oder fol ed nur heißen: 


— 


iſt vieles Nachdenken erforderlich; und die Wiſſenſchaft arbeitet 


noch heute daran, dieſes Urtheil zu beſtimmen. — Oder wenn 


gefagt wird: Gott ift die Welt; — iſt? fol dieß heißen: Gott - | 


und Welt find von gleicher Wefenheit, von gleichem Umfange? — 
. Died bleibt unbeſtimmt, Darf aber nicht unbeflimmt bleiben, 
wenn dies Urtheil flattfinden fol. Dan findet durch wiffens 
fehaftlihe Betrachtung, daß nur gefagt werben Fann: Gott 


iſſt in ſich, unter fih und durch fih die Weltz — nun iſt das 


Urtheil beſtimmt; und fo ift es wahr. _ 
Betrachten wir nun, dad Urtheil nach feiner innern Vers 
f&hledenheit und Mannichfalt. In Anfehung, der Glieder kann 
jedes Selbfehauniß von jeder der neulich betrachteten Arten fos 
wohl Vorglied ald Nachglied feyn. Es Fönnen 5. B. die beis 
den Glieder des Urtheild unendliche, unbedingte Glieder ſeyn 
ald wenn ich urtheile: Gott ift Gott; es kann aber feyn, ba 
nur ein Glied ein unbedingted iſt; wie wenn ih fage: Gott 
weiß Alles! fo ift Gott unbedingt, Alled aber iſt bebingt, weil 
jedes von diefem Alles ein Beſtimmtes mithin Endliches if} 
und weil Geſammtheit und Bereinheit nur Theilweſenheiten 
ſind. Es kann aber auch feyn, daß gar Fein unbedingtes 
Glied im einem Urtheile vorkommt, daß «8 3. B. zwei Be: 
griffe find, die wir beurtheilen; als, wenn ich fage: die Ge 
rechtigkeit iſt eine Tugend. Es kann ebenfalls ſeyn, daß die 
beiden Glieder des Urtheils zwei vollendetendliche zeitliche 


Braufe's Vorlef. üb, d. Syfiem der Phil, 19 
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Dinge find, zwei Individuen, und dabei: kann auch no das 
Berhältniß zeitlich individuell feyn; z. B. wenn id) urtheile: 
diefe Erde iſt der dritte untere Planet diefed Sonnenſyſtemes, 
fo ift dieſes Urtheil in aller Abficht ein eigenlebliched oder ins 
dividuelles (fingulared) Urtheil; dieſe Erde und Diefed Sonnens 
ſyſtem find Individuen; geradefo der dritte untere Planet zu 
ſeyn, tft etwas ganz Individuelles, und felbfl das; ift, iſt Hier 
‚ ganz individuell & verftehen, — gerade jest, in dieſem Mos 
ment, in diefer Gegenwart. Es ift leicht, alle in dieſer Hin⸗ 
fiht möglichen Falle des Urtheild zu erfchöpfen, wenn man 
fich ein combinatorifches Schema macht, deſſen Glieder die 5 
Arten von Selbfchauniffen find, die in der vorhin erflärten 
Tafel verzeichnet flehen. Setzt man daflır Buchflaben ober 
‚Ziffern, fo Fann man leicht alle Fälle darftellen; — wo: 
bei ich mich bier nicht aufhalten, fondern nur die Methode 
anzeigen werde; ed kann fih ein Jeder beliebige Beiſpiele 


ſelbſt dazu bilden. Durch 4, 2, 3, 4,5, follen die 5 Ar: 


ten von Selbſchauniſſen obiger Zafel angedeutet werden, fo 
daß 5 Glieder nur untereinander vollftändig zu zweien zu vers 
binden find, um alle diefe Falle zu erhalten: 
a1 12 13 4 15, 
1 2 23 24 25 | \ 
313 2 3 34 3 
4 42 43 44 45 
93 


| 51 82 54 55 | 
Afo zufammen 25 Arten von Urtheilen in biefer Hinz 


fiht. Das vorhin erwähnte Urtheil über die Erde im Gone 
nenſyſtem ift von der Form 44, Individuelles mit Individu⸗ 
ellem. Aber das Urtheil: der Menfch ift ſterblich, gehört unter 
bie Form 33 — Begriff zu Begriff. Das Urtheil: Gott ald Urs 
weſen ift über der Welt, ift von ber Art 21. Das Urtheil; 
Sott erkennet ſich als Urwefen ift von der Art 12. Noch ift 
zu bemerken, daß hierbei bloß auf die Verfchiedenheit der Urs 
theilglieder gefehen worden, die Berfchiedenheit aber des Urs 
theilverhaltniffes. nody unbeachtet geblieben ift; wird auf dad 
letztere auch noch Rüdfiht genommen, fo entfpringen weit 
mehre unterfchiedene Fälle. Ich führe diefen Gegenftand auch 
deßhalb aus, weil mehre Logiker lehren, es gebe feine Urtheile, 
Mn welchen beide Glieder etwas Individuelles oder Singuläres 
find, Vielmehr aber find die meiften Urteile, die im gemei⸗ 
nen Leben gefallt werden, folhe Individualurtheile. Da dad 
Urtheil Schauen jedes Verhäftniffes ift, fo darf auch Kein ein⸗ 
ziger dieſer Faͤlle ausgeſchloſſen bleiben. — Sehen wir zwei⸗ 
tens auf die Beziehung, welche die Glieder gegeneinander in 
Anſehung des Umfangeẽ haben, fo find fie entweder beide von 


% 


gleichem Umfange, indem fie ganz an und ineinander find, ' 
Dann heißen die Stieder gleihumfangig oder gleihfaffig 
(reciprod), oder fie find nicht gleichumfangig. Dieſe letztere 
Beftimmniß zeigt nun weiter vier befondere Fälle: erſtlich, das 
Voͤrglied inunter dem Nachgliede; zweitens, Das Nachglied 
inunter dem Vorgliede; drittend dad Worglied und dad Nach⸗ 
glied theilin und theilaußer; viertend bad Vorglied und dad 
Dinterglied ganz außereinander. Alſo find zufammen hinſichts 
ver ‚Sanzheit und Faßheit nur fünf Falle, vder Srumdformen 
Der Urtheile gegeben, ‘welche mithin bei der weiteren Betrach: 
tung der Eigenichaften der Urtheile, die felbigen hinfichts der 
Ganzheit uud Xheilheit nnd der Faßheit oder Umfangheit zu: 
fommen, zum Grunde gelegt werden muͤſſen*). Die Ein: 
theilung ber Urtheile dem Umfange der Glieder nach kann 
auch fo gefaßt werben: die Glieder des Urtheiled find entweder 
in der Beziehung,. daß dad Nacıglied in bem Umfange des 
Borgliedes enthalten iſt, alfo deflen Umfang nicht überfehreis 
tet, oder der Umfang des Nachglieved überfchreitet den des 
Vorgliedes. Wenn ih 3. B. fage: ich bin ih, fo Hit hier 
Vorglied und Nachglied Daffelbe, fulglic gehört dieſes unter 
den erfteren Salz; ebenfo, wenn ich zuhoͤchſt urtheile: Weſen 
zu Weſen, oder: Weſen ift Wefen; fo iſt Vorglied und Nachz 
glied Daſſelbe. Diefe Urtheile nennt man identiſche Urs 
theileoberUrtheile der Wefenheitgleichheit. Wenn 
ich aber z. B. urtheile: ich denke, fo iſt das Nachglied etwas 
Untergeoroneted unter dem Weſen, welched dad Vorglieb auds 
macht, ed Uberfchreitet alfo auch nicht den Umfang ded Vors 
gliedes. —5 — Urtheile der erſteren und der anderen Art, 
wo das Nachglied den Umfang des Vorgliedes nicht uͤberſchrei⸗ 
tet, nennt man innerliche, immanente oder auch ana⸗ 
Uytiſche Urtheile; und dann iſt klar, daß bad oberſte Ur: 
theil: Weſen zu Weſen, dad Eine analytiſche und zwar 
identiſch⸗ analytifche Urtheit ift, Ebenſo, tft in der Selbitwife 
fenfchaft ded Ich das oberfte Urtheile Sch zu Ich, oder: Ich, 
bin ich, ein analytifched und zwar identiſch⸗analytiſches Urs 
theit, aber ein feinem: Inhalte nach endliches. Dedgleihen 
3 B. auch das oberfle Urtheil in Der Geometrie, worin alle 
andere enthalten find: Raum zu Raum, oder: Raum ift 
Raum, ein analytifch =identifched aber in Anfehung feines Ins 


» 


*) Dieb iſt In meinem Epfteme ber Logik geſchehen; und auf ber 
erften gu dem Abriſſe berfelben gehörigen Tafel find obige 5 Falle, und 
die darauf ſich gruͤndende Mannigfalt ber In einem jeden berfelben gels 
tenden Arten ber Urtheile, ſchematiſch durch Kreife und einige Huͤlfszei⸗ 
chen, dargejtelt. = 2 N 


. , 





— 292 | — 


haltes endliches Urtheil, da der Raum zwar In feiner Art uns‘ 
endlich, aber doch ald Raum, nad) feiner Wefenheit ald bloßer 
Form be3 Leiblichen endlich iſt. Wenn aber von der andern 
Seite der Umfang bes Nachglieded den Umfang des Vorglie⸗ 
ded ganz oder zum. Theil überfchreitet, fo nennt man ein fol 
ches Urtheil ein aͤUußerliches, transiented ober zufammens 
ſetzendes, ſynthetiſches Urtheil. Wenn id z. B. Urtheile: 
ich erdenne die Welt, fo iſt Welt nur zum Theil außer mir, 
weil ich felbft auch zur Welt gehöre; dieß ift alfo fen ein, 
das Subject des Urtheild uͤberſchreitendes, ein fonthetifches 
Urtheil. Wenn id fage: der Geift ift mit dem Leibe verbun⸗ 
den, fo ift dieß auch ein außerliches, zufammenfegended Ur: 
theilz; weil der Leib felbflandig dem Seife gegenüber beftehend 


"and dabei ald mit dem Geifle verbunden gedacht wird. Oper, 


wenn ich fage: eine gerade Linie kann einen Kreis hoͤchſtens 
in zwei Punften fchneiden, fo ift dieß auch ein ſynthetiſches 
Urtheil, weil hier zwei identiſche Glieder, die fich wie Aeuße⸗ 
res zu Zeußerem verhalten, miteinander in Verbindung ge⸗ 
bracht find. Wenn wir fragen,. wie fich dieſe ſynthetiſchen 
Urtheile zu den, analytiſchen Urtheilen verhalten, fo finden 
wir, daß urſpruͤnglich alle fonthetifche Urtheile in Anfebung 
des Höhern, worin ihre beiden Glieder find, analytifche Urz 
tpeile find; z. B. das letzte Urtheil über die Linie und den 
veid geht hervor aus mehren analytifchen Urtheilen, und die 
gerade Linie fann den Kreis fchneiden, weil fie beide im 
- , Raume befaßt find, in deffen Selbſchauniß alfo dieß Urtheil 
mitenthalten, und infofern, das ift, hinſichts des Urtheiles: 
der Raum jr dem Raume, oder: ber Raum ift der Raum, 
analytiſch iſt. Sa, weil alle endliche Wefen und Wefenheis 
. ten an, oder in und unter Wefen enthalten find, weil mithin 
das Urtheil: Wefen zu Wefen, alle Urtheile an oder in und 
unter fich enthält, alfo Fein Verhaͤltniß Wefen ferbft über: 
ſchreitet, fo find alle fonthetifche Urtheile an fich in dem Einen - 
identifchsanafytifchen Urtheile enthalten: Wefen zu Weſen. Kant, 
welcher dieſe Unterfcheidung ber analytifchen und funthetifchen 
Urteile zuerft bemerft, und ausführlich entwidelt hat*), bes 
hauptet dagegen, daß es für,die Wiffenfchaft zuerft auf bie 
fonthetifhen Erkenntniffe anfomme, welche er&rweiterung®s 
urtheile. nennt, weniger aber auf die analytifchen Urtheile, 





*) Ich habe biefe Unterſcheidung der fonthetifgen und analytifchen 
Urtheile bei feinem Logiker vor Kant gefunden. Kant meinte, nad: 
— KL | an gemacht ba tab Lo 5 vn ben 

en uber den menſchlichen Veritan 38.97.) zuerſt Die 
ſynthetiſchen Urtheile geahnet Habe. ſtand, 4 — 
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welche ihm nur als Erfäuterungsurtheile erſcheinen, 


und ſich, nach ihm, von ſelbſt verſtehen. Dieſe Meinung 


wird durch das ſoeben hieruͤber Dargeſtellte berichtiget. Jetzt 
iſt noch uͤbrig, in Anſehung der Urtheile die allgemeinſten 
Srundwahrheiten auszuſprechen, die ſich in Dem ergeben, 
was im Vorbergehenden erklärt worden. ift. 0 


Erſtlich, alles Urtheilen oder Verhaltſchauen febt fchon 


Selbſchauen voraus, weil die. beiden Glieder des Urtheiles ſchon 
jeded an und für fich felbft gebacht und anerkannt feyn muͤſſe. 
Es iſt alſo diefe Werkthätigkeit ded Denfend nicht bie erite, 
ſondern die zweite. Demnad kann auch dad Erkennen nit. 
von einem Urtheile ausgehen, dad Princip der Wiffenfchaft 


kann nicht ein Urtheil urfprünglich feyn, fondern ein unge, - 


theiltes Selbfehauen, die Wefenfchauung. Aber durch die Be⸗ 
ziehung: Weſen zu Weſen, entfleht das Eine unbedingte Ur: 
theil in: unferm Bewußtfeyn, oder mit andern Worten: es ift 


‚ein Theil der Wefenfchauung, Wefen in Bezugheit zu Wefen 


zu hauen. Was das Princip jeder untergeordneten Wiſſen⸗ 
Ichaft betrifft, fo iſt auch diefed als Selbfehauniß zu erkennen; 
es wird aber erſtweſenlich zugleich in Som eines Urtheiled ges 
fchaut, da ed nur im Berbältniffe zu Wefen, ald dem Einen 
Principe, ald Theil der Einen Wiffenfchaft (philoſophiſch) ers 
kennbar iſt; welched Urtheil alfo das Grundurtheil diefer be= 
ſonderen Wiſſenſchaft, und in Anfehung der Weſenſchauung 
ein tnnerliches, analytifched, in Anfehung des Principes der 
een Wiſſenſchaft ferbft aber ein Anßerliches, ſyntheti⸗ 
fches, if: . 

Zweitend, das Eine felbe und ganze Urtheil, woran ober 
worin alle andere Urtheile enthalten und gegeben find, ifl: 


Weſen zu Weſen, Gott zu Gott, wodurch die Eine felbeund 


ganze Selbverhaltheit Gotted gedacht wird. In diefem Urs 


heile und unter ihm, ihm aͤhnlich, iſt unter andern Urtheilen 


auch enthalten” dad Urtheil: Ich: zu Ich. Das Wefenurtheil: 
Weſen zu Weſen, ift über allen Urtheilen und für alle Urs 
theile dad Princip, fo wie dad Urtheil: Ich zu Ich, über 
allen Uxtheilen, und für alle Urtheile, die dad Sch betrefs 
fen, als ſolches, das nächlte Prineip tft. - | 

Ä Drittens, alle gedenklichen Urtheile find im dem Einen 


Wefenurtheike als ein Gliedbau oder Organismus enthalten, ‘ 


und es ift eine wefenliche Aufgabe der Wiffenfchaft, ben 
Gliedbau oder dad Syſtem der in dem Einen Grundurtheile 
enthaltenen sheilweilen (particularen) Grundürtheife (heil: 
grunbuntheile) wiſſenſchaſtlich zu entfalten, Wie dieß gefchehen 
oͤnne, dazu fehen wir hier fehon die Möglichkeit; denn da 


wir den Gliedbau ber: gättlichen MWefenbeiten oder Kategorien. 


\ 
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foon analytifch geſchaut haben, fo Fönnen wir hier ſchon die 
oberften Urtheile der Reihe nach entwideln,, und ich Aberlaffe 
Ihnen, dieß nad) folgender Anleitung felbft zw thun. Ich ur⸗ 
theile alfo gemäß der Erkenntniß der. Grundwefenheiten oder 
Kategorien: Wefen ift Weſen; Wefen ift Wefenheitz Wefen 
iſt Einheit, — ift Eines; Wefen ift Ureinheit, ift Ureined; 
jefen iſt Selbheit, dad Selbe; Weſen ift Ganzheit, dad Ganze; 
m. ſ. fe Und gegenfeitig: Wefenheit ift an Wefen; Einheit 
iſt an Weſen; u. ſ. fe Weiter, indem die Grundwefenheiten 
n bezogen werben: Wefenheit ift Eins 

reinheit, Selbheit, Ganzheit, Ver— 

3 die Reihe: Einheit iſt eine We— 

€ Wefenheit; Selbheit ift eine Weſen⸗ 

ihen von Grundurtheilen, welche die 

ein hat, gilt au für alle endliche 

‚ indem geurtheilt wird: Ich bin ich z 

> bin (habe) Einheit; ich bin (Habe) 

Gliedbau diefer Grundurtheile zu er⸗ 

— Baukunſt der Wiſſenſchaft von groͤßter 
nt in ſeiner Kritik der reinen Ver— 

darauf ausging, dieſes Syſtem ber. 

uöfindig zu machen. Aber fein Ver⸗ 

en, ba Fine Kotegorien-Tafel man⸗ 

weil ex fie bloß aus den unvollſtaͤn⸗ 

Formen der ürtheile, wie ſie die 

male Logik darbot, ableitete. — Dieß 

2 4*Erſtweſenliche uͤber die Grundwerkthaͤ⸗ 
tigkeit des Urtheiles. In dem Geiſte dieſer unſerer Unterſu— 
chung iſt die Lehre vom Urtheil abgehandelt in meinemAbriß der Lo⸗ 
gik, wo auch erlaͤuternde ſchematiſche Figuren in combinato⸗ 
xifher Vollſtaͤndigkeit gefunden werden, Der Plan aber una 
ferer Arbeit fordert, daß wir und nur auf dad Erſtweſenliche 

und Algemeinere befchränfen. . 

2 ol etwas erkannt werben, fo muß es zudörberft an 
ſich ſelbſt geſchaut ſeyn, es muß ald Selbſchauniß ins Bewußt⸗ 
ſeyn gebracht werden; — dieß giebt die erſte Grundwerkthaͤtig⸗ 
keit des Denkens. Sol nun die Erkenntniß weiter beſtimmt 
werden, ſo muß das Selbgeſchaute, als ſelbweſenlich Erkannte 
in feinen Beziehungen, in feinen Verhaͤltniſſen erkannt werden, 
«3 muß geurtheilt werben z Dieß giebt bie zweite Grundwerk⸗ 
tpätigkeit des Denkens. Nun aber ift jedes Verhoͤltniß ſelbſt 
wieber ein Selbweſenliches, Selbftändiged. Demnach entfpringt 
auch die Aufgabe: dad Verhältnif ber Verhältnifie _ 
ded Selbwefenlihen ju erlennen, ober die Verhältz 
niffe des Urtheils zu erkennen, oder über bie Urtheile zu ur⸗ 
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theilen; und dieß iſt die Dritte Grundwerkthaͤtigkett des Den⸗ 
kens, die wir ſoeben zu betrachten haben. Es iſt alſo dieſe 
Srundoperation aud ber erften und zweiten zufammengefegt. 
Denn man betrachtet hier Verhaͤltniſſe wieber als felbftandige 
Glieder, und fucht wieder dad Verhältniß diefer Glieder durch 
bie zweite Grundwerkthätigfeit zu erkennen. Der Grundge- 


bante bei biefer Verrichtung ift: daß Verhe t wieder 
im Berhältniffe ftehen. Dieß nun zeigt fic ng Alles 
deſſen, was wir denken mögen; 3. B. die ft. iſt ein 
Berhaͤltniß, Bürger eines Staates zu feyn ein Vers 
‚hältniß; dieſe beiden Werhältniffe haben .... .....!. wieder 


erhaͤttniß zueinander, 3. B. daß fie miteinander zufammen 
beftehen folen. Ebenſo z. B. 2 zu 1 ift ein beſtimmtes Ver⸗ 
haͤltniß, 4 zu 1 iſt ein anderes folches, 8 zu 1 wieber ein an⸗ 
deres; diefe 3 Verhaͤltniſſe haben aber felbft wieder ein Vers 
bältniß zueinander; denn das Verhaͤltniß 4 zu 1 enthält dad 
Verhaͤltniß 2 zu 1 zweimal in fih, weil 2 mal 2 gleich 4 if, 
und dad Verhältniß 8 zu 1 enthält dad Verhältnig 2 zu 4 breis 
nal in fih, weil 2 mal 2 mal 2 glei 8 ift. Es ſtehen alfo 
biefe drei Verhältniffe in dem Verhältniffe 3 zu 2 zu 2 — 
Demnach da jedes Verhaͤltniß zu jedem Berhältniffe ferbft wies 
ber ein Verhältniß hat, ſo iſt die Aufgabe ganz allgemein: bie 
BVerhältniffe der gefhauten Berhältniffe zu ers 
Tennen. Daher kann diefe Operation genannt werben: bad 


Urtheilen uͤber bad Urtheilen, oder kurz: Berhaltverhaltz - 


ſchauen, oder Urtheilurtheilen. Fragen wir nun, wie 


vielfach dad Verhaͤltniß der Verhältniffe ift, fo finden wir, ‘- 


Daß das BVerhältniß, worin zwei Urtheile fliehen, jede gedenk- 
liche feyn kann. Wenn die Ürtheile gegen einander fell 

find, fo werden fie mit dem Worte: und, oder: aud), verbite 
den, z. DB. wenn ich fage: der Menſch denkt und ber Menſch 
will, fo. beftehen diefe gwei Urtheile nebeneinander. Es kann 


aber auch feyn, daß ſich beide Urtheile wie Theil zum Gan⸗ 


zen. verhalten; z. B. das Urtheil: ale Dreiede find gerad⸗ 
Hinige Ziguren, und das Urtheil: einige Dreiede find gerads 
linige Figuren; bier ifk das zweite Urtheit als Theil in dem 
erften enthalten. Ober, wenn ich urtheile: der Menſch ifl der 
Sittlichkeit fähig, denn er hat freien Willen, fo habe ich hier 
wer Urteile, die im Verhältniffe vom MBegrändeten zum 
Grunde iehen. Wenn man baher alle Arten von Berhälts 
niſſen der Verhäftniffe, oder Verhältnißverhältnifien, erfchds 
pien wollte, fo müßte man die Kategorie der. Verhaftheit 
wiffenfchaftlich burchbeftimmen. Da nun aber dieſe Verhaͤlt⸗ 
nißverhältniffe in jedem Bewußtſeyn, auch im vorwiſſenſchaft⸗ 
lichen vorlommen, fo wird in jeber gebildeten Sprache eine Ver⸗ 


indig 
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anftaltung ſeyn, bie Werhäftniffe der Verhaͤltniſſe, das if, bie. 
Berhältniffe der Saͤtze zu bezeichnen, Dies gefhieht durch die 
Satverbaltwörter oder Conjunctionen, wie: und, aud, ‚weil, 
fofern, obfchon; und je audgebildeter der Geiſt eines Volkes 
if, deſto reicher, feiner und tieffinniger find auch dieſe Con⸗ 
junctionen beflimmt. Aber in der biöherigen Logik hat man 
diefe dritte Grundverrichtung noch gar nicht allgemein und ora 
ganiſch abgehandelt, fondern nur denjenigen &heil davon, wo 
dad Urtbeil im Verhaͤltniß non Grund zum. Begründeten, oder 
von Grund und Folge ſteht. Die ift allerdings ein: wefenkia 
cher Theil diefer. britten Grundoperation, aber boch! eben] nur ein 
Theil. Kragen wir aber in Anfehung dieſer Theiloperation, 
unter welchen Bedingungen dad Verhältniß von Grund und 
Folge zwiſchen Urtheilen flattfinden Fann, fo fehen wir: wur 
fofern die Glieder der Urtheile aneinander oder ineinander find. 
Denn Grund heißt dasjenige MWefenliche, woran oder worin 
ein anderes tft, Demnach wird diefe hier zu betrachtende Theil⸗ 
operation eben- darauf beruhen , daß die Glieder des Urtheibs 
entweder. aneinander oder ineinander, oder auch Daß ſie, au⸗ 
fereinander find, ſich ausſchließen, infofern ein. Selbfchauniß 
nicht der Grund eined andern Selbfchaunifles if, . . 
J Betrachten wir nun dieſe in der. dritten Grundoperation 
mitenthaltene Theiloperation genauer. Da Grund und Folge 
nur ſtatthaben, inſofern Glieder on und in einander find, fo 
kann man dieſes .auch fo ausbrüden: es müfjen die Glieder an 
und in einander fchließen, weil: ſchließen, weſenlich verei= 
nigen, beißt. Daher fann. auch gefagt werben: dieſe Theil— 
operation ſey ein Schließen, eigentlich: ein Erkennen, daß 
bie Urtheile, die fich gegeneinander ald Grund und Folge 
gerbalten, in ihren Gliedern zufammenfcließen. Schen wir . 
alſo ein ſolches grundliches Verhaͤltniß der Verhaͤltniſſe ſachlich 
an, ſo koͤnnen wir eb einen Schluß nennen. Es— enthält 
alſo Diefe dritte Grundwerkthätigkeit ald einen untergeoröneten 
heil in fich Die Lehre vom Schließen und vom Shin. 
Laſſen Sie und nun diefen Segenftand nah den oberfien 
Theilweſenheiten feiner innern Manigfalt entwideln. Es fol. 
alfo erkannt werben dasjenige Verbaltniß der  Urtheile, wor⸗ 
nad) dad Eine Die Folge ift von Einem oder mehren andern 
Urtheilen, welche den Grund dieſer Folge enthalten. Daraus ' 
‚ feben wir, daß zunächft zwei Arten des Schließend gegeben 
find, die Eine: wenn aud einem einzigen Urtheile, ald Grunde, 
ein anderes Urtheil abgeleitet wird, ald Folge. Die zweite 
Art der Schlüffe wird feyns wenn aus zwei gegebenen Urtheis 
ten, ald Grunde, ein britted Urtheil,. ald Folge, abgeleitet wire. 
Dir wollen den erfien Fall zuerſt wahrnehmen, das ift, mo 
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aus Einem Urthelle, als Grunde, ein anderes abgefolgert wird, 
alſo unmittelbar, ohne daß eine weitere Erkenntniß Dazu der⸗ 
fordert ifl. Wenn nun bieß geſchehen foll, fo muß bad abge⸗ 
efolgerte Urteil dieſelben Glieder haben, ald das voraudger 
Pete Urtheil, woraus es gefchloffen wird; und ed müffen alſo 
Die Glieder ded abgefolgerten Satzes mit den &liedern des 
begründenden Satzes zwar biefelben ſeyn, aber doch vwerfchiebene 
- Beftimmniffe enthalten, und eben diefe Beftimmniffe müffen - 
in dem begrändenden Urtheile-mitgegeben-feyn, fo daß fie daran 
oder darin enthalten find. Auf fo vielfache Art nun dieß ge 
ſchehen kann, fo viele Hauptarten folher unmittelbaren 
Solgerungen giebt ed. So kann nach dem Verhaltniffe 
des Ganzen zu feinem heile gefölgert werben; z. B. went 
‚ich Tage: alle. Dreiede find gerablinige Figuren, alfo find auch 
- einige Dreiede gerablinige Figuren. Der Grund der Tolgen 
rung iſt hier, daß ber Theil in dem Ganzen enthalten ill; 
wenn alfo dad Ganze wieder in einem höhern Ganzen enthals 
ten ift, fo ift auch darin des erfleren Theil mitenthalten 
Wenn 3. D. ein Kreis vorftellt den Begriff des Dreiedd, und 
ich nemne diefen Kreis a, ein den erfleren umfchließender Kreis 
b, aber den Begriff: gerablinige Figuren, jo haben wir.ein 
Schema für diefe Folgerung, indem ganz im Allgemeinen, wenn 
a in b ift, auch jeder Theil von a in b iſt. Diefe Folgerung 
Tann auch bei individuellen Urtheiten vorfommen z. B. der 
anze Stein iſt durch und Durch ſchwer, folglich iſt auch jeber 
heil des Steined ſchwer. Ebenfo ergeben ſich unmittelbare 
Solgerungen auf bloße Umkehrung Der Säbe (per conversio- 
nein); wenn ich 3. B. fage: jedes Thier ift ein Organismus, 
fo folgt ohne Weitered daraus: einige Organidmen find Thiere. 
Auch ergeben fich unmittelbare Folgerungen nach dem Verhälts 
niß der Bedingheit, als bypothetifche unmittelbare Schlüffe; 
indem ih z. B. fage: wenn a iſt, fo tft b, fo iſt das Ustheil, 
welches hier vorausgeſchickt wird (Die Prämiffe) ein bedingliches. 
Daraus folgere ih: nun iſt a, alfo ift auch b. Hier unters 
ſcheidet fich der abgefolgerte Satz won dem voraudgefebten nur 
durch die Satzheit oder Setzung. Dieß alfo ift Die erfle Art 
der Schlüffe, die der zweifagigen oder zweigliedigen Schlüffe, 
der unmittelbaren Folgeruungen oder Selbfok 
n GE un gen: Nun wollen wir ebenfo dad andere Glied dieſer 
intheilung betrachten, wo ein Urtheil aus. zwei andem Us 
theilen als Folgefa oder Schlußſatz (conelusio) abgeleitet werı . 
sen fol. Died gefchieht, wenn die beiden Glieder des Schluß 
fabed in ihrem Verhaͤltniſſe & einander mittelft eined drit⸗ 
ten Gliedes erkannt werben. Wenn wir alfo allgemein folgende 
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Glieder annehmen: a Menſch, b Vernunftweſen, und nun 
noch ein drittes’ Glied c, welches wieder dieſe beiden umfaͤngt: 
freier Wille ; und ich betrachte nun das Verhaͤltniß von a zu.c, 
alfo den Menſchen in Beziehung zu dem Begriffe: freier 
Mile: fo kann ich das Verhaͤltniß dieſer beiden Glieder ver— 
“ mitteln durch dad Verhaͤltniß eines jeden von Beiden zu eis 
nem und demfelben dritten ‚Glieder: Vernunftwefen; und ich 
erhalte. alfo folgende Urtheile: Alle Vernunftweſen haben freien 
Willen; zweitens: alle Menfchen find Vernunftweſen; und 
daraus folgt: alle Menfchen haben freien Wilen. Denn ‚die 
fe be enfh und : freier Wille, ſchließen mittelft des Be— 


griffs Vernunftweſen zufammen.. Der Beweisgrund der Guͤl⸗ 
tigkeit des Schluffes iſt, daß a und b zugleich in c iſt. Es 
befteht alfo diefer dreifagige Schluß aus zwei ‚angenommenen 
Sägen, die man Barderfike ober bie Vorausſaͤtze (die Suma 
tionen ober Prämiffen) nennt, und aus einem Gabe, der, durch 
die beiden angenommenen Süße begründet ift, aus: bem Schluß⸗ 
fage oder ‚der Conclufion. In Anfehung der Gliever (ter- 
zmini) aber befteht jeder dreifatige Schluß auch au& drei Glie— 
dern, wovon dasjenige, mittelft deffen bie beiden andern zus 
ſammenſchließen, das Ditteigtieb oder das vermittelnde, oder 
Vermittelglied (terminus medius) heißt. Dieß ift die Be— 
ſchreibung desjenigen breifagigen und breigliedigen Schluffes 
(Sylogismus), deſſen Schlußfag allgemein bejahig iſt. Wir 
wollen daher zunaͤchſt ein Beiſpiel betrachten, wo das Verhält- 
niß des Schlußſatzes ein ausſchließendes ober verneiniges iſt. 
Gefegt wir haben folgende drei Glieder: b krumme Linie; c 
gerabe Linie; a Kreislinie; alſo folgende zwei gegebene Ver— 
haͤltniſſe: jede krumme Linie ift nicht eine gerabe b iſt nicht 
c; und: alle Kreislinien ſind krumme Linen, ‚ganz a iſt 
b; fo exgiebt ſich der Schlußſatz: alle Kreislinien find nicht 
gerade Linien. Der Grund der Schlußfolgetung ift hier: weil 
a ganz.in b enthalten if, und b ganz außer c ift, fo ift mit 
bin auch a ganz außer b. Hier fhließen alfo bie beiden Glie- 
tefnde Glied 5 fih aus Der 

is der zweite ein Ausſchluß. 

‚eine folchen dreifagigen Schluſ⸗ 

\ in Hinfiht des An⸗ und Ins 
ex beftimmt find, daß aus zivei 

lieber ein drittes folgt. Die iſt 

Theiloperation ber dritten Grund: 

. . le im Verhaͤltniſſe des Grunde: 
unb ber Zolge miteinander ‘verbunden find, und nad eben 
viefem Verhaltniffe beurtheilt werben, das it, der Theilope⸗ 
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ration des Schließens, nach ihren beiden Hauptarten *). Mits 
telſt des zuvor Erkannten ergiebt ſich zunaͤchſt noch folgendes 
Aillgemeine. Erſtlich, die. Wiſſenſchaft kann yon keinem Schluß 
anfangen, denn jeder Schluß ſetzt Urtheile und jedes Urtheil 
ſetzt Glieder voraus. Mithin kann auch zweitens bie Wiſſen⸗ 
Schaft nicht auf einem Schluß beruhen ; denn es würde dann 
Die Wiſſenſchaft als Wahrheit in höhern Urtheilen und Selb⸗ 
ſchauniſſen gegründet feyn, welche diefen Schluß begründeten, 
Aber drittend, wohl wird ‚die Wiffenfhaft in der Tiefe ber 
Erkenntniß auch durch die Werkthätigkeit des Schließens fort 
geſetzt der Form und der Auffaffung der, in der ſchon gegebe— 
nen Schauung ber Glieder und der einzelnen Urtheile mitges 
jebenen Urtheilverhältniffe nach: denn da im Princip der Wiſ— 
— Alles was iſt, organiſch in und unter einander ent 
balten iſt, fo ſchließen auch diefe innern Glieber, die in dem 
‘Principe find, nad dem Sage bed Grundes theild zufammen, 
theils ſchließen fie ſich aus. Es ift alfo der Schluß bie we 
ſenliche Form, wie das Princip in. feinem Innern ald ein or» 
jantiches Ganze nach dem Gabe bed Grundes verbunbener 
Theite erfannt wird. Aber durch Schließen, als ſolches, kann 
‚bie Wiffenfchaft felbft nicht weiter gebracht werden. Denn dasa 
jeder Schluß ein oder zwei Urtheile vorausſetzt, die ſchon als 
wahr erkannt und anerkannt feyn müflen; da alfo jeder Schluß 
für dad eine, ober für diefe zwei vorandgefegten Urtheile auch 
au ober brei Selbſchauniſſe ald wahr und anerkannt voraus⸗ 
jest, und da fich die Wahrheit des Schlußſatzes lediglich aus 
der gegebenen Verhaltheit der Glieder bloß der reinen Form nach 
(vi formae) ergiebt, fo gewährt alfo Fein Schluß eine neue Eins 
ſicht, die nicht ſchon an fich (vi nateriae) in Demjenigen mit 
gegeben wäre, was bereits erkannt iſt. Man erfaßt blos die ſchon 
in bey Erkenntniß gegebene Verhaltheit der Urtheile in ber Form 
eines Schluffes auf. Sol aber die Erkenntniß felbft weitergebilvet 
‚werben, fo ift dazu nothwendig, daß die Schauung felbft weis 
tergeführt werbe; ba man aufs Neue ben Gegemtand in fei- 
nem Innern ober in feiner Außenverhaltheit beſtimme, um 
neue Verhältniffe ded Grunde: und ber Zolge zu erlennen, 





*) Mar 
Orundoperat 
gebörlg, ale 
haltnifle der 
felben von di 
portionen ur 
dem ich bie 
hen in ihre 
daß Thom 


> 


' — 300 — 


woraus dann wieder neue Schlußfolgen ſich ergeben. Alſo die 
Weiterbeſtimmung der Schauung ſelbſt, die Darſtellung neuer 
vermittelnder Selbſchauniſſe, welche alsdann zu vermittelnden 
Gliedern in neuen Schlußfolgen dienen koͤnnen, iſt das ei⸗ 
gentliche Fortſchreiten in der Ausbildung der Wiſſenſchaft, das 
eigentlich progreſſive Princip der Wiſſenſchaftbildung. Dieſe 
Behauptung druͤckt man gewoͤhnlich ſo aus: das Schließen iſt 
eine blos analytiſche Operation, welche die ſchon vorhandene 
Erkenntniß erlaͤutert, und ſie in ihrer Beſtimmtheit auffaſſen 
hilft; nicht aber eine ſynthetiſche Operation, wodurch die Er⸗ 
kenniniß dem Inhalte nach ſelbſt weitergefuͤhrt wuͤrde. 
Dies nun iſt das Erſtweſenliche in Anſehung der drei 
Grundoperationen oder Grundwerkthaͤtigkeiten des Denkens und 
es iſt in dieſer Hinſicht bloß noch uͤbrig, daß wir dies Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer drei Gtundoperationen unter ſich und zu der ganzen 
Wiſſenſchaft betrachten. == EEE 
. rſttich, dad Selbſchaun ift eher und höher, als das 
Berhaltichaun oder Urtheilen, und ald dad Werhaltverhaltfchaun, 
und das Schließen. Denn’ dad Selbſchauen Gotted, Weſens, 
die Weſenſchauung, ift die Eine felbe und ganze Schauung, . 
. und bat die Form des Urtheild und die Form des Verhalt⸗ 
verhaltſchauniſſes umd des Schluffes nicht an ſich, ſondern fie 
bat dieſe Formen lediglich in ſich, fofern ihr beffimmter Ius- 
halt erfannt wid. — | Ä u 
Zweitens, dieinnere Weiterbeflimmung jedes Selbſchauens 
geichieht in Form des Verhaltſchauens oder Urtheilens; Denn 
wenn eine Selbſchauniß weiterbeflimmt wird, fo wird. an ihr 
oder in ihr etwas beſtimmt unterfchieden, mithin zu dem gans 
zen. Selbſchauniß und alle unterfchiedene Glieder zueinander, 
a; aber. fchauen ber Bezugheit ober Verhaltheit iſt ur⸗ 
141091 98 E * u 
Drittend, bie dritte Grundwerkthätigkeit, das Verhalt⸗ 
verhaltfchauen überhaupt und das Schließen inöbefondere, ſetzt 
die zweite und die erfle voraus, Die zweite ‚aber fordert als 
wefenliche Grundlage, und fuͤr ihre oberſte Anwendung, nur 
die; erfie; denn es ift offenbar, Daß Die Operation des Urtheis 
lens nur vorkommt, fofern an oder in einem Weſenlichen et 
was Beſtimmtes unterfcieden und als ſolches hezogen wird. 





Die Form des zweiſatzigen Schluffes ober der unmittelbaren . 


Holgerung tritt uberall ein, wo auch das Urtheilen flattfins - 
det, an und in einem jeben- Urtheile, infofern mit einem einzi- 
gen Urtheile infolge der göttlichen Grundwefendeiten oder Ka⸗ 
tegorien andere Urtheile fchen mitgegeben find. Aber-die Form 
des. dreiſatzigen Schluffed, bed vorzugmeife fogenannten Syl⸗ 


logismus, kann nur Dann erft eintreten, wenn das Verhaͤlt⸗ 
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niß des Ans und Inelnanderſeyns zweimal wiederholt If; mei 
nur dann es moͤglich iſt, daß zwei Selbſchauniſſe durch ein 


drittes vermittelndes beſtimmt ſind. Daraus folgt: Daß die 
Wiſſenſchaft ſchon wenigſtens zu der Unterſcheidung der goͤttli⸗ 
hen Grundweſenheiten fortgefchritten feyn muß, ehe nur. ein 
einziger Syllogismus und zwar .mit gleichumfargigen (reciprös 
fen) Gliedern möglich ift; und daß, wenn einer der Voraus: 
fäße (Prämiffen) an den Gliedern felbft (vi materiae) theilheit: 
lich (particular) ifl, die wiffenhaftliche Erkenntniß wenigftend 
bie erite Stufe inwärtd und abwärts. in der. Wefenfchauung 
fortgefchritten feyn muß. Wenn aber von dem Schauen end: 
licher Dinge die Rede ifl, die im Glievbau der Wefen und 


Weſenheiten weiter untergeordnet find, fo ifl dad Selbfchauen 


eined folchen Gegenſtandes doch fon durch Urtheil und 
Schluß bedingt, wenn das Selbfhauniß wiflenfchaftlich ſeyn 
fol; 3. B. die unmittelbare Selbſchauniß: Sch, bedarf Feines 
weitern Urtheild und Feined Gchluffes, wenn es blos gilt mic) 
felbft ald ganzes, felbed Wefen anzuerkennen. Soll aber diefe 


Selbſchauung wiflenfchaftlih vollendet feyn, fo muß das Sch 


als in Weſen feyend erfannt werben, folglich in feinem Ber: 
häftniffe zu Vernunft und in feinem Rerhältniffe zu Gott; 
dieß kann aber nur erfannt werden in der Form der Urtheile, 
Urtheilverhältniffe und Schlüffe Fragen wir nun, inwiefern 
alfo diefe drei Srundoperationen wefenliche Formen für den 
wifienfchaftbildenden Geift find, und inwiefern diefe Formen felbft 
fachlich an der Wiſſenſchaft find, fo erkennen wir fie als bie 
grundwefenlichen Formen aller Wiſſenſchaftbildung: weil das 
Princip , bie Mefenfchauung,. anfich betrachtet, in Anfehung 
ihres Inhalte dad Wefenfhauniß, das ifl, dad Eine und 
anze Selbſchauniß iſt; und Alles, was das Princip an. und 
n Sich wefet und iſt, erfannt werben muß in’ feiner Verhalt⸗ 
beit zu dem Princip und zu allem andern beflimmten an und 
in dem Principe Wefenden und Seyenden, folglich in Form 


- bed Urtheiled, und dann auch erkannt werden muß, wie ed in 


feinem Grunde ift, alfo in. Form des Schluffed. Und da dieſe 


Thaͤtigkeiten ded denkenden Geiftes durch die. Wefenheit des zu 


Erkennenden felbft beſtimmt find, fo entfprechen fie den fachli: 


chen Formen ded Erkannten. Mithin kann auch die Wiffen: | 


fchaft als fachliches, objectived Kunftwerk, abgefehen von ver 
denkenden Xhätigfeit, nicht anderd daſeyn und erfcheinen als 
in der Form des Selbfchauniffed, des Urtheils und des Urtheil: 
verhaltes- und des Schluſſes. Und infofern ift ed wahr, daß 
die Wiffenfchaft ein organifch fortfchreitendes Ganzes ift von 


Selbſchauniſſen, Urtheilen und Schluͤſſen. | 
WViertens: es entipringt hier auf biefem analytifchen 
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Standorte die Aufgabe: an ber Weſenheit des Erkannten ſelbſt 
ben fachlichen Grund dieſer drei Grundwerkthaͤtigkeiten wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu erkennen, und zwar dieſen ſachlichen Grund ſelbſt 
nach ſeiner innern Mannigfalt zu entwickeln. Zwar iſt hier 
ſchon im Allgemeinen anerkannt worden, daß die Selbweſen⸗ 
heit oder Selbſtaͤndigkeit, und die Gegenſelbweſenheit oder 
Verhaltheit, und das An⸗ und Ineinanderſeyn bes Erkenn⸗ 
baren die ſachliche Grundlage dieſer Operationen iſt. Aber erſt 
dann, wenn wir dieſe Weſenhenheit als Grundweſenheit We⸗ 
ſens in der Wiſſenſchaft entwickeln werden, wird ſich auch die 
ſachliche Grundlage dieſer Grundwerkthaͤtigkeiten des Denkens 
in wiſſenſchaftlicher Klarheit darſtellen koͤnnen. 

Da wir nun die naͤchſte Theilaufgabe uͤber die Grund⸗ 
werkthaͤtigkeiten des Denkens gelöst haben, fo erinnern wir 
und an dad andere Glied unferer nächft allgemeineren Aufgabe, 

wornach ‚diejenige Beſtimmtheit der denkenden Thätigkeit ers 
+ Tannt werben foll, die ihr als Xhätigkeit eigen ift, und deren 
Grund zunaͤchſt das denkende und erfennende Weſen felbft als 
ſolches ik Wir fuchen alfo diejenigen Beftimmtheiten bed Dens 
kens auf, welche beftimmte Eweite oder Aeußerungen der Eis 
nen denkenden Thätigfeit felbft find, alfo, wie man gewöhns 
lich fagt, bie SGrundverrichtungen oder Grundfung 
tionen bes Denkens Um nun diefe zu finden, müflen 
wir auf unfere ganze denkende Thätigkeit hinblicken, und den 
Berlauf biefer Thätigkeit beobachten, den fie durchgeht bis zur 
Vollendung irgend einer beftimmten Erfenntniß. Dadurch 
werben wir ihre beflimmten Theilthätigfeiten entdeden, fo wie 
fie im Werben ded Erkennens eintreten; und da wir bereits 
Weſen ald das Princip anerkannt haben, jo müffen wir auch 
unfere ganze Thätigkeit des Denkens betrachten zuvoͤrderſt wie 
. fie weiter beflimmt wird, indem wir Wefen, oder das Prince 
denken und erkennen; und erſt dann auch unfere ganze Thaͤ⸗ 
‚ tigkeit ded Denkens, wie fie bei dem Zuflandebringen endlis 
her Erkenntniß wirkſam iſt. Unfer ganzes Denken nun iſt 
anfich, wir moͤgen es wiſſen oder nicht, auf bie Erkenntniß 
Weſens, des Principe, gerichtet; und auch Alles Beſtimmte, 
was wir erkennen, wird anfih nur dadurch .erfennbar, daß 
wir ed, wiflend oder nicht wiffend, zu dem Grundgedanken: 
Weſen, beziehen, welcher die Eine, felbe, ganze Erkenntniß if; 
auch nach Gehalt und Form, und die Erkenntniß alled bes 
flimmten Endlichen an, oder in, unter und durch fich, gleich⸗ 
-faU8 auch nach Gehalt und Form wefend und feyend enthält, 
Menn wir nun auf folche Weife unfer Denken Weſens betrach⸗ 
ten, fo finden wir, Daß das erfle Ermeifen der denkenden Thaͤ⸗ 
tigkeit if, zu Shauen, zu fehen, zu merken, ode, 





wenn: hin,:ald die Eine, felbe, ganze Richtheit verſtanden 
wird, fo Fann auch gefagt werden bingufdauen, hinzu⸗ 
ſehen, hinzumerken *. Ohne daß wir zu dem Inhaͤlte 
bed Denken? binfehn oder hinmerken, denken wir auch nicht 
Weſen oder Gott; und ebenfo, wenn dad: geringfte Endliche 


gedacht werden foll, ift es der erfte Erweis unferer denkenden 


Zchätigkeit, daß wir und fchauend darauf hinrichten, dar⸗ 
auf reflectiren. Und zwar ift dad Hinſchaun die erfte Bes 


Dingung für dad Bewußtmachen irgend einer Erfenntniß; und _ 


fie gilt auf gleiche Weife, der Inhalt der Erkenntniß mag We⸗ 
fen oder etwas Endliches feyn, wir mögen auf Unendlichkeit 
und Unbevingtheit hinmerken, oder auf vollendete Endlichkeit 
und Begrenztheit. Daher ift die befle Benennung für dieſe 
Sunttion: binfchauen, binfehen, hinmerken; der Ausdrud aber: 
'reflectiven , hinlenken und wiederum zuruͤcklenken, ift fchon fo 
paſſend nicht; denn für die Betrachtung bed Enblichen ift er 
wohl geeignet, aber dem Schauen des Unendlichen und Unbes 
dingten ift dad Bild des Beugens und Lenkens nicht ents 


fprechend. 


— 


In Hinſicht nun des denkenden Geiſtes zeigt ſich die 


Weſenheit dieſer erſten Grundverrichtung durch folgende: Bes 


trachtung. Das Denken iſt eine beſtimmte, beſondere Thaͤtig⸗ 


keit, wie wir oben fanden, die da enthalten iſt in unſerer Ei⸗ 
nen Thaͤtigkeit. Ferner das Denken iſt, als Ganzes, als eine 
unſerer ewigen Weſenheiten in uns unwillkuͤhrlich; wir muͤſſen 
denken unabhangig von unſerem Willen, und daher iſt das 
Denken auch in der Zeit ſtetig bleibend. Aber wir, als gan⸗ 
zes Sch, find vor und uͤber uns ſelbſt, ſofern wir thaͤtig find 
und, fofern wir insbeſondere auch denkend thätig find; -und 
wir felbft ald ewiges Vermögen beſtimmen unfere Thaͤtigkeit 
ftetig in der. Zeit, gemäß einem beflimmten Zwede, ber bie 
fittlich gebotene Verwirklichung irgend eines Guten enthält. 
Nun'ift aber dasjenige Weſenliche oder Gute, worauf die Thäs 
tigkeit des Denkens gerichtet iſt, dad Erkennen; wir richten 
alſo jedesmal, in jedem Augenblide, mit Freiheit auch unfere 
Thätigfeit des Denkens nach dem beflimmten Gegenftande hin, 
‚ den wir erkennen wollen; das iſt alſo: wir felbft als ganzes 


Weſen beſtimmen und, gerade dahin zu fchauen, fehen hin oder - 


merken: hin (reflectiren) auf den Gegenfland, deſſen Erkennt: 





8 Wenn dieſe Benennung hinſichts der Weſenſchauung gelten fol, 
fo kann Hicht gefagt werden: Daraufbinfhaun, daranfbinfehen 


dataufhinmerken, oder aufmerken, weil dad Mort auf bie. 
ganze Nichtheit nicht „bezeichnet, fondern nur eine beftimmte Theil-⸗ 


richtheit. 
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niß gebildet werden fol. Aber, da wir unfere Thaͤtigkeit auf 
den Gegenſtand hinrichten follen, fo muß und die. Ertenntniß 
- davon fchon zumtheit in. unſerem Bewußtſeyn gegeben feyn : 
denn ich kann nur hinſehen, fofern ich vorausſetze, Daß etwas 
zu fehen da if. Ich" Fann mir nur vornehmen, hinzumerfen 
(zn. reflectiren) auf Dieß oder Sened, wenn ed ſchon zumtheil 
in meinem Bewußtſeyn if. Nun haben wir oben bereit ges 
funden, daß wir in jedem Momente ſchon beflimnite Erfennts 
niß haben, daß alfo tie Aufgabe ded Denkens nicht darauf 
‚gerichtet ift, überhaupt dad ganze Erkennen anzufangen, fons 
bern nur darauf, die ſchon vorhandene Erkenntniß meiterauds 
zubilden. Daraus ergiebt ſich alfo, daß diefe Grundverrichtung 
des Hinmerkens Feineöweges Die Reihe unferer beflimmten Ers 
Eennitniffe, ober die Reihe. des Denkens überhaupt anfangt, 
fondern , daß dieſe Function allaugenblidfih bei einem jeden 
beftimmten . Denken und Erkennen die erſtweſenliche Thaͤtigkeit 
if. Und da wir ferner als ganze Wefen niemald unfern Wil⸗ 
ten beſtimmen koͤnnen, ohne” zugleich auch im Gemuͤthe als 
“ empfindende Wefen entfprechend beflimmt zu feyn, fo - folgt, 
daß auch Fein Hinmerken oder Reflectiren möglich ift, ohne 
eine beftimmte Neigung des Gemüthes, ohne ein beftimmtes 
bejahiges Gefühl für das, welches der Gegenfland der Betrach⸗ 
tung if. Es iſt mithin zu jedem beftimmten Hinfchauen oder 
Weflectiren auch ein beitimmter Gemuͤthakt erforderiich, ein 
fseiwilliged Hinneigen und Hingeben zu der Beſchauung und 
Unterfuhung Wir erfehen alfo hieraus, Daß der Aft des Mes 
flectivend ſchon Erkenntniß, und Urtrieb nah Erkenntniß, vors 
ausſetzt, Daß er ferner mitbeflimmt ift durch das Gefühl ber 
Mefenheit: daß das fihon theilweis Erkannte weitererfannt 
werde, zugleich auch mit dem Bewußtfeyn, daß die fchon vors 
handene Erfenntniß des Gegerftandes noch unvolllommen: ift, 
alfo erſt weitergebildet werben fol. Beziehen wir. aber ben 
Akt des Reflectirens auf die Zeit, fo füllt er allemal eine bes 
flimmte Zeit aus, und dauert fo lange, ald die Betrachtung 
der noch unvollfommenen Erkenntniß andauert. Sofern nun 
das Hinmerken oder das Meflectiven in der Zeit andaurend ifl, . 
A es Aufmerken oder Aufmerffamkeit (attentio), die alſo 
hicht eine befondere Grundverrichtung (Grundfunction) des den⸗ 
enden Geiſtes, fondern Die Reflexion ferbft ift in ihrem Ver⸗ 
laufe in der Zeit. B 
5 Wir haben zunächft die erſte Grundverrichtung des Den: 
fend, das Hinſehen oder Reflectiren noch genauer zu betrach⸗ 
ten. Da alles unfer Erkennen an fih das Eine Erkennen 
oder Schauen des einen unendlichen, unbebingten Weſens iſt, 
und darin erſt dad Erkennen endlicher Weſen und Wefenheis: 


% 
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ten, welche Wefen in fi iſt, fo iſt auch ar no unfer eins Zn 

ſchauen, unfere Reflerion oder Merffamteit, bleibend in Got 

nad) Gott bin gerichtet; — wenn auch im vorwifienfchaftlihen 

Bewußtfeyn, ober auch bei wifjenfchaftlichem Bewußtfeyn, wenn 
der Geift auf daS individuelle Leben gerichtet if, dieß nicht 
immer gewußt wird; und da überhaupt, wie. fhon oben fich 
ergab,. der Gedanke Wefen oder Gott aus dem endlichen Ich, 

als foldhem, gar nicht zu erklären. iſt, ſondern vielmehr gedacht 
werben muß, daß Bott ſelbſt auf ewige Weife fich- einem jeden 

endlichen Geifte in der. Wefenfhauung zu erkennen gebe, fo 
iſt Daraus. offenbar, DaB auch die Möglichkeit. alles unfered 

Hinmerkens oder Reflectivend, auf was es immer gerichtet fey, 
an fich verurfacht und bedingt ſey Durch. jene ewige Verurſa⸗ 

- hung Gottes, wonach Gott fih und in ber Gotterkenntniß 
oder Weſenſchauung zu erfennen giebt. Daraus nun entfpringt -- 
für den zur. vollen Befonnenheit gelangten endlichen Geift, der 
Gottes inne und innig ifl, die. Forderung, danach zu fiteben, 

daß er fi in fletem Dinmeifen Gottes bewußt fey und bleibe, 
Daß er ed wiſſe, daß alled fein. Dinfchauen oder Reflectiren an 
ſich zu Sott hingerichtet fey, auch dann, wenn felbiges zu: 
naͤchſt auf endlihe Wefen und auf endliche Wefenheiten. in 

. Got gerichtet iſt. Und hier. zeigt fich zugleich folgende wefen: 
che Bemerkung ‚in: Anfehung aller Reflexion auf endliche : - 
Dinge: jedes endlihe Wefen und jede endliche Mefenheit if 

in Gott und durch Gott auch felbmwefenlich. oder felbftandig, nd. 
nimmt, arı der Unbedingtheit. der Mefenheit Gottes, auh ad .,., 

Endliches Theil, feiner reinen Wefenheit und feiner reinen Das - . 

ſeynheit nah. Des Grund diefer Behauptung würde und neus 

Ulich ſchon erfichtlich durch den Gedanken der innern Wefenheits 

gleichheit Wefend oder der MWefenähnlichkeit.. Da mithin jedes 

‚ enbliche Wefenkiche auch als ſolches Einheit, Selbheit, -Ganzs 

beit hat, fo kann es auch als ſolches erfannt werben, und 

Daher vermögen wir auch, ohne Gottes zu gedenken‘, auf end. 

liches Weſenliche hinzumerken; fo auf dad Ich, welches fich 

doch als ein endliches Wefen findet. Gerade aber durch biefe 

. Selbftwahrnehmung, daß wir auf Endfiches als foldhes zu res 
flectiren vermögen, fucht man die hier gelehrte Grundwahrheit 
über die Reflerion zu widerlegen; denn, fagt man, wäre: es 

.. wahr, daß an fich alles Reflectiren nach Gott gerichtet ift, fo. 
müßte es gar nicht gelingen koͤnnen, daß .man auf enbliche 
. Dinge als ſolche, Gottes vergeffen, hinmerke. Hierauf -ants 

" worten wir: allerdings ift ed wahr, daß eine jede, alleinflän: 
dige, oder ifolirte. Reflerion auf irgend etwas Endliches, ohne 

Gottes bewußt zu ſeyn, nur einen beſchraͤnkten Erfolg bat, 

daß fie mangelhaft, bloß vereinzelt, flüdig, zerſtreut, und uͤber⸗ 
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| Haupt umorganiſch, bleibt. So bleibt die Reflexion: Ich, 


wenn ich mir nicht Gottes bewußt bin, mangelhaft und unbe⸗ 
friedigt; und fowie ich bemerfe, daß ich endlich bin, werde. ich 


dadurch veranlaßt, daß ich meine Reflerion ftufenweis immer. 


höher erhebe, bis ich in uhbedingter Reflerion den Gedanken: 
Gott, faffe, worin dann auch erft der Gedanke: Ich, für das 
Ich feine Befriedigung und fein Genügen. findet. " Zweitens: 
aber. bemerfe ich Dagegen, daß es überhaupt möglich. feyn muß, 
auch auf Endliched als ſolches für fih allein zu. veflectiren, 
wenn ſchon dann das Reflectiren nicht beftiedigend ausfällt. 
Denn dieß wird felbft in der Wefenjchauung gefunden, weil, 
da Wefen in fi unbedingt wefenheitgleich iſt, auch alles Ends. 


‚liche Einheit, Selbheit und Ganzheit hat, folglich auch fo erfannt: 


werden muß, wenn die Erfenntniß deffelben Wahrheit haben. 
folf, mithin alfo auch die Reflerion auf dad. Endliche als fol 
ches muß gelenkt werben: koͤnnen. Wenn aber gefagt wird, 
daß der beſonnene Geift: fletd zu Gott. hinfchaue oder hinmetke, 
fo wird damit keineswegs ‚behauptet, daß bet enbliche Geift 
zeitfhetig, ohne Unterbrechung, ſich in dieſer gottbefonnenen Ge; 
jammeltheit erhalten. Eönne, noch vielweniger, daß. irgend’ Ei; 
ner, der in derſelben Meltbefchränkung Iebt, die und auf Er⸗ 
ben befaßt, rein und ununterbrochen fich Gottes bewußt blei⸗ 
ben koͤnne. Dieß hieße nicht nur der Erfahrung widerſpre⸗ 
chen , bie in der unmittelbaren Selbftwahrnehmung einem Je⸗ 
den fich aufbringt, ſondern es hieße auch bie Beefenbeit ber 
Endlichkeit verfennenz ed wird vielmehr nur dieß behauptet, 
daß .der endliche Geiſt dahin ſtreben fol, daß er alle feine- 
einzelnen Gedanken in den Gedanken: Gott, ſtetig in der Zeit, 


ſammle und daß nur durch dieſes Beſtreben die exion des 


endlichen Geiſtes vollweſenlich, —5 gelingen koͤnne. Ges 
rade hierdurch unterfcheidet fich das gewöhnliche vorwiſſenſchaft⸗ 
liche Denken von dem wiſſenſchaftlichen Denfen und Forſchen; 
denn eben. darin beſteht die Zerſtreutheit des endlichen Geiſtes 


im Endlichen, daß er nur von Endlichem e Endlichem ſeine 


Reflexion fortleitet, aber weder Weſens ſelbſt in Reflexion inne 
wird, noch feine zerſtteuten endlichen Gedanken in den Gott 
gebanten ſammelt. Diefe Zerftreutheit alfo.ift es zuerft, welche 


durch wiſſenſchaftlichen Geift im gewöhnlichen nnd im wiſſenſchaft⸗ 


lichen Denken zum£heil aufgehoben werden kann und ſoll: zuerft 
dadurch, daß dieß eben als eine der Wefenheit des denkenden Geis 


ſtes wiberftreitende Serſtreutheit anerkannt wird ; zweitens dadurch, 


daß ber wiffenfchaftliche Denker ſich bemüht, feine Reflerion ſtets 


ganz Fr Gott hinzurihten, und erft innerhalb biefer unänderlis. 


hen Richtung dann auch feinen Geiftblid hinzulenken auf ends 
liche Weſen und Mefenheiten, fo daß er, worauf er auch hin: 


‘ 








bidy,: AMes im ‚Lichte des Seundgedankens: Gott; erblide. 
Hierin nun beſteht erſtweſenlich ver wiſſenſchaftliche Saft und 


die wiffenfchaftliche B eit, wel rhindern, di | 
der Ga ala —— in die —S "log est U 


eher Dinge:ald folcher zerſtreue, und ſich darin verliere. Dieſe 
3 Gefinnung iſt von grundweſenlichem Erfolge 
für das ganze Leben, indem fie die Grundbedingung iſt, daß- 
der Menſch auch. Gott empfinde, und jeinen Willen auf das 
goͤttlich Gute richte. 

Hinmerbens oder des Reflectirens noch einige untergeordnete 
weſenliche Bemerkungen darüber. Wir reflectiren ſtetig in Der 
Beit, meiſt aber. ohne es zu wiſſen, d. h. ohne dieſe Hand⸗ 
lung des Reflectirens zum Bewußtſeyn zu erheben. Aber wir 
koͤnnen und wir ſollen auch auf das ren reflectiren, auf: 
unfer Hinmerken hinmerken, wie wir ed ſoeben thunz dieß iſt 
nothwendig, wenn unfer Reflectiren plangemäß ſeyn fol und 
methodifch,, d. h. wenn es zur gliebbaulichen volfländigen Er⸗ 
kenntniß "irgend eines Gegenflanded führen fol, Ja ferner 


 Zönnen wir in der dritten Stufe auf dad Reflectiren ded Res 


x unferer Thaͤtigkeit. Aber man kann nicht ftetig in ber 


m | 
| ——* iſt, aber die Reflexion ſelbſt auf Alles gerichtet iſt, 


Refleri | 

diefe Beicheäntung des Sprachgebrauchs ift weder Dem | 

noch der Sache angemeſſen. Daraus ergiebt fi zugleich, daß 
ee 20 * 


Na& biefer Barachtung der allgemeinen Weſenheit des 


| — 08 — 
von der andern Seite das bloße plantafe-Gerumbenken im. Exbz 
lichen ohne Einheit des Princips, ohne Fug.Reflsrionäphilofüphte - 
genannt wird, zumal da man zugiebt; daß biefe-Üeflerion. nur 
discurfiv, nur eine hinundhergebende Reflexion ſey. Diefe 
Benennung ber Reflerionsphilofophie iſt fuͤr ſolches Hinund⸗ 
herdenken viel zu gut: denn ed iſt erſtlich nicht echte Reflexion, 
weil e3 nicht nach. dem Principe hingerichtet iſt und das Prin= 
cip nicht erfaßt hat; noch viel. weniger. aber tft. es Miloſophie, 
welche ganz und durch und durch Belenfhanung und.die innere⸗ 
organiihe Geſtaltung der Weſenſchauung iſt. Solches dis⸗ 
curſive Reflectiren Tann uͤbrigens ſcharfſinnig, geiftreidy; ine 
mancher Hinſicht werthvoll ſeyn; ed mag alſo immerhin discur⸗ 
ſives Raiſonement ſich nennen, aber die Wuͤrde der Philoſophie 
kann ihm nicht zuerkannt werden. — Dieß nun iſt das Erſt⸗ 
weſenliche in Anſehung der erſten Grundfunction des Denkens. 
u Laſſen Sie und ebenſo die geile Grundfuction des 
“ Denkens aufſuchen und betrachten. 8 Hinfhauen oder Re 
flectiren gebt, wie. wir ſahen, von einer fchon vorhandenen, — 
- theilweid gebildeten Erkenntniß aus, und. der Wille richtet 
- eben die fchauende Thaͤtigkeit darauf bin, daß fie die. zumtheil 
ſchon vorhandene, aber noch nitht. vollendete, Erkenntniß weis 
ter verwirffihe. Wenn. nun die Refleion bed denkenden Geis: 
filed auf irgend einen Gegenfland Hingerichtetift, und es iſt jenes 
Verhaͤltniß gegeben des zu Erkennenden zu dem Erkennenden, 


wonach das Erſtere erkannt werden kann, ſo tritt die zweite 


Thaͤtigkeit ein, der denkende, hinmerkende Geiſt erſchaut, er⸗ 
faßt den Gegenſtand in einer ſoeben werdenden, ihm. einleuch⸗ 
tenden, evidenten, Schauung Er ſchaut nun, was er zu⸗ 
ſchauen beabſichtigte. Die aͤußerlichſinnliche Erkenntniß kann 
zur Erlaͤutrung dienen. Wenn wir einen aͤußerlichſinnlichen 
Gegenſtand mittelſt der ſinnlichen Wahrnehmung bereits zum⸗ 
theil erkannt haben, ihn aber noch genauer zu erkennen wuͤn⸗ 
ſchen, ſo iſt zunaͤchſt erforderlich, daß wir auf ihn hinmerken. 
Sollen wir aber etwas Weiteres von ihm erſchauen, fol die 
zweite jebt zu betrachtende Xhatigkeit an ihm wirklich werben, 
ſo muß ber äußere Gegenfland mit mir ald Geifte mittelft meis .- 
nes leiblihen Organs wirklich in demjenigen Verhältniffe der 
Wechſelwirkung ſtehen, wonach er fich in meinen Sinnen abs 
fpiegeln kann, daß ich nun hinmerke und ihn. erſchaue. Dieß 
alfo tft die zweite Orundverrihtung oder Grundfunction. des 
Denkens, vie Thätigkeit ded Schauens felbfl, Vie Erfhauung, 
worin der erkannte Gegenfland aufgenommen wirb in dieEinheit- 
des Bewußtſeyns des erkennenden Wefend. Da mithin dad Er 
fyaun ein Erfaffen ift, fohat man dieſe Function auch fo, oder 
auch Ergreifen, oder Begreifen, Percipiren genannt, 


“ 
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sind ihren Inhalt eine Erfaffung, ober befler eine Erfaßniß, - 
einePerception; und weil ferner jede neue Perception immer 
Schon ein Ganzes von Erkenntniſſen, das tft, von andern’ 
Dercoptionen, im Bewußtfeyn vorfindet, fo nennt man dieſe 
Berrihlung auh Hinzufaſſen, Appercipiren, und in 
——— ihres Inhaltes Apperception. Ferner, wenn 
Ser Gegenſtand dieſer Thaͤtigkeit des Erfaffend, oder dr Per 
ception, irgend ein Endliches tft, fo wird. diefed allemal er 
faßt werden muͤſſen als dieſes an fih Selbweſenliche, für. fich 
als Selbſchauniß. Daraus folgt, daß, fofern gerade dieß be- 
ftimmte Endliche appercipivrt wird, ber Erkennende von allem 
Andern abfehen, alles Andere eben nicht erfaflen muß, Daß 
mithin alled und jedes enbliche Erſchauen oder Pereipiven, zus” 
gleich ein Abfehen von, allem Andern, ein Abftrahiren fey; da⸗ 
Ber haben mehre Philofophen diefe ganze Grundfunction des 
Denkens, an welcher ‚die Abftraction als Theilverrichtung 
iR, bfoß ‚oder uͤberwiegend als Abftraction betrachtet, und fo 
enammt. nt N 


Pd 


- (Bel der Betrachtung ber zweiten Grundfunetion des 55 
Denkens, des Erfchauend, wurde zulegt bemerkt, daß dad Er: 
fihauen eber Erfaffen, unferer: Endlichkeit wegen, zugleich auch) 
ein Abfehen, ein Abflwahiren ſey von Demjenigen, worauf fo: 
eben nicht -hingefehen wird. Bellimmen wir bdieß jest noch 
genauer.) Wenn wir ein AUnendliches, als folches, erfchauen, 
fo kann Dabei infofern von nichts Aeußerem abgefehen werben. 
Wenn wir z. B. den’ unendlichen Raum erfchauen, fo kann 
dabei von Feinem hinfichts des unendlichen Raumes aͤußern 
Raum :abgefehen' werden. Und denken 'wir: Wefen, Gott, ſo 
tft alle Abitraction von Etwas, welches in Hinficht Gottes ein 
Aeußeres were, unmöglich. Wohl aber ift dann möglich, ja 
in gewiſſer Hinsicht für den endlichen Geiſt nothwendig, uns 
vermeidlich und unwillkuͤhrlich, ein Nichthinfehen auf Das, was 
innerhalb des unendlihen Ganzen iſt; — unvermeidlich iſt 
dieſe .Abftraction, fofern dad unendliche Ganze Unendlichvieles 
im Innern enthält, woven der endliche Geift immer nur ei⸗ 
nen Theil erfchauen kann; und zugleich, infoweit ber endliche 
Geiſt das im unendlichen Ganzen enthaltene Endliche noch 
gar nicht kennt, unwilikuͤhrlich; ſo kann z. B. der Geometer 
‚von dem unendlich vielem Beſtimmten, was ber unendliche 
Raum in ſich enthaͤlt, immer nur einen Theil auffaſſen oder 
percipiren. Aber zumtheik iſt dieſes Abſehen auch will 
kuͤhrlich und wird mit Abficht auch in Anſehung deſſen, was 
wir von dem JInhalte eines unendlichen Ganzen bereits tens 
. nen, angeftelt, um das unendiiche Ganze eben in Diefer ſei⸗ 
nee Wefonheit rein zu denken. Iſt aber der Gegenfland un⸗ 


ſeres Erfaſſens ein emblicher, fo iſt die Abſtraction eine drei⸗ 
fache, einmal von Dem, was hoͤher iſt, ſodann von Dem. 
was daneben iſt, endlich von Dem, was darunter iſt; und 
es iſt alſo bei dem Erfaſſen eines jeden Endlichen hie Äbſtrac⸗ 
tion der Richtung nach dreifach, von oben nad) unten und ins 
nen, von unten nad) oben unb außen, und zur-Seite neben= 
wärtd. Gewöhnlich; betrachten bie Logiker nur bie eine Seite 
der Abftraction in ihrer Richtung vom untergeorbnetem Be 
flimmten zu übergeordneten Beftimmten und Beftimmbaren. 
Und zwar Zommt biefe Art ber Abſtraction zunächft bei ber 
Bildung der finnlichen Begriffe vor; da iſt dad gegebene zu= 
erſt — oder Erfaßte dad Sinnlich⸗ Indivibnele, Eigen⸗ 
Leblihe, welches auf unendliche Weiſe durch und bush bes 
fimmt iſt. Merkt man nun benkend auf das in finnlichen 
Gedanken Gemeinwefenlihe, und fichet dabei ab (abfixakist) 1 
von ber ſinnlichen inbivibuellen Befimutheit, ſo Tommt. ber 
entſinnlichte Gedanke eined Gemeinfam » Wefenlichen „r, eines 
Erfahrungbegriffes, z. B. des Begriffes: Thier, zuſtande. 
Benn nun das durch dieſe entjinnlihende Äbſtraciion Ex 
ſchaute, Pereipirte, ein Gemeinfam⸗Weſenliches iſt, ſo kann 
man nach und nach, indem man aufwaͤrts geht, ein Beſon⸗ 
deres nach dem Andern meglaflen, — bavon abſtrahiren; dauu 
erſchaut man ſtufenweis höhere, weniger befondere, ober ent: 
befonderte, Allgemeinbegriffe, bis man.auf dieſem Wege hinaufs 
kommt zu dem unbeflimmten, beflimmbare Begriffe: Etwah 
Dieß iſt die gemeinhin vorzugweiſe ſo genannte Tegifihe Abs 
ſtraction. Aber diefe auffteigende entbeſondernde Abfraction 
iſt nicht die, einzige ober bie erſtweſenliche; im Gegentheit 
wenn, indem man fi zum Höhern-erhebt, der höhere Begriff 
zugleich erſchaut wird nach feiner ganzen Allgemeiuwejenheit, 
als alle untergeordnete Begriffe und alle Individuen in fih 
befaffend, fo ift auch dieß eine aufwärtöfleigende Abſtrattlon, 
indem man von einer Grenze nad; der andern, als folder, 
abfieht dann kommt man aber nicht bei dem Begriffe: Eis 
wad, an, ber feinen beftimmten Inhalt hat, fordern man 
kehrt zurüc in bie Wefenfhauung, indem MWefen dann ges 
haut wird auch als dad Eine, felbe und ganze Allgemeinwe⸗ 
fenliche: und fieht man dann auch von der Grenze der Alges 
Gottes Wefenheit, das if, Gott 
ch alle Begriffe, durch welche hindurch 
efenfchauung erhoben hat, werten in 
«Was zweitens bie ‚nebenmärtd ges 
ft, fo findet diefe überall ſtatt, wo ir⸗ 
ied einer Rebenerdnung erſchaut wird. 
. Linie. erfaffen, und: dabei nebenwärts 
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von der krummen Linie gaͤnzlich abſtrahiren. Ebenſo kann ich 
die Vernunft erfaſſen, und dabei gaͤnzlich abſehen von der 


Matur, weil. die Vernunft auch ſelbweſenlich in Gott iſt. 


Aber bei diefer nebenwärtd ‚gehenden Abftraction kann ed im . 
Erkennen nit fein Bewenden haben, ‚weil ein Grundgeſetz 


der Wefenheit ed forbert, daß das Nebenentgegengefebte auf- 


“einander bezogen, und auch in feiner Vereinwefenheit erkannt: 


werde. Nachdem 3. B. der Geometer die gerade Linie betrach- 
tet, unb dabei von der krummen gänzlich abftrahirt hat, geht 
er über zur Betrachtung der frummen Linie, firirt feine Ne - 
flerion ‚darauf, und fiehet anfänglich ganz wiederum von der . 
Een Linie ab; dann aber bringt er beiderlei Erfenntniffe zu= 


fammen, und erkennt die wefenlichen Beflimmniffe, die aus: 


Der. Vereinigung der geraden. Linie mit der krummen ſich er: 
geben. Was endlich drittens die vonoben nachunten gehende 


Abſtraction betrifft, wo der ſchauende Geift von dem hohen 


Weſenlichen abfieht, um das untergeordnete Wefenliche als fol- 


ches zu erkennen, fo ift dieſe eine nothwendige Folge unferer 
End lichkeit hei / der ſynthetiſchen Bewegung bed Denkens. Frei⸗ 
lich follte der Philoſoph, wäre fein Erkennen vollweſenlich, in⸗ 


dem er fich nach innen in dad Princip vertieft, niemald Das 


Vrincip als ſolches und.die Gtundwelenheiten deſſelben ver: 


— 


geſſen; gleichwohl aber-ift dieſes ſeiner Endlichkeit wegen un⸗ 
vermeidlich, ja er muß ſogar mit Abſicht auf den untergeorde⸗ 
ten, endlichen Gegenſtand der Speculation, als ſolchen, reflec⸗ 
tiren, ihn rein als folchen percipiren, und inſofern von allem Hoͤhern, 


ı was nicht in unmittelbarer Beziehung zu diefem Gegenftande fteht, 


abfirahiren. — Sehen wir mın auf. ben Gegenfland ded Er⸗ 


ſchauens und ded Gebenkend hin, fo ift am fich der Eine Ges 


genſtand deſſelben: Wefen, Gott, und alles Endliche, was 
Da erſchaut wird, auch wenn wir dabei an Gott nicht denken, 
wird doch auch fo erfhaut, wie ed in und Durch Gott gefebt 
iſt. Ebendeßhalb, weil auch alles Endliche Befchränkte' in der 
beflimmten Stufe feiner Wefenheit noch der Weſenheit Gottes 
ahnlich ift, fo kann es auch für fih allen erſchaut werden, 


-. ohne daß dabei Gotted als des rundes diefed Endlichen ge: 


dacht. werde. Wenn nun aber gleich der wifienfchaftliche Den. 
fer ſich nicht fletig in der gleihförmigen Erihauuug des Prin- 


cips erhalten kann, fo geht doch fein befländiges Streben, da: 


‚ bin, und fon dadurch unterfcheidet er fich von dem zerflreu: 


ten Denken im gewoͤhnlichen Bewußtſeyn, daß er auch alles 
Endlihe wad er erſchaut, fogleich wefenlich bezieht zu der un⸗ 


bedingten Erſchauung Weſens; und was befonders die Aus⸗ 


bifdung der Wiflenfchaft ſelbſt angeht, fo fchreitet Diele eben - 
fort, Daß dad eine Grunderfchauniß, die eine Grund⸗ 
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perception: Weſen, gliedbaulich, ſyſtematiſch, Im’ Innern wei⸗ 


ter ausgebildet wird, fo daß das untergeordnete Erſchaute 
oder Percipirte in feiner weſenlichen Beziehung Zu allem 
Uebergeorpneten und Nebengeoröneten und zum Principe ſelbſt 
im Princip und durch das Princip erfaßt wird. Wenn die Er- 
faffung wefenheitgemäß ift, fo erfolgt auch fie gemaß dem Gliedbau 
der Wefen und der MWefenheiten; zuerſt wird der Gegenfland 
als Einer, felber- und ganzer erfaßt, dann als inneres Man 
nichfaltige, nach feinem Zheitwefenlichen, dann nad) dem WBer-- 
hältniffe alles feines Theilweſenlichen unter fih und zum Ganz 
zen ; dann wird weiter ebenfo dad Theilmefenliche ded Theilwefen- 
lichen betrachtet, foweit als der Gegenfland bereitö in der Ans 
ſchauung gegenwärtig ift. WB— 

Hieraus erklaͤren ſich einige Erſcheinungen in unſerm 


Selbſtbewußtſeyn, die wir oben als Aufgabe der Betrachtung 


angemerkt haben. Zunaͤchſt die Wahrnehmniß, daß der endliche 


Geiſt ſich fein ſelbſt in unmittelbarer Erſchauung mit unmit⸗ 


- telbarer Gewißheit inne werben koͤnne, ohne hiezu des Ges 


dankens: Gott, zu bedürfen; der Grund iſt, weil auch das 
Ih, wie endlich) immer es ift, noch gottähnlich ift, indem 
feine Wefenheit beflimmt ift nach der Wefenheit Gottes, folge 
lich der fich ſelbſt fchauende Geift ein Göttliched erſchaut, 
indem er fi) doch fo fehaut, wie er felbft in Gott, durch 
Gott, beftimmt ift, wenn er dieß auch nicht weiß. Ferner 
erklärt fich hieraus bie merkwerthe Erfcheinung, daß einzelne 
Wiſſenſchaften reich und tief haben audgebildet werben koͤn⸗ 
nen, ohne daß doch die gleichfürmige Aubildung der höhen 
heile ber Wiffenfchaft ſchon veraudgegangen it, ohne daß 


das Princip erkannt, ja felbft ohne daß dad Princip auch nur 


gedacht wird. Zwei Iehrreihe Beifpiele hierlber find Die Mas 
theſis und die empirifchen Naturwiffenfchaften. - Die mathemas 
tiſche Wiſſenſchaft hat Feine -andere Vorausſetzung gehabt, als 
die der unendlichen Zahl, des unendlichen Raumes, der un⸗ 
endlichen Zeit, der unendlihen Bewegung; — in biefen Vor 
ausfegungen allein hat diefe Wiſſenſchaft ihre tiefe und reiche 
Ausbildung gewonnen, wenn fchon noch nicht philofophifh ers 
fannt war, was Bahlheit und inwiefern die Zahl unendlich 


At, wad der Raum ift, und warum der Raum fletig in drei. 


Erfiredungen iſt; wenn glei) auch die Zeit ald Form des 


Lebens, und die Bewegung, ald Vereinwefenheit von Raum 


herigen mathematifhen Wiffenfchaft, wie fie gewoͤhnli 


F 


nzen bis⸗ 
Fu dargeſtellt 
wird, braucht der Gedanke Gottes nicht vorzukommen. Das Gleiche 


und Zeit, noch nicht begriffen waren; und in der 


gilt von der empiriſchen Naturwiſſenſchaft, welche weiter feine 


pr 


Vorausſetzung bat, ald den endlichen ‚Kreis unferer finnlichen 


— 
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Erfahrnug, und bie Dazu: erforderliche allgemeine Bildung bed . 
WBerſtandes und der Vernunft. Aber da alle beſondern Gegen: 
flände einzelner Wiſſenſchaften in dem Principe enthalten. find, 
und nur. durch die Weſenheit des Princips ganzweſenlich er- 
kannt werben, ſo iſt nichtöbefloweniger gewiß, daß alle bes 
ſondere Wiffenfchaft ihre Begründüung in der Weſenſchauung 
zu erhalten hat, und daß der Gegenftänd der Grundfchauung, . 
oder Grunderfaſſung, dad eigenthuͤmliche Princip jeder. befons 
dern Wiſſenſchaft, erft als in dem Principe der Einen Wifs 
ſenſchaft enthalten, vollwefenlid erkannt werden kann; es ift 
nichtödefloweniger gewiß, daß es erſt dann möglich ſeyn 
wird, auch die befondern Wiffenfcheften ihrem eignen Begriff 
gemäß zu vollenden, wenn ihr untergeoröneted Princip in dem 
Einen Principe erkannt ift, und wenn insbefondere auch die 
Grundgeſetze der Wifjenfhaftbildung in der Wiffenfchafts- 


lehre, im Principe, gefunden find. So konnte 5. B. die.mas | 


tbematifche Wiffenfchaft doch nicht, eher eine wifenfchaftliche 
- Borm und einen demonftrativen Kortgang gewinnen, bis die 

"Anfänge der Logik bei den Griechen grundwiſſenſchaftlich ent⸗ 
wickelt waren, und gerade der unorganifche Zufland, worin, 
- vote die tieffinnigflen und geiftreichiten Mathematiker zugeftes 
hen, unfere mathematifche Wiftenfchaft it, kommt eben ges. 
rade daher, daß Die vorhin genannten Principien diefer Wifs 
ſenſchaft nicht in ‚dem Einen Prineipe erfannt,, nit in 
ihrer Weſenheit wiffenfchaftlich erfchaut find; daher Denn auch 
durch den neuen Umſchwung philofophifcher Beflrebungen in 
dem · Jetzten Jahrhunderte die mathematifche Wiffenfchaft fehr 

vieles Neue, Zieffinnigere gewonnen hat. Daffelbe zeigt fich 
auch In Anfehung der Naturwiffenfchaft. Seit Naturphilofoe 
phie wiederum unter den Deutichen erneuet worden, haben 
alle Theile der empirifchen Naturmwiflenfchaft ein ganz neues 
Leben, gewonnen; ber Anwachs an neuen Erfindungen wächlt 
feibft von Zag zu Tag in diefen Wiflenfchaften durch den 
neu belebten philoſophiſchen Geift. 

Merken wir endlich auf die Beziehung diefer Grund» 
thätigkeit ded Erſchauens oder des Erfaſſens zur Zeif, fo finden 
wir zunachft, daß diefe Function in. der Zeit ‘andauernd iſt; 
fowohl als Thaͤtigkeit, als auch in Anfehung ihres Gehaltes; 
und ſofern dieſe Verrichtung auch in ihrem Ergebniß dauernd 
iſt, iſt ſie das Gedenken des Gegenſtandes, das ſtetige Inne⸗ 
ſeyn des Gegenſtandes, und dad Vermoͤgen dazu iſt dad Ge 


daͤchtniß, wonach wir der Grund der Möglichkeit find, des 


ſchon Erfaßten- fernerhin zu gedenken, und deſſen zu erinnern. 
Aber dad Wort: Erinnerung, hat eigentlich eine viel_weis 
tere Bedeutung, ald; Gedaͤchtniß, weil es auch auf dad Kuͤnf⸗ 





mo, 


tige fich bezleht, da man auch des Rünftigen ſchon innewer⸗ 
den kann, und ba die Erinnerung zugleich auf das Gefuͤhl 
und den Willen geht, das Gedaͤchtniß aber iediglich das Den⸗ 
ten und Erkennen befaßt. Könnte unfere; analptifche Unter⸗ 
fuchnng bier weiter in die Tiefe fortgefeßt werden, fo würde 
fich hier die ſelbſtwahrnehmliche Lehre (die analytiſche Theorie) 
bes Gedaͤchtniſſes anſchließen. on , 
Sowie das Hinmerken oft unwillkuͤhtlich und ohne Bes 
aven, erfolgt, fo finden wir Daffelbe aud in - Anz 

Sefhauend; und fowie das Hinmerken auch auf 

erichtet HE, fo wird auch das Erfaſſen felbft wieber 

nie wir eben jegt es thunz ja felbft des Erfaffens 
nn wieberum erfaßt werden, und bie Thaͤtigkeit 

18. ift dabei immer biefelbe. 

Schluß diefer Betrachtung run noch einige Be⸗ 
mertungen über den Sprachgebrauch." Es ift gar nicht. gleiche - 
gültig, welcher Ausdrucke man fi bevient, um die Grund» 
toätigkeiten des Denkens zu bezeichnen; ed find ſſolche zu 
ſuchen, die unbildlich, und zugleich hinſichtlich des Wefen: 
ſhauens Angemeffen find. Daher find z. B. die Benuennungen ; 
Erfaffen , Begreifen, Abftrahiren, fon nicht ganz tauglich; 
die Benennung: Grfaffen, Begieht fi bioß auf die Faßhei 

. dber Umfaßheit, da doch das Weſenliche der Sache ſchauende 
Khätigkeit il; das Wort: Begreifen, ift bildlich und paßt nur 
auf das Endliche; dad Wort: Abftrahiren, bezeichnet bloß bie ver⸗ 
neintiche Seite diefer Thaͤtigkeit. Daher üt die befte Benen⸗ 
nung: Erfhauen. Wenn num aber Jemand jene utzvollkom⸗ 
menen Venennungen annimmt, die Sache felbft aber nit 
. — erkennt, fo benugt: er hernach das Misbildliche und Ein- 
jeitige feiner Bezeichnung, um einen angeblichen Seweisgrund 
daraus wider bie Wahrheit zu entiehnen. So ;. B. hört man 
oft folgende Schlußweife: alles unfer Erkennen ift ein Bes 
geelfen, alles was wir begreifen muß endlich, alfo-bebin 
feyn: folglich muß, auch alles was wir erkennen, endlich alſo 
bedingt ſeyn; und da das Unenbliche und Unbebingte nicht 
‚ begriffen werden Tann, fo Tann es alfo aud nicht erfannt 
werben. Hier ift bloß aus ber willkuͤhrlichen Beſchraͤnkung 
des Gedankens durch das Wort gefolgert; Wer aber dad Un: 
endliche und Unbebingte erfchaut, ber wird fich hierdurch in 
der Anerkenntniß deffen, wad er wirklich ſchaut, nicht flören 
laſſen, und entdeckt dann auch Teicht das Truͤgliche dieſes 
A nngebeauch, und ben Anlaß der daraus bergeleiteten irrigen 
lgerung. 
57 Wir haben nun die beiden erſten Grundfunctionen des 
Denkens: das Hinmerken oder Reflectiten, und das Erſchauen, 
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Die Befriedigung ‚der vollendeten Erkenntniß noch nicht; denn 
Eruſchauen 'und rfaffen Mt no nicht Durchſchauen, nach. dem 


inſofern Aft allerdings dad Denken im Exkennen befriedigt, 


Denn infofern hat es feinen Zweck erreicht. Aber dadurch, daß 
‚ in Öegenfland erfaßt ift, -ift er erſt als Einer, felber, ganzer " 
erfaßt, body feine innere Mannichfalt und Wialheit, feine wei⸗ 
tere innere Beſtimmtheit iſt fomit noch nicht erfchaut, und. nur 
Anfofern, als daran und bakin noch weitere zu Erſchauendes 
woxausgeſetzt wird, kann das Denken ſelbſt in Anfehung bie: 
ſes Gegenſtandes meibsrfortgefegt werden. Nun heben wir 
oben analytifh gefunden, daß wir buflänbighin in der Zeit 
weiter ju denken gezwungen find, und def dieß Weiterdenken 
immer mitgeranlaßt wirt durch einen noch vorhandenen Man? 
gel der Erkenntniß, indem dad, was wir erfchauen , ſoeben 
noch nicht vollſtaͤndig erfchaut, nicht durchſchaut ifl. Der Urs 
Kun davon, daß in jedem Zuſtande des Denkens und - 
rkennens bed endlichen Geifted noch weiter zu Erforſchendes 
vorliegt,‘ zeigt fich bier in ber Weſenſchauung, im Bench ; 
denn unſer Einer Gedanke: Weſen ober Gott, denkt. das Eine, 
felbe, ganze, das iſt das unbebingte, unendliche Welen. Da 
alſo Weſen anerkannt ift als Paper —5 „d. h. eben, 
als unendliches Weſen, und da unſer D gefunden iſt 
als ein Endliches, ſo iſt der Gedanke: Weſen, fuͤr den end⸗ 
lichen Geiſt umerſchoͤpflich, indem Weſen gedacht wird, als in 
ſich ſelbſt in allen Hinſichten unendlich, als in ſich ſeyend 


Der unendliche Gliedbau der Weſen und Weſenheiten. Daher 


iſt. auch jede göttliche Grundwefenheit felbft wieder ein unent: 
Eicher Gegenſtand "der Forſchung ald ein in fich unendlich man: 
uichfaltiges Ganze. Wer aber auch dad Princip noch nicht 
gekannt hat, der kann ed fich fchon durch reine Selbſtwahr⸗ 
nehmung, auf analytiſchem Wege zur Anerkenutniß beingen, 
daß fein Erſchauen oder ‚Erfaffen nirgends ein Ende finden 
werde, er wende fein geiftiged Auge wohin er auch welle. 
Denn, . wenn zumaͤchſt die Natur auch bloß analytiſch erfaßt 
wird, wie wir oben es thaten, fo je fie‘ fich nach allen Sei⸗ 
ten bin unendlich beftimmt, unerfchöpflich mannichfaltig.. Eben 
fo ifindet fich der Geift und der Menſch; je weiter wir in Die 
innere Ziefe des Geiſtes forfchen, je mehre und je zufammen- 


J 


— 3636 2— — 
ehtere Aufgaben ſtellen ſich dar; und wenm der eudliche Geht 
ch auch nur vornaͤhme, fich-felkft-in feiner Indisibualität za 
erſchauen,“ fo wird er fehon daſuͤr ‚fein Ende fehen und fin⸗ 
den; ſchon deßhalb, weil feine Individualitaͤt durch: ihn ſelbſt 
und durch Alles, was ihn. umlebt, in jedem Augenblicke .auf 


unerſchoͤpflich mannichfaltige:Weife weiterbeflimmt mird. Glei⸗ 


cherweife zeigt fih ſchon für die analptifche Betrachtung das 
Gebiet der reinen, cwigen Wahrheit nach allen 'Geiten hin 
unendlich und unbeendbar. Was ift einfacher, follte man den⸗ 
Ten, als die Betrachtung der geraden Binie, und chen Diefe 
bietet eine unendlichfache Unendlichkeit Dar für. die fletig. weiter 


fortzuſetzende Forſchung. Denken wir ung B. an die Reihe 
Vi 


ber. geradlinigen Figuren, der Dreiecke, Vierecke, Fuͤnfecke, 
welche Reihe unenblic.ift, ſo iſt wieder z. B. —E 
tung der unendlichvielen Eigenſchaften des Dreiecks unendlich 
von unerſchoͤpflicher Mannichfalt; alle die vielen und tiefſinnigen 
Abhandlungen der Dreiecklehre (der Trigonometrie) find nur 
Anfänge dieſer Wiffenfhaft vom, Dreied, welche felbft nad 
allen Seiten ‚hin unbeendbar iſt; aber viel reicher ſchon iſt Pie 
Miffenfchaft vom Vierecke, und wiederum nicht zu beenden; 
noch reicher die vom Fünfede; wie reichhaltig mag die vom Bils 


lioneneck ſeyn, und dach iſt Durch das Dreieck, Viereck, Fuͤnfeck, 


bis zum Billioneneck die ganze unendliche Reihe aller endli⸗ 


chen geradlinigen Figuren ſo wenig erſchoͤpft, als durch die 


Lehre vom Dreieck. Es iſt alſo richtig geſagt, daß die Reihe 
dieſer unendlichvielen Figuren eine unendlichemal unendliche. 


Aufgabe immer weiterer Forſchung ſey. Noch einfacher aber 


ſcheint z. B. die Reihe der ganzen Bahlen 1,2, 3 und_fo 
fesner; aber ſchon die ganze Reihe zeigt ſich, unendlich zu 
feyn, ſelbſt aber jede dieſer Zahlen ift wieder ine unendliche 
Aufgabe der Forfhung. In der fogenannten Theorie ber Zah⸗ 
len, der reinen Bahlheitlehre, bie feit ungefähr einem Jahre 
“Hundert erft ausgebildet worden ift, ergiebt fi, daß ſchon bie: 


Zahl Eins unendlichviele Eigenfchaften hat, die qur ihr zu 


kommen, unter andern daß einmal Eins, und. zugleich Eins 


in Eins, wiederum Eins iſt; ebenfo hat die Zahl Zwei, uns 


endlichviele ihr allein eigne Wefenheiten ; fo die Eigenfchaft, daß 
der 


zweimal Zwei fo-viel ift als Zwei und Zwei, ift nur 

Bahl: 2,.eigen; und folcher alleineignen Wefenheiten det Zahl 
Bwet- find bereitd viele analytifch- entwidelt; jebe höhere Zahl 
aber hat deren noch viel mehre. Wenn alſo ein enblicjer 
Geift in der ganzen. unendlichen Zukunft Nichts weiter wollte 
erforſchen, ald die Theorie der Zahlenreibe, fo würde er dad 
nie zu Ende kommenz ja, wenn irgend eine Anzahl von end⸗ 
lichen Geiſtern, und wenn deren Trillionen wären, dieſen Ge⸗ 
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geutand; burtchfusfihten ‚auch: fe kainen nie zu Out nineb. 

fefered , immer Belwicketteres wirben: fie einſehen / und uminie 
fehwierigere Aufgaben wuͤrden ſich nach allen Seiten‘ durſtellen⸗ 
. Denken wir nun: nt) an den unendlichen: Reichthum des ik= 


bieiduzlliun®ebend aller: endlichen : Wen: in allen feinen indts | 


_ vibuellen Geſtaltungen, ſo witbibte Unerſchoͤpflichkeit ver Auf⸗ 
gabe, dad Wißbare zu erſchauen⸗ſchon analytiſch anſchaulich. 
Dieß nun, daß unfer:Erfchauen:eined jeden endlichen Begẽñ⸗ 
ſtandes nie and Ende:komme, und daß des für und Erſchau⸗ 


baren kein Ende iſt, iſt eine Theilweſenheit unſerer durchgaͤngigen 


Endlichkeit. Aber zugleich finden wir, daß wir die Mrerigei 
unſeres Erſchauens ſtetig geſetzmaͤßig mit endlicher Frefheit er⸗ 
weitern koͤnnen, daß wir es vermögen, unfer Erkennen fort: 
zubilden, wenn wir ed auch nicht vollbilden, das iſt nicht voll⸗ 
wefenlich durchbilden, koͤnnen; daß wir die Grenzen deſſelben 
verändern und: hinausruͤcken koͤnnen, wenn wir auch diefe 
‚Srenzen nie aufzuheben vermögen. » Sreilich ftellt ſich hierbei 
wieberum die Endlichleit des Gedächtniffes ein, wonach wit 
‚vieles: Far und beſtimmt Erfchante wieberum vergeffen , fo daß’ 
unſer enblicher Geifl einem Kerzenlicht vergleichbar ift, welche, 
ſich fletig fortbewegt, um welches herum es immer in einer: 
beftimmten Grenze hell ift, wo aber im Fortfchreiten das jetzt 
Helle bald wieder in die alte Nacht zurüdgenommen wird. 
Aber wie auch unfer Vergeflen das ſchon Erfannte filge, ven 
noch find wir fähig, in jedem Momente Weſen felbft-sw 
denken und zu fchauen, und auch dad Endlidhe, was wir ers 
ſchauen als in Wefen zu denken und zu erſchauen. In biefer erſtwe⸗ 
fenlihen Hinficht kann unfer Erkennen bei aller feiner Endlichkeit 
dennoch ganzwefenlich, vollftändig feyn, und infofern ift ed dem den 
ganzen Kaum erleuchteriden, anfich nie zu trübenden Urlichte zu 
vrgligen. Zr u 
- Da nun’dem Gefundenen zufolge alled unfer Erfchauen 
‚weiterbeitimmbar ift, fo ift hierin die Forderung einer dritten . 
Grundfunction ded Dentens enthalten, das. Erfchaute weiter 
u beilimmen, Indem der Gegenfland nach feinen weitern Bes 
immitheiten, nach feiner weiteren Mannichfalt, erfannt werben 
. fol. Die hierdurch begründete Grundfunction: ded Denkens 
kann alfo dad Weiterbeflimmen des Schauend ges 
nennt werden, ober dad Schaubeflimmen, Dentbes 
flimmen, ober dad Determiniren, ober Determination. 
Und mit dieſer dritten Grundfunction fchließt fich die Reihe, 
eben’ weil infolge derfelben das befriedigte Erkennen fletig weis 
‚ter gewonnen wird, und in ihr dasjenige Verhältniß des Ers 
kennbaren zum Erkannten, welches die Erfenntniß ift, als 
‚ ohne Ende weiterbifobae gegeben iſt. Dreifah ift alfo die 
ſchauende Thaͤtigkeit des Geiſtes, ausgedruͤckt in folgenden drei 
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Bien wur bie. Immene, Unterſchiedenheit ber Melt als Bäichkgugg 
alles: Endlichen in. und unter Gott. Daher Tann viele be⸗ 
kannte Formel weiengemäßer fo auögebrüdt werden: bie Aufgabe, 
Des Weiterbeſtimmens des Erkennens ift, Gott und den Glied 
bau der. Wefen in Gott in Beftimuntheit zu ſchaun. Sehen 
wir. nım:auf die Defchaffenheit biefes unfers Erſchauens Got⸗ 
tes nach feiner Innern Wefenheit hin, fo finden wir, daß dafs, 
felbe in einer Hinſicht ganzwefenlich,. vollkommen ift, in der; 
andern Hinſicht aber nie zu vollenden, immer mangelhaft. 
Denn unbedingtwefenlich ift unfer Erſchauen Weſens in ber Einen,; 
felben ‚und ganzen Weſenſchauung; Dazu kann nichts Aeußeres 
kommen, Uber dieſe Schauung können wir. und nicht erheben, 
fie iſt gr fie if. ſelbſt unbedingt an fich fetbft, fie ift unben 
dingt Ei Auch find wir und im Borigen ſchon deſſen bes. 
wußt geworben, daß wir es vermögen, Die Grundweſenheiten, 
welche Wefen an fich ifl, zu denken; ebenfo iſt die Aufgabe:. 
in dieſet Weiterentfaftung des Weſenſchauung geſetzmaͤßig und 
wohlgeordnet fortzufchreiten , ſchon bier verikanblich. Sehen: 
wir aber auf die innere Ausführung dieſer Erfenntniß hin, fo- 

eigt fie ſich als eine nie zu vollendende Aufgabe, und unfer, 
— 2 — wird dann nichtnuͤr überhaupt darin ald unvollendet gee 
funden, daß wir unendlichvieled noch gar nicht. erfihauen, fonz 
dern ed. zeigt. ſich auch. jeberzeit al in Anfehung deſſen, was 
wir erfchauen, theilweid mangelhaft. | 

. An den endlichen Geift ergeht alſo fortwährend bie Auf: 58 

abe, fein Schauen oder Erkennen weiter zu beſtimmen. Aber, 
ein weiterbeflimmendes Erkennen. bleibt nothwendig nach zwei. 
Seiten hin unvollendet, eine unbeendbare Aufgabe, Dieß ers 
weist fich zuerft, von der einen Seite, darin, daß ber endliche, 
Geiſt, wenn er fi in die Welenfhauung, in bad Printip, 
abwärtd vertieft, und wenn er auch. dabei geſetzmaͤßig fort⸗ 
fchreitet, doch, je weiter er fommt, um fo mehre neue Auf 
gaben entbedt, weil jede göttliche Grundmefenheit in fich eine, 
unerfchöpfliche Unendlichkeit enthält; — welchen Theil: ber goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit alfo der endliche Geift auch nach innen betrachtet, 
- Wo eröffnet fih feinem Blick überallhin ein noch unenbliches. 

Gebiet, fowie ih Die in der letzten Betrachtung zu erlaͤu⸗ 

tern fuchte durch das Beifpiel der. Raumgeflalten und der Zah⸗ 

lenreihe. Ja fchon dazu gehört eine beſtimmte Reife des 
Geiſtes, ſich bis zu der Erkenntniß und Anerkenntniß des 
Princips zu erheben, um ſich nur der Aufgabe bewußt zu 
werden, in Wiffen in geſetzmaͤßiger Weiterbeflimmung ber. 
Wefenfhauung zur Wiffenfchaft zu bilden; und and Den, 
der zu dieſer Erkenntniß und Anerfenntmiß gelangt iſt, ums 
fängt Die Belchränkung, daß er nicht der Zeit nach fletig ſich 
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| | im Lder Weſenſchauung, in dem Bebanlen Gottes chalten 

LT. kann, geſchweige denn, daß er Alles; was er denkt und ſchaut, 

J As in und durch die Weſenſchaung beſtimmt denken und 

fhyauen koͤnnte. Hiezu kommt aber noch eine ee 
Defchränktheit des endlichen Geiſtes: denn es eröffnet fi i 

| von der andern Seite die Fülle alled Individuellen, im, eigens 

ſten Leben Beſtimmten, — das Leben aller endlichen: We⸗ 

| fen in Gott, fomeit fein Lebenfreis. reiht: Nun Habe oit 

. bar bereitd im Princip atterfannt, daß Gott auch dad Eine Bes 

ben in fich fl, "und dag im allem: endlichen Leben bie goͤtt⸗ 

Kchre Wefenheit ſelbſt anf endliche Weife erfcheintz abet das umn⸗ 

endlich Beſtimmte; Individuelle, des Lebens ſelbſt als Ganzes, 

- und nach feinem: Fleinften Theile, vermag der endliche Geift; 

618 folched, nie zu durchſchauen; denn das Individuelle in ver 

} 

| 





Zeit iſt unendlich⸗endlich, unendlichsbeflimmt, und- ftehet nach 
allen Seiten mit dem Umlebenden in unerfchöpflich vielen vol⸗ 
lendetendlichen, einmalig und einzig ſo˖beſtimmten Vetrhaͤlt⸗ 

niſſen. Daher kann der endliche Geiſt nicht nur nicht das 

Eine unendliche Leben des Weltall uͤberſchaun und durchſchaum, 

ſondern auch das endliche Gebiet ſeiner ſinnlichen Wahrneh⸗ 

mung vermag er nur auf endliche Weiſe zu erkennen; und 
zwar gilt dieß ebenſowohl von den größten Lebenganzen, die | 
wir nod wahrnehmen ‚ald von den kleinſten; — ebenfowenig 
vermag ein enblicher Geift einen ganzen Sonnenbat zu uͤber⸗ 
ſchauen, ald eine Erde, ald feinen eignen Leib, als den Kry⸗ 
ftall oder den einzelnen Thautropfen; — alles dieß Indivi⸗ 
duelle ift für ihn eine unendliche Aufgabe für immer fort weis 
derzubeflimmende Erkenntniß. Dazu kommt, daß dad indivi⸗ 
duell Sinnliche nah Maßgabe der größern oder geringern 

Nähe der Beziehung mehr oder weniger erfaßbar iſt, daß wir 

Alles fernfcheinlicy, perfpectivifch, wahrnehmen, und daß ins⸗ 

. befondere, was die Teiblichfinnlihe Erkenntniß betrifft; bie 
| Entfernungen nicht eben groß find, in welchen fi alle Sinns 
wahrnehmungen auf dad Bild im Auge befchränfenz fowie 
wir denn von dem ganzen Himmelbau das nähere Individuelle - 
nur mittelft- dieſer Abbildung beffelben im Auge wiffer.: Nun 
möchte zwar hierbei bemerkt werben, daß es für die befttittms 
ten 3wede bed Lebens gar nicht nöthig fey, Die äußern Dinge 
“ enau zu durchſchauen, dad Geringfle und Kleinfte zu durch⸗ 
u ennen; aber es kommt hier nicht auf die individuellen Zwecke 
unſeres Lebens an, fondern auf die Wahrheit ſelbſt; und fo= 
Ä wie anfih alles Enpliche, Individuelle in, unter und burch 
J Weſen iſt, alſo anſich nichts gering, unweſenlich, veraͤchtlich ge⸗ 
funden werden kann, fo halt auch der wiffenfchaftliche Forſcher 
I bie. Erfenntniß des ſcheinbat Geringften und Kleinſten nicht 
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Für unweſenlich, ſowie z. B. ber echte Naturforſcher auch dab 
Weringſte im vrganifchen und unorganiſchen Prozeffe feiner 
Torgfältigen Unterfuchung für werth achtet, dad Sonnenftäubs 
xhen fo gut, als die Sonne, nn . 
‘ Da demnach unſei Weiterbeftimmen der Erkenntniß eine 
nad) ällen Seiten unbeendbare Aufgabe ift, fo laſſen Sie uns 
zunaͤchſt die Grundrichtungen beftimmeh, nach welchen hin 
Der endliche Geift beftrebt . ſeyn ſoll, feine Erkenntniß der 
Wahrheit gefegmdßig weiterzubeftimmen. Die erfte Richtung 
Der weiterbeftimmenden, determinivenden , Thaͤtigkeit ift vom 
Ganzen in die Theile, vom Unbebingten zum Bedingten, 
vom Unendlichen zum Endlihen. Sie iſt die urfprängliche, 
weil fie der Wefenheit Weſens felbft gemäß ift, indem das 
Ganze, dad Unendliche, das Unbebingte, feine Theile, ald das 
Cnbliche; das Bebingte, in und unter und durch ſich ift und 
enthält, alfo ber Wefenheit nach gegen bad Enbliche nnd Bes 
Dingte dad Ehere iſt. Diefe urfprungliche Richtung des Weis 


terbeftimmend kann der enbliche Geiſt nehmen, auch ſchon 


wenn er irgend ein Endliches betrachtet, welches er will; z. B. 
wenn ber Geometer zuerft den ganzen, unendlichen Raum denkt, 
dann fid der Grundwefenheiten ded Raumes bewußt wird, 
ber Unendlichkeit, der dreifachen Ausdehnung; "ber fletigen Bes 
flimmbarkeit, wenn er nun herabfteigend erkennt bie Fläche 
die Linie, den Punkt, und wenn er dann wieder bie Fläche 
als Ein Ganzed zuerst betrachtet, bat wiederum die Fläche 
in ihrer Innern Mannichfalt entwickelt, und fo immer abftet: 
gend fortfchreitet und feine Erkenntniß beftimmt, fo nimmt ex 
ie jetzt betrachtete Richtung. Ebenſo find aud wir }. 2. 
Verfahren, da wir bie Erkenntniß des Ich zuflandebringen 
wollten; da wurden wir und zuerft betoußt"bes ganzen Ich, 
dann feiner Theile, dann feiner Thätigkeiten, und fö ferhet, 
Aber der Grund, daß der  endliche Geift bei jedem Gegens 
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and befolgen konnten, fo iſt es nun, da das Princiy erPannt 
und anerkannt ift, bie Aufgabe, in diefer Grundrichtung fort 
an alle unfere Erkenntniß zu beſtimmen und auf ſoiche Weiſe 
den Gliedbau ber Einen, felben, ganzen Wiflenfhaft zu ges 
ſtalten. Da nun diefe Richtung die funthetifche genannt wird, 
weil ihr zufolge alled beftimmte endliche Erkennen in. mit und 
durch einander ald an ober ald in dem Princip gebildet wird, 
fo wird es nun hier verftänblicher feyn, ald ed oben in ber 
Einleitung feyn konnte, weßhalb der zweite Haupttheil ber 
menſchlichen Wiſſenſchafi der fonthetifhe genannt wird, eben 
weil dad ihm Alleins Eigenth mliche bieß. iſt, alle beſtimmte 
Erkenntniſſe in. der jetzt befchriebenen Grundrichtung des Weis 
terbeſtimmens in und aus dem Princip zu enthalten. — Aber 
zweitens , felbft in der. Anerkenntniß. bed Princips wird ge⸗ 
funden, daß überhaupt alled Endliche, was ift, von. ber 

ſenheit Wefens ift, alfo auch alles Enbliche, auch alles Indi⸗ 
viduelle, feiner Wefenheit nach weſenaͤhnlich ift, daß ed dem⸗ 

- nad) ebenfall® an ihm felbft einleuchten muß, wenn ber bens 
kende, beobachtende Geift es betrachtet; und ba der enbliche 
Geift, wie vorhin gezeigt wurde, nicht zu durchſchauen vers 
mag, wie alled Endlich Beftimmte im Leben, in der Weſen⸗ 
heit Gottes verurfacht, hervorgegangen , fo entfpringt hieraus 
die Aufgabe, daß die unmittelbare Schauung, oder Anſchau⸗ 
ung, eined jeden endlichen Wefenlihen an ihr felbft erfaßt 
(percipirt), und als folde in ihrer erfcheinenden Gegebenheit 
weiterbeflimmt werde, und daß dann ber erfennende Geift 
von der Erfhauung des gegebenen Endlichen aus auffteigend 
ſich erhebe zu der Befchauung des Höhern, und heimkehre in 
die. Wefenfhauung, in den Gedanken de Princips felbft, „fo 
daß: er in diefer auffteigenden Richtung alles endliche Beftimmte, 
in der felbeignen Anſchauung des Beftimmten, unterordnend 
aufnehme Aufemweis in alle höhere Ganze, dann aber Alles 
zufanmenaufnehme in den Gedanken Gottes. Diefe Richtung 
der Weiterbeftimmung der Erkenntniß ift der erften geradehin 
niich .erforberfich; 

Beftimmte gleich⸗ 

it aufgeloöt wird 

lichtung die anas. 

3 zu Erkenntniß 
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mig im Geiſte durchdringen; einmal inſofern, daß da erfannt 


werde, wie die Weſenheit Weſens, das Urweſenliche und unter dem 
Urwefenlichen das Ewigweſenliche im Endlichen und Individuellen 
zur Erſcheinung gebracht ſey z zweitens aber auch inſofern, als 
Das Endliche und Individuelle ind Auge gefaßt wird, um es 
mittelſt der’ Grundrichtung ber fynthetifchen Erkenntniß zu vers 
ftehen und zu würdigen, um zu erkennen, inwieweit dad Ends 
liche, Individuelle zunächft dem Cwigwefenlihen, dann dem 
Urwefenlihen, Zuert aber dem Wefenlichen felbft, das ift der 
MWefenheit Gottes, gemäß und übereinftimmig iſt. — Die beis 
den erklärten Grundrichtungen ber Schaubeftimmung find für 
den endlichen Geift eine unbeenbbare Aufgabe, fo auch bie 
aus beiden vereinte Richtung. Aber darin beſteht die Gott⸗ 
aͤhnlichkeit der endlichen Erfenntniß, daß biefe beiden. Rich⸗ 
tungen ſich ftetig einander fuchen und durchdringen, daß der 
endliche Geift ſich gleiherweife beftrebt, die Wefenfhauung fons 
thetiſch auszuführen, als aud von ber andern Seite das uns 
mittelbar gegebene Endliche ais folches zu erforfthen, und auf 
fo vereinte Weife dad auf beiden Wegen Gefundene in haͤrmoniſche 
Vereinigung zu bringen, Fragen wir nun, worauf die Mög: 
lichkeit alles Weiterbeflimmend unferer Erkenntniß beruht, jo 
ergiebt fi: lediglich auf der Schauung bes Princips, ledig⸗ 
U in ber Erfenntniß, oder wenigftend in ber Ahnung Gotı 
ted. Denn da Alles, wad Beflimmtes wefet und ift, an oder 
in Gott wefet und. ift, und da die Erfenntniß ald Wahrheit 
dem Erfannten felbft gemäß feyn muß: fo folgt, daß die Wes 
ſenſchauung der Eine Grund der Möglichkeit ift, alles unfer 
Erkennen weiterzubeftimmen. Der wiffenfeaftliche Denker nun 
iſt ſich dieſes Werhältniffes ‚bewußt, und entfaltet ſtufenweis 
bie Gedanken der göttlichen Grundweſenheiten oder Kategorien; 
diefe find ihm dann bei jeder Forfhung bie allgemeinen Ges 
fege der Meiterbeflimmung, oder Determination. Aber der 
vormiffenfchaftliche Denker denft und erkennt doch auch in der 
Ahnung Wefend ald Principes, und auch ihm find die götts 
kihen Grundwefenheiten, wenigftend als endliche Gedanken, 
unwillkuͤhrlich gegenwärtig, das iſt als bie im vorwiffenfchaftlichen 





banken der reinen Kategorien im ‚vomoiffenfhaftlihen Be 
wußtfeyn insgeſammt nur unbeflimmte aber beflimmbare 
nungen find eben diefer "Kategorien, fo wie fie wiffenfchafts 
lich gefhaut werden als Grundweſenheiten Weſens. 
Sowie nun dad Hinmerfen und dad Erfhauen in_ der 
Zeit fletig und bleibend find, fo iſt es aud das Schaubeftim- 
men; benn wir beflimmen unjer Schaun.und Erkennen in je 
‚ dem Augenblide unwillkuͤhrlich anderd und weiter, theild in 
dem wir und innerlic) dazu felbftbeflimmen , theild: indem wir 
durch die ſtets neuen und wecfelnden Erfheinungen und Aufs 
gaben bed Lebens dazu mitveranlaßt, auch wohl genoͤthiget 
werden. Und fowie dad Hinmerken und Erſchaͤuen auf ſich 
ſelbſt zurüdgeht, fo finder dieß auch bei dem Schaubeflimmen 
flat; fowie wir denn hier, wo wir die Erfenntniß des Schau: 
beflimMend bilden, felbft das Schaubeflimmen in Anfehbung 
des Schaubejtimmens ausüben, indem wir unfer Schauen bed 

Schaubeſtimmens ſelbſt wiffenfchaftlich weiterbeflimmen. 

39 ° Das Weiterbeftimmen oder’ dad Determiniren, welches 
wir ald die dritte Grundfunction des Denkens betrachtet haben, 
{ft gerade diejenige Verrichtung, wodurch alles unfer Denken 
erweitert wird, fortfchreitet un® fich zu einem Gliedbau ber 
Erkenntniß vollendet. Das Schaubeftimmen alfo ift dad pro» 
greffive Princip, oder auh das formative Eles 
ment alles Erkennens und der Wiffenfhaftbildung insbeſon⸗ 
bere Deßhalb flellt fich hier noch die Aufgabe bar, biefe 
Grundfunction des Erkennens in ihren drei nacht untergeord⸗ 
neten Theilfunctionen zu betrachten, worin die Schaubeſtim⸗ 

‚ mung oder Determination vollendet wird. Diefe drei Theil⸗ 
functionen find: Ableitung (deductio), die felbeigne 

. Schauung des Gegenflandes (intuitio), und bie 
Vereinigung biefer beiden ald Schaupereinbils 
dung (constructio), In diefen drei Functionen befteht bie 
ganze Weiterbildung der Wiffenfchaft. Daher ift gerade biefe 

ufgabe, womit wir hier- die Lehre von der Wiſſenſchaftbil⸗ 
dnng oder bie allgemeine Methodik befchließen, die naͤchſtwich⸗ 
tige von allen. Es ift eine Eigenthümlichkeit der neuen Phis 
loſophie in Deutfchland feit Kant, daß diefe drei Sunctionen 
des Schaubeſtimmens unterfchieven, und wiffenfchaftlid ers 
kannt worden find; und ae diefe Lehre von ber Deducs 
tion, Intuition und Conſtruction in mancher Hinſicht noch 
ausführlicher, ald bier gefchehen kann, vorgetragen in dem 
Entwurfe des Syſtems der Philofophie (welcher im Sabre 1804 
erſchienen ift); worin befondes die Lehre von der. Conftruction 
‚in genauerer Beſtimmtheit entwidelt worben ift, ald bei Kant 
und SchelfTing gefunden wird: Suchen wir alfo jegt diefe 
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— auf analytiſche Weiſe, im Lichte des Princips zu 
en. - 

Die erfle Function des Schaubeftimmend ober Determis 
nirens iſt die Ableitung ober Deduction, b, i. bie nichts 
finntiche Erkenntniß oder Schauung 'eined Gegenftanbes gemäß 
den Grundwefenheiten ober Kategorien, welche Kategorien era 
Tannt und anerkannt worden find ald Denkgefege und ald Ges 
ſetze der Weiterbildung einer jeden Erkenntnif. Diefe Zune 
tion, einen Gegenftand in rein nichtfinnliher Erkenntniß zu 
Schauen, wie er nad den Grundweſenheiten beftimmt ift, ift 
erſt dann ganzwefenlich und vollweſenlich, wenn Wefen felbft ers 
kannt und. anerkannt ift, und wenn die göttlichen Grundwes 
fenheiten, ald an und in ber Wefenfchauung enthalten, felbft 
fonthetifch abgeleitet worden find. Der allgemeine Grund der 


Möglichkeit diefer grundwefenlichen Erfenntniß eined jeden, Ges 


jenftandes ift, DaB Alles, was Weſen in ſich ift, an der Bes 
fenheit Weſens theilhat, ihm im Endlihen ähnlich iſt. Da 
mithin jeber Gegenfland des Schauend oder Erkennens auf 
weſenaͤhnliche Weife an, oder in Wefen beftimmt ift, fo kann 
und fo muß auch jeder Gegenfland urfprünglich in biefer Hinz 
fit erfannt werden; wird er nun fo erkannt, wie er ald 
Theil an oder in Wefen ift, fo ift er abgeleitet, deducirt. Die 
Möglichkeit alfo einer wiſſenſchaftlichen Deduction beruht in 
ber Erfenntniß des Principd und in deffen Grundwefenbeiten. 
Selbſt aber bevor noch die Weſenſchauung erfaßt ift, verfährt 
ſchon das theĩlwiſſen ſchaftliche, ja fogar das vorwiſſenſchaftliche, 
Bewußtfeyn und Denken auf enbliche Weife, und in theile 
weiſer untergeordneter Hinficht, ableitend, deducirend und Als 
Ted nach ben, als die allgemeinften, oberften nur als endlich 
gedachten Kategorien, beftimmend. Denn welder Gegenftand 
auch im gemeinen Bewußtfeyn verfomme, fo wendet der Geift 
body unwilkührlih die oberften Grundweſenheiten, wenn auch 
nur ald Gemeinbegriffe, auf diefen Gegenftand an, vorausſe— 
gend, er werde feyn Einer, ein felber, ein ganzer, er werde 
in fi Theile haben nach beſtimmter Entgegenfegung, und fo 
ferner. Bon dem nun, was auf ſolche Weiſe überhanpt nach 
den Grundwelenheiten beflimmt reinuͤberſinnlich erfannt witb, 
fagt man ebenfalls fchon, daß es abgeleitet, deducirt, ſey. 
Gewöhnlich denkt man bei diefem Nameı 

on dad BVerhältni von Grund und Fol 

bei diefer Function dad dadurch Beftimn 

ruͤndete erfcheint, fo ift es doch nicht ge 
egrünbetes nad dem Verhältniffe vor 
zu betrachten, fondern es iſt nad) allen 
elennen, wovon bie bes Begruͤndetheit 
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tiger Welfe mithin erklärt. man gewöhnlig bie Debuctiem’ 
fo: fie fey ein Beweiſen aus dem Principe. Allerdings ift fie 
auch ein Beweiſen, weit alles endliche Beftimmte im Principe 
egründet ift, aber fie ift nicht bloß ein Beweiſen, ſon dern 
überhaupt: Beſtimmen des Gegenftandes nad allen Srunds 
weſenheiten. Auch kann man eigentlich nicht ſagen, daß bei 
der Deduction Etwas aus dem Principe bewieſen wird, wenn 
man babei an: außer, denkt; fondern man fagt beſſer, es 
werde Etwas bewiefen in dem Principe, Durch das Princip. 
Damit nun diefe Verrichtung klar werde, will ih fie an eini⸗ 
gen Beifpielen erläutern, Geſetzt der Gegenfland feye Der 
Raum, fo würde die Debuction des Raumes folgendermaßen 
gelejſtet werden men Da der Raum eine Form tft, fo 
entiöte erft das Weſen deducirt feyn, deffen Form er iſt; die⸗ 
% ift Die Materie oder der Stoff, das iſt die Natur, ſofern 
ie das Bleibende ifl; demnach müßte erft die Natur deducirt feyn, 
d. h. ed müßte gezeigt feyn, welches die Wefenheit der Natur 
iſt, fofern die Natur in ihrem Höhern erkannt und beftimmt 
wird; es müßte alfo erkannt feyn die reine nichtfinnkiche 
Idee der Natur, als Xheilivee in der Dbefenfhauung 5 es 
wüßte alſo erſchaut ſeyn, daß Weſen lin ſich auch. die Natur 
iſt, und welches die Weſenheit der Natur iſt. Wenn alfo erkannt 
wäre, daß Weſen in ſich die Natur iſt, und was die Natur 
- al, und weiter erfchaut wäre, daß die Natur ein Bleibendes 
iſt, als welches fie die Materie ift, Dann ferner, daß die Nas 
tur, wie Alles, eine beflimmte Form hat; und wenn weiter 
auch. gezeigt wäre, daß diefe Form, wie ihr Gehalt, unenda 
lich, in , immer weiter beftimmbar feyn müffe: fo hätte mar 
als die fo gefundene Idee diefer Form die reine deductive 
Idee ded Raumes. Damit ift aber gar night die Anfchauung 
oder Selbſchauung des Raumes, oder die Intuition des Raw - 
mes, bereitö mitgegeben, fondern der Raum wäre nur erſt erz 
kannt nach feiner Wefenheit in Wefen ald innere untergeord⸗ 
nete Theilweſenheit in der Wefenheit Weſens, und dieſe Schaus 
ung des Raumes wäre nur erfi ald eine innere Untergeordnete 
Theilſchauung in der Wefenfchauung erkannt. Der Geometer, dev 
fi lediglich an die Intuition, an die felheigne Schauung ber 
Sache, halt, wird fich ohne alle Deduction bewußt, daB ber 
. Raum unendlich iſt, daß er fletig weiter begrenzbar iſt, aber 
er fordert Dieß als ein bloßes Axiom, d. h. ald ein Schauniß, ' 
was ein Jeder mit binzubringen muß, und deſſen Beweis 
man ihm erlaflen fol. Aber fol die Erkenntniß diefed Gegen; 
ſtandes wiffenfchaftlich. feyn im ganzen Sinne des Wortes, fo 
muß eben ihr Gegenfland, ber unendliche Raum, auf die an 
gezeigte Weiſe in der Wefenfhauung gefunden, das iſt, da 
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ducirt feyn. — Ich zeige dieß noch an etnem andern Bei⸗ 
ſpiele. Wir haben auf dem Wege unſerer Betrachtung gefun⸗ 
den, was Erkennnen iſt; daß es iſt: die Dereinigung des 
Selbweſenlichen mit dem ſelbweſenlichen erkennenden Weſen 
als ſolchem. Dieſer Ausdruck beſagt ganz rein und nichtſinn⸗ 
lich, und ganz unabhangig von der ſelbeignen Schauung des 
Erkennens, was die Weſenheit des Erkennens iſt; wenn nun 
aber dieſer Gegenſtand deductiv ſoll erkannt werden, ſo muͤßte 
erkannt ſeyn, daß Weſen ſelbweſenlich iſt, oder daß Gott das 
unendliche, unbedingte, ſelbſtaͤndige Weſen iſt, es muͤßte er⸗ 
kannt werden, daß Gott als Selbweſen mit ſich ſelbſt als 
ſolchem vereint iſt; wäre dieß erkannt, fo waͤre bie reine Idee 
des Erkennens gefunden, als naͤmlich der Vereinweſenheit 
ver Selbweſenheit mit ſich in Weſen für Weſen ſelbſt, ald das 
Selbſtſchauen, oder Selbiterfennen Gotted. Diefed Gedankens 
kann der endlihe Geift intuitiv fih noch gar nicht bewußt 
feyn, und ihn dennoch deductig haben, weil er noch nicht bes 
merkt hat, daß dieß die MWefenheit des. Erkennens if. Wenn 
nun aber hier noch die felbeigne Schauung der Sache dazu . 
Eommt, indem der endliche Geift fich feines gigenen Erfennens | 
inne ift, fo wird dann dad Deducirte auch als folches ge: 
Schaut, felbgefchaut, intuirt. Dover denken wir . B. das 
Licht; fo kann die felbeigne Schauung davon in unferm jebi: 
gen Zuſtande nur der haben, welcher ein gefunbes Auge hat; aber 
den deductiven Gedanken des Lichts, die reine Wefenheif des 
Lichts kann auch der Blinde faſſen, obſchon ihm die ſelbeigne 
Schauung deſſelben, ſolange er blind iſt, nie zutheilwird; es 
kann dem Blinden naturphiloſophiſch deducirt werden, was 
das Licht iſt feiner reinen Weſenheit nach, ja er kann es ſchon 
in untergeordneter Hinficht deductio erkennen, daß Das Licht 
eine Thaͤtigkeit ift, die fih im Raunie von jedem Punkte aus . 
| gteichförmig verbreitet, in gerader Linie wirkend, mit. beſtimm⸗ 
ter Schnelligkeit; er Tann and) davon den rein deductiven Ge: 
danken: faflen, daß das Kicht in fich artverſchieden, das iſt far⸗ 
big fen, obwohl er nie eine Sarbe ſelbſt anſchaut. Wenn nun 
ein folcher Binder dieſe veine nichtfinnliche deductive Weſen⸗ 
beit des Lichtd erfaßt bat, fo kann er fogar-die Wiflenfhaft _- 
vom Lichte bis auf «ne beflimmte Grenze auöbilden. Auf 
leiche Weiſe koͤnnte ein Zauber vermöge der deductiven Er⸗ 
kenntniß des Schalles, wenn er den Schall. bloß als nibrirende 
Bewegung auffaßt, fogar eine Theorie der Akuſtik ſchrei⸗ 
ben, ja im Srundwefenfichen fogar eine Theorie der Harmonie, 
fobald er nur rein deductiv die reine Weſenheit derfelben er: 
- faßte, was ohne die felbeigne finnfiche Schauung oder Intui- 
tion gar wohl möglich if. Sehen wir nun nochmals batauf 
d - 
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bin, wie bie anzwefenlihe, wiſſenſchaftliche Deduction zus 
ſandegernaq wird, ſo finden wir, daß dieſes nur geſchehen 
oͤnne, gemäß dem Gliedbau der. goͤttlichen Weſenheiten oͤder 
denn Organismus der Kategorien, indem die. Kategorien 
auf alles. Denkhare wohlgeoronet angewandt werden, Dann 
dienen alfa diefe Grundmwefenheiten als allgemeine Grundgefeße, 
onach der Gliedbau der Wiſſenſchaft gebildet: wird, als Glied: 
bau rundgefehe der. Wiffenfchaft. Da her Kant, der in neues 
ser Zeit dieß zuerſt eingefehen hat, bemuht geweien iſt, Diefe 
oberſten Erundfäge, oder Grundgefeße, einer jeden wiftenfchafte 
lichen Deduction mit Hülfe der Kategorientafel zu entdecken 
und ſyſtematiſch darzuflellen und er nennt deßhalb Diele ober 
en Grundgefeße der Forſchung und des MWiflenfchaftbaues x 
unthbetifhe Prinpien a priori, oder au: Priciz 
pien der trändcendentalen Syathefid, Wie unvoll⸗ 
kommen auch diefe Kantifche Arbeit; die in Der Kritik der rein 
gen Bernunft mitgetheilt wurde, auögefallen. iſt, fo war es 
doch, ein grundwefenlicher Fortſchritt, nur zur Einſicht dieſes 
roßen Problems zu gelangen. Was aber. die. -Benennungz 
ynthetiſche Nrincipien a priori, betrifft, fe würde. beffer gefagt 
werden : fponthetifhe Principien ab absoluto, oder auch: abſo⸗ 
ut = organiſche Principien der wiſſenſchaftlichen Methode. Wenn 
nun die Wiſſenſchaft von der Wiſſenſchaftbildung, deren Grunds 
kage foeben hier analytiſch in und. durch die Anerfenniniß des 
VNrincipes entwidelt wird, ſelbſt in die Tiefe auögebildet wers 


hen follte, fo müßten wir es ſchon bier unternehmen, nach 


Maßgabe der fchon gemonnenen Einficht in die Kategorien 
den Gliedbau dieſer fpnthetifhen Principien aufzuftelen. De 
aber dieß unferm Plane zufolge nicht gefchehen ‚kann, fü ‚bes 
merke ich, daß der oberſte Theil der fonthetifchen Philoſophie, 
welche wir nun bald beginnen ,. felbit das erganifche Ganze 
diefer fonthetifchen Principien iſt. Das Eine Princip aber dies 
fer Prineipien, wonach fie ſelbſt in ihrer Befugnif erkannt 
werden, iſt folgendes: jedes. befondere fonthetifche Princip der 
Erkenntnißbildung muß ſelbſt an und in der Weſenheit Weſens, 
in der Weſenſchauung, gefunden worden ſeyn; fo daß das 
oberſte aller fonthetifchen Principien, oder vielmehr dad Eine 
unbedingte ſynthetiſche Princip, Weſen ſelbſt ift, worin und 
wonach dad Geſetz entfpringt, jeden Gegenitand der Betrach⸗ 
ung als weſenaͤhnlich, das ift, gemaf den an und in Wefen 
ſelbſt, als fonthetifche Theilprincipien, geſchauten Grundweſen⸗ 
heiten, oder Kategorien, — u 
Sooviel üben die erſte untergeordnete Sunstion des Des 
terminirens, Nun komme zunaͤchſt zu betrachten bie felbs 
eigne Schauung eines jeden. vorliegenden Gegenſtandes, 


u. erkennen. 


. 
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oo. ® 
die man gewoͤhnlich Anſchauuung vorzugweiſe, oder Ins 
—tuition, nennt. Die deductive Erkenntniß iſt die Grund⸗ 
lage, ſie iſt in ſich ſelbſt gewtß und vollendet, und: bedarf hie⸗ 
zu. al& deductive Erkenntniß der Selbeigenſchauung keineswegs; 
gleichwohl aber iſt die Forderung weſenlich, einen jeden Ge⸗ 
genſtand der Forſchung ren an ihm ſelbſt zu fehauen, unmita 
tekbar, wie er felbft- ders Geiſte gegenwärtig ift, wie er fib 
als an ſich ſelbſt wefend und feyend darſtellt. Der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beweis dieſer Forderung ift darin enthalten, daß 
Alles, was Wefen in fich ift, audy felbwefenkich ift, wie We⸗ 
fen, mithin auch als ſelbſtweſenlich, das iſt in felbeigner 
Schauung, in Intuition, erfannt werden muß. Demnach iſt 
I ber Raum an fich felbft unmittelbar zu fchauen; und 
er diefe Schauung nicht hatte, dem koͤnnte die Deduction 
dazu nicht nerheffen. Das Licht muß unmittelbar geichant wers 
ben, wie es ift, und feine Debuction fonnte je die Empfindung, _ 
Die unmittelbare Schauung bed Lichtd hervorbringen. Ebenſo 
muß die Natur unmittelbar gefchaut werden in ihrer individuel⸗ 
ken Erſcheinung; außerdem würde die Deduction davon zwar 
gewiß. feyn, aber nicht Die Anfchauung der Natur ſelbſt gewähs 
ven. Hiemit wird nun zunächft eingefehen, deg dad endliche 69 
Erkennen überall dann von. der unmittelbaren Selbeigenſchau⸗ 
ung der Gegenflände anheben koͤnne, wenn und fofern bie 
Gegenſtaͤnde der Betrachtung ſelbſt in wahrer Gegenwart mit 
bem Geiſte in derjenigen Beziehung ſtehen, welche Die Bebings 
niß ber Erkennbarkeit iſt; darin iſt e& begründet, daß der ends 
liche Geift in ummittelbarer Selbanfchauung bad Endliche zu 
erfaflen , zu erfchauen vermag, ohne an die Ableitung davon 
in der Wefenfhauung zu denken, ohne den Gedanken bed His“ 
bern. Grundes, feibft ohne den Gedanken: Wifen oder Gott, 
-zu haben, Daher kommt ed, daß, wie neulich fihon gezeigt 
wurde, einzelne Wiſſenſchaften für fih in unmittelbarer Selb . 
ſchauung gebildet werden künnen, wie wir «ed an din empia 
riſchen Raturwiſſen ſchaften ſehen, infonderheit aber an der 
durchaus uͤberſinnlichen Wiſſenſchaft der reinen Matheſis. Von 
der andern Seite aber wird auch dieß hier erſichtlich, daß die 
Ableitung eines Gegenſtandes in und durch die Weſenſchauung, 
die Deduction, ebenfalls nicht fordre, daß der Gegenfland 
ſelbſt ſchon geſchaut werde; ſowie ich neulich bereits bemerkte, 
daß die Deduction ohne alle Intuition des Gegenſtandes ſelbſt 
bie ganze und. allgemeine Weſenheit deſſelben zu erkennen ver . 
möge. Wenn nun aber gleich in unſerm endlichen Erkennen 
ſowohl die Deduction als auch die Intuition vorauögehen, und 
den Anfang ber wiffenlichen Erkenntniß machen Tann, fo ift 
doch Kor, daß der fachgemäße, eigentlichb Gang ber vollen. 


N, 
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u. . 
det wiffenfchaftlichen Entfaltung von der Ableitung zur Selb 
eigenſchauung fortgehe, von der Deduction zur Intuition flrhre. 
Denn da alle Weien und Wefenbeiten gemäß der Weſenheit 
Mefend an, oder in und unter Wefen enthalten find, - und 
da fie alle Darin und dadurch ihre felbeigne Weſenheit find und 
haben, fo muß auch die zeitliche Entfaltung der Wiſſen ſchaft 


diefe grundwefenliche, ewige Ordnung der Weſen und ber 
u 


Meienheiten nachahmen. 
wie ein Gegenfland in Wefen ift und beftimmt ifl, ‚oder. Die 
deductive Einficht in denfelben, dem Geiſte den Weg zeigt, wo⸗ 
nad auch die Seilbeigenfchauung bed Gegenſtandes gefunden 
und weitergebildet werden kann. Dieß Verhaͤltniß if . B. 
felbft in der methematifchen Wiffenfchaft erfichtlich, welche Doch 
bisher‘ überwiegend in der Selbeigenfchauung des Gegenflan- 
des gebildet. worden ifl; nicht eher aber konnte dieſe Erfennts 
niß wiſſenſchaftliche Geftalt, und organifchen Charakter, gewin⸗ 
nen, als bis in deductiver Erfenntniß die Grundgeſetze gefunden 
worben waren, welche auch an ber eigenthümlichen Weſenheit 
diefed Gegenſtandes bargeftellt find; daher denn auch dieſes 
wifjenfchaftliche Ganze der Mathefid erft dann vollwefenlich ges 
bildet werden farm und gebildet werden wirb, wenn die Des 
duction der Grundſchauungen diefer Wiffenfchaft in der Wefen- 
fhauung in organifhem Zufammenhange geleiftet feyn witd, 
d. i. wenn die Ganzheit, Großheit, und Zahlheit, wenn ber 
Raum, wenn bie Zeit, und die Bewegung deductiv erkannt 
feyn werden. Dieß alfo ifl der eigentliche Gang der vollendes 
ten Wiffenfchaft. Wenn ed aber nicht möglich wäre, daß In⸗ 
tuition aud) ‘ohne Deduction erfaßt und ausgebildet würde, fo 
könnte ein Geift, der in die finnliche Wahrnehmung‘ zerftreut, 
‚fein felbft und Gottes vergeflen ift, nie wieder zur wejenhaften 
Erkenntnis Gotted und feiner felbft gelangen. Hiervon ifl um: 
fer ganzer analytifcher Weg bis hieher das thatfachliche Beiſpiel; 
denn von der Selbfehauung des Ich audgehend, gingen wir 
. von Selbfhauung zu Selbſchauung fort, bis wir und endlich 
der unbedingten, unendlichen Schauung Gottes bewußt wurs 
den. Da nun die Selbeigenfhauung und die Ableitung ſelb⸗ 
weſenliche Zheilverrichiungen find in der Grundverrichtung des 
Schaubeſtimmens oder Determinirens, fo kann alle Erkenntniß⸗ 
bildung, auch die eigentliche MWiffenfchaft, Eeine nach ihren inne 
ven Theilweſenheiten vollwefenliche Fortbildung gewinnen, ohne 
daß diefe beiden Zheilfunctionen felbft zugleich weiter fortgefeht 
werden; — weder ohne Deduction, noch ohne Sntuitien 
kommt die Wiffenfchaft ald vollwefenliche, gliedbauliche Erkennt: 
niß aud der Stelle, und in bie weitere Tiefe des Gegenflans - 


dei. — Merken wir noch auf bie verſchiedenen Gebiete der 


ch iſt offeilbar, daß die Einficht, 
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Selbeigenfhauling, der Intuition, fo zeigt ſich zunaͤchſt das 
Gebiet der ſinmlichen Selbeigenfhauung, der empirifch =hiftoris 
ſchen Intuition. Wenn nun erftend bei einer beftimmten 
Intuition die Abſicht ift, dad vollendet Endliche, in der Zeit 
Beſtimmte, Eigenleblihe, Individuelle als foldes zu fchauen, , 
ſo waltet bei diefem Streben nad) Erfenntnig die Selbeigens 
ſchauung vor und bie bebuctive Erkenntniß des Gegenſtandes 
erfcheint dann zunädft ald Mittel. Dieß iſt bei dem Xuffafs 
fen der finnlihen Wahrnehmungen jedesmal nothwendig, ber 
Ball; denn wir haben gefunden, daß cine jede finnliche Wahrs 
nehmung nur mittelft der höchft allgemeinen, ewigen Schaunijfe 
und Begriffe nad) ihrer Beftimmtheit. erfaßt wırsen Tann, ins 
dent felbft im vorwiffenfchaftlihen Bewußtfe,n die deductiven 
Grundgedanken der Grundwefenheiten oder Kategorien dem 
Geiſte gegenwärtig find, und ihn bei der Intuition des Sinn⸗ 
lichen leiten. Ber diefem Auffaſſen der finnlihen Wahrnehs 
mungen kommt es zunaͤchſt bloß darauf an, fie in ihrer ges 
genen unendlichen Beftimmtheit theilweis zu esfennen. Die 

elbeigenfhauung waltet aber bei der Erkenntnißbildung zeit⸗ 


lich individueller Gegenftände auch dann vor, wenn wir 


das ſinnlich gegebene Individuelle auf diejenigen. ewigen, Bes 
griffe beziehen, welche Das enthalten, was am biefem zeitlich 
gegebenen Individueilen wirklich werden fol, daß ift, auf bie 
irbegriffe, oder Ideen. Dann beurthcilen wir das zeitlich Ins 
Dividuelle nach feinem ewigwefenlichen Gehalte, —* wir, 
es mit der Idee vergleichend, abichägen, was daran ber Idee 
gemäß if, und was berfelben widerftreitet. Wenn aber zweis 
tens bei der Selbeigenihauung bes Inbivibuellen es Nicht 
darauf abgefehen ift, das Individuelle ald Individuelles zu 
erkennen, fondern wenn ed darauf ankommt, im Indivi⸗ 
Quellen die Darftellung des Allgemeinen und Ewigwefenlihen 
au ſchauen, ſo erſcheint umgekehrt die individuelle Intuition 
yunat als Mittel für. den rein überfinnlihen Gedanken. 
Dieß iſt überall dann der Fall, wenn wir begeifflih, und 
überhaupt wenn wir uͤberſinnlich zu erfennen beabſichtigen; 


denn nnliches Bild im. Geiftg 
- ein, oder Begriffbild genannt 
wird . ometer ſeine allgemeinen, 
ewig 1 großes Beiſpiel hievon. 
Die efheint auch zunaͤchſt als 
Mittı n, ewigen Ürbegriffe oder” 
Idee n, es ſey z. B. die Idee 
des( Ewigweſenliche zu erken⸗ 
nen, ſtellen fol; dann verfinnz 


bilden Urbild, ein Ideal, da⸗ 


v 
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von entwerfen; dieß Ideal tft eigenleblich anſchaulich, indivi⸗ 
duell intuitiv, es iſt ein vollendet Beſtimmtes, nad) feiner 
eignen Weſenheit Geſchautes. Hier wird aber die Intuition 
des Urbildes durch die Deduction beſtimmt, d. h. durch die in 
‚ber Weſenſchauung erkannte alleineigenthuͤmliche Weſenheit 
des Rechts und des Staates. Wenn es aber darauf ankommt, 
ſowohl das zeitlich Individuelle zu erkennen, daß und wie es 
an ſich und in ſich ſeinen ewigen Urbegriff darbildet, als auch 
pualeih den ewigen Urbegriff, daß und wie felbiger an und 

dem zeitlich Snbivibuclien dargebildet erfcheint: fo iſt im 
biefer zweifeitigen, gleichförmig peftalteten Erkenntniß Wlei⸗ 
tung und Selbeigenfchauung, Deduction und Intuition, gleich, 
weſenlich, fie find fi) dann wechfelfeitig Zweck und Mittel 

Dieſes nun find die beiben ſich entgegenftchenden hoͤch⸗ 
ſten Theilverrihtungen, durch welche unfere Erkenntniß weiters 
beflimmt, determinirt wird. Damit aber.ift die Erkenntniß 
no nicht in die Tiefe vollendet, ſondern ed entfpringt num 
bie dritte Zordrung: Dadjenige, was abgeleitet, bebucirt ifl, 
mit Demjenigen vereinzufchauen, was felbeigengefchaut, intuirt, 
wird. Dadurch nur kommt vollwefentiche Erkenntniß des Ges 

nflandes zue Wirktichleit, daß das Schauen and biefen bei: 
en Grunbtheifen vereingebildet ifl. Wenn rein in Weſen ges 
ſchaut, das ifl, debucirt wäre, daß in Weſen zwei oberfte, fich 
entgegengefeßte, in ihrer Art unendliche Weſen enthalten feyen, 
und wenn von der andern Seite felbeigengefchaut oder intuizt 
würbe, daß bie oberften Wefen, welche und im unmittelbaren 
Selbſtſchaun gegenwärtig find, die Ratur und die Vernunft 
feyen, fo iſt damit immer noch nicht erkannt, daß Vernunft 
und Natur eben jene beiden oberftien Weſen in Gott feyen, 
welche deducirt waren. Oder wenn in Weſen gefchaut, debu- 
eirt, wäre, daß die oberfte Tätigkeit in der Natur durch alle 
Prozeffe hindurchwirkend dieſelbe fen, und wenn ven ber 
andern Seite dad Licht felbeigengefchaut, intuirt, wäre als dies 
jenige Näturkraft, weiche fi; als die allgemeinfte erweiſet, fo 
wäre biemit noch nicht erwiefen, daß jene deducirte höchfte Nas 
turfraft, worin die Natur ald ganze wirkt, eben dad Licht feye, 
welched uns in unmittelbarer Intuition einleuchte. Da mit 
bin die Deduction mit ber Intuition zufammengebildet, ver- 
eingebildet , gleichfam vereingebaut, conſtruirt, werden muß, 
um die Erkenntniß zu vollenden, fo ift die Schauvereim - 
bildung ald bie dritte Theifoerrichtung der Schaubeſtimmung, 
oder Determinatien, grundwefenlich, und fie ift zugkeich Die lebte 
ber Xheilverrichtungen, in welcher die Schauheflimmung voll⸗ 
gebildet ift, da fie die beiden ſich entgegenftehenden Grund: 
ſchauungen, bie seine Schauung des Gegenflandes in de Be 


— 
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ferrfatung, und die Seldeigenſchauung Deffeiben, at& dab 


beide Gfundwefenliche (die beiden Elemente) aller, Erkenntniß 


Des Endwefenlihen in Wefen, in Cine Schauung vereiniget 


und vereinbildet. Daher hat man: diefe Werrihtung Vereins 
bauung oder Conftruction genannt, indem man dieſes 


Wort von der mathematifchen Erfenntniß entlehnte, wo «8 


Täangft fhon gebräuchlich war, da gerade in diefer Willenfchaft 
die Xheilverrichtungen der Deduction und der Intuition am 
Leichteften zu. faffen find, zugleich aber auc deren Vereinbil⸗ 
dung, die Gonftruction, die fi) als durchaus unentbehrlich ans 
kuͤndigt, fobald der Mathematifer erfindend weiterfchreiten will, 
Sn diefer Hinſicht Ift zu bemerken, daß man gewöhnlich irris 
‚ger Weiſe meint, der Gehalt der Conftruction muͤſſe ein vols 
lendet Endliches, Sinnfiches feyn, indem man ſich zu bdiefer 
- Behauptung dur) den Umftand verleiten läßt, daß dem Mas 
tbematifer bei feinen Conftructionen allerdings ein ‚beflimmtes 
finnlihes Schema vorfchwebt. Wenn man. aber bemerkt, daß 
die finnlihe Beflimmtheit diefer Schemen nur zur Erläuterung 
der allmeinen Anſchauung, nie aber zum Beweiſe, dient, 
fo wird. man wahrnehmen, daß auch in der Matheiis die 


Conftruction, fofern e8 allgemeiner Wahrheit gilt, Die Vereini⸗ 
gung iſt von rein Ddeductiven allgemeinen Gedanken mit. rein 


‚intuitiven allgemeinen Anfchauungen. Denn fowie überhaupt 
die Selbeigenfchauung eined jeden Gegenftandes an ſich die ſelb⸗ 
eigne Theilweſenſchauung des Gegenjlandes ift, welche in ih⸗ 
rem innern Gliedbau . allerdingd auch die allgemeinwefenliche 
oder begriffliche, nebſt der zeitlichen unendlichen Shauung bee 
Gegenftandes in und unter fich begreift; fo ift auch die Selbs 
eigenfhauung der Gegenftände der mathematifchen Wiffenfchaft 


urfprünglich die Zheilwefenfchauung berfelben, welche dann 


auch die allgemeinwefenliche oder begriffliche, nebſt der dieſe 
letztere begleitenden zeitlich individuellen fchematifchen oder bes 
riffbitdlichen Schauung, in und unter fich hält. — Ich vers 
Abe demnach hier dad Wort: Schauvereinbildbung ober 
Conſtruction fo, daß e& die ganzwefenliche Vereinbildung 
des Abgeleiteten, Debuctiven, mit bem Selbeigengefchaus 
ten oder SIntuitiven bezeichnet, ed mag nun dieß Intuirte 
eine ganzwefenliche, urwefenliche, allgemeinwefenliche oder eine 
individuelle Schauung feyn. . Ä 
Unterſuchen wir nun zunaͤchſt, worauf e& bei der Vers 
einbildung der beiden Elemente bed Schauend in bie Con⸗ 
ftruction ankommt, fo zeigt fi, daB zwei Hauptwefenheiten 
ed find, wodurch die Gonftruction vollendet wird. Denn «8 


fol durch die Eonftruction die Bereinigung zweier unterfchieber - 
Exenntniß bewirkt werden, Das 


‚nen Reihen ber theilweiſen € 
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Ber entfpringt die erfte Forderung, daß die entfprechenhen GSlie⸗ 
der der Reihe der Intuition mit den entſprechenden Sliedern 
der Reihe der Debuction in Verbindung gejegt werden. Wenn 


nun aber ein entfpredhendes Glied ber einen Reihe mit’ Dem 
entiprechenden Gliede der andern vereingedacht ift, fo muͤſſen 


dann zweitens dieſe beiden vereinten Schauniffe,. als vereinte, 


weiterbeflimmt werden. Alſo richtige Zufammenfaflen und 
Vereinfhaun der entfprechenden Glieder, und alddann geſetz⸗ 
liche Weiterbildung der Erkenntniß biefer entfprechenden verein: 


‚ten. Slieder find die beiden Grundwefenbeiten, in welchen jebe 
wiſſenſchaftliche Schauvereinbildung, oder Conftruction, befteht. 


Ich erläutere dieß durch) das Beiſpiel der Naturwiffenfchaft. 
Geſetzt ed wäre in reiner Debuction naturphilofophifh Die 
ganze Idee ber Natur abgeleitet; es wären darin weiter ers 
kannt worden die ganze Beige der Naturthätigkeiten und. bie 


‚. Stufenfolge der Naturprozeffe, alles jedoch ohne Selbeigens 


fhauung davon, rein in der Weſenſchauung; und gefebt von 
der andern Seite, der denkende Geift hätte Dad ganze Leben 
ber ihn umgebenden Natur in unmittelbarer Intuition geſetz⸗ 
mäßig und forgfältig durchforfcht: ſo entfpringt nun die Aufz 


"gabe für die-Conftruction, zu zeigen, wie der Gliedbau dieſer 
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unmittelbaren Intuitionen nach allen feinen Glievern dem 
Gliedbau der deductiven Erfenntniffe der Natur gemäß ſey, wels 
cher Idee das Licht, welcher die Schwere, welcher die Pflanze, 
welcher dad Zhier, entiprehe. — Hierbei aber iſt vielfaches 
Misgreifen. möglich, wodurch alddann die Conftruction verfehlt 
und verfälfcht wird. Und zwar ift dieſes Fehlgreifen überhanpt 
in. der ganzen Wiſſenſchaftbildung um fo leichter möglich, wenn 


. einzelne Wiffenfchaften außer dem Zufammenhange ber ganzen 


Wiffenfchaft, in theilweifer Conftruction gebildet werden jollen. 
Wird aber ein folcher Miögriff in der Beziehung der Glieder 
der beiden entgegenftehenden. Grundreihen der Schauung eins 
mal gemacht, fo zieht er alsdann derjenigen Wiffenfchaft, in 
deren Gebiet der Gegenſtand dieſes Misgriffs gehört, foweit 
dieſes Gebiet reicht, eine -Fehlbildung zu, und mitveranlaßt 
Irrthum. Hievon giebt die Gefchichte der Wiffenfchaft viele 
Beifpiele. Aber wenn überhaupt Wiffenfchaft gelingen fol, 


ſo muß ed möglich ſeyn, dieſes Fehlgreifen zu vermeiden, 


Dieß wird vermieden werden koͤnnen, wenn bie beiven Reihen 
der Deduction und ber Intuition. gleichförmig volfländig aus⸗ 
gebildet werden. Und dieß iſt möglich aus folgendem Grunde, 
Weſen ift in fih und durch fich auch ‚Alles, was ift, nad Eis 
nem Gefeße, denn Wefen iſt in ſich weſenheitgleich; und dieſes 
Eine Geſetz wird ald der Organismus feiner Theilgeſetze er: 


kanm, wenn bie Grundweſenheiten Wefens, ober bie: Katego⸗ 





- wird dadurch - zuf 
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rien, erkannt ſind. Menn alfo dieſem Einen Geſetze ded 
Gliedbaues der göttlichen MWefenheiten gemäß fowohl die Reihe 
der Debuction ald auch Die Reihe der Intuition jede für fich 
‚gebildet werden, fo müflen die entipredhenden ‚Glieder beider 
eiben dem wiffenfchaftbildenden Geiſte fich darftellen. Da 
aber in ven biäherigen philofophifchen Syſtemen ber Gliedbau 
der göttlichen Grundweſenheiten nur unvollfländig und nicht 
in der wefenheitgemäßen Ordnung erkannt worden ift, fo 
derft die deductive Reihe fehlerhaft, denn 

bie Glieder der intuitiven Reihe, welche in unmittelbarer Selb- 
fhauung erfaßt werden, die ſich nach jenen mangelhaften, de: 
buctiven Einfihten nicht bequemet, werden hernad) in jene nad) 
Gehalt und Form mangelhafte Reihe der Glieder der Deducs 
tion ſachwidrig hineingefügt, und fo der ganze Wiffenfhaffbau 
fehlerhaft.gebildet. Ueberhaupt die Werfchiedenheit der biöheris 
gen philofophifchen Syſteme beruht hauptſaͤchlich in dieſen bei⸗ 
den Punkten: .erfllich darin, daß die Grundgefeße der Wiſſen⸗ 
ſchaftbildung, die Principien- der Synthefis oder der Debuction, - 
auf grundverfchievene Weife gefaßt werden; zweitend aber auch 
darin, daß in verfchiedenen Syſtemen verfchiedene Glieder der 
intuitiven Reihe für verfchievenen Glievern der Debduction 
entfprechend geachtet werden; daher dann auch Verſchiedenheit 
der Srundanfichten uber Alles Das entfteht, was in unmittel: 
barer Selbfhauung dem Geiſte fich darbietet. Daher die ver 
ſchiedenen Srundanfichten über das Verhaͤltniß von Vernunft 
und Natur, von Geift und Leib, zu einander und zu Gott, 
wonach dad eine Syitem behauptet, bie Vernunft oder das 


Geiſtweſen feye der Natur übergeordnet, dagegen bad andere, 


e8 feye das Geiftwefen der Natur untergeorbnet, und das dritte, 
beide feyen in gleicher Stufe nebengeordnet in Gott. Daher 
auch die verfchiedenen Anfichten über die verfchiebenen Theile Der 
menſchlichen Beftimmung, 3. B. über ven Staat, den Religions 
verein, über dad VBerhältnig von Mann und Weib.. Wer aber 
das gemeinfame Geſetz Diefer beiden Reihen Eennt, und fie 
in ihren Srundgliedern richtig miteinander in Verein gebracht 
hat, ber ift nicht nur fichergeftellt gegen irrige Grundanſich⸗ 
ten, fondern er vermag ed auch, die Grundverfchiebenheiten: 
aller gedenklichen philofophifchen ˖Syſteme, felbft organiſch, mit 
combinatorifcher Vollftändigkeit zu entwideln. 
5 Soviel in Anfehung des erflen Moments der Conftrucz 


“tion, daß. die entfprechenden Glieder der deductiven und ber 


intuitiven Reihe- zufammen vereint werden. Betrachten. wir 
noch kurz das zweite, welches darin .befteht, daß die miteins- 
ander vereinten Glieder ber beiden Grüundreihen, des Erkennens 
fich: einander wechfeibefimmend miteinander in wechſelſeitiger 
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Ber. entſpringt bie erſte Forderung, daß die entſprechenden Glie⸗ 
der der Reihe der Intuition mit den entſprechenden Gliedern 
der Reihe der Deduction in Verbindung gejebt werden. Wenn 


nun aber ein entfprechendes Glied der einen Reihe mit’ Dem 
entfprechenden liebe der andern vereingedadht ift, fo müffen 


dann zweitens dieſe beiden vereinten Schauniffe, ald vereinte, 


weiterbeflimmt werden. Alfo richtiges Zufammenfaflen und 
Vereinfhaun der entfprechenden Glieder, und alsdann geſetz⸗ 
liche Weiterbildung der Erkenntniß dieſer entfprechenden verein: 


‚ten Glieder find die beiden Grundwefenheiten, in welchen jebe 
“ wiffenfchaftliche Schauvereinbildung, oder Eonftruction, befteht. 


Sch erläutere dieß durch das Beiſpiel der Naturwiſſenſchaft. 
Geſetzt ed wäre in reiner Deduction naturphiloſophiſch Die 
ganze Idee ber Natur abgeleitet; ed wären darin weiter ers 
tannt worden bie ganze Beige ‚der Naturthätigkeiten und. die 


‚. Stufenfolge der Naturprozeffe, alles jedoch. ohne Selbeigen⸗ 


fihauung davon, rein in der Weſenſchauung; und gefegt von 
der andern Seite, der denkende Geift hätte dad ganze Leben 
ber ihn umgebenden Natur in unmittelbarer Intuition gefeß: 
mäßig und forgfältig durchforſcht: fo. entfpringt nun die Aufe 


"gabe für die-Conftruction, zu zeigen, wie der Gliedbau dieſer 
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unmittelbaren Intuitionen nach allen: feinen Gliedern dem 
Gliedbau der deductiven Erfenntniffe der Natur gemäß fey,. wels 
cher Idee das Licht, welcher die Schwere, welcher die Pflanze, 
welcher dad Zhier, entiprehe. — Hierbei aber iſt vielfaches 
Misgreifen. möglich, wodurch alsdann die Conſtruction verfeblt 
und verfälfcht wird. Und zwar iſt dieſes Fehlgreifen überhanpt 
in. der ganzen Wifjenfcheftbilvung um fo leichten möglich, wenn 
einzelne Wiffenfchaften außer dem Zufammenhange der ganzen 
Wiſſenſchaft, in theilweifer Gonftruction gebildet werden ſollen. 
Wird aber ein folcher Miögriff in der Beziehung der Glieder 
ber beiden entgegenftehenden. Srundreihen der Schauung eins 
mal gemacht, fo zieht er alsdann derjenigen Wiffenfchaft, in 
beren Gebiet der Gegenſtand dieſes Misgriffd gehört, foweit 
dieſes Gebiet reicht, eine -Sehlbildung zu, und mitveranlaßt 
Irrthum. Hievon giebt die Geſchichte der Wiffenfchaft viele 
Beifpiele. Aber wenn überhaupt Wiffenfchaft gelingen fol, 
fo. muß ed möglich ſeyn, dieſes Yehlgreifen zu vermeiden, 
Dieß wird vermieden werden koͤnnen, wenn bie beiden Reihen 
der Debuction und ber Intuition. gleichförmig vollfländig aus⸗ 
gebildet werden. Und dieß iſt möglich aus folgendem Grunde, 
Weſen ift in fih und buch fich auch ‚Alle, was ift, nad) Eis 
nem Gefeße, denn Weſen ift in ſich weſenheitgleich; und dieſes 


- Eine Geſetz wird ald der, Organtsmud feiner whrilgelete er⸗ 


kanm, wenn bie Grundweſenheiten Weſens, oder 


ie Katego⸗ 
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rien, erkannt find. . Wenn alfo biefem Einen Geſetze ded 
Gliedbaues der göttlichen Wefenheiten gemäß fowohl die Reihe 
Der Deduction als auch die Reihe der Intuition jede für ſich 
‚gebildet werden, fo muͤſſen die entſprechenden ‚Glieder beider 
Reiben dem wiffenfchaftbildenden Geiſte fich darfiellen. Da 
aber in den biöherigen philofophifchen Syſtemen der Gliedbau 
Der göttlichen Grundweſenheiten nur unvollſtaͤndig und nicht 
in der welenheitgemäßen Ordnung erkannt worden ift, jo 
rderſt die deductive Reihe fehlerhaft, denn 

Die Glieder der intuitiven Reihe, welche in unmittelbarer Selb: 

fhauung erfaßt werden, die ſich nach jenen mangelhaften, de: 

buctiven Einfidhten nicht bequemet, werben hernad) in jene nach 

Gehalt und Form mangelhafte Reihe der Glieder der Deduts 

tion ſachwidrig hineingefügt, und fo der ganze Wiffenfchaffbau 

fehlerhaft.gebildet. Ueberhaupt die Verfchiedenheit der biöheris 

gen philoſophiſchen Syſteme beruht hauptjächlich in dieſen beis 

den Punkten: erftlih darin, daß die Grundgefeße der Willen: 

ſchaftbildung, die Principien- der Synthefid oder der Debuction, - 

auf grundverfchiedene Weiſe gefaßt werden; zweitend aber auch 

Darin, daß in verfchiedenen Syſtemen verfchiedene Glieder der 

intuitiven Reihe für verfchiedenen _Gliedern der Deduction 
entfprechend geachtet werden; daher dann auch WVerfchiebenheit 

der Grundanfichten über Alles Das entfteht, wad in unmittel: 

barer Selbfehauung dem Geiſte fich darbietet. Daher die ver: 

fchiedenen Srundanfichten über das Verhaͤltniß von Vernunft 

und Natur, von Geift und Leib, zu einander und zu Gott, 

wonach das eine Syſtem behauptet, die Vernunft oder das 


BGeiſiweſen feye der Natur übergeoronet, bagegen bad andere, 


ed feye das Geiftwefen der Natur untergeorbnet, und dad dritte, 

beide feyen in gleicher Stufe nebengeordnet in Gott. Daher 

auch die verfchiedenen Anfichten über. die verfchiebenen Theile der 

menſchlichen Beflimmung, z. B. über den Staat, den Religions 

verein, über dad Verhältnig von Mann und Weib.. Wer aber 

das gemeinfame Geſetz diefer beiden Reihen Eennt, und fie 
in ihren Grundgliebern richtig miteinander in Verein gebracht 

bat, ber. ift nicht nur fichergeftellt gegen irrige Grundanſich⸗ 
ten, fondern er vermag es "auch, die Grundverfchiedenheiten: 

aller gedenklichen philofophifchen Syfteme, felbit organiſch, mit 

combinatorifcher Vollftandigkeit zu entwideln. 0 

Soviel in Anfehung des erflen Moments der Gonflruc; 


5 tion, daß. die entfprechenden lieber ver deductiven und der 


intuitiven Reihe- zufammen vereint werben. . Betrachten. wir 
‚noch kurz dad zweite, welches darin beſteht, daß die miteins- 
ander vereinten Glieder ber beiden Grundreihen ded Erfennend. 
fich: einander wechfelbeflimmend miteinander in wechfelfeitiger- 


* 
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Durchdringung fortſchreiten, ſo daß von ba an Deduttivn und 
Intuition immer nebenſchreitend, parallel‘, weitergebracht wer⸗ 
den.Ich erlaͤutere dieß durch einige Beiſpiele. Geſetzt der 
Gegenſtand waͤre der Raum, und es waͤre erſtlich rein in der 
Weſenſchauung die ganze Theilweſenſchauung, und der ewige 
Begriff des Raumes gefaßt, als der Form des Leiblichen, fos 
fern dad Leibliche ein bleibendes Ganzes ift, mithin ald Form 
der Natur, fofern fie Stoff, Materie, iſt; ed wäre von ber 
andern Seite. auch die unmittelbare Selbfchauung des Raumes, 
die Intuition des Raumes, im Bewußtfeyn gegeben; und als 
erited Moment der Eonfteuction wäre anerkannt, daß dieſes felbs 
wefenlih Geſchaute, Intuirte, jenem in der Wefenfhauung 
Erfaßten, Deducirten, entfpräche: fo träte dann das zweite Mo⸗ 
mer der Gonflruction ein, daß diefed Beides, welches nun 
als. ganz Daffelbe anerkannt. ware, -fich "wechfelfeitd durchdrin⸗ 
gend beflimme, daß nun die Deduckion und bie Intuition des 
Gegenftandes, gleichfan fi) die Hand bietend, und nebeneins 
ander gehend, in die Tiefe fortfchreiten.. So würde dann 
. B. deductiv weiter erfannt, daß der Naum-ald Form der 
atur, fofern fie Teiblich iſt, unendlich iſt, nach dem fonthetis 
ſchen Principe, daß jede Form ihrem Gehalte gemaß it, und 
zugleich würde auch die Selbeigenfchauung. ded Raumes bar: 
nach beflimmt, und bie bloß unbeflimmte aber beſtimmbare 
Schauung des Raumes in Phantafie Dadurch zur Unendlichs 
keit gleichjam erweitert. ‚Ferner würde dann bebuctiv erfannt 
werden, daß die Form des Keiblichen ftetig Aft, weil ihr Gehalt, 
bad. Leibliche, ganzfelbwejenlich rein in fih Das iſt, was es 
ift; wird dann. hingefehen auf den angefchauten Raum und 
bemerkt, wie fich dieß in der Anfchauung 'erweifet, fo findet 
fih, daß fich dieß in der Stetigkeit der Ausdehnung, zeigt, 
woburd) zugleich miterfannt: ift, daß. dei Raum im Innern 
ein unendliche Xheilbarcs ift, Berner zeigt fich in der deduc⸗ 
tiven Schauung ded Raumes, daß der Raum im Innern bes 
grenzbar iſt, weil das. Leibliche, ald folches, in feinem Imern 
begrenzbar ift, ald welches zuvor deductiv bewiefen feyn muß. 
Hiernach wird nun wieder die Selbeigenfbauumg des Raumes. 
beflimmt, wo fich dann die innern Raumgrenzen der dreiſtrek⸗ 
kigen Ausdehnung zeigen in Lange‘, Breite und Tiefe, — die 
Punkte, die Linien, die Flaͤchen. Alles dieß giebt bie 
Deduction, wenn fie gefehmäßig fortgefeßt wird, ber” teinen 
Theilweſenſchauung und dem ewigen Begriffe nad, aber. fie. 
giebt nimmer die Intuition der Sache; welche gemäß ber fort: 
gefebten Deduttion felbft geſetzmaͤßig fortgefeßt wird, Indem 
der wifienfchaftbiidende Geiſt nun immer zufieht, wie ſich das 
Deducirte an dem Intuirten weifet und. barthut; und fo wird bie:: 


“ 


\ —— 
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Wiſſenſchaft, in unferm Beifpiele die Geometrie, gebildet.- Die 


- Eine ganze Wiffenfchaft aber fol Ein Ganzes der Eonftruction 


oder ber Schauvereinbildung, feyn, und ſoll auf dieſe geſetz⸗ 
mäßige Weile ohne Ende in die zu der MWefenheit, als im: 


. mer tiefere, reichere Wahrheit, fortgefeßt werden. Und daher 


ift offenbar, daß in einem guten-Sinne gefagt werben Fann, 
der die Wiffenfchaft conftruirende Geiſt ſchaffe Die Welt für ſich 
zumtheil noch einmal nach, menn nur von dem Schaffen der 
Erkenntniß die Rede iſt: — denn nicht die Welt fehafft er 
oder fich felbft, fondern die Erfenntnif davon, worin, wenn 
die Wiffenfchaft gefeumäßig gebildet wird, der Gliedbau der 
Weſen erſcheinet, wie er iſt. Gröblich aber hat man dieſen 
Ausfprud dahin misgedeutet, als wolle der conflruirende Phi: 
loſoph fih für einen Weltfchöpfer ausgeben; ebenfo bat man 


auch dad Worhaben der wiffenfchaftlichen Conftruction dahin 


loſophiſche Conftruction es durchaus nicht zu thun hat mit , | 


N 


misverflanden, ald getraue fi der philofophirende Geifl, die 
unendlich beflimmte zeitliche Individualität der Dinge, als 
ſolche, wiflenfchaftlih zu deduciren, zu Demonftriren, zu cons 
firuiren. Denn als in neuerer Zeit die Idee der wiflenfchafts 
lichen Gonftruction zuerfl, von Kant geahnet, hernach von 
Skhelling und Andern Harer und beitimmter erfannt, und 
in beflimmten wifjenfchaftlichen Werfuchen angebahnt wurde, 


- fo..verlangte man von den Philofophen, fie folten doch z 8. 


conftruiren die ganze gefchichtlihe Beflimmtheit Diefer Erde, 

diefes Sonnenfpflemd, oder auch nur die gefchichtlihe Indie _ 
vidualität des conſtruirenden Philofophen ſelbſt. Die dieſes For⸗ 

dernden bemerkten nicht, daß die wiſſenſchaftliche Gonftruction 
ſelbſt Iehrt, daß alle Individualität, aled im Leben unendlich 
Beitimmte hervorgeht in der Einen göttlichen unendlich und 
unbedingt freien zeitlichen Verurfachung, und im Zufammen: 
wirken untergeordneter Weſen, welche mit endlicher Freiheit 
zeitlich wirffam find; daß es alfo außerhalb des Erfenntnißs 
vermoͤgens endlicher Geifter Tiegt, die. Gefchichte des Indivi⸗ 
duellen, fey es ein, Sonnenheer oder ein Gewimmel von 
Kleinthieren, wiffenfchaftlich nadyzumeifen ; daß alfo die phi⸗ 


dem gefchichtlich Individuellen, als ſolchem, fondern daß ihre 
Aufgabe in Anfehung des Individuellen nur iſt: zu erkennen, 
daß alles Individuelle, Daß dad Eine unendliche Leben, mit 
unendliher Beftimmtheit im Weltall allaugenblicklich her⸗ 
vorgeht im der heiligen Freiheit Gottes; und daB fie die ‚Ges 
ſetze erkenne, nach welchen Gott felbft als das unendlich und 
unbedingt freie Wefen, in der Zeit felbftthätig geflaltet, und 
nach welchen auch alle endlich. freie endliche Weſen das Eigen: 
Teblihe in der Zeit bilden. Ebenſo forderte man von den 
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| Philoſophen, welche die wiſſenſchaftliche Conſtruction unternah 


men, ſie ſollten doch die Groͤßenverhaͤltniſſe der wirklichen 


Dinge conſtruiren, und z. B. nachweiſen, warum ein jebe 
unſerer Planeten ſo groß iſt, als er gefunden wird, warum 
von den verſchiedenen Arten der Thiere auf Erden eine jede 
erade dieſe beſtimmte Größe halte, warum die Maus nur 
h groß, der Elephant aber weit größer fey. Sie bemterften 
wieder nicht, daß ber conftruirende Philofoph ed hierbei nicht zu 
thun hat mit der individuellen abfoluten Größe, fondern nur mit 
Srößenverhältniffen ald folchen, auch nicht mit den individuel⸗ 
len Größen, worin fie dargeftellt werben. Der Philoſoph aber, 
der die Mefenheit der Conftruction Fennt, wird hierauf erwie 
dern: allerdings maße er ed, nicht zwar fi), fondern ber bie 
Wiſſenſchaft bildenden endlichen Vernunft, an, die Grundgeſetze 
aller Berhältniffe zu erforfchen, als z. B. den Grund anzuge 
ben und dad Maß, wonach auch die verfchledenen Individuen 
ded Himmeld und die verfchiedenen Gattungen ber Thiere ge 
ordnet find; — und allerdings hat fich feit jenet Zeit ausge 
wiefen, daß die naturphilofophifche Eönftruction wohl das Maß 
diefer Verhalniffe finden kann. Die beweist die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Stöchiometrie, wo num bie Grundgefege der chemis 
ſchen Mifhungen der Zahl und Größe nach zum Theil fo ge 
funden find, wie die Naturphilofophie e8 lehret; das beweist 
bie Theorie der Mufit, wo die ewigen Gefehe der Zahlenver⸗ 
haͤltniſſe philofophifch deducirt und conftruirt worden find, wels 
che in ihrer Beflinmmtheit ald Melodie und Harmonie dad mu: 
ſikaliſch Schöne geben. — Soviel über die Conftruction als 
: bad lebte Moment der dritten Grundfunction ded Erkennens, 
womit bie ganze VBerrichtung bed Erkennens und Denkens or 
ganiſch abgefchloffen erfcheint. - u | 
Run noch einige allgemeine Bemerkungen in Anfehung 
der drei Grundfunctionen des Denkens befonderd in Anjehung 
ihres wechfelfeitigen Werhältniffes. BE 


Erftlih, die Wefenfchauung. felbft oder der Grundges 
danke des Principed, iſt vor und über der Entgegenfeßung 
diefer Functionen und ohne felbige; denn fie iſt Die ganze, 
felbe, unbedingte Schauung, innerhalb welcher erft die Glies 
der dieſes Gegenſatzes, das ift, die Deduckion und Intuition 
und die Vereinigung der Glieder dieſes Gegenſatzes, das iſt 
bdie Conftruction, enthalten, dadurch begründet, dadurch möge 
lic) find, und worin und wodurch fie in die Wirklichkeit des 
wahren Wiſſens hervorgehen. | | | 

838weitens, alle drei Grundfunctionen gehen mit und ne 
ben einander, parallel, vorwarts in die Tiefe, und nur durch 


⁊ 
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bie flefige, ſprungloſe, luͤckenloſe Weiterbildung dieſer drei 


Surncionen wird Wiſfenſchaft gebildet, 


Drittens, ber Geiſt iſt außerdem frei in Anfehung der 
Fortbildung der Debuction und Intuition; ' der betrachtende 
Geift kann anheben von ber Intuition eines Gegenftandes, 
und dann die Debuction dazu bringen, er kann aud die Des 
buction.vorauögehen, und bann erft die Intuition folgen laſſen; 
aberbie Conſtruction fordert beide, Deduction und Intuition, und 
ſetzt beide in ‚nebengehender, entfprechender Ausbildung voraus, 
Berner, das allgemeine Grundgefeg der Wiſſenſchaftbildung iſt 


daß an ſich bie Seduction das Chere ſey; denn an allen endlichen 


Weſen und Mefenheiten ift das Erſte ieß, daß Weſen fie 
in fid) ift, ober daß fie in, unter und durd) Wefen find. Das 
her iſt auch das Erfte der Erkenntniß ber Wahrheit de Ends - 


" Lichen, daß erkannt werbe, Daß und wie es in Weſen if, das 


ift, daß es deducirt werde. Aber von. ber andern Seite if. 
anzuetennen, daß die Wirklichkeit des Lebens und bie götte 
liche Wefenheit in unenblicher Beſtimmtheit, in’ unendlichem 
Reichthume, in unendlicher Friſche, darſtellt, daß daher der 
Geiſt ebenſo eifrig bemüht ſeyn fol, tein die unendliche Be 
flimmtheit des Lebens an ſich felbft, um der Aleineigenwefens 
heit und. göttlichen |Selbftwürde des Lebens willen, in fi 
aufzunehmen, ba alle philofophifche Gonftruction die Indivis 
dualität des Lebens als foldhe weber jemald erreichen kann P 
noch überhaupt erreichen foll, 
ö Viertens, je organifcher in ber Weſenſchauung die Abs 
Leitung ober Debuction geleiftet wird, und, je reicher, organi⸗ 
ſcher und ausgebildeter dabei die Selbeigenfhauing ‘oder Ins 
tuition ift, deſto organifcher und teichhaltiger kann auch die 
Eonftruction_feyn, und die dur biefe drei Theilfunctionen 
der dritten Grundfunction des Denkens zu bildende Wiffen: 
ſchaft. Aber jeder Mangel und jeder Ierthum in ‚Anfehung 
diefer ‚drei Momente verbreitet ſich nothwendig abwärts durch 
den ganzen Gliedbau der Wiffenfhaft, infofern alles Unters 
j georbnetes, und alles Nebengeordnete 
durcheinander, bebingt iſt im gemeins 


jen wir bie Thaͤtigkeit des bie if: 62 
ildenben Geiſtes betrachtet, ſowohl 
a den Grundoperationen, al auch 
timmtheiten, ben Grunbfunctionen, 
> zu dem zweiten Theile der analys 
zu ber. Lehre von dem Glieds 
felbft, oder zu der Arditektos 
t, bie, man auch dad objective 


22* 








Drganon oder die fachliche Wiffenfchaftlehre, nennen fan. — 
Mir betrachten von nun dad zubildende Werk felbfl, die Er 
Eenntniß als, Wiflenfchaft, indem wir die fachlihen Geſetze 
/des Gliedbaues der Wiffenfchaft erforfchen, und dann den 
umfafjenden Plan und Entwurf ded ganzen Wiſſenſchaftglied⸗ 
baues zuftandebringen, woraus fih dann aud die beflimmte 
Bauordnung ergeben muß, wonach die Wiffenfchaft von und 
"a8 endlichen Geiftern erforfcht und gliedgebildet (organifirt) 
werden kann. Indeſſen Tann auch diefer Theil der Wiſſen⸗ 
fchaftlehre hier bloß analytifch, in reiner unmittelbarer Wahr⸗ 
nehmung, erfaßt werden, aber bereits beflimmt durch die Eins 
fiht der anerkannten Wefenfhauung oder des Principd; in 
funthetifcher Entfaltung aber kann auch dieſer Gegenfland nur 
‚erkannt werden an der: gehörigen Stelle der fynthetifchen WBif: 
fenfchaft ſelbſt. Denn je weiter der Wiffenfchaftbau ſchon 
- nach feinen innern Xheilen vollendet wird, deflo weiter wird 
aud die Wilfenfhaftlehre nach ihren beiden Haupttheilen aus⸗ 
gebildet werden koͤnnen. Die bevorflehende Unterfuhung hat 
alſo zwei Hauptgegenflände: zuerft, ift der Gliedbau der Wiſ— 
ſenſchaft rein fachlich an ihm felbit, gegenſtandlich oder objecs 
tiv, zu betrachten, ohne alle Hinficht auf die Bedingniffe und 
Grenzen der Endlichkeit, welche in Anfehung unfer, als end⸗ 
licher Geifter,, gelten. Wie und die Wiffenfchaft ald ein im 
Innern gliedgebildetes Ganze im Weſenſchaun erfcheinen wird, 
fo haben wir die Wiffenfchaft zuerft zu erfaffen; und. wenn 
weiterhin erfannt werden follte, daß Wefen, Gott, fich ſelbſt 
‚erkennt, fo würde Dasjenige, was wir in dieſer erſten Ber 
trachtung ded Gliedbaues der Wiffenfchaft finden, aud gelten 
von dem göftlichen Erkennen, worin Gott fih, und ik fi 
die Welt, erkennt. Dann aber haben wir zweitens zu erwaͤ⸗ 
en, wie ber endliche Geiſt, ein jeber für ſich und endliche 
. Geifter in Gemeinſchaft und Gefellfhaft, die Wiffenfchaft als 
ein endliches aber gottahnliches Gebilde der Erkenntniß geftalten 
follen und koͤnnen, innerhafb der wefenlichen ewigen und zeit 
lichen Grenzen ihrer Endlichkeit. u 
Suchen wir, alfo zuförberft den erften Theil biefer Auf: 
abe zu loͤſen, indem wir den unbedingten, unendlichen Wiſ⸗ 
enſchaftbau ſelbſt nach feinen heilen und nach feinem Ge⸗ 
etze verachten y a ’ 
Die erfle Anerfenntniß hierüber ift folgende; Wefen i 
Eines, Selbes, Ganzes; mithin ift die Wiffenfchaft ebenfas 
Eine, eine felbe, eine ganze. N 
Sweitens: Wefen ift in fih Ein Gliedbau, d. h. We 
fen ſelbſt iſt an ſich und in ſich Alles, was tft; ‘gemäß ver 
Einen Weſenheit, oder, als Grund und Urfache.“ Dieß wird 
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erſehen aus folgenden früher entwickelten Anerkenntniſſen. Erſt 
Tich, von Seiten. der Weſenſchauung, iſt gezeigt worden, daß 
in felbiger. Wefen geſchaut wird ald der Mejenheit md, Eins 
amd  Daffelbe, ed ift alfo die Gleichweſenheit Weſens aner⸗ 
Tannt; es ift auch ferner fhon in der Wefenfhauung ed \ 
den worden, daß Wefen gefchaut wird als der Eine Grund 
und. bie Eine Urfache. Zweitens aber, von Seiten der Selb: 
eigenf&auumg oder ber Intuition, haben wir als Ergebniß un= ' 
ferer ganzen analytifhen Betrachiung gefunden, daß und eine 
Meannichfalt der Wefen und der Wefenheiten im Geiſte aner⸗ 
Tennbar gegenwärtig ift in felbeigner Schauung over Intuition ; 
und ed ifk gezeigt. worden, baß alles Beftimmte, was in.un: 
ferm Bewußtfeyn vorfommt, in den vier Gegenftänden ent: 
halten ift: -Urwefen, Vernunft, Natur und Verein von Ver: 
nunft und Natur, worin Menfchheit dad Innerfte iſt. Neh— 
men wir nun bie erftere bebuctive Erkenntniß der Wefenheits 
leichheit Wefend zufammen mit der letztern intuitiven Aner: . 
enntniß, ſo iſt Dadurch der Gedanke gegeben, daß dad biöher 
Selbſteiſchaute oder Intuirte in Wefen der Weſenheit Weſens 
gemäß enthalten ift, daß es alfo in Wefen unterfchieden und 
in und durch Wefen auch vereint iſt, daß Alles, was wir 
felbfchauen, Ein Gliedbau des Wefen in Weſen iſt. Die ift 
aber ber Inhalt der zu erweifenden Behauptung. Daraus ers 
giebt fih nun für die Wiffenfchaftlehre die Folgerung : alfo ift 
auch die Wiffenfchaft Ein Gliedbau der Erkenntniffe in der Eiꝛ 
nen Grunderkenntniß, in der Einen Weſenſchauung; denn .nur 
dann ift die Wiffenfchaft wahr, wenn fie ald Erkenntniß dem 
u Erkennenden gemäß iſt. Da nun, wie wir ſchon in Ans 
Kung ded Denkens erkannt haben, dad Schauen Weſens pas 
Eine Geſetz ded Denkens ift, | ” 
lich zeigt, Daß dieſes dad Gefel 
fen in ſich wefenheitgleich ift; | 
Wefen felbft auch das Geſetz 
dieſes Eine Geſetz der Wiffen 
und in ihm enthaltenen befor 
wird, wenn die Grundweſenhe 
organiſch werden entfaltet worden feyn. " ,- \ 
Drittens, fragen wir, nun nad). dem tiebbau der Wifs 
ſenſchaft hinſichts ihres Inhaltes oder Gegenftandes, fo wird 
dieſe Frage gelöst werden, wenn wir folgende beide Theilfras 
gen beantworten; bie. erſte: welches find bie oberften Wefenz 
beiten Weſens, bie zweite: welches find: die oberften Mefen, 
welche Wefen in. fh ifl. Was alfo erſtens die.oberfien We: 
Tenheiten Weſens angeht, fo haben wir, ald wir den Gedan- 
ken: Wefen , betrachteten, biöjeßt folgende gefunden: die We— 
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febei, ſelbſt, dann bie Wefenheiteinheit, bie Urwefenheltein⸗ 
eit, die Ganzheit, die Selbheit, die Wereinwefenheit; dannu 
die formlichen Wefenheiten der Sapheit, der Sapheiteinheit, 
der Urfagheiteinheit, der Richtheit, ber Faßheit und der Satzheitver⸗ 
einheitz dann bie Grundwefenheiten ber Seynheit oder Das 
feynheit, nad ihren innern Xheilwefenheiten (Modalitäten), 
wovon hernach befonderd die Rebe feyn wird. Dann haben 
wir noch erfannt bie Grunbheit, die Wefenähnlickeit, und 
die Urfachlicheit; in Anfehung aber aller Wefenheiten Weſens ha⸗ 
ben wir bereifd bie weſenliche Unterfcheivung bemestt, Daß bie 
‚oberften Grundweſenheiten an Wefen find,- aber die unterges 
orbneten Wefenheiten Wefend in Weſen find. Wir wiflen alfo 
in Anfehung ded zu bildenden Gliedbaues ber Wiflenfchaft 
ſchon Dieß, daß Weſen zu betrachten ift zuförberft nach den 
genannten Grunbwefenheiten, und daß dann bie Erkenntniß 
diefer Grundwefenheiten zugleich die allgemeinen Wiſſenſchaft⸗ 
baugefege, oder fonthetifhen Principien, abgiebt, wonach die 
‚ganze Ableitung oder Deduction im Innern der Wiſſenſchaft 
geführt werden muß, Wir wiffen ferner bereits, daß alles 
und jedes MWefenliche, jedes beflimmte Weſen und jede bes 
fimmte Wefenheit nach eben dieſen Grundwefenheiten wohlges 
ordnet erfannt werben muß; weil Wefen in fich felbft gleichs 
weſenlich, und mithin Alles, was Weſen in ſich ift, weſen⸗ 
aͤhnlich iſt. Wir dürfen aber hierbei nicht vergeflen,. daß uns 
fere Erkenntniß und Anerkenntniß der Grundwefenheiten Mes 


fend bisjeßt ſeibſt noch nicht. wiſſenſchaftlich vollendet ift, daß “ 


alfo der Wiſſenſchaftgiiedbau felbft, den wir nun bald fonthes 
tiſch beginnen, zuoberft die organifche Erkenntniß der Grund⸗ 
weienheiten Weſens zu teifen babe aber unfere gegenwärtige 
Anerkenntniß bavon ftehet doch in ber Form der Gewißheit, 
und reicht hin, un fir umfere fonthetiihe Forſchung Anleis 
tung. zu geben. — Suchen wir ebenfo die zweite Frage zur bes 
anfworten: welches find bie oberften Bohn in, unter und 
durch Wefen? Auf diefe Frage Fönnen wir hier feine andere Ants 
wort geben,“ als Dasjenige, was unfere planmäßige Selbfts 
wahrnehmung hierüber ald gewiß gegeben hat, und wir fehen 
rage vollendet wiſſenſchaſtlich 

ft felbft beantwortet werden 

janzen bisherigen Wahr⸗ 

er Natur, der Vernunft und 

den wird, welhes ſich und 

ieffimmtheit im Leben 15 

: über biefen- breien ben Ges 

4 bie Annahme der Gültig: 

an men ame nn auf Selbeigenſchauung von 
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irgend etwas zeitlich Individuellem, ſondern fie kommt nur 
zuſtande, wenn die Weſenſchauung ſelbſt anerkannt wird, und 
wenn Weſen, oder Gott, als ganzes Weſen entgegengeſetzt 
wird Allem, was auf irgend eine Weiſe endlich iſt, der gan: 
zen Welt, — das ifl der Natur, der Vernunft und der Menfchs 
heit. Ferner haben wir analytifch gefunden, daß Natur und 
Vernunft nebengeoronet fich entgegengefegt find, und daß fie 
als Menſcheit vereint find, fo, daß fie dennoch in der Ent 
gegengefeßtheit beftehen *); auch haben wir ferner gefunden, daß Ur: 
wejen gedacht wird als mit: diefen drei innern Wefen wefenhaft - 
vereint, weil außerdem die Einheit der Wefenheit Weſens 
müßte befchränkt gedacht werben koͤnnen, wider den Inhalt 
der Wefenfchauung. Aber diefe Anerfenntniß, daß Bernunft, 
Natur und Menfchheit unter Gott als Urweſen flehend unter 
fih und mit Urweſen vereint feyen, hat noch eine Unbeflimmts 
beit an fi, welche wir auf analytifchem Wege unmöglid) in . 
Beſtimmtheit auflöfen Fönnen, weil eben unfere innere jelb: 
ſchauende Erfahrung und weiter nichtd darbietet. Diefe Unbe: 
flimmtheit aber beiteht darin, daß in rein wahrnehmender 
Selbſchauung, analytiih, nicht entfchieden werben kann, ob 
nicht außer und neben, ober auch außer und über Vernunft, 
Natur und Menfchbeit, noch andere Weſen in Gott find. 
Denn biefe Unbeflimmtheit kann gehoben werden, fo Fann fie 
es nur durch die genauere wiſſenſchaftliche Erkenntniß der 
Srundwefenheiten Weſens, weil danach auch Dieß anfich be- 
flimmt ˖ ſeyn muß. Wie es aber auch damit fey, ob Diefes. 
elinge oder nicht, die Behauptung felbft, wie ich fie ausge— 
prochen, fleht in Form der. unbedingten Gewißheit, nur mul: 
fen wir und enthalten, zu behaupten, daß Weſen in fich nur 
Vernunft, Natur und Menfchheit ifl. — Aus den foeben ent 
widelten Lehrſaͤtzen ergiebt ſich nun folgendes allgemeine "Ges 
fe für Die ganze Miffenfchaftbildung: Sn derjenigen Ord⸗ 
nung, Unter Neben = und Vereinorbnung, worin Wefen an 
ſich und in fich feine Grundwefenheiten und feine innere We: 
jen. ift, in felbiger Ordnung follen felbige auch ‚wiffenfchaft: 
lich erfannt werden, fo Daß die zeitliche Folge der Erkenntniß 
bie emige Folge des zu Erkennenden in Gott nachahmt. 
eflimmen wir nun viertens zunächft Die Seynart. oder 63 
Dofeynart, nach welcher das zu Erfennende in der Wiſſen⸗ 
ſchaft erkannt wird, und dann auch die Erfenntnißguelle, woraus 
und die wiflenfchaftliche Erfenntniß fließet. Zuerſt in Anfes 
*) Daß Vernunft und Natur vereint Menfchheit fen, iſt als ge: 


wiſſe Wahrheit gefunden; keineswegs aber, daß Vernunft und Natur 
vereint nur Menſchheit ſey. Hieruͤber kann erft die fputhetifche Ein- 
ſicht entfheiden. | | 


— 


U 
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hung der Seynart des zu Erkennenden haben wir gefunden, 
daß Weſen ſelbſt in ber Einen ſelben und ganzen Seynheit 
ift oder da iſt. Da wir nun ſchon bei der analytiſchen Be 
trachtung ber Erfenntniß den Gliedbau ber in der unbeding 
ten Seynheit enthaltenen Seynarten aufgefunden haben, fo 
‚dürfen wir und hier nur wieder baran erinnern. Wir unter 
fchieden in der Einen unbedingten. und unendlihen Seynheit 
zuoberft die urweſenliche Seynbeit, wonach Wefen iſt oder da 
iſt vor und über der Entgegengefeßheit ded ewigwefenlichen und bes 
zeitlichen Seyns; dann die allgemeine ober ewigwefenliche Seynheit 
dem Begriffe nach; dann von der andern Seite die zeitlichweſenliche 
Seynheit der unendlich beſtimmten Endlichkeit nach; welches zeitlich 
weſenliche Seyn gewoͤhnlich Wirklichkeit oder die wirkliche Da⸗ 
ſeynheit genannt wird, in welcher das eigenleblich Beſtimmte oder 
Individuelle da iſt, welches erwirket wird durch beſtimmte Thaͤtig⸗ 
keit und auch ſelbſt wirket. Und dieſe entgegengeſetzten Seyn⸗ 
arten des Ewigen und des Zeitlichen fanden wir wieder ver⸗ 
eint in der zeitewigen Seynart, wonach das Zeitliche die 
ewige Weſenheit an ſich iſt, und dagegen auch die ewige 
Weſenheit als zeitliche erſcheint. Nun iſt noch uͤbrig, in An⸗ 
—— ner ganzen Wiſſenſchaft zu beſtimmen ihre innere Ver⸗ 
ſchiedenheit hinſichts den Erkenntnißquelle, oder hinſichts der 
Art oder Form, oder des Wie des Erkennens oder Schauens 
als ſolchen. Fanwiſſenſchatuug koͤnnen wir alſo dieß Be: 
ſtimmniß bezeichnen durch das Wort Erkennheit, Schau⸗ 
heitz denn was man gewöhnlich Erkenntnißquelle nennt, iſt 
das ſchauende Weſen ſelbſt in der Beſtimmtheit feines Schau: 
‚end und Erkennens. Nun iſt die Erkennheit, oder bie Bes 
flimmtheit des Erkennens als folche, ebenfalls in ihrem In: 
nern ein viergliediger in der Einen, felben und ganzen Ers 
kennheit enthaliener Organismus. Denn dad Wie, -oder die 
Form der MWefenfchauung felbft, ald ded unendlichen, unbes 
dingten Erfennens, tft eben die Erkennheit in ihrer Einheit, 
Selbheit, Ganzheit, fie ift dad unbedingte, abfolute und uns 
‚ smdliche Erkennen. Dieß kann auch fo ausgebrüdt werden: 
die Wefenfchauung "wird gewonnen durch unfer unbebingfes 
oder abfoluted Erfenntnißvermögen, — fte wird gefchöpft in 
ber unbedingten, unendlichen Crfenntnifquelle; und wir haben . 
in diefer Hinficht gefunden, daß nur Wefen oder Gott ferbft 
gedacht werden kann als der Grund und die Urfache davon, 
daß auch wir endliche Geifter als unbedingtes erenninißben 
Augen, in unbebingter Erfennheit, den Gedanken: Goit, 
Weſen, fallen Eönnen und haben. Ueberall haben wir ‚gefun: 
den, daß Erkenntniß irgend eined Gegenſtandes nur möglich 
iſt, wenn und fofern dieſer Gegenftand dem erfennenden We⸗ 


⸗ 
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fen weſenhaft gegenwaͤrtig iſt; und dieſes gilt der relnen We⸗ 
ſenheit der Erkennheit nach ebenſo von der Erkenntniß Gottes 


in der Weſenſchauung, als von der Erkenntniß des individuell 


Siirnnlichen in der aͤußern oder innern ſinnlichen Anſchauung; 
jedoch der Selbheit und Ganzheit nach mit dem Unterſchiede, 
daß dieß an der Erkenntniß Gottes in. der Weſenſchauung 


unbedingt und unvermittelt, an jeder Erkenntniß jedes Ends. 


tichen,, Bellimmten aber nur bedingt und vermittelt, ſtatt⸗ 
findet, Nun unterfcheiden wir. aber in der unbedingten Er⸗ 
Tenntniß gubbott bie urwefenliche Erfennheit, oder das urwe 
fenlihe Erkennen, und infofern wir und Erkenntnißvermoͤgen 
anfchreiben, fagen wir, daß dad urwefenliche Erkennen aus 
unferm urwefenlichen Erfenntnißvermögen flammt, und in der 
urweſenlichen Erkenntnißquelle gefchöpft wird. Die urwe⸗ 
fenliche Erkenntniß, als folche, ift zugleich die rein Aberfinns 
liche, denn fie ftehet nicht neben der finnlichen Erkenntniß, 
ſondern über ihr; zuhoͤchſt, wenn ich erfenne Gott ats über 
allem Allgemeinen und Ewigwefenlichen, und ald über allem 
ſinnlich Individuellen, fo flehet diefes Erkennen in der über: 
finnlihen Erkennheit; oder wenn ich erfenne mein Ich, ſo⸗ 
fern diefes fich findet über allem Begrifflichen, Allgemeinen 
bes Ich, und ebenfo über allem Sinnlichen , Beftimmten ded 


Ich, ſo iſt dieß das urweſenliche, uͤberſinnliche Erkennen des 


Ich. Nur muß dabei bemerkt werben, daß das uweſenliche 
Erkennen ebenfo auch zugleich überbegrifflich iſt, als ed über: 
finntih iſt. Ferner finden wir nun, im ©egenfaße der zeit 
lichen eigenleblichen Erkennheit die ewige Erkennheit oder 
die begriffliche Erfennbeit, worin dad Allgemeine und Ewigwe⸗ 
fenliche als folches erkannt wird. Auch dafür finden wir uns 
als ein Vermögen und fagen, daß die begrifflihe Erkenntniß 
aus ber begrifflihen und emwigmefenlichen Erkenntnißquelle 
fliege. Diefer nebenentgegen  ftehet die Erkenntniß bed vollene 
det Endlichen, Eigenleblichen, zeitlih Individuellen, ‚welche 
eine eigenthümlichwefenliche Erfennheit oder Art des Erken⸗ 
nend iſt. Diefe nennen wir gewöhnlich vorzugsweife bie finn: 
liche Erfenntniß, und fchreiben uns. alſo auch ein Vermögen 
‚ber finnlichen Erkenntniß zu, betrachten uns infofern ald eine 
Erfenntnißquelle und behaupten, Daß auch diefe Erfenntniß 
aus einer beflimmten, dad ift aus ber finnlichen Erfenntniß- 
quelle fließe. Endlich finden wir aber auch, daß biefe beiden 
entgegengejebten Erkenntnißweifen oder Arten der Erkenntheit 
mit einander verbunden werden, und in unferem Bewußtfeyn 
fletig vereint find, indem wir dad Sinnliche in Beziehung zu 
‚feinem Begriffe erkennen, auch beustheilen, ob und: inwiefern 

das Individuelle den Begriff darbildet; und indem wir auch 


\ 
" A 


* 
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son ber andern Seite bie Begriffe bezichen zu dem individuel 
Sinnlihen, beurtheilend, den Begriff im Auge, inwieweis 
ber Begriff in der finnfichen Erfcheinung dargeftellt fey. 
ier ift auch der Drt, wo der gewöhnlidhe Sprachges 
brauch des höhern und des niedern Erfenntnißvermögend ver 
ſtaͤndiich iſt und beurtheilt werden kann. Das Erlenntnißs 
vermögen iſt Eines, dad Vermögen: Wefen zu fhauen, und 
infofern ift Dad Erkenntnißvermögen weder hoch noch tief, weil 
es das Eine unbedingte Erkenntnißvermoͤgen if; daher” auch 
nicht gefagt werden ann, daß dad. Vermögen: Wefen. zu 
fhauen, ein überfinnliched ober von der andern Seite ein 
isberbegriffliched Wermögen fen, denn das uberfinnfiche und zu= 
gleich überbegrifflihe Vermögen ber Erfenntniß iſt Dad ber ur⸗ 
vorfenlichen Erkenntniß. Nun nennt man aber gewoͤhnlich das 
here Erkenntnißvermögen fowohl Vernunft ald auch Ber: 
nd; leider aber ift hierüber der Sprachgebrauch unbeflimmt 
und wibderflreitend. Vernunft fommt von: vernehmen; ver 
‚beißt: ganz, und dann auch zufammen, Vernunft alfo ifl 
erſtweſenlich dad Vermögen der Erkenntniß ded Ganzen, und 
in diefer Grundbedeutung iſt ed gefchidt, fowie dad Wort Ers 
ſchaun, oder Erfaffen von dem, Wefen. felbit, ald Eines 
felbed, ganzes Weſen fehauenden Geifte, alfo von dem Vers 
mögen und der Thätigkeit der Wefenfchauung felbft gebraucht 
zu werden. Würde aber unter Vernunft nur das Zuſam⸗ 
mennehmen des Mannigfaltigen verftanden, fo Eönnte das 
Vermögen: Gott zu erkennen, fireng genommen, mit biefem 
Worte nicht bezeichnet werben; denn es wird zwar in der We⸗ 
ſenſchauung auch alled Wefenliche in den Gedanken: Wefen, 
zuſammengenommen, dieß iſt aber eine untergeorbnete Vers 
richtung, und die Dadurch ind Bewußtſeyn gebrachte Erkennt 
niß iſt nur. eine untergeoronnete Erkenntniß. Jedoch geſtattet 
die Bedeutung des Wortes; ver, daß mit dem Worte: Ver⸗ 
nunft, Beides bezeichnet werde, fowohl dad Nehmen oder Er⸗ 
faffen der Vereinheit, des Verhaͤltniſſes, als bie wheilganzhei 
ded. unterfchiedenen Mannigfaltigen; fo daß mithin Vernunft 
erklärt: werben koͤnnte, ald bad Vermoͤgen die Einheit und 
die Bereinheit zu ſchauen, wobei dann unter der Vereinheit 
auch die Uebereinflimmung und Bereinftimmung oder Harmonie 
mitbegriffen iſt. Nach diefer Erklärung iſt die Wefenfchauun 
felbft die eine und ganze Vernunfterkenntniß, und üb 
fofern irgend Etwas erkannt wird als Eines, felbes, ganzes, 
wäre bie Erfenntniß davon vernünftig zu nennen. So wäre 
die ganze Vernunfterkenntniß des So, ald folchen, eben bie 
Grundſchauung: Sch, ald Eines, felben und ganzen Weſens. 
Eben fo fchwanfend if der Sprachgebraud in Anfehung bes 
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Wortes: Verſtand. Verſtehen heißt: darunter ſtehen, ganz in 
den Sachen ftehen, wie im Engliihen : understand; demnach 
ſcheint dadurch bezeichnet werden zu .‚müffen, dad Vermoͤgen: 
ein jebed Befondere als Befonderes zu unterfcheiden, wie es 
als Beſonderes am ſich ferbft ift, und ſich zu allem Andern 
verhält. Aber das Wort: Verſtand, wird in ber ältern beuts 
ſchen Sprache gleihgeltend_ genommen mit dem ganzen Era 
kenntnißvermoͤgen, gerade fo, wie das Wort: Vernunft eben⸗ 
falis, . 2. in der volküblichen Rebniß: der Menfcy iſt ein 
Wefen , dad Verfland und Willen hat. Daher hat man mit 
dem Worte: Verſtand, dad Wort: intellectus überfeht. Aber 
in dem jegt herrſchenden philofophifchen Sprachgebrauche nimmt 
man bad Wort: Verfland, im engeren-Sinne, wonach daß 
ſelbe das Vermögen, dad Befondere, als ſolches, zu erkennen 
unb zu unterfcheiden, bezeichnet. Werben nun die beiden 
Wörter Vernunft und Verſtand auf die foeben erflärte Weiſe 
beftimmt, fo kann gefagt werden, daß Wernunft und. Vers 
fand das höhere &teontnißvermbgen ausmachen, die Sinns 
lichkeit dagegen das niedere; wobei aber zu bemerken ift, daß 
bier z nieder ‘ober untergeoronet, nicht ein Geringe, ober 
Schlechtes bezeichnet, fondern ebenfalls ein Wefenliches. Uebri⸗ 
gens kann ſich die reine Wiffenfhaftfprache der in ihrer Bes 
eutung fo ſchwankenden Wörter: Vernunft und Verſtand, 
ganz enthalten. . j 
So nun iſt die Wiffenfchaft gegliedet (organiſirt) in Ana 
fehung des Gegenftandes, in Anfehung der Wefenheit, der Satz⸗ 
beit, der. —— und der Erkennheit. Die bier folgende Ta⸗ 
fel ſtellt dieß uͤberſichtlich dar. 


Die Wiſſenſchaft erkennt: 
nach der 
weten: T Wefenheit: 
N weſen, urweſenhelt, 
fen, geb Can it, 
EEE um, Bit] 
fen, | Gelöbereingang  Wefen, 
wi dar mmenfähen;| _ (örreiamefnheit): 
in 
 Gennpeit. T Erfennpeit: Br 
Urfenndelt, kösesigeiffice ann Wberänntide- € 
(urwefentiche Gennpeit) ii ende 
erst; elt, Beitki ew igweſenlich · Ert. weſenin⸗ t. 
—A —— 
(Bereinfegngeh); „epigbereimgsitlihe Erfenndeit 
„‚Ctdealseale Exfennpeit). 





— — 


Die Ableitung ( Deduction) ergiebt bier: Seltweren vereint 
# 


mit Reibwefen, oder: Weruuufe vereint mit Ratur; die reinwahrt— 
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.Dieſe Tafel enthält den ganzen Bauplan dr Wiſſen⸗ 
ſchaft nach allen grundwefenlichen Eintheilgründen, Die wit 
bishieher erfannt ‚haben. Damit biefer Gegenftand,in einem 
noch anſchaulichereren Bilde dargeftellt erfcheine, fol noch bie 
folgende geftaltzeichenliche, fehematifch = emblematiſche, Bezeich⸗ 
nung davon mitgetheilt werben. — Beſonders auch, weil Diefe 
Tafel des Wiſſen ſchaftgliedbaues Der oberſte Theil.der allgemeinen 
Wiſſenſchaftſprache iſt, wovon im ſynthetiſchen Haupttheile die 
Debuction gegeben werben fol: Zu den ſchon zuvor (S. 285) 
erflärten Zeichen des Kreiſes, Viereckes und Dreieckes, kommt 
noch das zuſammengeſetzte Zeichen des verbundenen Dreieckes 
und Viereckes, wodurch hier die Seynheit, als Die ſatzige We: 
ſenheit, bezeichnet wird. In dieſer Tafel des Gliedbaues der 
Wiſſenſchaft (in beiliegendem Steindrucke) iſt alſo der ganze 
die drei inneren Kreiſe befaſſende Kreis das Grundzeichen fuͤr 
Weſen, wofür ich den Laut o anwende. Der obere der drei 
inneren Kreife, bezeichnet. Wefen = ald = Urwefen,, welches ich 
durch u auöbrüde. Die beiden unteren, ſich nebengeordneten 
Kreife zeigen Geiftwefen und Leibwefen, oder: Vernunft und 
Natur an, welche ich mit i und e benenne. Diefes räumliche 
Schem oder Emblem hat vor der Bezeihnung mit Worten 
Das voraus, daß es zugleich auch die Vereingliever aller Ge 
genfäbe in fich darſtellt. Die beiden unteren nebengeordneten 
Kreiſe, i und e, fchneiden ſich in einem frummlinigen Zwei: 

ede, welches zwifchen ben Punkten n und r- der Figur ent- 
halten iſt; mithin. ann und diefe Wereinfläche, welche: bei 
Kugeln eine Linfenform giebt, den Verein von Vernunft und 
Natur bezeichnen, welchen ich Durch ä ausfpreche. Der obere 
Kreid, u, fchneidet beide Kreife, i und e, und zwar ben einen 
Kreid, i, in einem Zweiecke zwifchen den Punften m und s, 
welches ich mit ü .auöfpreche; daher zeigt und biefe Flaͤche 
finnbildlih. an: Urweſen vereint mit Vernunft: Aber der 
obere Kreis: u, fehmeidet auch den zweiten unteren Kreis: e, 
in einem Zweiecke; dieſes fol mit: ö auögefprochen werden, 
und bezeichnet: Urweſen, vereint mit Natur, Zugleich iſt und 
nun hiermit gegeben das innerfle Dreied durch den Sthnift 
der drei mit ü, 6 und ä ausgefprochenen Zweiecke, wo 
baher die’ zur Verdeutlichung” gezeichneten Schraffirungen fi) 
alle ſchneiden; dieſes alle Die Zweiecke 'verginende Kug dreieck 


* 





nehmliche Selbeigonſchanung (die analytiſche Intuition) ftellte Ans bie: 
ber, da wir auf bie Chierheit nicht Ruͤckſicht genommen haben, nur die 
Menfhheit als das vollmefenlice Vereinweſen von - Berummft-ms 
Natur dar. Da’ ben hierdurch keineswegs bewiefen iſt, daß Die Natur 
vereint mit der Bacmuft · nu r die Menſchheit feve, fo. hit oben Peir 
des noch unterſchieden worden. 
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nenne ich: a; %8 bezelichnet uns alſo: Urweſen, vereint mit i- 
Der Vereinten Vernunft und Natur, und dieß iſt das innerſte 
Bereinglied oder bie. inmerfle Vereinſphaͤre im Gliedbau der 
Wefen in Weſen. Die Benennung der Raumzeichen mit ven 
angezeigten Vokalen iſt nicht” zufällig, ſondern fie ift ebenfalls 
nach der Idee der Wiſſenſchaftſprache, für das Gehör, der Wiß 
ſenfchafttonſprache, gebifbet; und ich erklaͤre dieſe Zeichen nicht 
bloß. darum, um kurz reden zu koͤnnen, ſondern weil ich num 
bat: fie nöthig habe, um die Idee der Ton-Weſenſprache 
badurd..zu erflären,‘. bie im ſynthetiſchen Theile ebenfalls 
aufgeftelt‘ werben. wird. In bieſer Wortſprache oder Ton⸗ 
ſprache bezeichne ich num ferner: die Wefenheit mit dem Lautes 
&, bie Zormheit mit dem Laute d, und die Seynheit mit 
den. Laute: j. Daher kann ih nun auch In Lauten. leicht em 
klaͤren, "wad_bie innen Bierede des Schema’s der Wefenheit 
bezeichnen. Das ganze große Viereck, das die andern’ befaßt, 
‚eigt. alfo. die Weſenheit felbft an, die unendliche und unbebingte 
fenheit, und. wird alfo benennet werden durch bie Sylbe: 
go5 das obere. Wiered im Innern bedeutet die Urweſenheit, 
und wird daher benennt mit: gu; das eine ber untern Vier⸗ 
ede bedeutet die Selbheit: gi; das andere ber beiden untern 
Wierede bezeichnet die Ganzheit: ge. Die unter und nebens 
wrbnige Vereimvefenheit brauche ich wohl nicht’ zu erklaͤren 
da das Schema ſich felbft ausſpricht. Ein Hehnliches gilt vor 
- der, Bezeichnung. ber Sabheit, do, und den Theilgrunbwefenz 
heiten derfelben, du, di, de, und den Gliedern der Vereins 
fagheit, dü, dö, dä, da. Was dad Schema der Seynheit 
betrifft, fo bebeutet das ‚ganze Dreied, welches in das Viereck 
verzeichnet iſt, bie unbedingte, unendliche Seynheit, und wird - 
alfo bezeichnet werben mit: jo; das obere innere Dreied bes. 
deutet bie urweſenliche Seynheit oder Daſeynheit: juz bad 
eine ber Innern untern Dreiede bedeutet begriffliche oder ewige : 
Seynheit, und wird alfo bezeichnet mit: jü; da& andere innere. 
und untere Dreied bebeutet bie zeitliche, eigenlebliche, inbivie 
Duelle Seynheit und heißt alfo: je. Die Vereinfeynheiten aber 
werden num auf ähnliche Weife benannt, ‚wie bie Vereinglie⸗ 
der in ben beiden erflen Theilſchemen. — Der Gliedbau der 
Erkennheit, oder ber Erkenntnißart und Erkennquelle, wird 
4 as Viereck mit darüber geſetztem 


wefenfprache aber durch den Laut 
‘ ize, unbebingte, Erkennheit, wos 
! ) wo auögefprochen wird; woraus 
{ gleihbleibende Bedeutung aller 
J g aller untergeordneten Arten der 
Erkennheit mitergiebt. —*88 
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8:  Diefes ganze Gliedbild ber Wiſſenſchaft kann alſo aus⸗ 
gefprochen werden: ſchaue oder erkenne Weſen, Urwe— 
fen, Geiſtweſen, Leibweſen, und Vereinweſen, nah ber 
Wefenheit, ber Urwefenheit, der Selbheit, der Ganzheit, 

‚ ber Bereinwefenheit, nad der Form heit oder Sagheit, 
der Urfagheit, Richtheit, Faßheit, Vereinſatzheit, nah der 
Seynheit, ber Urfeynheit, ber Ewigſeynheit, der Zeitlich 
ſeynheit, der Wereinfeynbeit, nah der Erfennbeit, der 
Urertenmbeit, ber ervigwefenlichen Erkennheit, der zeitlichwe⸗ 
fenliyen Erkennheit, ber vereinwefenlichen Erkennheit. 

Mit dieſer allgemeinen Ueberficht ded Wiſſenſchaftglied⸗ 
vbaues iſt allerdings fchon viel gewonnen, denn es ift volftäns 
dig und organifch oder glievbauig, und ed mag eine Erfennts 
nis vorgebracht werben; welche da will, fo wird glei anges 
yir werden koͤnnen, in welchen der Grundtheile der Einen 
iffenfchaft fie gehört; die ganze Wiffenfchaft aber ift nur 
bie gefegmäßige Entwidtung aller der Glieder, bie hier bezeich⸗ 
net find *); und was wir oben in ber Einleitung (in der 
dritten und vierten Worlefung) vorläufig von dem Gliebbau 
der menſchlichen Wiſſenſchaft ahnend beftimmten, "wird. nun 
ſchon hier in gewiſſer Erfenntniß eingefehen. - ran 
So haben wir alfo auch ben zweiten Theil der Wiffene 
ſchaftlehre in Anfehung der fachlichen Aufgabe, der_ Entwick 
lung des Entwurfs bed Wiffenfhaftglievbaues dem Erſtweſen⸗ 
lichen nach geldöt, und es if hierüber ‚nur noch eine Bes 
trachtung ig die ich nicht übergehen darf. — Wir haben 
hierbei das Erkennen und die Wiffenfchaft an ſich betrachtet, 
ohne alle Hinfiht auf die Befchränktheit de endlichen Geiſtes. 
Nun iſt ed zwar bier noch nicht zur Entſcheidung gebracht 
worden, ob wir einzufehen vermögen, daß auch Weſen, Gott, 
fich felbft erkenne; aber, indem ich hier diefen Gedanken bloß 
als Ahnung erwähne, bemerfe ich, daß, wenn Gott weiß 
und erkenne, dad göttliche Erkennen das Erkennen ift, wel 
ches wir hier in feiner Wefenheit erkannt haben. Denn wenn 
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Gott erfennt und‘ weiß, fo ſchauet oder erfennet Goft auf 


unendliche, unbebingte Weiſe fich felbft und den Glied: - . 


bau der Wefen in ihm, nah feiner Einen, felben, ganzen 
MWefenheit und nach dem ganzen innern Gliedbaue berfelben, 
alſo auch nad) der Einen unbedingten Sagheit und Seynheit 
und dem ganzen Gliedbau der bedingten, untergeordneten 
Satheiten und Seynarten. Wenn ed alfo dem Menfchen vers 
goͤnnt ift, dem jetzt bezeichneten Entwurfe gemäß den Glied⸗ 
bau ber. Wiffenfchaft zu bilden; fo. wird ber vom endlichen 
Geiſte gefhaute Wiffenfehaftglieobau mit dem unendlichen,. uns 
bedingten Erkennen Gottes in der Wahrheit, foweit des endli⸗ 
chen Geiſtes Erfenntmiß der. Wahrheit: reicht, übereinflimmen 5 


nur eben-mit dem grundwefenlichen Unterfchiede, daß Wehen 


ſielbſt gedacht wird ald unbedingt fich felbft und den Gliedbau 
ber Weſen ſchauend und durchſchauend bis zum Einzelnften und 
und anfcheinend Kleinften, ganz, auf einmal, durch und durch, 
und daß dagegen der enbliche Geift erſt aus feiner Sinnen 

. zerftreuung ſich wiederfammeln: muß, um zuerfl fein felbft wies 
ber inne zu werben, und dann. auch wiederum zur Crfennta 
niß und Anerfenntniß Gotted zu gelangen, wo er alödann 
einen Anfang machen kann, die Erkenntnißg Gottes in einen 
Gliedbau der Erkenntniß auszugeflalten, doch fo, daß er Die - 

‚ unendliche Tiefe der göttlichen Wefenheit nie durchfchaut, nie 
ermißt, und dabei dem Mangel und dem Irrthume ausges 
ſetzt iſt; mit. der wefenlichen Befchränfniß ferner, daß der end⸗ 
liche Geift auch yon dem unendlichen Gebiete des Lebens ſtets 
nur einen Eleinen Theil uͤberſchaut, und auch biefen nicht 
durchſchaut, fo daß er in Ewigkeit nicht einmal fich ſelbſt iw 
feine innere für fein endliches Erkennen unergründlihe Tiefe 
durchfchaut, daß der endliche Geift. nie die Geſchichte des Ents 
ſtehens und der Entwidlung des geringften Enplichen, fo wie 
es im Unendlichen hervorgeht, zu erkennen vermag, daß alfo 
der endliche Geift in Anfehung der Werurfachung des Lebens 
in Gott, in dem Unendlichen, befländighin nur zu glauben 
vermag, .nie aber zu fchauen, indem dagegen lediglich ‚Gott 
gedacht wird ald die eine unendliche Gefchichte ded einen ums 
“endlichen Lebens im Ganzen und. im Kleinflen und Einzelns 
flen zeitfletig ganz durchſchauend. Daßaber auch wir, obſchon 
wir endliche Geifterfind, Doch Gott zu erkennen und anzuerkennen 
behaupten, dieß iſt uns in der innern Selbſtwahrnehmung geges 
ben; auch haben wir bereits erkannt, daß unſer Erkennen Gottes 
keinesweges uns ſelbſt zugeſchrieben werden kann, ſondern eine 
ewige Wirkung Gottes ſelbſt in uns endlichen Geiſtern iſt. In⸗ 
dem wir uns alſo in ſeligem Bewußtſeyn inne find, Gott zu 
erfennen und zu empfinden, vermefien wir und alfo Dabei nicht, 
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vergeſſen unſere Endlichkeit nicht, und ermangeln nicht ber 
Beſcheidenheit. 
. .Jest folgte nun noch Die Aufloͤſung des zweiten Theiles 
der erwogenen Hauptfrage; der beſonderen Frage: wie 
bad bedingte, endliche, in der Zeit werdende Wiſſen des Ein 
zelnen und der Menſchheit beſchaffen ſey, und ſich zu dem 
unbedingten ganzen Willen und zu der Einen, ſelben and 
. ganzen Biffenfchaft verhalte. In der Beantwortung Diefer 
* kann ich ſehr kurz ſeyn, weil unſer ganzes bisheriges For: 
- Then und fein Ergebniß die Antwort hierauf: enthalt. Zuförs 
derft iſt vollweſenliche Enblichfeit das Alleineigenwefenliche Des 
Erkennens überhaupt und. der Wiffenfchaft des endlichen Gei⸗ 
ſtes, ſowohl jedes. einzelnen für ſich, als auch mehrer endli⸗ 
chen Geiſter, ja aller unendlichvielen endlichen Geiſter zuſam⸗ 
mengenommen. Dadurch unterſcheidet ſich alſo erſtweſenlich 
alles Erkennen und alle Wiſſenſchaft der endlichen Geifter von . 
dem unendlichen und vollmefenlichen Erkennen, und von der 
unendlichen vollwefenlichen Wiffenfchaft, welche nur als Er⸗ 
Fennen und als Wilfenfchaft Gottes ſelbſt gedacht werben koͤn⸗ 
nen. Darin aber daß der endliche -Seift Weſen, Gott, nach 
Weſens, Einer, felber, ganzer Weſenheit erfennen, und ges 
mäß dem foeben entworfenen Plane des Gliedbaues der Wil: 
fenfchaft, feine Gotterfenntniß ind Innere flufenweis bis zu 
“einer beflimmten fletig erweiterbären Grenze ‚ausbilden kann, 
ift der endliche Geift zwar nicht Gott gleich, aber Gott aͤhn⸗ 
lich, und flimmt in ber erkannten Wahrheit mit Gott ſelbſt 
überein. — Zu .diefer allgemeinen Endlichkeit des Erfennens 
und der Miffenfchaft des endlichen Geiſtes, kommt nun noch. 
die Beichrankung hinzu, die ihn ald Menfchen trifft, daß er 
in feiner gefchichtlihen Entwidlung von dem Buflande der 
Selbfivergeffenheit und Gotteövergeffenheit anheht. Jeder 
Menſch, ver hier auf Erden geboren wird, muß fi im: das 
äußere Sinnenleben zerſtreuen; denn er muß feinen Leib er 
kennen, anerkennen, deſſen Gliedbau und Sinne verliehen 
und brauchen lernen, er, muß vermittelt durch feine Ginnena 
wahrnehmung und durch ven Gebrauch feiner-Teiblichen Kräfte, 
die ihn umgebende Natur zuerſt Fennen lernen in ihrer finns 
kichen unendlich endlichen Gegebenheit; und nur dadurch Yere 
mittelt koͤnnen auch andere Geiſter fich ihm. erfchließen durch. 
die Sprache, welche verfiehen zu lernen wieder eine ſchwere 
Aufgabe für das Kind iſt, und dazu beiträgt, ‘daß ed fein 
ſelbſt und der Grunderkenntniß vergeffe, und nicht alsbald wies 
der inne werde. Was ſoeben von ver Entwidlunggefchichte 
bed einzelnen Menſchen gejagt worden ift, das gilt ebenfo von 
den. Voͤlkern, bie. wir ‚auf dieſer Erde finden; auch fie find 
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noch zu diefer-Zeit größtenteils in das Aeußerlich⸗ und Inner⸗ 
Lichfinuliche, und in das bloß gemeinbegriffliche Denken ,- zer: 


freut; ihr Geift und ihr Gemuͤth wird meiſt beftimmt durch 


Luft und Schmerz, und die Antriebe ber Luft und des Schmer- 


— 


5% geben dann auch dem Willen der Mehrzahl die Richtung. 


edod) finden wir, daß das ‚Willenfchaftbeftreben unter den 
Dörfern feit Tahrtaufenden wirkſam ift, und daß e8 nad 
und nad) gerade den Weg der Forſchung auffindet, welchen 
ich bier, felbft geweckt und gebildet indem’ großen Ganzen 


Der Menfchheit, Ihnen zeigen konnte. So fanımeln fih ein ° 


zelne Menfhen und ganze Völfer wiederum im Grundbe: 
Wwußtſeyn des Geifted, des Ih, und erheben ſich dann ftufen: 
" weife zu dem Gedanken: Wefen oder Gott; und dadurch 
kommt der Theil menſchlicher Wifjenfhaftbildung zuftande, 
"den wir biöher ebenfalls gebildet haben, und den ich den anas 
Intifchen,, das ift den felbftwahrnehmenden, Die, reinen Wahr: 
nehmniffe des Geiſtes erfaflenden nannte, | 
Fuͤr jeden endlichen Geil, der, wie Wir alle, ohne Er: 
innerung an ein diefem Erdenleben vorhergehendes: Leben ge: 


boren ‚in die Sinnlichkeit zerſtreut, alfo der Weſenſchauung, 


Der MWefengliedbau-Schauung , und feiner Selbſtſchauung ats 
in, unter und durch die Wefenfchauung gegebner Schauung 


vergeffen, und uninnig wird, iſt der reinwahrnehmliche, oder . 


fubjectiv = analytifche Haupttheil der menſchlichen Wiffenfchaft, 
als zunaͤchſt und allein in der ohne Bewußtfeyn geahneten 
Weſenſchauung im Geiſte herwortretender und auszubildender: 
Theil der Wilfenfchaft, durchaus erforderlich und grundwefen: . 
üch. Dieß würde felbfi dann der Fall feyn, ‚wenn er als 
Kind in einer bereits wefenfchauigen, wiffenfchaftlic gebildeten 
Menfchheit lebte, alfo die Grundwahrheiten des analytiſchen 
Haupttheiles ſchon in der erſten Erziehung empfinge; um fo 
mehr aber, wenn er in einer Menfchheit geboren wird, welche 
noch nicht in der Weſenſchauung if und Iebt, mo mithin der 
Einzelne den fübjectivanatytifhen Haupttheil der Wiffenfchaft 
entweber felbft erforichen und ausbilden, oder nad Anleitung 
eines Lehrers freithätig in fi aufnehmen muß. Und «es ill 
daher im Entwidelunggange ded endlichen Geiftes noch zu 
nunierſcheiden, die reine und eigenvollwefenliche. Ausbildung des 


[uöiecti  anatpnifoen Hauptheiles, wie felbige, von dem wes - 


nfchauenden Lehrer, gemaß der Einen, ablolutorganifchen 


MWiffenfchaft geftaltet, und dann dem’ noch im Sinmnlihen und 


Endlihen zerftreuten Geifte mit Lehrkunſt, und in herzinniger 
Liebe, angetragen und mitgetheilt wird, von den noch in ‚ber 
Weitbefchränktheit des Denkens erſt werdenden, ohne bie 
Weſenſchauung unternommenen, und daher noch nicht gelegs 


Brauſes Vorleſ. üb. d. Syſtem ber Phi, 3 


4 
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x. Mefenbeit der in felbiger zu bildenden” Wiſſenſchaft gelaygt 


ſynthetiſches oder fyftematifches, Ganzes iſt. Dann wird bei 







Nachdem aber der Gedanke: Wefen oder Gott, wieder 
gewonnen, auch der Entwurf der nun für den endlichen Gei 
möglihen Wiffenfchaft gemacht worden, vermag ed derſelb 
die Wiffenfchaft, der Weſenheit Mefend gemäß, auszubilden, 

wie fie anfih Ein alle Erkenntniß befaflendes, glievbauiges, 


analytifche heil nach und nady mithereingezogen und hereinge 
bildet in das Innere der Wiffenfthaft. Denn alles in Selbf: 
wahrnehmung analytiſch Erkannte ift in Form der Gewißhei 
ald Wahrheit erkannt, ed ift ein Theil der Selbeigenfchauung 
‚oder Intuition, von welcher gezeigt worden iſt, daß ſie ein! 
grundwefenlicher heil fey aller Erfenntnißbildung, und daß fie 
duch das ganze Syſtem der Wiffenfchaft hindurchgehe. Da— 
ber ift alles im analytifchen Theile Erkannte ein vermöge der 
Beſchraͤnktheit des endlichen ‚Geiftes, und. der göttlichen Selb: 
weſenheit alled Endlihen, Erkennbaren, vorausgenommener 
Theil der Einen unbedingt glievbauigen Wiffenfchaft, welche 
der von jener Beſchraͤnktheit theilweis befreite endliche Geiſt 
‚dann auch in dieſer Eigenfchaft erkennt. — Sobald Daher der 
endliche Geift zur Mejenfhauung und zu der Erfenntniß der 


it, hoͤrt der Unterfchied des analytifchen und fonthetifchen 
Theiles auf, ein trennender, den erſteren ald ein in Anfehung 
des anderen Aeußered Tekender zu ſeyn; dann wird erkannt, 
daß die Wiffenfhaft anſich Ein Ganzes iſt, und daß der ganze 
Inhalt der zuerft ohne die Miefenfchauung und hernad bloß 
in allgemeiner und ganzer Unterordnung unter felbige in rei: 
ner Wahrnehmung gebildeten analytiſchen Wiffenfchaft anſich 
ebenfald ein innerer Theil der Einen Wilfenfchaft iſt, der 
von nun an in felbige auſmehmen und dann ohne Ende 
gliedbaulich weiterzubilden iſt. 


65 Es find zunaͤchſt noch einige Bemerknngen über da 


Erkennen und. die Wiffenfchaft des endlichen Geifted übrig. 

- Erftens, die Ahnung Wefend, oder Gottes, ift in jedem 
endlichen Geifte unwandelbar da, und iſt in ihm der Eine ge⸗ 
meinfame Grund alles feined Erkennens, auch feined Ahnen, - 
Meinend, Vermuthens; und da alled Denkbare und Erkenn⸗ 
bare der Wefenheit Wefens, oder der Gottheit Gottes, aͤhn⸗ 
Tich ift, alfo auch unmittelbar felbgefihaut, intuirt, werben 
kann, Fr kann der endliche Geift fein Nachdenken und feine 
Wiffenihaftbildung von Überall aus beginnen; wo eraber auch 
nachdenfend anhebe , fo entfteht in ihm die Frage nach Der 


w 
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Gewißheit, mithin das Beſtreben eine gewifle unbezweifelbare 
Erkenntniß aufzufinden. Folgt nun der freie Geiſt dieſem 
Streben‘, fo findet er zunachft die unmittelbare Gewißheit der 
-Grundfhauung: Ich, und fomit fommt er auf den rechten 
Weg, daß er in der unmittelbaren Selbſtſchauung des Ich, 
rein. wahrnehmend , ben erſten Haupttheil "der menfchlichen 
Wiſſenſchaft bilde, weichen er bann, nachdem er zur Weſen⸗ 

ſchauung gelangt ift, und nach erforberlicher Vorbereitung den 


Einen, felben und ganzen Wiffenfchaftbau, ald abfolut organifhe 


Wiſſenſchaft begonnen hat, in: felbigen organifch aufnehme, 1 
Zweitens, die Folge der Wahrheit in der Erfenntniß if 
an fich die Folge der Weſen und der Mefenheiten ſelbſt; aber 
der endliche Geift, deflen Wiffen ein zeitlich) Werdendes ift, 
kann fein Erkennen und feine Wiffenfchaft in dieſer Hinficht 
nur ald eine. einfeifige Zeitreihe zuftandebringen. Doc dieſe 
zeitliche Folge und" Anoronung ded Erkannten fol die von der 
- Zeit unabbangige wefenlicye Folge der Wahrheit nachahmen, 
und hat niemald den geringſten Einfluß auf die Anerkennt: 
niß und Beweisführung der Wahrheiten. Der wiflenfchafts ' 
bildende Geift alfo haͤlt fi) an die Sachfolge des Erkannten, . 
die Zeitfolge aber. feined Denkens und Erfennens ift in vieler 
fahlihen Hinſicht äußerlich, zufällig, ob fie gleich für ihn 
ſelbſt gemäß dem Geſetze der Entwidelung feines Geiſtes eben: 
falls wefentih, und nad ihrem Erfiwefenlichen nothwendig 
ii. Die Zeitfolge ded Denkens ändert auch im endlichen Geifte ° 
die im Weſengliedbau felbft beſtimmte Sachfolge der Erkennt: 
niſſe, in. Anfehung feiner Einfiht, gar nicht; obfchon sin der 
Zeit denkend und erfennend, erfhaut er doch die Wahrheit 
und fieht fie ein, befhaut und uberfchaut fie auf unzeitliche 
Weife, und zumtbeil auch zeitlich zugleich-und aufeinmal, 
Drittend, auch dad vollendet endlich Beſtimmte des Les 
bens in, der Zeit oder dad Sndividuelle, ift fchon um des Le: 
bens felbft willen, aber auch ald innerer Gliedtheil der Einen 
Wiſſenſchaft, ein wefenlicher Gegenftand des Nachdenkens und 
der wifjenfchaftlichen Forſchung; denn es ift hier ſchon im Als - 
gemeinen anerfannt worden, daß auch alles Endliche, daß auch 
das Leben in der Zeit, in Weſen iſt, und ed wird das zeitlich 
Individuelle in der ſinnlichen Selbeigenfhauung, oder Intui—⸗ 
tion, erkannt. Da aber in dem Zeitleblichen, Individuellen, 
fih .da8 Ewigwefenliche, dad Urwefenliche, ja das Unbedingt: 
wefenliche, in vollendeter Geftaltung darftellt; fo kann die Wil: 
jenfchaftrded Lebens, die Gefchichte im weiteflen Sinne, durch 
aus nur vollendet werden „wenn fie im Lichte der Grunder: 
kenntniß des Princips ſteht, wenn fie die urweſenliche Wiſſen⸗ 
ſchaft uͤber ſich und die begriffliche Wiſſenſchaft, die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Ideen, neben ſich hat; ohne dieſe andern Theile 
| 23 * 
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der Wiſſenſchaft Fehlt e8 dem das Keben betrachtenden Geiſte 
an Licht, ja, bildlich zu fagen, ed fehlt ihm an einem. gebil: 
deten Auge dafür; — ohne die Idee zn fhauen, ohne das 
Urweſenliche zu erkennen, ohne Gott zu erkennen, ſieht Der 
ertdliche Geiſt in der Wirklichkeit des, Lebend nur die unendli: 
che Endlichkeit und höchftend die Beziehungen des Endlichen | 
auf feine Luft und auf,feinen Schmerz; und auf äußere zeit 
liche Zwecke des endlichen Lebens. Scon hier zeigt ih auch 
der Urfprung ded Glaubens im erfennenden Geiſte, das iſt 
der im Wiffen gegründeten UWeberzeugung, daß auch dad ganze 
Leben, und Alles einzelne Eigenlebliche, Zeitlih Individuelle, 
in, unter und duch Gott ift und geſchieht, wenn gleich 
an diefer Stelle noch ununterfucht geblieben, ob Gott auch ald 
unendlich freies, zeitlich urfachliches, eigenleblich wirfendes We⸗ 
fen zu denken ifl. Schon in der ganzen, allgemeinen, allum: 
faffigen Unterorbnung des Lebens in Gott ift der unerfchütter: 
liche Grund des wiffenden oder fehauenden Glaubens im Men: 
{chen gelegt. Und wie vieles auch dem fchauend Glaubigen 
im: Leben begegne, was er mit der Wefenheit Gottes noch auf 
‚ keine Weife vereindenfen kann, fo ift er dennoch dieſer Vereins 
wefenheit unbedingt gewiß, feine Unwiffenheit darüber ift ihm, 
als die Unmifjenheit eines endlichen Wefens, fehr begreiflich; 
und fo ſteht er durch die allgemeine Gewißheit der Wefen: 
Thauung in dem Uebel und dem Unglüd der Weltbeſchraͤnkung 
noch feft im Sottglauben, während der Ahnglaubige, deſſen 
Glaube fi nur auf Ahnung, und auf das die Ahnung beglei- 
tende Gefühl gründet, leicht Schon wanken und dem Gefühle des 
Schmerzed erliegen kann. u j 
WViertens, die Endlichkeit des Geiſtes im Schaun oder 
Erkennen beſteht nicht darin, daß er nur Endliches ſchaut; 
denn er ſchauet Weſen, als das Eine unbedingte, unendliche 
Weſen, auch ſchauet er Unbedingtes und Unendliches jeder 
Art und Stufe; ſondern darin beſteht die Endlichkeit ſeines 
Schauens, daß alles fein Schauen, als fein Schauen, end: 
lich iftz daß er alfo fowohl dad Unendliche als auch das End: 
liche nur auf endliche Weife ſchaut. ur 
u Sünftend die untere, und nächftwefenliche Grunderfor⸗ 
derniß aller wiſſenſchaftlichen Erkenntniß des Endlichen ft: 
Anſchaulichkeit, Erſichtlichkeit, Evidenz, in der ſelbweſenlichen 
Schauung, der Intuition; dann Gliedbaulichkeit oder organi⸗ 
ſcher Character, und darin unter andern auch Bewieſenheit, 
oder demonſtrativer Character, wonach alles Endliche in der 
Stufenreihe ſeiner Gruͤnde in Weſen, als dem Einen ſelben, 
ganzen Grunde erkannt wird. 





Ä Zweiter, Haupttheit. 


Abſolut⸗ organifche Wiffenfchaft, 





PR acbem wir nun bie Aufgabe des erflen Haupttheiles der 
Miffenfchaft dem Erfiwefenlichen nach gelöst haben, nachdem 
dad Princip erkannt und anerfannt worden, auch die Idee 
- und der Baupları des Wiffenfchaft ind Bewußtſeyn hereinges 
bildet worden ift, wende ih mich nun zur Darftellung, ded 
zweiten Haupttheiles der menfchlichen Wiflenfchaft oder des 
Syſtems der Philofophie, das ift, zu der organifchen innern 
Ausbildung ter Erkenntniß Wefend oder Gottes. Es wirb 
Dieß der zweite Haupttheil der menſchlichen Wiffenfchaft ges 
nannt, infofern vorauögefebt wird, daß der im Sinnlichen 
zerſtreute endliche Geift zuerft fich wieder in fich ſelbſt fammeln 
muß, daß er fich felbft erfenne und fich wieder zu dem Gedan⸗ 
ken Gottes auffchwinge, und fofern eben dieß der erſte Haupts 
theil feiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen, nicht aber der fach 





lich betrachteten Wiſſenſchaft an ſich ſeibſt ſeoyn muß. Sehen . . 


wir aber den Inhalt diefes in fubjectiver Hinficht, das ift in 
inficht deö auf beflimmte Weife beichräntten endlichen ' Sei: 
ed. fo genannten zweiten Haupttheiles .an, fo ift offenbar, 
daß er an fich felbft die ganze Wiſſenſchaft ift,. indem Weſen 
oder Gott dad Eine zu Erkennende ift, und indem felbft Alles, 
was in dem analytifchen Theile erfannt wurde, nun in Dad 
Ganze der im Wefenfchauen zu bildenden Wiſſenſchaft nad) 
Dem organifchen Geſetze verfelben hereingebildet werden muß. 
— Und e& möge nochmald bemerkt werden, daß dieſe fub- 
jective Eintheilung der Wiffenfchaftbildung vielmehr ald der, 
Wiſſenſchaft ſelbſt des endlichen. Geiftes, nicht einmal aus 
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ſeiner Endlichkeit überhaupt, und nicht als für Ihn bleibend 
herooegeht, fondern bloß die Folge der vorübergehenden Be: 


ſchraͤnktheit ſeiner Endlichkeit ift, daß er, im Endliben und Sinn: 
lichen zerftreut, fein felbft und der Wefenfhauung vergeffen 
bat; fobald aber, al diefe Beſchraͤnktheit dadurch aufgehoben 
ift, Daß er zu der Wefenfchauung gelanget, ift auch für ihn, 


als endlichen Geift, der Unterfchied - der analytifcben _ und 
der fonthetifhen Wiflenfchaft Fein trennender mehr, und dieſet 


Unterfihied ift num auch für den endlichen Geift infoweit auf 
gehoben, ald er den Wiffenfchaftglienbau felbft volführt, und das 
in dem anfangs für ſich allein gebildeten analytifchen Theile 
in Selbſtwahrnehmung 'ald gewiß anerkannte Wahre „in felbis 
geh organisch aufgenommen hat. Es kann daher: das hier zu 
Zeiftende der Glievbau, der Organismus, das Syſtem be 
Wiſſenſchaft genannt werben, . oder die abfolut organifck, 
unbedingt glievbauige, Wiffenfchaftz abfalut, weil Die We 
fenfhauung felbft unbedingt, und ıwor und über aller und 
igder Entgegenfegung. iſt, alſo auch vor und über der Ent 


gesenfegung des Unendlichen und des Endlichen, des Unbe | 


ingten und. des Bedingten, des Erkennenden und des Er 
en Y des Subjectd und des Objects, weil.ja Mefen in 
ich au 

liche Geift al& in, unter und durch Wefen feyend und erfennend 


gedacht wird; abfolut organifch aber kann der hier darzuflek 


lende Wiffenfchaftglievbau genannt werden, weil gedacht wird, 
daß alles Unterfcheivbare, Beftimmte, in ‘irgend einer Hinfidt 
Endliche, gemäß der Weſenheit Weſens in, mit und durch 
Weſen ifl. Auch die analytiſche Wiſſenſchaft fchon ift orga: 
nifh, aber nur auf endliche Weife, in theilweifer -Hinficht, in 
endlihen Beziehungen; fie geht aber in die unbedingt orga⸗ 
niſche Wiſſenſchaft Uber, fobald als die Wefenfchauung dem 


Geiſte einleuchtet, Ferner Fann dieſer zweite Haupttheil aud 


der, fynthetifc = beductive genannt werben: fonthetifh, im. 


EEinne der griechifchen Philofüphen und Mathematiker‘, wors 


unter gedacht wird, daß alles Beflimmte miteinander in und 
durch Das Eine Ganze geſetzt, erkannt werde; deductiv, in dem 
Sinne der Deduction, der neulich erklärt worden iſt, wonach 
ableiten oder debuciren heißt, den Gegenftand feiner ganzen 
Mefenbeit nach als in Wefen enthalten und al durch We 
fen beitimmt, erkennen. Mit diefer Benennung “aber wird 
nicht gefagt, daß die Wiffenfchaft, die in der Wefenfchauung 
gefaltet wird, Lediglich fonthetifch = deductiv wäre; benn-fie 
umfaßt auch die Selbeigenfihauung, die Intuition, und bie 
Sthaupereinbildung, die Conſtruction; fondern man bebient ſich 


des Namend: ſynthetiſch-deductive Wiffenfchaft nur, um Di . 


J 
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das Erkennende iſt, und auch der erkennende end⸗ 
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enige ‚anzuzeigen, wodurch fich die ganze, vollgebildete Wiſ⸗ 
enfchaft felbft von .der bloß analytifchen Wiffenfchaft unter: 
heidet, weldye durchaus nicht Deductio = fonthetifch, ſondern 
yielmehr eductiv⸗- arialytifh, Das ift in reiner Wahrnehmung 
yinaufleitend, iſt. Die in der Weſenſchauung zu bildende 
Wiſſenſchaft hat Feineöweges nur eine beflimmte Richtung Bed 
Denkens und des Forſchens, fie betrachtet die Gegenſtaͤnde 
nicht nut nad) einer Seite, denn die Weſenſchauung iſt un⸗ 
'eitig, weil ganzweſenlich; in ihr aber erfaßt der Geift die Eine, 
'elbe -und ganze Richtheit, und nimmt dann darin alle Rich: 
ungen volftändig, die Richtung von oben nach unten und 
yon unten. nad oben, die Richtung in gerader Bewegung 
‚ur Seite, und die Richtung des fihiefen Auffleigend zu dem - 
eitwärts Höhern, und des fchiefen Abfleigens zu dem feitwärts - 
Niederen 5; und nur in der allfeitigen Durghdringung aller Die 
er Richtungen wird die vollweſenlich organifhe Wiflenfchaft 
gebildet. In Feiner Abſicht alfo kann gefagt werben, daß die 
Wiffenfchaft einfeitig fey, oder auch, daß fie bloß mehrjeitig 
ſey, ober bloß allfeitig fy. °  - - — 

Wir wenden uns alſo nun zu dem erſten Theile 
des zweiten ſubjectiven Haupttheiles der menſch— 
lichen Wiſſenſchaft, worin die Schauung Weſens oder 


die Erkenntniß Gottes als Eines, felben und ganzen Weſens, 


und als in ſich der Eine Weſengliedbau ſeyenden Weſens ins 
Bewußtſeyn gebracht wird; 'auf welchen erſten Theil ſich dieſe 
Vortraͤge beſchraͤnken. Zufoͤrderſt einige einleitende Bemer⸗ 


‚u en. .. . 
ng Sofern in dieſem Theile die innern Glieder des Weſen⸗ 
gliedbaues vollſtaͤndig erkannt werden, umfaßt derſelbe das. 
Ganze der Wiſſenſchaft. Aber da ein jeder Theil oder Glied 
des Weſengliedbaues wieder in ſich eine unendliche Aufgabe 
der weitern Forſchung iſt, fo werden ſich bei dieſer Betrach⸗ 
tung die oberſten Ideeen der hoͤchſten untergeordneten Wiſſen— 
ſchaften hervorthun, welche, wenn ſie dann weiter ausgebildet 
werden, die innere Weitergeſtaltung des Wiſſenſchaftgliedbaues 
dem menſchlichen Geiſte gewaͤhren. In dieſem erſten Theile 
alſo der Wiſſenſchaft iſt der Moͤglichkeit nach (virtualiter, 
polentiä), die ganze menſchliche Wiſſenſchaft enthalten, aber 
der wirklichen Erfenntniß nach (actu) deßhalb noch nicht, fon= 
dern ed wird fi) der menfchliche Geift in dieſem erften Theile 
der abfolut = organifchen Wiffenfchaft der oberften untergeordne: 
ten Aufgaben feiner weitern Forfehung- vollſtaͤndig und wohl: 

geordnet bewußt. | Du 
Man bat diefen erften Theil der gefammten Wiffenichaft 
in ber europäifchen Wiffenfchaftbildung fchon feit Platon und 


t 
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Ariftoteled geahnet, und ihn daher mit dem Namen. ber 


erften Wiſſenſchaft oder der erflen Philnfophie, gyrAocogpin 


srewrn, benannt, weil ohne dieſen Theil der- Wiffenfchaft Die 
vollwefenlich wiffenfchaftliche Ausbildung einer jeden untergeord= 
neten pbilofophifchen Wiſſenſchaft unmoͤglich iſt. Späterhin 
ift der Name Metaphyſik aus einem bloß gefhichtlichen zufallis 
gen Grunde beliebt worden; m den Testen Sahrzehenden bat 
man in Deutfchland den Ramen: Urwiſſenſchaft oder Grund⸗ 


wiſſenſchaft vorgefchlagen; wovon die Teßtere Benennung bie 
beſſere iſt, weil: ur, eigentlich nur dad Höhere, dad Obere, 


bedeutet. Seit Platon und Ariftoteles find nun fehr 
verfchiedenartige Verſuche der Ausbildung diefed erften Theiles 


des MWiffenfchaftglievbaued gemacht worden, welche aber alle‘ 


Thon deßhalb unbefriedigend. ausfallen mußten, weil der anas 
lytiſch⸗ſubjective Theil. noch fehlte. Da indeflen die Ahnung 
Gotted und der Welt, die Ahnung der Vernunft, der Natur 
und der Menfchheit in jeden nachfinnenden Geift hereinfcheint, 
‚jo flimmen vie verfchiedenartigften. Bearbeitungen der, Grunds 
wiſſenſchaft den Gegenftänden nach miteinander überein. Denn 
man behauntete fhon vor Kant, ed beflehe die Methaphyſik 


aus der Theologie, der Kosmologie und der Kosmotheologie; 


die Theologie aber und die Kosmologie fehe voraus Die allges 
meine Ontologie oder die Lehre vom Seyn und Wefen felbft 
ganz im Allgemeinen. Aber in diefer Hinficht verwechfelte man 
den Gedanken des Dinges (ovzos) oder des Weſens überhaupt, 
‚ben Gemeinbegriff: Etwgs, mit der Schauung Wefend,. obs 
gleich bereitd Platon In Ariftoteles eingefehen hatten, 
daß eben Ein Wefen feye,: welches wahrhaft oder. weſenhaft 
ſey (ald dad öyzwg or). In, der. Kosmologie nun wurde 
ferner unterfchieden die XKehre vom Gifte, die man Pneumas 
tologie oder beffer Pfychologie nannte, dann die Lehre von 
der Natur, oder Phufiologie im weiteften Sinne, und fpäterhin 
auch die Anthropologie. Unfere Entfaltung des Gliedbaues 
der Wiffenfchaft wird die in der Wefenfchauung gewonnene 
Grunderkenntniß aller diefer Gegenftände enthalten, jedoch fo, 
daß fie felbft die Eine Wiffenfchaft ift, die Eine Gottwiſſen⸗ 
Thaft oder Theologie, daß Vernunft, Natur, und Vernunft 
‚und Natur im Vereine, auch ald Menfchheit, erkannt werden 
ald in, unter und durch Gott; fo daß mithin der Entwurf 
der Methaphyſik, wie er feit Platon und Ariftoteles 
den Forſchern vorgefchwebt hat, hier organifch zur Ausführung 
gebracht werden foll. | | nt 
Nun nur noch eine vorläufige Bemerkung fiber ben 
ſprachlichen Ausdruck dieſes Theils der Wiffenfchaft. Da der: 


ſelbe Grundwahrheiten enthält, die zum großen Theil in uns 


[ 


ad 
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ſerem volklichen gebildeten Bewußtſeyn noch nicht zur Erkennt⸗ 
niß gebracht ſich finden, Grundwahrheiten, die, ſogar in ben 
bisherigen Wiſſenſchaftſyſtemen vermißt werden, und da übers 
all unſere jebige. Wiffenfchaftfprache ein‘ fehr unpollendetes, 
weher der Sache nody dem Urbegriffe der Sprache angemeffenes 
Merk iſt, fo. verfteht es fi von felbfi,. daß in der Sprache - 
Des, Volkes Bezeichnungen für Vieles, was hier erklärt. wer: 
den muß, noch nicht gefunden werden, und daͤß auch die. Uns 
angemefjenheit der bisher von, den. deutfchen Philoſophen 
angewandten, mit Bruchſtuͤcken aus der griechifchen, lateini⸗ 
Toben und aus den romanischen Sprachen gemifchten deutfchen 
Wiſſenſchaftſprache bier immer auffallender und flörender her: 
vortritt, indem fie die angemeßne Därftellung der erkannten 
Mahrbeit immer mehr hindert und theilweis unmöglich macht, 
je weiter ſich die Forfchung vertieft, und je reicher die dadurch 
gewonnene beflimimte Erkenntniß wird. Daher kann bier nicht 
anders, ald auf folgende Weife verfahren werden. Es muͤſſen 
aus dem deutſchen Sprachichate, welchen ich zu dem Ende fo 
gründlich, als ed mir möglich geworden, durchforfcht habe, 
die einfachflen Bezeichnungen entlehnt ‚werden; dabei werde 
ich aber doch auch -die bisjetzt gebräuchliche philofophifche Ter⸗ 
minologie, foweit ed, ohne die. Stetigfeit des. Wortragd zu 
fehr ‚zu unterbrechen, gefchehen kann, erklären und erläutern, 
| ‚ Wir beginnen nun, den erſten Theil. der abfolutzorgas 66 
niſchen Wiffenfchaft mit der Wefenfchauung ald der Grund 
ſſchauung ded Princips; denn fo. wie.die Weſenſchauung die 
Eine und zugleich die allbefaflige Schauung ift, fo iſt fie auch 
in der bis. zu felbiger gelangten menfchlihen Wiffenfchaft an 
fich der Ordnung nach die erſte Schauung. Die Wefenfchaus _ 
ung nun ald die erſte Schauung kann nur auögefprochen wer⸗ 
den mit dem ausfagenden Hauptworte: Wefen oder Gott, 
‚nicht aber in der Form irgend eines Satzes oder Urtheils, 
weil vielmehr felbft jeder Saß oder jedes Urtheil, als ein be 
flimmted Verhaͤltniß, erſt an und in der Wefenfchauung er⸗ 
Tannt werden muß. Diefer Ausruf alſo: Wefen, Gott, 
ift der einzig mögliche Ausdrud für das Princip in der Sprache, _ 
ald. Bekenntniß des Einen, felben, sangen unbedingt gewiſ⸗ 
fen Wiſſens, ald der Einen, ganzen Wahrbeit. Die Schau: 
ung: Weſen, ift alfo die Eine Selbſchauniß ald unbe: . 
dingte Erfenntniß, nicht aber ein Begriff, wenn unter dem 
Begriffe bloß gedacht wird die Schauung des Allgemeinen 
und Ewigweſenlichen, auch nicht eine finnliche, individuelle ‘ 
Vorflelung oder Schauniß, weil unter dem Individuellen das 
vollendet Endliche in der Zeit gedacht wird. Gleichwohl ent: 
haͤlt auch der Ausſpruch: Weſen, die unbedingte Auöfage; 
N j . n 
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und diefed Wort fpricht auch. Alles’ and, was wefet-und iſt, 


aber nicht bloß Alles, fondern das Eine, felbe, ganze Weſen. 
Wenn man nun anftatt des Wortes: Ausfage, fi des Wor⸗ 
ted: Kategorie, bedient, fo kann alfo gefagt werden: Weſen 
ift die Eine Kategorie. Das aber, was in ver Wefenfchaus 
ung gefhaut wird, dad Wefenfchauniß felbft, ift- ſelbſt weder 
begrifflich noch ſinnlich, und weder uͤberbegrifflich noch uͤber⸗ 
ſinnlich, vielmehr iſt es ſelbſt vor und ohne diefe,-fowie ohne 
jede, Entgegenſetzung, und es iſt beide Glieder jeder, auch dieſer, 
Entgegenſetzung erſt in und unter ſich begreifend. Es kann 
die Grundſchauung: Weſen, auch mit der gewoͤhnlichen Be⸗ 
zeichnung eines Arioms benannt werden, wenn man unter 
oe , jede ſelbſtgewiſſe Erkenntniß als ſolche verſteht, welche 
keines Beweiſes faͤhig oder beduͤrfig iſt; obgleich man auch oft 
unter einem Axiom eine endliche Behauptung verſteht, die 
zwar an ſich eines Beweiſes beduͤrfig und fähig iſt, aber ſo⸗ 
‚eben entweder nicht bewieſen werden kann over fol. Die We 
fenfhauung nun iſt ein Ariom ver erften Artz fie ift Die anſich 
gewiffe Eine Grundwahrheit ſelbſt, welche Feines Beweiſes 
bedarf und Feines Beweiſes fähig if. Wenn man aber unter 
Ariom ein an ſich felbft gewiſſes Urtheil meint, fo ift die 
Mefenfhauung kein Ariom, weil Hfie Fein Urtheil iſt. Aber 
"die Wefenfihauung- ift zugleich audy die Eine. Lehre, die Eine 


Lehrſchauung, ode Theorem; denn diefes Wort bedeutet 


gewiſſe Schauung. Wenn man aber unter .Zheorem einen 
Satz verfteht, der erft in feinem Grunde bewiefen werden muß, 
fo ift die Wefenfhauung fein Theorem, fondern vielmehr der 


“eine Grund aller Zheoreme, Auch Fann man fagen, daß bie. 


Wefenfhauung das Eine, unbedingte Poftulat ift, oder das 
Eine Grunderforderniß für die Einficht der Wiffenfchaft. Wenn 
man aber unter Poftulat Das verfteht, was bloß ald Grund 
der zeitlichen Geſtaltung durch außered Wirken und Handeln, 
gefordert oder vorausgeſetzt wird, ſo ift Die Weſenſchauung 
nicht ein Poftulatı Endlich kann man auc ganz richtig fagen, 
daß die Wefenfchauung die Eine Hypothefis ifl, wenn man 
diefes Wort im Sinne der griechifchen Philofophen und Mas. 
themätifer nimmt, wp es Grundlage, oder das ald gewiß ein; 
gefehene Vorausgeſetzte heißt; verfteht man aber. unter Hypo: 


theſis eine vorläufige Annahme, eine unerwiefene;' in irgend 


“einer Hinficht ungewiffe bloße Vora us ſetzung, Voraus—⸗ 
nahme oder Borannahme, oder eine bloße für die Vers 
fuhforihung muthmaßlid angenommene Meinung, eine ſoge⸗ 

‚nannte Hypothefe, fo iſt Die Wefenfhauung durchaus keine 


Hypotheſis. | 
Da nun, wie die Weſenſchauung ſelbſt anzeigt, und 
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wie. oben in der Wiſſenſchaftlehre (S. 279, 340 ff.) dargethan 
morden ift, alle wiftenfchaftlihe Erfennfniß an oder in ber 
Weſenſchauung gefunden werben muß, fo ift die Aufgabe ver 
an der Wefenfchauung felbft enthaltenen, zunaͤchſt als vie erfte 
TS; heilwefenfhauung zu erfaffenden Schauung diefe: zu 
hauen, was Wefenan fi if. Das Wort: an, bes 
sieht fi, wie oben (©. 48, 120) erklärt worden ifl, zu dem 
ganzen Wefenlihen, wovon es gebraucht wird, — bier zu 
Weſen; das Wort: in dagegen bezieht fih, nach feiner jebt 
gewoͤhnlicheren Bedeutung (©. 57, 120, 250 fi) bloß auf 
Sheilwefenliched eines Wefenlihen, Und wenn die Schauung 
Deffen, was zueft, ald an Weſen Unterfchiedened geſchaut 
wird ‚eine Theilmefenfhauung (S. 282, 284) genannt 
wird, "bevor die Grundwefenheit der Theilheit ſelbſt als an 
und in der Weſenheit enthaltene Wefenheit an der Wefens 
ſchauung nachgewiefen iſt, ſo find wir zu dieſer Benennung 
Dutch die obige analytifche Erörterung der Grundwefenheit der 
Sanzbeit und der Theilheit (S. 172, 183, 120, Note, 2752, 
255) befugt, und ed wird Diefe vorläufige Benennung über: 
haupt bier nur zur Erleichterung der Weberficht angewandt, - 

MWenn wir nun in dieſem Sinne fragens Was .ift 
Weſen an fih? — fo finden wir bie Antwort: Wefen 
ift Wefen, oder: Gott iſt Sott, — als erften Lehr— 
ſatz dieſer an der Wefenfchauung erfaßten erften Theils- 
wejenfhauung oder Sheilfhauung Wir beziehen in. 
diefem Gedanken Weſen zu Wefen, mit dem Bewußtſeyn, 
daß wir denken die Selbſtbeziehung Weſens zu ihm felbft; 
und es bezeichnet dad Wort: ift, in diefem oberften Sage: 
Weſen iſt Wefen, nicht etwa bloß die Eriftenz, die Daſeyn⸗ 
heit, fondern die Eine, felbe und ganze Beziehung ; .alfo kann 
noch reiner wiflenfchaftlic) gejagt werden, ed wird gedadıt: 
Wefen zu Wefen; und wenn wir diefe Beziehung felbft 
nach ihrem ganzen: Gehalte denken, fo koͤnnen wir das Ges 
fhaute nicht anders begeichnent ald fo: Wefen weſet We⸗ 
fen. Diefe Schauung iſt das Eine, ganze Urtheil und kann 
das Wefenurtheil genannt werden (S. 286); und wenn 
wir ruͤckblicken auf die verfchiedenen in der Wiffenfchaftlehre 
gefundenen Formen der Urtheile ,- fo finden wir, daß diefes 
oberfte Urtheil das Eine wefenheitgleiche, oder identische Ur: 
theil ift, welches alle andern Urtheile, Die nichtidentifch find, 
an und in fich enthält; ſowie auch im Endlichen das iden- 
tiſche Urtheil: Ich zu Ich, alle gedenkliche Urtheile an und in 
fi enthält, die von dem einen Ich ſelbſt, hinſichts deſſen, 
was ed an und in fich ift, audgefagt werden koͤnnen. Ale 
Urtheile daher, welche die. Eine, felbe, ganze Wiffenfchaft ent: 


’ 
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haͤlt, find im dem Weſenurtheile enthalten. Sowie mit: 
bin fih verhält das MWefenfchaun zu jedem Schaun, fo ver: 
balt fi) das Wefenurtheil zu jedem Urtheile; — es iſt das 
Princip aller Urteile. . 
Bilishieher haben wir nun an dem Gedanken: Weſen, 
noch nichts unterfchieden, denn in dem foeben gefundenen 
MWefenurtheile find beide Glieder Daffelde: Weſen. ragen 
wir und elfo nun: Was unterfheiden wir an We: 
fen? — Rir finden, daß wir zufürderft unterfcheiden We— 
fen und Wefenbeit, daß Wefen Wefenheit iftz woraus fich 
ber zweite Lehrfag .diefer erſten Theilweſenſchauung .er: 
giebt: Weſen ift Wefenheit; und da. dad Wort: Gott, 
mit dem Worte: Weſen, gleichbedeutet,; fo bezeichnet auch We 
fenheit daflefbe ald Gottheit, und ed kann alfo dieſer Satz 
and) ausgeſprochen werden: Gott iſt Gottheit. Einige 
erlaͤuternde Bemerkungen moͤgen dazu beitragen, daß diefer 
Gedanke rein aufgefaßt werde. — Es wird hier unter der We⸗ 
ſenheit (essentia) nicht dad Seyn verſtanden oder. die Senn: 
heit (existentia), fondern, um ed mit gleichbebeutenden Wor- 
tern zu erläutern, Dad was Wefer ifl. Diemit wird aber 
keineswegs eine Sacherklaͤrung oder Definition der Wefenheit 
beabfichtigt; denn dieſe iſt unmöglich, eben. weil Wefenheit 
- Das ift, was zueft an Weſen unterfchieden. wird, Weiter 
oben, im analytiſchen Theile, ift fhon bemerkt worden, Daß 
bei endlichen Wefen ihre Weſenheit und ihre Dafeynheit fich 
nicht erfchöpfen, indem z. B. jedes endliche Ich feine Welen: 
heit im der Zeit nur zumtheil ift; denken wir aber Wefen, 
- fo ift Weſens Wefenheit mit Wefen gleihumfaflig, Wefen und Wes 
ſenheit find ald ganz aneinander gedacht. Eben deßhalb werden in 
der deutſchen olfforache ganz richtig Die Wörter: Gott und 
Gottheit, gleichbedeutend gebraucht. | 
| Fragen wir zunaͤchſt weiter, Was wir nun. wiederum 
unterfcheiden an der Wefenheit Wefend, oder mit andern Wors 
ten, fragen wir: Was ifl die Weſenheit Wefend? fo finden 
"wir, als dritten Lehrſatz, den reinen Gedanken der 
Einheit, eigentlih der Wefenheiteinheit. Diefer Ge 
danke kann ebenfowenig erklärt oder definirt werben, als der Ges 
danke: Weſenheit, ſelbſt. Doch um Anlaß zu geben, daß 
>yerfelbe erfaßt werde, koͤnnen wir fagen: Einheit ift Das, 
was die Mefenheit Weſens if. — Hieraus ergeben fi fol: 
gende Sheillehrfäge: die Wefenheit Wefens ift 
Einheit; ferner: Gott ift Einheit, over auch: Gott 
ift Einer, oder das Eine (die Monas). Damit 
nun auch diefer Gedanke der Einheit der Wefenheit Wefend 
ganz gefaßt, und rein erhalten werde, mögen wieder einige 
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läuternde Bemerkungen folgen. Es ift hier nicht bie Rebe 
ön der Einheit der Zahl nad) (unitas numerica), fons 


ern von der Einheit der Wefenheit (unilas essen- 


iae)3 die -Einheit der Zahlheit wird. hernach auch gefunden 
verden, und zwar Jelbft als enthalten an der. Wefenheitein: 
eit. Mithin enthalt der Satz: Gott ift Einer, oder: 
Befen ift Eines, nicht zuförderfi die Ausfage: Bott ift 
iicht zweifach, breifach,, vierfach, und fo ferner; fondern den 
einen Gedanken der Einheit der Wefenheit, der reinen Bes 
enheit felbfl. Es wird ferner hier unter der Einheit nicht ver⸗ 
tanden irgend eine Bereinheit, in welcher verfchiedenartige 
elbftändige , Dinge miteinander verbunden find, fonvern Die 
Sinheit der Wefenheit ſelbſt, ohne noch an Ganzheit und an 
Theilheit und an Wereinheit der Theile zu Denken. Diefen 
Hedanfe der reinen Einheit Gottes wird erläutert durch dem 
Gedanken der Wefenheiteinheit des Sch, welche ein Jeder an 
ich ſelbſt findet, oder aud an der Wefenheiteinheit des Raus 
ned; bei welcher man auch noch nicht an Ganzheit und an 
Eheilheit denkt, fondern eben Dieß, daß ber Raum Ausdeh⸗ 


ung iſt, und eben dieß Eine nur. 


:Die nächte Aufgabe ift, weiter zu forſchen: Was 


in der Einheit Wefend unterfhieden wird. Da 


inden wir nun, daß die Einheit zwei Grundweſenheiten iſt, 


ie Selbheit und die Ganzheit. Demnach ergiebt fich, 
15 vierter Lehrfag, die Schauung: an der Wefenheit 
Befens ald der Einheit find zugleich, aber unterſchieden, die 
Delbheit und die Ganzheit. Woraus mithin fich die Urtheile 
rgeben : Wefen ift Selbheit, und: Weſen ift das 
Zelbe; dann das Urtheil: Weſen ift Sanzheit, und 
Befen if das Ganze; und Weſen kann genannt wers 
er: Selbmwefen und Sanzwefen. Diefe beiden Grund: 
vefenheiten koͤnnen ebenfalld nicht erflärt oder definirt werben, 
o daß fie auf eine höhere Grundwefenheit' bezogen wuͤrden, 


xı fie eben die Grundwefenheiten an der ganzen Wefenheit . : 


18 an der Einheit find, Ebenſowenig Eönnen fie and) durch 


- 


Bermittelung 'bewiefen oder demonfhirt werden, weil fie eben 


eibft, dad ijt unmittelbar, an dem Einen Grunde felbit find, 


‚ad ift, an Weſens Mefenheit als Einheit. Sie müfjen mits. 
Yin unbedingt als an ihrem Grunde weſend und feyend erſchaut 
verden; und Jeder, der die Wefenfhauung hat, und daran 
ie Einheit ſchauet, findet daran auch die Selbheit und bie 
Sanzheit. Damit nun auch diefe Gebanfen rein.und ganz 
jefaßt werden mögen, füge ich wieber einige Bemerkungen 
inzu. Denn bier von Selbheit die Rede ift, ſo wird Dabei 
jar nicht an irgend eine Verhaltheit, an irgend ein Ver⸗ 
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haͤltniß, gedacht, daß Weſen ſelb ſey gegen ein Anderes 


ſondern daß es ſelb ſey an ſich, geradeſo, wie im End— 
lichen das Ich ſich an ſich ſelbzuſeyn findet, oder wie auch 
die Selbheit des Raumes geſchaut wird, ohne daß an- ein 


Verhaͤltniß des Raumes nach außen gedacht wird. Fernerhin 


fagt man gewoͤhnlich ſtatt Selbheit: Selbftändigfeit, 
aber das Bild des Stehens ift hier unangemeffen, weif es 


auf ein Verhältniß hindeutet, und Endlichkeit an fich hat, auch 


insbeſondere an zeitliched Beſtehen erinnert; deßhalb wird bef- 
fer gelagt: Selbheit, noch unferfchieden von Selbftheit, 
weil Selbftheit die Beziehung ‚der Selbheit zu etwas Anderem be: 

ichnet, wie wenn gejagt wird: bier ift er felbft, d. b. Diefer und 


‚. fein Anderer. Ebenfo wird hier unter Ganzheit keineswegs 
eine VBereinganzheit ;verflanden, die aus Theilen beftehet, 
fondern die Ganzheit ſelbſt, worin dann erſt auch heile ge— 


funden werden. Es wird duch bier nicht Ganzheit in dem 
Sinne gedacht, daß fie bezogen würde zu einem Ganzen außer 
fih, weil außer Wefen Nichts iſt; ed wird hier die Eine Ganz: 
beit ſelbſt gedacht. 
Anſtatt nun dieſer reinwiſſenſchaftlichen Ausſage: Gott 
iſt ſelb, und: Gott iſt ganz, bedient man ſich gewoͤhnlich 
der verneinlichen Ausdruͤcke: Gott iſt unbedingt oder abſolut, und: 
Gott iſt unendlich. Sehen wir genau darauf hin, was durch die 
Verneinung der Bedingtheit bezeichnet wird, ſo finden wir, daß 
dieß eben die reineSelbheit iſt; — rein Daſſelbe ſeyn vhne Bezugheit 
nach Außen, das iſt Unbedingheit oder Unbedingtheit. Und ebenſo 


von der andern Seite, blicken wir hin, was geſchaut wird, wenn 


wir davon die Endlichkeit verneinen, ſo finden wir, daß dieß 
das Eine Ganze iſt, daß alfo die Ganzheit ſelbſt die Unend⸗ 
lichkeit ift. Deßhalb ift es beffer, ſich der nicht verneinigen 
Ausdruͤcke: Selbheit und Ganzheit zu bedienen, flatt der- 
mittelbaren . verneinigen Wörter: Unbebingtheit (Abfolutheit) 
und Unenblichkeit, | . Ä | 
GWir find befchäftigt, die Schauung zu entfalten, was 
Mefen an fich iſt; darin find wir gefommen bis zu dem vier: 
ten Lehrſatze, worin wir unterfchieden die Grundwefenheit der 


Selbheit von der Grundwefenheit der Ganzheit; und zuleßt 


wurde gezeigt, daß die Selbheit es ift, welche man gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Worte: Unbedingtheit, bezeichnet und daß die 
Ganzheit gen ni Unendlichkeit genannt wird.) In diefer 
Hinſicht füge ih nur noch die Bemerkung. bei, daß demnach 
gefagt werden koͤnne: Wefen, oder Gott ift das Ab— 
folute, bat Abfolutheit, ebenfo: Wefen oder Gott 


iſt das Unendliche oder der Unendliche; alfoauch: Gott ift 


bad abfolute, unendliche Weſen. Es iſt aber auch offen: 


+ 





‘ I) 
! 
ı 


ar, daß ed.eine nur theilweiſe und einfeitige Bezeihnungsft, wenn - 


nan , anftatt zu fagen: Wefen, oder Soft, nur fagt: das 


Chfolute over das Unendliche; denn diefe Benennuns 


‚en ſind hergenommen von ben beiden Grundwefenheiten, der 
Selbheit und der Ganzheit,, die noch Dazu mit diefen Worten: 
ıbfolut und unendlih, bloß mittelbar und verneinlich bezeich- 


ıet werden. Indeſſen, wenn nur fonft aus dem Zuſammen⸗ 


yange ber philofophifchen Rede klar ift, daß unter dem Worte: 
a8 Abfolute, Gott felbft gemeint ift, fo mag man 
von Der Unvollfommenheit dieſer Bezeichnung‘ abfehen.- 

Nun noch einige Bemerkungen über andere philofophifche 
Kunftwörter, welche ſich auf die Selbheit und Ganzheit Got: 
tes beziehen. Zuerſt, flatt Selbheit fagt man auch Identi— 


tät, weil idem Derfelbe, Daffelbe heißt; aber man .denft - 


fi) unter. der Identitaͤt gewöhnlich nicht die reine Selbheit, 
fondern vielmehr die Einheit der Wefenheit, die Wefenheitein- 
heit, als Selbheit oder nad) der Selbheit, das ift: We⸗ 
fenheitgleihheit, und in diefer ah fagt man: 
Sott, vder das Abfolute, i 

Spentität. Ferner, flatt. der Benennung: Ganzheit, bat 
man auch noch die Bezeihnung: Totalitaͤt und Om: 
neität, und man fagt daher: Gott, oder das Abfos 
Yute, oder die abfolute Idee, ift die abfolute To⸗ 
talitätz aber dieſe Bezeichnung iſt nicht richtig, denn. ein 
Totales ift nach dem gewohnlicheren Sprachgebrauche nicht das 
Eine Ganze felbft, fondern nur dad. Vereingange aus Meh⸗ 
ven, Unterfchiedenem, und zwar aus Allem. vunoings nun 
ift die Allvereinganzheit oder Totalität auch eine 
Srundwejenheit Wefens, weiche wir an der gehörigen Stelle 
erkennen werden; aber fie ift nicht die. Ganzheit felbft, welche 
erft alle unterfchiedene Theile in und unter fich enthält, und 
unters andern Xheilmefenheiten auch die Allvereinganz: 


heit oder Totalität if, Das Wort: Omneität ift beffer, 


"weil omnis allervingd auch die reine Ganzheit bezeichnet; es 
ift aber doch auch zweideutig, weil oftmald auch unter omnis 
die Vereinganzheit gedacht wird. Endlich iſt noch das Wort: 
Subſt anz, zu erklären. Subſtanz bedeutet Selbwefen, We: 
fen, dad an fich felbit if. Daher ift. allerdings diefe Bezeich- 
nung angemeffen, um von Gott gebraucht zu werden, inſo⸗ 
fern wir Gott denken nad) feiner Selbwefenheit, und infofern 
{ft die Behauptung Spinoza's gegründet, daß Gott vie 
abſolute Subftanz. ift, oder sübstantia ohne Beiſatz. Da 
aber die Einheit der Wefenheit nicht bloß .die Grundweſenheit 
der Selbheit ift, To ift doch: auch diefe Benennung Wefend 
nur theilheitlich (particular). . Eu u 
Nach diefen Erörterungen nun laſſen Sie und weiter: 


{ D 


- 


‘ 


die. abfolute- 
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gehen tm der Befhauung ber göfllichen Mefenheftefnheit- ſelbſt. 
ir ae bereits an ihr unterfchteden Die Selbheit und pie 
Ganzheit; aber wir unterfcheiden noch ferner die Einheit der 
Wefenheit felbft, von diefen beiden ihren Theilweſenheiten, von 
der Selbheit nnd der Ganzheit, indem wir erfennen, daß bie 
Mefenheiteinheit über dieſen beiden unterfchiedenen Grundwe⸗ 
fenheiten ift, und indem wir zugleich erfennen, daß die We: 
fenheiteinbeit nicht etwa zufammengefeßt ift aus. der Selbheit 
und der Ganzheit, fondern auch über ihnen if, Wenn 
. wir nun dad Obere oder Uebere mit: ur, bezeichnen, fo wers 
den und hiemit, als Inhalt des fünften Lehrſatze s, be. 
wußt, daß die Wefenheiteinheit in, der Unterfheidtung von 
der Selbheit und der Ganzheit, die Ureinheit der Wes 
fenbeit it, die Wefenheitureinheit, Ä 
wu Bishieher nun haben wir an der Mefenheiteins 
heit die Ganzheit und Selbheit unterfchieden, und diefe beis 
den wiederum als von der Wefenheitureinheit unterfchieden ers 
Fannt. Sest haben wir aber auch dieß Unterfchievene in ber 
Beziehung zueinander zu fhaun; und durch das Erkennen 
diefer. Beziehung entfpringt Der fechäte Lehrſatz. Be 
„ziehen wie alfo zuförberft die Selbheit zur Ganzheit, fo fins 
den wir, daß beide auch aneinander find, das iſt, daB die 
Selbheit ganz iſt, und die Ganzheit felb ift, oder mit andern 
Worten, daß die Selbheit Ganzheit, und die Ganzheit Selb: 
beit an ſich hat. Werden nun diefe beiden Theilſchauungen 
zu Wefen felbft bezogen, fo ergeben fidy die Theilſchauungen: 
Weſen ift die ganze Selbheit, und: Wefen ift die 
felbe Ganzheit. Diefe reinen Gedanken ſcheinen beim ers 
flen Anblick gaͤnzlich Fruchtlos, und ohne alle Mannichfalt zu 
feyn; allein eritlih find fie wefenlich für ſich als Grund: 
‚ wahrheiten, ‚und dann wird fich' bald in der nächften. Theil⸗ 
weſenſchauung zeigen, daß große untergeoronete Ganze ber 
Wiſſenſchaft fih lediglich mit dieſen Bereinwefenheiten bes 
fchäftigen, befonderd Theile der Mathefid. Auch an dem Ich findet 
fih ganz Daffelbe, denn ich finde mic, zu feyn daffelbe Ganze, 
und von.der andern Seite ganz Daffelbe. Die num ift die 
innere Beziehung diefer beiden Grundweſenheiten zueinander, 
. wonach eine jede die andere an fich iſt. Aber fie find auch 
zweitens : beide vereint an Demielben, fie find beide vie Ver⸗ 
einheit an der Wefenheiteinheit. Wir denken alfo Die Vers 
einhbeit der Wefenbeit oder die Wefenheitvereins: 
heit, oder genauer die Nebenwefenbeitv ereimbeit bie 
Selbvereinganzbeit, .oder die SelbganzsBereins 
wefenbeit, wonach die Einheit. der Wefenheit an fih audy 
Seldheit und Ganzheit vereint if. — Dieß nun iſt die Doppelte 
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\ 
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Beziehung der Selbheit und Ganzheit zueinander 5 -aber wir 
haben fie auch zn beziehen zu ber Ureinheit der Weſenheit 
uber ihnen, und in diefer Hinſicht ſchauen wir, daß die Ur 
einbeit fowohl mit der Selbheit zugleich und vereint iſt, als 
auch mit der Ganzheit; dad ift, wir fihauen die Urvereins - 
wefenbeit, und zwar die Urſelb-Vereinweſenhe it. 
und Die UrganzsBereinmwefenheit, Und mit diefen 
Gedanken ift dasjenige vollſtaͤndig glievbauig erfannt, was an 
der Wefenheiteinheit. if. Damit nun dieſe Grundwefenheiten 
als ‚unterfchiedene und vereinte bezeichnet werden, wollen wirı 
felbige in .dem Sinnbilde (emblematifchen Schematismus) dar⸗ 
Stellen, welches oben (©. 348 f.) ſchon vorläufig erflätt worden 
ift. (und fi auf beiliegender Steindrudtafel findet). Es bes 
eichne alſo hier das Viereck, oder eigentlich der Würfel, die 
Gnefenheiteinheit, und werde lautlich ausgefprochen mit: go. 
Darein wollen wir nun bie beiden Grundwefenheiten, die 
Selbheit und die Ganzheit, Izeichnen;. mit demfelben Zeichen, 
weil auch fie Wefenheit find, in einander fo verfchränft, bap 
ſowohl ihre Unterfcheivung, ald auch ihre Vereinigung bezeich- 
net werde. Es fey alfo das eine innere Viered, welches wir 
mit: gi, benennen wollen, die Selbheit, dagegen dad andere, 
ge. genannt, die Ganzheitz dieſe Beiden nun werben entgegen: 
gelegt der Urmefenheiteinheit über ihnen; diefe werde alſo 
wiederum durch ein Viereck bezeichnet, „welches zumtheil mit 
"den beiden unterm’ vereint ifl, zumtheil aber nicht; ebenfalls, 
um ſowohl die Unterfchiedenheit, ald auch die Vereinheit ans 
zudeuten. Es fol alfo die Urwefenheiteinheit bezeichnet wer: 
- den mit gu. Nun haben wir auch die Vereine Diefer entges 
engejegten Glieder zu bezeichnen; alfo: Selbheit vereint mit 
anzheit, iſt durch das innere Viereck, welche& beiden gemein: 
ſam ift, dargeſtellt, und mit gä auögefprochen werde; dieß alfo 

igt die Nebenwefenheitvereinheit oder die Selbganzheit und 
Bang an. Nun iſt aber auch nach oben vereint die Selb⸗ 

it mit der Urwefenbeiteinheit; dieß iſt außgebrücdt durch dad - 

Biere‘, dad mit gü benannt wird, dieß iſt Urwefenheiteinheit 

vereint. mit Selbheit. Ferner ift die Urweſenheiteinheit vereint 
mit der Ganzheit, welched durch dad mit gö benannte Viered 
quögebridt werben fol, alſo Urwefenheiteinheit vereint mit 

anzbeit. Endlich haben wir noch das Vereinglied dieſer Ver: 
einglieder, welches in dem mittlern Biere finnbitdlich (emble⸗ 
matifch) dargeftellt iſt, wo Die. vereinte- Selbheit und Ganzheit 
vereint it mit der Urweſeneinheitz ich nenne diefe Vereinwe⸗ 
(enbeit ber Bereinwefenheit*), ga, alfo: Werein der vereinten 
Selbheit und Ganzheit mit der Urwefenheit. . 


*) Die Vereinweſenheit der Verelnweſenheit kann mit weſenheitge⸗ 
Braufe's Vorleſ. üb d. Syſt. d. Phil, 24 
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Die bis jetzt erkannten Grundweſenheiten finden ſich, wie 
ſchon oben analytiſch gezeigt wurde, auch bei der Betrach⸗ 
tung eine jeden endlichen Gegenftanded; fie geben alfo die 
Yauptgeichtspuntte an, nad denen auch jeder enbliche Ge 
genfland wiſſenſchaftlich zu betrachten iſt. Daß fie aber von 
allem Endlihen gelten müffen, find wir hier ſchon befugt zu 
behaupten, wenn wir gleich das Endliche noch nicht in der 
Wefenfhauung abgeleitet (ſynthetiſch debucirt) haben, denn 
wit haben das Endliche im analytifhen Theile felbeigengefchaut 
(intuirt), und es auch fhon Wefen oder Gotte untergeordnet; 
wird nun die Wefenheiteinheit Weſens auf das Weſen unterger 
ordnete Enbliche bezogen, fo folgt, daß daffelbe der Wefenheit: 
einheit Weſens gemäß iſt, alſo die Wefenheit Weſens felbft, 
folglich auch alle die jest erfannten Momente derfelben , auf 
endlihe Weife an fich hat, 

Jetzt haben wir nun abermald den weitern Fortgang 
der Betrachtung zu ſuchen, indem wir fragen, was wir zu: 
naͤchſt weiter unterfheiden an der Wefenheiteinheit als folcher. 
Wenn wir darauf binfehen, fo finden wir, daß am felbiger 
noch unterfhiedeg wird das Wie vder die Form, wonach 
die Wefenheit ift, — als den Gegenftand des fiebenten 
Lehrfaßes. Eine Erklärung, oder Definition im gewoͤhn⸗ 
lihen Sinne, bed. Wie, oder der Form, zu geben, ift unmoͤg⸗ 
Hd; eben weil aud) dad Wie, die Wieheit oder die Form, an 
der Wefenheit Wefens ift, alfe es fein Höheres giebt, worin 
das Wie könnte befinirt werben. Es muß alfo Jedem zuge: 
mufhet werben, auch dieſe Grundwefenheit unbedingt an der 
Wefenheit felbft zu ſchaun. Sehen wit nun auf dad Wie der 
Wefeneinpeit hin, fo finden wir, daß wir es bezeichnen durch 
Seßen, Sasheit (positio, ihesis), indem wir auf bit 

die. Wefenheit, antworten: fie iſt fabig, 

yin fagt:.gefeht (ponitt); ich Tage aber 

gef AR en bin eine Tenor ee 

3%, Tondern ich ſage: ſatzig, d. h. J 

— — ze Dieſer Gedanke nun des reinen Wie 


‚ ober ber reinen Form kann erläutert werben dadurch daß bad 


Ich auch an ihm ſelbſt die Wefenheit findet ald ſatzige, als 
eſetzte, Welenheit (ponendo,-in thesi), und daß es die 
jorm feiner Mefenheit ift, Tagig, uber gefegt, zu feyn. Das 





mäfen, aber langen Woͤrtern benannt merden: die Vereinverelnweſenheit, ober: 
die Abvereinneben-!Befenheitvereinheit. Weit kaͤrzere Vezeichnungen, im 
ſchoͤneren Wörtern, fommen dafıle, wenn ſtatt: verein, der altdeutihe 
Urling: mäl, angenommen’ sird. (Man fehe hierüber: von der Würde 


der deutſchen Sprache 1816, ©. 41 fund 61). : 
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mit dieſer Gedanke rein gehalten werde, bemerke ich, daß wir 
hier noch nicht von der Gegenſatzheit oder Entgegengeſetzheit 
veden, denn dieſe muß erſt weiter als in der Sätzheit enthal⸗ 
tene Theilweſenheit entwidelt werben. Hier denken wir an den 
Einen, felben, ganzen Sat aber noch gar nicht anden Gegenſatz. 
Wenn: wir nun diefe Grundwefenheit rein erfaffen, fo fagen 
wir von Gott aus: Gott ift das Eine fabige Weſen, 
auf gewöhnliche Weife zu. reden: Gott ift das Eine Ge— 
feste, Poſitive; daher gilt auch: die Form der gött- 
Er Weſenheit ift unbebdingte, unendliche 
agheit. N 5 
est haben wir nun zunächft auch dieſe göttliche Grund» 
wefenheit weiterzubeflimmen, indem wir fragen, was’ fie an 
Üd iſt z da finden wir zunaͤchſt, ald ahten Lehrfag, daß 
auch die Sabheit Einheit iſt ald Einheit der Farm, ald Form: 
einheit oder Sageinheit, Die Formeinheit ift an der 
Wefenheiteinheit, aber fie ift nicht die ganze Wefenheiteinheit, fon 
Bern nur die Form, die Eigenfchaft, — wir in der gewöhnlichen 
Sprache fagen: Eins, nicht zwei, nicht drei, undfoferner, zu ' 
feynz;- alfo die Zahleinheit (unitas mumerica). Diefe 
Schauung nun zu Gott bezogen giebt die Erkenntniß: Gott 
Af Ein Wefen der Zahl nad, bad Eine Sagige, 
das Eine Pofitivez welhes, bloß verneinig ausgedruͤckt 
heißt: Gott ift nicht zweifady, dreifach, und fo ferng, - 
night mehrfad. In diefem Sinne nimmt man gewöhn- 
lid, die Grundfhauung der Lehre von Einem Gotte, des Mos 
notheismud, daß man dabei nur an bie Einheit, der Zahl 
nach, an die Sormeinheit, denkt, da doch vielmehr bie Grunds 
Ichre des Monotheismus ift, daß Gott Einheit der Wefenheit 
(wnitatern .essentiae), und daran erft auch Einheit der. Zahl 
nad (unitatenn numeri) hat, oder vielmehr wefet und ift. 
(Wir betrachteten die Grundwefenheit Weſens, welche dad 68 
- Wie der Wefenheit iſt, die Sapheit, und zwar zuletzt als Ein 
heit der Sagheit, ald Formheiteinheit, oder Zahlheiteineit.) 
Sest haben wir nun zundchft im neunten Lehrfage die 
Srundwefenheiten, aufzufinden, welche an. der Sagheiteinheit 
‚Sind und an ihr unterfchieben werden. . Diefe "Grundwefenhgiten 
‚ antfprehen °  " "m, weldie an der Wefeneinheit find, das 


iß der Sell der Ganzheit. Wenn wir nun darauf * 
binfehen, x. ? Form oder dad Wie der Selbheit, ift, fo 
‚werden. wi e „biefer Grundwefenheiten finden. Diefe 
‚nun kann bezeichnet werden mit dem Worte: Richt: 
“heit, woh dem Worte: Bezugheit, Beziehung, 
indem bie | Selbheit eben. dieſe des ſich zu fich felbft 
Richtens if ert kann dieſe Schauung baburd) werben, 
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daß man die Form ber Selbheit des Ich betrachtet, wo ıman 
dann auch finden wird, daß dad Sch, feine Selbheit ſchauend, 
ſich zu fich ferbft richtet oder bezieht. Auch kann diefe Weſen— 
heit am Raume erläutert werden, deſſen Selbbeit auch ge- 
fhaut wird, indem man den Raum zu fich felbft innerlich be: 
zieht, oder die Richtungen, Dimenfionen, ded Raumes ſchaut. 
Suchen wir ebenfo die Grändwefenheit, welche dad Wie, ober 
die Form. der Ganzheit ift, fo finden wir, daß diefes Die 
Faßheit ift, das ift, die Wefenheitz zu faffen, zu um 
fangen, zu befangen. Wiederum kann zur Erläuterung Dies 
fer Zormwefenheit gedacht werden, wie dad. Ich fih andy als 


‚ ganzes Weſen als fich, felbft befaflend, fih haltend, ent 


haltend findet, ober, wie man gewöhnlich jagt, mit beſtimm⸗ 
tem Umfange. Oder denken wir zur Erläuterung den Raum, 
und fuchen die Form auf, nach welcher der Raum als ganzer 
‚geichaut wird, fo werden wir finden, daß biefe Sorm eben 
falls die Zaßheit, oder Befaßheit ift, indem der Raum als 
ganzer ſich ſelbſt faſſet. Ich fage aber hier, indem wir diefe 
rundwefenheit der Sapeinheit Weſens fchauen, mit Abficht 
nicht: Umfangheit, oder: Umfang, weil dieß zu Dem falfchen 
Gedanken verleiten Fonnte, ald wenn Weſen umgrenzet oder 
begrenzet gedacht würde, Denn fo fagen wir zwar z. B. von 
einer Kugel ganz richtig: fie hat einen beflimmten Umfang, 
aber ſchon vom Naume: felbft können wir dieß nicht fagen, 
weil der Raum Fein räumliches Um bat, indem fer in feiner 
‚Art ganz, das iſt unendlich, if. Umſoweniger dürfen wir 
fagen, daß Gottes Wefenheit einen Umfang hatz wohl ’aber, 
daß Gotted Wefenheit die Faßheit ift, daß Wefen fich ſelbſt 
ganz befaffet. Sehen wir nun auf diefe beiden foeben unter: 
schiedenen. Wefenheiten, auf die Richtheit und auf die Kaßheit, 
bin, fo finden wir wieber erftend, daß fie beide aneindnder 
‚nd, d.h. daß Die Richtheit Faßheit hat, und die Faßbheit 
Nichtheit hat; und wir finden zweitens, daß diefe beiden uns _ 
een Sornmefenheiten miteinander an der Satzheit ver 
eint . | | 
Endlich, da wir diefe beiden, Formmefenheiten an der 
Satzheit, als der Sagheiteinheit unterfcheiden, fo haben wir 
alfo auch, als Inhalt des zehnten Lehrſatzes, bie Scaus 
ung. der Sagheiteinheit, fofern fie über diefen beiden an ihr 
‚ unterfchiederren Formweſenheiten iſt; oder wir erfennen bie 


- Sapheitureinheit, welche an’ der Formheit entſpricht 


ber Urmwefenheiteinheit, die an der MWefenheiteinheit ift. Es ifl 
mithin Die Sagheit gerade ein folcher Gliedbau der Wefenheiten, 
ald die MWefenheiteinheit. ferbft auch iſt. Bu 

- Gehen wir nun zurüd auf Das, was wir bisjekt an 
MWefen. unterfchieden haben, fo unterfchieden wir zuerft die We: 
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enheit, dann an der MWefenheit die Weſenheiteinheit, und an 
dieſer die Formheit oder Satzheit. Sehen wir aber ferner dar⸗ 
auf hin, daß die Formheit oder Satzheit eben an der Weſen⸗ 
yeiteinheit, mithin auch an der Weſenheit ſelbſt, iſt als deren 
Satzheit, fo iſt auch dieß ein beſtimmter Gedanke einer bes 
timmten Weſenheit, das iſt der Gedanke der Weſenheit und 
Satzheit, wie ſie aneinander ſind; deren Schauung der In⸗ 
halt des elften Lehrſatzes iſt. Dieſen Gedanken nun der 
obigen Weſenheit, oder, wie man gewöhnlich ſagt, der ges 
festen Wefenbeit, nennen wir Seynheit, dad Seyn, dad 
Dafepn, und wir müflen, um nicht in den Worten und zu 
verwirren, hier wohl bemerken, daß dad deutiche Ausſage⸗ 
wort (Berbum): feyn, in der Sprache auch angewandt wird, :- 
um dad Verhaͤltniß im Urtheile die fogenannte Copula, zu be 
veichnen, welche einfacher ausgefprochen wird durch dad Wort: 
zu. Es darf und alfo nicht irren, wenn wegen dieſes Doppel: 
inned des Worted: feyn, z. DB. geſagt wird: Gott ifl das. 
Seyn; hier bezeichnet das; iſt, Lediglich. dad Satzverhaͤltniß 
mit der Beflimmniß der Beilegung, aber dad Wort: Seyn, 
im Nachgliede des Satzes bedeutet die Mefenheit, von welcher: 

yier die Rede iſt, die ſatzige Weſenheit. — Sch erläutere bieß, 
:he wir in biefer Betrachfung weitergehen, nur. noch dur) ein ' 
Beifpiel. So fagt man: ich kann mir einen geflügelten Men⸗ 
chen denken, ob ein folcher ift, eriftirt, das ift die Frage. 
Mit dieſer Frage meint man, ob folch eine Wefenheit: ein ges 
lügelter Menfchleib zu feyn, gefegt ift in der aͤußern Natur; 
jowie ich wüßte, daß fie in der Natur gefeßt iſt, fo würde ich 
agen, es iſt ein geflügelter Menfch da, er exiflirt; wenn ich, 
aber wüßte, daß ein folder in der Natur nicht da ift, fo 
wurde ic) dennoch nur befugt feyn zu fagen: in ber Natur 
ft ein ſolcher nicht da; nicht aber, überhaupt zu fagen: ein 
jolcher iſt nicht da, eriftirt überhaupt nicht. Wenn man gleichs 
wohl im letzten Falle fo allgemein redet, fo merkt man nur 
nicht darauf hin, Daß der geflügelte Leib doch wenigftens in 
ver Phantafiewelt des Geiſtes gefegt ift, daß er mithin in dies 
jem Gebiete der fagigen Wefenheit der Phantafiewelt wirklich 
ft, — exiſtirt. Indem wir aber die Seynheit Wefens oder 
Gottes deufen, denken wir die Wefenheit Wefens felbft ganz 
ſatzig, das ift, wir. denken Gott ald unbedingt.und unendlid) 
ſeyend, daſeyend, oder »eriflicend. — Noch muß ic) die, Bez 
merkung wieberholen, daß, wenn hier das Wort: da, gebraucht 
wird, es nicht darf verftanden werden, 'wie im gemeinen Le⸗ 
ben, wo jedem Da ein Dort entgegenfteht, fondern dad Wort: 
da, bezeichnet eben die reine Sapheit, fo wie fhon dad Kihd, 
wenn es etwas Beſtimmtes als geſetztes Mefenliches ſchauet, 
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da! ausruft (S. 179 f.). So verftanden kann gefagt werben, 
daß Gott da if. Hieraus alſo ergeben fi) folgende Säße: 
Wefen ift das Seyn, Wefen ift das Seyende, aud: 
Weſen ift die Seynbeit oder Dafeynbett. 
Betrachten. wir nun die Seyhheit felbft auf ähnliche 
MWeife, .wie wir die Satzheit und die Wefenheit auch. betrach- 
tet haben, fo findet fih als zwölfter Lehrſatz, daß die 
Seynheit auh Einheit, Eine Seynbeit, ift, das ifl: die Zahl⸗ 
einheit an der Wefenheiteinheit gefchauet im Verein. Dem⸗ 
nach gilt die allgemeine Behauptung: Gott ifl das Eine 
‚ Seyn, Gott if dad Eine Seyende, oder: Weſen 
„tl die Seynheiteinpeit. u 
Unterfuchen wir weiter bie an ber Seynheit ald Eins 
heit zu unterfcheidenden befondern Wefenheiten, als Snhalt 
‚des dreizehnten Lehrfaßed, fo beziehen fich dieſe wie: 
derum zur Selbheit und zur Ganzheit. Denn betrachten wir 
die Seynheit Wefend ald des zu fich felbft gerichteten Selben, 
fo finden wir alfo die Seynheit der Selbrichtheit, wofür wir 
in unferer Sprache das Wort: Verhaltfeynheit haben, 
indem wir fagen: Wefen ift zu ſich ſelbſt fih ver— 
baltend. Bon der andern Seite, wenn wir die Seynheit 
Weſens ald des ganzfaffigen Weſens betrachten, fo ſchaun wir 
die SÖchaltfeynheit oder Snhaltfeynbeit, indem wir 
Weſens ſatzige Weſenheit fehauen ald gehaltige Wefenheit. Dieß 
ift der Grund, weßhalb wir an allem endlichen Wefenlichen 
unterfcheiden Das, was ed im Verhaͤltniß, als verhaltig, iſt, 
von Dem, wad ed nach feinem Inhalte, ald gehaltig, ift. 
Diefe beiden Momente nun dieſes unterfchiedenen Seyns nad) 
der Ganzheit und Selbheit, find wiederum fowohl aneinander, 
ald auch vereint, welcher Iebtere Gedanke die Schauung ber 
Vereinſeynheit ift, der Grundweſenheit: vereint im beflimm- 
ten Berhalte und Gehalte zu feyn. Da ferner. die Verhaltfeyn: 
‚ beit und die.Gehaltfeynheit ‚an der Seynheiteinheit unterſchie⸗ 
den werden, fo wird zugleich als -vierzehnter Lehrſatz, 
gefchaut, daß von diefen entgegerigefehten Gliedern, als über 
jelbigen, ſich noch. unterfcheidet die Ureinheit der Seynheit, 
die SeynheitsUreinpheit. WB 
Hierin ergiebt ſich die für die Wiſſenſchaft weſenliche 
Folgerung: daß der Gedanke der Seynheit oder Daſeynheit 
Weſens erſt ein an der Weſenheit unterſchiedener Gedanke iſt. 
Denn das Seyn iſt nicht die Eine ganze Weſenheit ſelbſt, 
ſondern nur die Weſenheit als ſatzige Weſenheit. Wer demnach 
die Weſenheit Weſens Ichauet, und ſein Denken in ſelbiger 
vertieft, der findet „daß Weſens Weſenheit auch deſſen Seyn⸗ 
“beit iſt; mit gewöhnlichen Worten: daß Gott da iſt. 
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Daraus folgt mithin, daß das Daſeyn Gottes nicht noch etwas 
Beſonderes iſt neben der Weſenheit Gottes, als koͤnnte man 
ich die Weſenheit Gottes denken, aber ohne die Daſeynheit. 
Dieß iſt unmoͤglich, weil die Seynheit an ber Wefenheit iſt, 
alſo nur mit der Weſenheit ſelbſt gebadıt wird. Hieraus fieht 
nan um fo Hlarer. ein, Daß ed aus dem Nichtfchauen der goͤtt⸗ 
ichen Grundwefenheiten kommt, wenn man ed unternimmt, 
rt Gott zu denken nach feiner Wefenheit,. und hernach 


ch noch den Beweis ‚hinzuzuflgen,daß Gott da iſt. Da⸗ 


yer Tonnen alle angebliche mittelbare Beweife vom Das 
ſeyn Gotted nicht Diefes, wohl aber Mittel feyn, Gottes 
ich zu erinnert. Diefe Wahrheit in Anfehung ded er: 
haltniffe® der Seynheit zur Mefenheit Gotted hat, fo: 


viel und bekannt iſt, zuerſt im Mittelalter Anfelm von 


Santerbury eingefehen, ber da behauptete, daß die 
MWefenheit Gotted auch die Seynheit Gottes an ihr ſeye; 


yernah hat Descartes diefen Gedanken weiter auszu⸗ 


führen ‚verfucht, aber ed ebenfo, wie ber erfigenannte Den: 
fer, darin verfehen, daß er dieß in Form einer fchlußlichen 
Beweidführung, einer ſyllogiſtiſchen Demonftration, vorzu⸗ 


tragen. unternahm, und daß er Dieß einen Beweis vom Da: 


ſeyn Gottes nannte. Aber als Folgeſatz irgend eined Schluß 
ſes oder einer Schlußreihe bewiefen werden kann und braucht 
der Gedanke: Gott, nicht; und ebenfowenig auch ber Gedanke: 
Soft ift daz weil Gott Sich felbft, und an Ihm ſelbſt auch 
ſein Dafeyn, anzeigt; und weil vielmehr alles Endlihe, Bes 
ſtimmte als in Ihm, und ald duch Ihn, in Form des Schluf 
ſes, und der Schlußreihe bewiefen werden muß, wozu die 
nnbedingt geſchauten Grundweſenheiten Gottes die Vorderſaͤtze 
(Pramiffen) find. Dieß fah auch Spinoza ein, der ganz 
rihtig den Ausſpruch that: substantia est, cujus essentia 


involvit existentiam, d. h. rein wiſſenſchaftlich gefagt: Wes 


fen ift, oder Gott ift, deffen Wefenbeit an fi 
auch die Seynheit iſt. Da hingegen Kant den Se 


banken der Wefenheit Gottes in einem getrennten Unterfchiede 


erblickte von dem Gedanken der Dafeynheit Gotted, denn in⸗ 
dem er ed nicht einfah, daß die Seynheit an der Weſenheit 
iſt, fo Eonnte er auch nicht. zur Anerkenntniß Gottes, ald Prin⸗ 
cipes der. Wiffenfchaft, gelangen; es mußte ihm immer bie 
Frage zurüchleiben : eriftirt aber auch ein ſolches Wefen? Ich 
ſage: Kant konnte nicht zur wiflenfchaftlichen Anerkenntniß 
Gottes gelangen; ich fage aber niht: Kant hat Gott: über: 
haupt nicht anerkannt, denn anerkannt bat er Gott in Ver: 


nunftahnung von Seiten der fittlichen Freiheit aus. Die Selbft- 


taͤuſchung Kants in Anfehung biefer Grundgedanken. fprict 


— 
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ſich vorzüglich in feiner Behauptung aus, daß die 
gi kein Prädikat fey, indem, wie er fagt, der Inhalt eines 
edankens dadurch gar nicht vermehrt werde, daß ich dieſen 
Gegenftand auch noch als eriftirend ſetze. Es iſt offenbar, 
"daß bloß darum der Inhalt durch ven Gedanken des Seyns 
. nicht vermehrt worden zu feyn erfcheint, weil der Gedanfe der 
Seynheit fi) von dem Gedanken der Wefenheit nur dadurch 
unterſcheidet daß die Weſenheit zugleich mit Beflimmtheit auch 
old ihre Form,’ ald ſatzige Weſenheit, gedacht wird, und 
- weil der Denker nicht bemerkt hat, daß das Seyn doch ſchon 
mitgebacht iſt an der Wefenheit. Wenn wir aber auf Das 
binfchauen, was bier gefunden, fo ift eben offenbar, Daß - Die 
Seynheit die Weſenheit felbft, als fabige, iſt. — 
unterſuchen wir nun was wir zunaͤchſt zu betrachten 
"haben. . Zu dem Ende blicken wir wieder darauf hin, was 
‚ bisjegt an dem Gedanken: Wefen, unterſchieden worden iſt. 
Dieß ift Die Weſenheit nebfl allen. ven Grundweſen⸗ 
heiten, welche’ weiterhin an der Wefenheit felbft unterfchieden 
und ald mit ihr vereint gefchaut: worden find. Es iſt uns 
alfo no in unferem Denken unvereint fliehen geblieben vie 
Unterfcheivung Wefend und der Wefenheit. Es wurde am 
Eingange in diefe Betrachtung bemerkt, daß Wefen und We⸗ 
fenheit, Gott und Gottheit, anfich Daffelbe ſeyen. Sehen 
wir aber jest hin auf das wefenliche Verhaͤltniß Weſens ſeibſt 
zu feiner an ihm unterſchiedenen Wefenheit, fo finden. wir, 
daß auch die Vereinheit von Wefen und Wefenheit eben felbft 
als an Gott feyend gefchaut wird, das heißt, ald Vereinheit 
die für Gott iſt; nicht etwan lediglich fir und, die wir biefe 
Einheit zum Bemwußtfeyn gebracht haben, infofern wir jelbige 
denken. Es wird alfo hier gefhaut, daß Weſen für Sid 
feine Weſenheit ift, oder: daß Gott Sich Wefens 
"heit ift. Und da, in Anfehung Weſens, Wefenheif und 
Weſen Daffelbe ift, fo kann auch gefagt werden: Wefen 
iſt Sih Wefen, oder: Wefen ift für Sich Wefen, 
Gott ift Sid) Gott (Deus sibi Deus), Und wenn wir: 
ferner dad. Wort; in, recht verfiehen, fo wie es oben (©. 
420 *) erflärt worden, fo Fönnen wir fagen: daß Be 
fen in fih Weſenheit iſt. Ich verftehe. alfo hier unter 
dem Worte: in, die Beziehung ded ganzen Wefens zu dem gans 
zen Wefeny wie wenn man z. B. fagt: dieſe Sache. in fi 
betrachtet, in fi genommen, in ſich felbft, fo denkt man bie 
ganze Sache nach ihrer ganzen Setbitbeugbeit, nicht bloß ei⸗ 
nen heil, wie man in der gemeinen Rede fagt, ein Xheil 
ift im Ganzen, fondern man denkt dann das Ganze nad der 
ganzen Bezugheit zu Ihm felbft und fagt: dad Ganze iſt in 
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fich ſelbſt. So verflanden, nun gilt der Sat, welcher bier 
den vierzehnten Lehrfag ausmacht: Wefeniftinfih 
Weſen, oder. Weſen ift fih fein felbfl inne als 
Weſen; — eine Schauung, die in der nächflen Betrachtung 
in ihrer Reinheit aufzufaffen. und. weiterzubeflimmen ifl. Dieſe 69 
Weſenheit kann daher auch genannt werden; das Wefen: 
innefeyn Weſens, dad Sottinnefeyn Gottes; oder, 
wenn man die Benennung richtig verfteht, auh: Wefens 
innigkeit Weſens, Gotttinnigkeit Gottes. Nur 
muß dann hier, bei: innig, nicht an ein zeitlicheö Streben, 
jein felöft inne zu. werden, gedacht werben, ald wenn Gott, 
ald dad Eine, felbe, ganze Weſen, erft fein ſelbſt inne wurde, 
nicht unbedingt und ganz wäre *); fowie wir in unfern . 
menfchlichen Verhältniffen Denjenigen innig nennen und ihm 
Innigkeit zufchreiben,' der da geneigt und beftrebt ift, mit 
Undern vereint zu werden; — doch brauchen wir. dieß Wort 
zewoͤhnlich auch richtig, wenn wir vom innigen Bewußtfenn 
der vom innigen Gefühl reden. — Da nun Gott aud das 
Sine Selbſtweſen ift, fo dürfen. wir dieſe Wefenheit auch: 
a8 Selbflinnefeyn Weſens, oder: die Selbflin 
rigkeit Gottes nennen Dad Wefeninnefeyn Weſens .ift 
fo dad Vereinſeyn Weſens und feiner Wefenheit, ed ift die 
Befenheiteinheit felbft an Weſen, vereint mit Wefen, das ifl: 
ür Weſen; oder: die Gottheiteinheit ſelbſt als an Gott für - 
Sott. Da ferner Weſens Wefeninnefeyn felbft eine Grunds _ 
vesenheit Weſens iſt und da Weſen feiner ganzen Wefenheit - 
nne ift, fo folgt, daß Weſen auch feines Wefeninnefeynd inne 
ft. Blicken wir zur Erläuterung diefer göttlichen Grundwe⸗ 
enheit herabwärtd auf das Sch ald endliches Vernunftwe⸗ 
en, fo findet Ieder, daß er fich felbft fein felbft inne ift, daß 
vr fih Sch ift, für fih Ich iſt; und da wir ſchon anerkannt 
yaben, daß das endliche Vernunftweſen wefenähnlid ift, fo 
jt hier auch bereits erkennbar, daß unfer endliches Selbflinne: 
eyn dem ganzen und felben unendlihen und unbebingten 
Snnefeyn Gottes im Endlichen ähnlich if. . | 
-Beflimmen wir nun, ald funfzehnten Lehrfas, 
Dad, wad an Weſens Selbflinnefeyn weiter unterjchieden 
vird. Das Selbflinnefeyn Wefens ift ſelbſt göttliche Mefen- 
jeit, alfo in Einheit mit Gottes Wefendeit, mithin iſt ed an 
ich fo beftimmt, wie Gottes Wefenbeit- felbft ed if. Nun 
iber iſt gefunden‘ worden, daß Gotted Mefenheit an fi ift- 
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*) Daß Weſens Weſeninneſeyn auch in. ſich das unbedingte und 


mendliche der’ Zeit nad ‚werdende Wefeninnefeyn ift, wird im 23ten 
ehrfage der fünften Schwing bewiefen. 9 
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Urweſenheiteinheit, Selbheit, Ganzheit, and Vereinheit dieſer 
beiden, demnach iſt auch Gottes Selbſtinneſeyn an ſich dieſes 
Vierfache, das iſt, das Eine, ſelbe und ganze Selbſtinneſeyn 
Weſens iſt an ſich, gemaͤß dem Gliedbau der Weſenheit Weſens, 
| | Mefeninnefem: | u 
Urwefeninnefeyn, _ W 
Selbweſeninneſeyn, Ganzweſeninneſeyn, 
| Bereinwefeninnefeyn. . 
Alſo: Weſeninneſeyn oder Gottinnefeyn iſt an ſich: Urweſen⸗ 
inneſeyn uͤber der Unterſcheidung und Entgegenſetzung ber 
Selbheit und der Ganzheit; dann: Selbweſenninneſeyn, Ganz⸗ 
weſeninneſeyn in der Gegenheit, und Vereinweſeninneſeyn, 
oder ausführlicher: Selbvereinganz⸗Weſeninneſeyn. Da nun 
Sottinnefeyn und Weſeninneſeyn Daffelbe bezeichnet, ſo kann 
auch geſagt werden: Urgottinneſeyn, Selbgottinneſeyn, Ganz⸗ 
gottinneſeyn, Vereingottinneſeyn. Das ſoeben Geſagte kann 
auch ſo ausgeſprochen werden: Gott iſt ſein ſelbſt inne nach 
der Umvelenbeit, ach der Selbwefenheit, nadj der Ganzwe⸗ 
ſenheit, nach der Vereinweſenheit oder Selbvereinganz⸗Weſen⸗ 
heit. Und da Weſen ſeines ganzen Selbſtinneſeyns ganz inne 
iſt, fo folgt daß: Weſen ſeines ganzen. Selbſtinneſeyns und 
bes ganzen Gliedbaues deffelben, mit feinem ganzen Selbſtin⸗ 
nefeyn und nad) dem ganzen Gliedbau beffelben inne iſt. 
Dieß nun iſt die Ableitung , „oder Debuction der in 
dem ‚göttlichen Selbflinnefeyn enthaltenen Srundwefenheiten. 
Set aber laſſen Sie und auch dafür die felbwefenfiche Schaue 
ung, die Intuition, auffuhen. Zu biefer gelangen wir auf 
folgendem Wege. Wir. wiffen, daß das, Ich, das endliche 
Vernunftweſen, wefenähnlich ift, daß es Gott aljo auch aͤhn⸗ 
Yich ift hinfichts des Selbflinnefeyns ; daher wird in dem end 
lichen ‚Selbftinnefeyn des endlichen Vernunftwefend der ‚Glied: 
‚bau diefer beſtimmten Selbinnigfeiten ſich auf endliche, Meife 
finden, Wenn wir alfo auf uns ſelbſt hinſchauen, und dieſer 
- Momente ded Selbinnefeynd an und fchauend-inng werben, 
fo werden wir die endliche Selbſchauniß oder Intuition bet 
Selbinnigkeit Wefend gewinnen; nicht zwar werden wit Got⸗ 
te8 inne ſeyn, wie Gott ſich fein felbft unendlich inne iſt, 
denn wir find endlich; aber unfer endliched Selbſtinneſeyn if 
Gottes unendlihem Selbſtinneſeyn ahnlich. Fragen wir alſo: 
find wir uns unſer ſelbſt inne gemäß der Weſenheit der Selb: 
- heit, mit andern Worten , find wir für uns felbft als Selb: 
weſen, fofern wir Selbwefen find? Wir finden: allerdings, 
indem wir und erfennen und wiffen. Hier muß freilidy vor: 
auögefeßt werben, daß die ganze felbfiwahrnehmende Betrach⸗ 
tung oder Analyſis des Erkennens dem Geiſte noch gegenwaͤr⸗ 
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ig iſt, wo gezeigt wurde, daß bei jedem Erkennen dad Ex : 
ennende ald Selbwefen weſenhaft vereint iſt mit dem Erkann⸗ 
en, auch als Selbwefens Daß es fo iſt, wird Jeder finden, 
ver da forſchet. Mer aber dieß anerkannt, und hier in ber 
pnthetifchen Wiſſenſchaft, abgefehen von allem endlihen Be⸗ 
vußtfeyn, eingefehen hat, daß Wefen fein felbft inne ift feiner 
Wefenheit gemäß, folglicy auch der Selbheit nach, der erken⸗ 
ct auch, daß dieſes abgeleitete Unbedingte Daffelbe ift, ats 
ieſes felbgefchauete (intuirte) Bedingte in unferm Geifte; und - 
»arum find wir befugt, uuszufprechen: daß Wefen ſich 
elbſt weiß, fich ferbft erfennt, daß Sott fihfein 
elbfl bewußt ifl, oder: Daß Gott Selbftbewußtfeyn 
fl, und da dad Wort: fchauen, für dieſes Verhältniß des Selbſt⸗ 
nnefeyns das allgemeinfte ift, fo muß gejagt werden: Wer 
en f[hauet Wefen, Wefen ift aud: fein Wefen- 
chaun, Gott fhauet Gott. Da nun ferner bereitö er 
annt ift, daß außer Gott Nichts ift, fondern daß Gott auch 
illes Endliche, was ift, an fi, und in, unter und durch ſich 
ft, To folgt, daß Gott, ald Gott fehauend, auch fchauet als 
ed Endliche wad Gott an fih und in, unter und durch ſich 
ſt. Gottes Selbſtſchauen ift Eines, ein ganzed 
ınd felbes, unendliches, üunbedingtes; alfo fchauet 
Sott auch die Welt, weiß die Welt und auch Alles, was die 
Welt in fi ift und enthält, Alles, was ewig iſt, Alles, was 
jeitlich iſt, Alles, was urweſenlich it, und alles was urwe⸗ 
enlih, ewig und zeitlich vereint if. Gott weiß auch alle 
:ndlihe Vernunftweſen und durchfchauet fie, auch alle Mens 
ben bier auf Erden, auch Dich und auch Mid. Gott ifl 
alſo auch allwiffend, allfhauend, aber nicht bloß all⸗ 
wiffend, d. h. nicht bloß alles Befondere, Endliche für ſich 
und im Vereine des Endlichen, wiſſend, fondern wefenhaft 
wiffend Sich ſelbſt nach feiner Einen, felben und ganzen We⸗ 
enheit, und urweſenlich wiffend, dann auch Alles in der Ge 
zenheit und Vereinheit wiſſend. Sagt man nun in Anfehung 
des jeßt audgefprochenen Gedankens: Das. kann der endlicdhe 
Seift nicht ausdenken, da ſchwindelt ihm; fo erwiedere ich 
yarauf: rein und einfach ift der Gedanfe des göttlichen un⸗ 
;ndlichen , unbedingten Schauen , und gänzlich leicht mit der 
Vernunft zu faffen; ja viel leichter ift es, ‚zu begreifen, baß 
Gott unbedingt und unendlich, weiß, und aud Alles weiß, ald 
es zu denken ift, daß ein endlicher Geift Einiges weiß. Frei⸗ 
ih im Verſtande unterfcheidend auffaffen kann ver endliche 
Seift dad Unbedingte, Unendliche überhaupt nicht, und in 
Phantafie vollziehen ebenfowenig; wenn daher der enbliche 
Geiſt fich ſelbſt zumuthen wollte, Gott ganz und‘ unbedingt 
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zu erkennen, Gott zu durchſchauen, fo ſchwindelt ihm, denn 
er fordert ein für ihn Unmoͤgliches von ſich. Gott vermag 
ber endliche Geiſt zu ſchauen in ber Einheit der Weſenheuͤ 
- Öotted, aber nicht vermag er, Gott zu durchſchauen in der 
unendlichen Ziefe der Gottheit, \ 
Dieß nun iſt die Selbeigenfchauung, ober Intuition Der 
einen der göttfichen Grundwefenheiten, die in dem göttlichen 
Selbſtinneſeyn enthalten iſt. Betrachten wir ebenfo Die zweite 
„x Ihr untergeordnete Grundweſenheit: daß Wefen fein felbft inne 
— iſt nach der Wefenheit der Ganzheit, d. h. dag Weſen als 
ganzes Wefen in Wefenheit vereint ift mit fich ſelbſt nach fei- 
ner ganzen Weſenheit. Fragen wir wiederum, ob an. dem 
- endlichen Selbflinnefeyn des endlichen Geifted auch das Diefer 
‚göttlichen Weſenheit entfprechende Selbftinnefeyn ſich findet, 
Ä , haben wir oben in ber analytifchen Betrachtung, wahrge: 
nommen, daß diefed Selbftinnefeyn das Gefühl ift ‚oder Die 
Empfindung, da jedesmal im Gefühl ein wefenliched Wer: 
haltniß der Bereigigung ftatthat des Weſenlichen ald Ganzen 
. mit dem empfindenden Weſen ald ganzem: Wefen. Daher 
fanden wir, daß wir und felbft fühlen im Selbgefühl, und 
daß wir auch andere Wefen, die außer uns find, in uns felbft 
‚fühlen, fofern fie mit unferer ganzen, Wefenheit irgend vereint 
find, Wer dieß anerkennt, und nun mit und in der fonthetis 
ſchen Wiffenfchaft, abgefehen vom endlichen Gefühle, dieſe 
göttliche Grundwefenheit ableitend erfannt hat, der bringt zu 
diefer Ableitung die Selbeigenfhauung hinzu, und indem 
er das Theilweſengeſchaute (Debucirte) mit dem Selbeigenge- 
fhauten als wefenheitgleich erkennt, erkennt und weiß er dann 
auch, daß Wefen Wefen fühlet, empfindet, ober aus— 
führlicher gefagt: daß Gott, fofern Gott für ſich ferbfl' 
ganz Gott ift, fich ſelbſt empfindet oder fühlt 
Dabei aber bemerken wir, daß alle ſolche Wörter, die von uns 
ferer. EndlichFeit hergenommen find‘, wenn fie ſtatt der reinwes 
fenlichen Wörter zur Bezeichnung der. GSrundwefenheiten Wes 
fend angewandt werden, erſt vergeiftigt und geweiht werden 
müffen. . Das Wort: empfinden, zwar ift edel und tein, 
weil ed heißt: in fich finden; audgenommen daß es noch 
an Thätigkeit und zeitliched Streben, erinnert; aber das Wort: 
Gefuͤhl, ift feinem Urfprung nah zu Bezeichnung diefer 
Grundwefenheit Wefend unangemeflen (©. 140); da ed je 
doch Schon in unferer Volkſprache fo vergeiftigt ift, daß wir 
vom Gefühle ded Guten und Schönen ja ded Öbtttichen reden, 
fo dürfen wir infofern ed nicht ſcheuen, auch zu fagen: 
Gott fuͤhlt fih ſelbſt. Mir haben aber im .unferer 
Sprache noch ein befonderd dafür geweihtes Wort, um dad 
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ttliche Selbſtgefuͤhl zu bezeichnen, indem wir daſſelbe Ges 
gkeit nennen, alſo von Gott ausſagen: Gott iſt ſelig. 
aher auch dieſes Wort von dem menſchlichen Empfinden nur 
nm gebraucht werden ſollte, wenn und inſoweit ſich der 
mpfindende rein gottähnlich weiß, wenn er mit Zug fagen 
rf, daß er auf endliche Weife gottfelig ift, da Gott: felbft 
ıendlicy und unbedingt gottfelig if. In diefer Hinficht 
ırfen wir ferner, die ebelften Worker unferer Sprache goͤtt⸗ 
h vergeiftigend‘; wohl auch fagen: Gott ifl dag unends 
he Gemüth, oder das felige Gemüth, auch wohl: 
ott ift das unendliche Herz; fo wie wir die gottähn- 
he Stimmung des Gefühle des Menſchendas reine Herz nennen. 
Dieß nun find die beiden ſich nebengeordneten Grund: 
efenheiten de3 göttlichen Selbſtinneſeyns; aber Diefe beiden 
id auch vereint an Gott nad) der Vereinmwefenheit, das jr 
ottes Selbſchauen oder unbedingtes, unendliches Wiſſen i 
inz vereint und uͤhereinſtimmig mit Gottes unendlichem, 
ibedingtem Selbſtgefuͤhle, oder: Gottes Selbſtinne— 
pn iſt f[hauende Seligkeit und ſeliges Schauen. 
lien wir wiederum in unfer eigned- Gemüth, fo finden 
ir auch an uns dieſes Vereinſelbſtinneſeyn; freilich nur auf 
dlihe Weife, freilich zuerſt als die unendliche, Forderung, 
iß alled unjer Erkennen uͤbereinſtimmen folle mit allem un: 
n Empfinden, und umgekehrt, daß in und auch das Se 
uͤth in feligem Bereinflange mit dem erkennenden Geifte 
m Tolle, Mad wir mun an und ald endlih und als ih 
r Zeit werdend finden, davon ift hier erfannt, daß Gott 
Jaffelbe unbedingt und unendlich an Sic ift, u 
Ehe wir nun weiter gehen, ift es zwedmäßig, daß 
h einige Folgerungen: ziehe und einige Bemerkungen -Uber 
13 foeben Erkannte mitiheile. Erftfih: in Dem, was foeben 
ıtfaltet worden iſt, wird auch der wefenliche Sinn der Ausfage- 
fannt, daß Gott der ‚unendliche und unbebingte Geik, 
nd dad unendliche unbedingte Gemüth oder Herz, ald das 
nendlih und unbedingt willende und empfindende Weſen, 
aß Gott das unendlide Bernunftwefen, die 
nendliche Vernunft ſelbſt if. — Zweitens: die er 
innten entgegengefeßten Wefenheiten des göttlichen Selbſtin⸗ 
efeyns find felbwefenlich, nicht eine durch die andere bes 
ruͤndet, oder verurſacht; fondern dieſe vier Grundwefenheiten 
es goͤttlichen Selbſtinneſeyns find zugleich an Gott ſeibſt, jede 
nbedingt ſelbweſenlich; alfo kann nicht gefagt werden, daß 
zottes Selbſtſchauen Grund von Gottes Serbftgefühle ſey, 
der. in umgekehrter Ordnung, fondern dieſe beiden Grundwe⸗ 
nheiten find an Gott -ald an ihrem gemeinfamen Grunde, 
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zu erfennen ‚. Gott zu durchſchauen, ſo ſchwindelt ihm, denn 


“er fordert ein für ihn Unmoͤgliches von ſich. Goit vermag 


ber endliche. Geift zu fchauen in der Einheit der Meferiheit 


- Gottes, aber nicht vermag er, Gott zw durchſchauen in der 


unendlihen Ziefe der Gottheit. \ 
Dieß nun ift Die Selbeigenfchauung, oder Intuition Der 

einen ber göttfichen Grundwefenheiten, die in dem göttlichen 

Selbflinnefeyn enthalten if. Betrachten wir ebenfo die zweite 


‚ ihr untergeorbnnete Sryndwefenheit : dag Weſen fein felbft inne 
- Mi nad der Wefenheit der Ganzheit, d. h. daß Weſen als 


ganzes Weſen in Wefenheit vereint ift mit fich ſelbſt nach fei- 
ner ganzen Wefenheit. Fragen wir wiederum, ob. an. dem 


- endlichen Selbflinnefeyn des endlichen Geifted auch das dieſer 


‚göttlichen Wefenheit entfprechende Serbftinnefeyn fich findet, 
jo haben wir oben in der analytifchen Betrachtung, wahrge- 


nommen, daß dieſes Selbftinnefeyn das Gefühl ift ‘oder Die 


Empfindung, da jedesmal im Gefühl ein wefenliched Ver—⸗ 
haͤltniß der Vereinigung flatthat des MWefenlichen ald Ganzen 


. mit dem empfindenden Weſen al3 ganzem: Wefen, Daher 


fanden wir, daß wir und felbft fühlen im Selbgefühl, und 
daß ‚wir auch andere Weſen, die außer und find, in uns felbft 
fühlen, fofern fie mit unferer ganzen, Wefenheit irgend vereint 
find. Mer dieß anerkennt, und nun mit und in der fontheti- 
fhen Wiffenfchaft, abgefehen vom endlichen Gefühle, dieſe 
göttliche Grundwefenheit ableitend erfannt hat, der bringt zu 
biefer Ableitung die Selbeigenfhauung hinzu, und indem 
er dad Theilweſengeſchaute (Deducirte) mit dem Selbeigenge: 
fhauten als wefenheitgleich erkennt, erfennt und weiß er dann 
auch, daß Wefen Wefen fühlet, empfindet, oder auf 
führlicher gefagt: daß Gott, fofern Gott für fi ſelbſt' 
anz Gott ift, fich ſelbſt empfindet oder fühlt. 
Dabei aber bemerken wir, daß alle ſolche Wörter, die von uns 
ferer Endlichfeit hergenommen find‘, wenn fie flatt'der reines 
fenlihen Wörter zur Bezeichnung der. Grundwefenheiten Wes 
fend angewandt werben, erft vergeiftigt und geweiht werden 
muͤſſen. Da& Wort: empfinden, zwar ift edel und rein, 
weil ed heißt: in fich finden; ausgenommen daß es noch 
an Thätigkeit und zeitliches Streben, erinnert; aber das Wort: 
Gefühl, ift feinem Urfprung nad zu Bezeichnung dieſer 
Grundweſenheit Wefend unangemeflen (©. 140);5. da es je 
Doch ſchon in unferer Volkſprache fo vergeiftigt ift, daß wir 
vom Gefühle ded Guten und Schönen ja des Goͤttlichen reden, 
ſo dürfen wir infofern ed nicht fcheuen, auch zu fagen: 
Gott fühlt fih ſelbſt. Wir haben aber in .unferer 
Sprache noch ein befonderd dafür geweihtes Wort, um dad 


) L 
* \ 


— 381 — 


ottliche Selbſtgefuͤhl zu bezeichnen, indem wir daſſelbe Ser 
igkeit nennen, alſo von Gott ausſagen: Gott iſt ſelig. 
Yaher auch dieſes Wort von dem menſchlichen Empfinden nur 
ann gebraucht werden follte, wenn und inſoweit fich der 
impfindende rein gottähnlicdy weiß, wenn er mit Zug fagen 
arf, Daß er auf endliche Weile gottfelig ift, da Gott: felbft 
nenblih und unbedingt gottfelig if. Im dieſer Hinficht 
ürfen wir ferner, die ebelften Wörter unferer : Sprache goͤtt⸗ 
ch vergeiftigend‘,; wohl auch ſagen: Gott iſt das unend⸗ 
che Gemäth. oder das felige Gemuͤth, auch wohlt 
zott ift dad unendliche Herzz; fo wie wir Die gottähne 
he Stimmung des Gefühls des Menſchendas reine Herznennen. 
Dieß nun find die beiden ſich nebehgeoroneten Grund: _ 
vefenheiten des göttlichen Selbſtinneſeyns; aber diefe beiden 
nd auch vereint an Gott nach der Vereinmwefenheit, das ifl, 
zottes Selbfchauen oder unbedingtes, unendliches Wiſſen ift 
anz vereint und uͤhereinſtimmig mit Gottes unendlichem, 
nbedingtem Selbſtgefuͤhle, oder: Gottes Sehbſtinne 
eyn iſt ſhauende Seligkeit und ſeliges Schauen. 
zlicken wir wiederum in unſer eignes- Gemüth, fo finden 
ir auch an uns dieſes Vereinſelbſtinneſeyn; freilich nur auf 
idliche Weife, freilich zuerft al die unendliche, Forderung, 
aß alles unjer Erkennen übereinflimmen folle mit allem un: 
en Empfinden, und umgekehrt, daß in und auch das Ge⸗ 
th in feligem Vereinklange mit beim - erfennenden Geifte 
yn Sole, Was wir nun an ımd ald endlih und als in 
r Zeit wervend finden, davon ift hier erfannt, daß Gott 
Jaffelbe unbedingt und unendlih an Sih if, = 
Ehe wir nun weiter gehen, ift es zweckmaͤßig, daß 
h einige Folgerungen: ziehe und einige Bemerkungen -über 
a5 foeben Erkannte mitiheile. Erfllih: in Dem, was foeben 
ntfaltet worden tl, wird auch der wefenfiche Sinn der Ausfage 
Tannt, daß Gott der unendliche und unbedingte Geiſt, 
nd dad unendliche unbedingte Gemüth oder Herz, ald das 
nendlich und unbedingt willende „und empfindende Weſen, 
aß Gott das unendlihe Vernunftwefen, bie 
nendliche Vernunft ſelöſt ifl. — Zweitens: die er 
ınnten entgegengefehten Weſenheiten des göttlichen Selbſtin⸗ 
eſeyns find ſelbweſenlich, nicht eine durch die andere bes 
ruͤndet, ober verurſacht; fondern diefe vier Grundwefendejten 
ed goͤttlichen Selbftinneſeyns find zugleich an Gott felbft, Jede 
nbedingt ſelbweſenlich; alfo Fann nicht geſagt werden, daß 
zottes Selbſtſchauen Grund von Gotted Selbſtgefuͤhle ſey, 
der in umgekehrter Ordnung, ſondern dieſe beiden Grundwe⸗ 
nheiten find an Gott -ald an ihrem gemeinſamen Grunde, 
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jede unbedingt für ſich, ‚beide aber in vollweſenlicher Ueber⸗ 
einſtimmung. Darin ſchaun wir nun auch den Grund won 
jener. oben gefundenen, analytiſchen Wahrnehmung, daß 
auch im Ih Schauen und Fühlen. (Erkennen und Empfin 
ben) felbwefenlich find, daß Keines dieſer Beiden dad An 
dere evfegen oder hervorbringen Tann, wohl aber Beide mit 
einander wefenlich vereint find, und auch eigenleblidy mitein⸗ 
ander vereint werden koͤnnen und. follen. un 
Da nun, wie zuvor gezeigt, des Mefeninnefeyn ¶ Wer 
fend auch dag Wefeninnefeyn felbit befaßt, dad ift, da Weſen 
fid) auch ſelbſt ald_wefeninnefeyenden Weſens inne ift: fo 
folgt, daß MWefen ſich auch des Gliedbaues feines Wefenine 
ſeyns, feibft wiederum nad) dem Gliedbau ded MWefeninnefeyns, 
inne ift; worin alfo auch miterfchaut if, daß Wefen fein gan— 
38 Wefeninnefeyn, alfo. auch fein Schaun, Empfinden, und 
die DVereinwefenheit Beiber (dad ift fein Schauverein = Ems 
pfinden) ſchaut und empfindet im Wereine (dad ift fehaus 
vereinzempfindet) ; auch folgt, aus bem gleichen Grunde, daß 
Äh Wefen auch des Wefeninnefeyns feines Weſeninneſeyns 
wieder inne iſt. Hierin ergiebt fih ein Gliedbau einzelner 
hrfäße; unter felbigen folgende. Gott ift fich feines Mif- 
jens bewußt; Gott lt fich. feines. Selbſtbewußtſeyns felbftbe- 
mußt; Gott weiß dad Wiffen von feinem Wiſſen; Gott ift fi 
des Selbſtbewußtſeyns feines Selbſtbewußtſeyns ſelbſtbewußt; 
Gott empfindet fein Empfinden, und empfindet auch fein Em— 
‚pfinden des Empfindend; Gott ſchaut fein Empfinden, ‚und 
‚empfindet fein Schaun. Doc den Gliebbau des Wefeninnes 
feyns, worin Gott ſich feined Wefeninnefeynd inne iſt, nach den 
oberften Gliebern wiſſenſchaftlich weiter zu entfalten, überfafle ich 
Ihrem eignen Nachdenken. Auf ähnliche Weife ft im analy⸗ 
tiſchen Theile (©. 143 ff.) dad Selbftinnejeyn des Selbftinnes 
70 ſeyns des endlichen Geiſtes betrachtet worden. Unſer menfch- 
iiches Selbſtinneſeyn, welches wir damals als reines Wahr— 
nehmniß unſerer analytiſchen Selbſtbeobachtung erfaßten, wird 
und uͤberhaupt, als Ganzes und nad allen feinen Theilen 


erſt hier. in feinem Grunde erfennba Srunde 
‚wefenheit des - Selbflinnefeynd als t Be 
:fend felbft enthalten ‚(debuctiv. = fi haben, 
Durch diefe Erkenntniß nun des © 3, wird 
unſer endliches Selbftinnefeyn zu : n oder 


-Wefeninnefeyn "gefteigert,, ‚indem wir und eben bier Deſſen 
inne find, daß Gott felbft fein und auch unfer inne ift, a, 
da wir wiffen, daß Gottes Selbflinnefeyn auch. allumfaflig iſt, 
fo wiffen wir zugleich, daß Gott inne ift- unfered Gottinne: 
ſeyns, daß. Gott aljo auch weiß, daß wir ihn erkennen, und daß 
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Gott empfindet, ober «8 in fein unendliches Gemüt aufnimmt, . 


dag wir Gott empfinden. Wir erkennen zugleih, daß unfer 
Selbflinnefeyn auch für und nur möglich ift dadurch, dag wir 
Gottes. ‚inne find; ımd nun find wir erſt unferer felbft recht 
inne, haben erft das ‚rechte Selbſtbewußtſeyn und das rechte - 
Selbftgefüht, da wir unfer Selbflinnefeyn wiſſen und empfirs 
ven als enthalten in und unter unferm Gottinnefeyn. , 

° . Eine “andere in der Schauung des Weſeninneſeyns 
Gottes fich ergebende Folgerung bezieht ſich auf den Gedanken 
der ‚Wahrheit. Wir haben analytiſch ſchon gefunden, 
daß Wahrheit diejenige. Wefenheit der‘ Erfenntniß oder des 
Schauens iſt, wonach die Wefenheit des Gegenflandes felbft 
gefhaut wird, oder, wie man gewoͤhnlich fagt, wonad) die 
Erkenntniß mit. dem Erkannten übereinfiimmt. Nun ſchauet 
Weſen, Gott, fich felbft, wie Gott iſt, dad heißt: Gott 
Thauet in Wahrheit Sih, Gottes Schauen ift die 
Wahrheit; und weil dad Schauen eine göttliche Grundwes 
ſenheit iſt, fo gilt-der Sag: Gott iſt die Wahrheit. Da 
nun Goit der einzige Gegenftand des Erfennensift, ſo iſt auch 
unſer Erkennen nur Wahrheit; — Eine, felbe und ganze Wahr: 
heit, wenn und ſofern es Gotterfennen iſt; daher ift auch alles Erz 
kennen des Endlichen nur Wahrheit und in der Wahrheit, wenn“ 
es erkannt ift, daß und wie es an, ober in und durch Gott ifl. . 

Ferner, wir haben erkannt, daß Wefen fein felbft inne 
iſt ĩm Schauen und im Empfinden, und daß auch wir als 
endliche Wefen auf endliche Weife unferer felbft inne find; fox 
fen win nun unferer felbft inne find, rufen wir uns felbft zu, 
und erkennen wir und felbft an als Ich, und infofern ſchrei—⸗ 
ben wir und Perſoͤnlichkeit, d. h. felbflinnige We 
Tenheit zu, wir finden uns als ein Selbweſen, das feiner 
ſelbſt fich inne ift, oder wir finden und als Perfon.. Nun 
iſt zwar dieſes Wort; Perfon, fehr vielbeutig, und es hafz - 
ten daran fehr: unedle Nebenbedeutungen; indef, wenn es 
vergeiftigt und geweiht wird, fo kann allerdings auch geſagt 
\ ıendlidye, nnbedingte Per 


t iſt. Nicht ich Tiebe diefe Bee \ 


ielmehr derſelben, eben weit fie ſo⸗ 
bat; es ift aber anzuerkennen, daß, 
Befen Perſon genannt wird, auch 
1e, ja müffe, weil Gott das uns 
ft innige Wefen iſt. — In neue: 
phen behauptet, die. Wiſſenſchaft 
a Iperfönliches,Wefen zu erlennen, 
er Erkenniniß Gottes ab, und 
id je: folgerechter fie auögebülbet 


‚ werde. — Die foeben in der Mefenfchauung enffaltete (ſynthe⸗ 
tiſch ⸗deductive) wiſſenſchaftliche Erkenntniß ded Wefeninne- 
ſeyns Wefens ift die .thatfachlihe Widerlegung diefed Bor 
wurfs. Indeß iſt zu bemerken, daß an diefer Stelle ded Wiſ⸗ 
ſenſchaftgliedbaues noch nicht entwidelt ift, daß Gott auch Die 
- Eine, felbe ganze, unbedingte, unendliche Urfache fey, und Daß 
Gott dad Eine, felbe, ganze, unbedingte unendliche, Lebende 
Mefen, das. Eine, unbedingte und unendliche Leben, ſey; Daß 
alſo, wenn in der Erklärung der Perfönlichkeit diefed Beides: 
Urfachlichkeit und Lebenheit (Lebendigkeit), als ſchon erfannt 
mitaufgenommen wird, Gottes ‚ Perfönlichfeit zwar nach den 
genannten beiden Grundwefenbeiten noch nicht wiſſenſchaftlich 
erkannt ifl, daß aber, da. diefe beiden Grundmwefenheiten in 
der Einen, felben und ganzen Wefenheit Wefend mitenthalten 
. find, und da die ganze MWefenheit Wefend von Wefend We⸗ 
feninnigkeit befaßt ift, derinod in der Erklärung der Perfüns 
Vichkeit als felbflinniger Wefenheit die Grundwefenheiten Der 
Urfachlichfeit und der Lebenheit anfich bereitd mitenthalten 
find, und daß wir die wifjenfchaftliche Ableitung derfelben eben 
erft in der Folge zu leiften haben. Hier aber ift der Gedanke 
der göttlichen Perfönlichkeit erſt ald Einer, felber und ganzer 
"Gedanke bargeftellt, ‚aber keineswegs fchon ind Innere entwik⸗ 
kelt; die weitere Entfaltung wird in ben folgenden Lehrſaͤtzen 
binzulemmen. Es ift überhaupt für und endliche Geifter nicht 
anders möglich, die Gotterfenntniß in der in and durch Gott 
verurfachten Wefenfchauung zeitlich auszubilden, ald nad) ein⸗ 
ander und flufenweid; indem wir die güttlichen Grundweſen⸗ 
heiten in berfelben Folge, wie fie ewig. an und in einander 
find, in der Zeit nach einander denken müffen. Daß aljo 
die göttliche Perſoͤnlichkeit auch erkannt werbe als Urſachlich⸗ 
feit, und inöbefondere auch ald Leben und als zeitlich urſach⸗ 
liche Wirkſamkeit, Dad ift nur an der gehörigen "Stelle unfe: 
rer Wiffenfchaft Entfaltung moͤglich, nicht aber ſchon hier, 
und nicht auf einmal. BE Ä = 
Da wie nun, wie vorhin bemerkt, und felbft Ich nen: 
nen, indem wir und als felbflinniges Weſen finden , fo darf, 
richtig verftanden, geſagt werben: Wefen ift fib 3%, 
Weſen ift fein unendlidyed, unbedingtes Ich, oder: 
Gott ift fein inne als feines Ich, ald Seiner. Da 
aber Weſen Eins und ſelb unb ganz ifl, und außer ihm * 
Nichts ift, fo ift außer Weſen au Kein Dir, kein andere 
ihm Gleihed. Hingegen in Anfehung endlicher felbflinniger 
‚Wen gt, daß, fo wahr. ein. jedes felbftinniges endliches 
Weſen ſich als Ich weiß, ed auch fein Du weiß; fp wie 
oben gezdigt warden iſt, daß die Möglichkeit, daß wir, anbere 
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Ich anerkennen als unſer Du, darauf beruht, daß wir der 
Endlichkeit wegen unſern Begriff, unſere Weſenheit, nicht 
ausfüllen. Hieraus ergiebt ſich auch der Sinn der Specu: 
lation Fichtes, wenn diefer Denker, Keftiunig ahnend, 
behauptete, dad Princip der Wiffenfchaft ſeye dad abfolute Ich. 
Das Unbeflimmte und Irrige an diefer Behauptung war nur, 
dag Fichte dad abfolute Sch nicht in feinem Verhaͤltniſſe zu 
dem endlichen Sch erfannte, und daffelbe nach Art ded endli« _ 
then: Ich, und bloß vom endlichen Ich fich dahin erhebend, 
und Yebtered ald Erfenntnißgrund der Erfenntniß ded abfolus 
ten Sch. feßend, dachte; daher er fpäterhbin bei weiterer 
Bertiefung des Denkens einfah, daß in dem Gedanken des 
abfoluten Ich die Ahnung Gottes in feinem Geiſte gefchaut - 
worden fey, wo er dann die zweite Geſtaltung feiner Philofos 
phie begann, worin Gott ald dad Princip anerkannt wird *). — 
Da nun gefagt werden kann, daß Gott fi) dad unendliche, 
unbedingte Ich ift, und da ferner. ſchon erkannt ift, daß die - 
‚endlichen Bernunftwefen fi in Gott‘ erkennen als: endliche . 
Sch, fo ift offenbar, daB auch wir ald endliche Geifter, ins 
dem wir Gott denken, befugt find, Gott mit dem Namen: 
"Du, im Beilte anzureden und anzufprechen, wohlverflanden, 
daß wir unfere endliche Ichheit mit der göttlichen Ichheit da⸗ 
bei’gar nicht verwechſeln; und e3 wird alfo der fromme Sinn 
der refigidfen, wefeninnigen, Ahnung hierdurch bewahrheitet, 
wonach ver religiöfe, gottinnige, endliche Geift Gott anredet: . 
Du mein Weſen, unfer Wefen, mein Gott, unfer, 
Gott! Der Wefenfchauende aber hat hierüber die unbedingte 
‘* Gewißheit, da er weiß und empfindet, daß Gott auch ihn 
weiß, auch ihn in fein unendliches Gemüth empfindend auf: 
nimmt. Und da der- ganze Wiffenfchaftbau nur die Entfals 


- tung des Gedankens Gott, in deffen heilige unendliche Tiefe 


iſt, fo folgt, Daß die ganze Wiffenfchaftforihung Eine Wefen: 
innigung im Geiſte, als fchauendem Geifte, ift, Eine Berges 
genwärtigung Gottes im endlichen Geiſte, — als die infels 
lectwale Religion, Die Eine Wefeninnigfeit bed endli— 
chen Beifles und des Menfchen ift auh Wefenfinnigkeit, 
— weienfinniged Wefenfchaun, das ift, die Wiffenfhaft _ 
des endlihen Geiſtes und des Menfchen. Sa es darf, gefagt 
werden, wenn ed richtig verflanden. wird, daß die Wiſſenſchaft⸗ 





„GE kann fih,” ruft Fichte aus, „der Wiſſenſchaftslehre nicht 
„verbergen folgendes. Nur Eins. ift ſchlechthin durch ſich ſelbſt? Gott, _ 

nund Gott iſt nicht Der todte Begriff, den wir foeben ausſprachen, fon 
„dern er. iſt in_fich jelbit lauter Leben.” Die Wiſſenſchaftslehre In ide 
tem allgemeinen Umriſſe, 18105 $. 1). 


 Beanfeg Vorlef. üb, d. Syſt. d. Phil, 25. 
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forſchung und die Wiſſenſchaftſchauung Ein Gebet des Geiſtes 
iſt *); welches an fi ganzenthalten iſt in dem Anrufe: We 
fen! Gott! womit auch unſer Wiſſenſchaftbau feinen göttli 
hen Anfang genommen. Es ift hieraus offenbar, daß. ver 
voiffenfchaftforfhende endliche Geift fih dor Gott, in Gott 
weiß und Gottes unendliche-Perföntichkeit ftetd vor Augen Hat; 
es ift alfo unbedingt gewiß, daß Wiffenfchaftforfihung Eine 
gottinnige, religiöfe Handlung ift; mit gewöhnlichen Namen 
bezeichnet, Eine Anbetung Gottes, im Geifte und in der Wahr: 
heit, Es ift alfo ganz .unmöglih, daß echte Wiffenfchaftfor- 
fung, welche die gliebgebildete Weſenſchauung felbft ift, den 
Menfhen in Gott zerfireue, ihn verleite, daß er Gotted were 
eſſe: da ed ganz unmöglich ift, daß die Eine, felbe, ganze 
Biffenthaft, als ſolche, ohne die Wefenfhauung im 
endlichen Geifte auch 'nur den Anfang nehme, und da eben 
die wiffenfchaftliche Erfenntnig Gottes die Eine weſenliche Gott: 
erkenntniß iſt, welche felbft ein innerer Grundtheil des Wefen- 
innefeynd und des Wefenvereinfebens, das ift der, Religion je 
des endlichen Geiftes iſt, und zugleich für den endlichen Geiſt, 
wie wir ſchon oben (©. 237 ff.) gefehen, die unerlaͤßliche in⸗ 
. geifige (fubjective) Bedingung ausmadıt, daß der enbliche 
iſt Gottes auch im Gefühl, und dann auch im Wollen und 
Leben, inne fey und werde **). 





=) Hieraus ergiebt ſich det reine, Tiefe, ſelbſt echt wilenfhaftlice 
wefeninnige, teligiöfe Sinn - davon, dab bie indiſchen Wiſſenſchaft⸗ 
forfher, Philsfophen und Mathematiker ale ihre WWiſſenſchaftwerle mit 
Wefenihnigung, mit einem Webete, anheben, . (Der swifienfchaftliche 
Grund davon wird richtig angegeben Am Qupnek’hat T. II. p. 399.) 
**) In dem ange der wiffenſchaftlichen Eutwigelung des Selbitine 
neſeyns _Östtes, fo wie überhaupt aller Grundweſenheiten Gottes, zeige 
fie die Grundserfchiedenheit der wiffenfhaftligen Gotterkennts 
niß, oder des philofophifhen Theismus, vom dem fid fo nen⸗ 
menden Theismus des Wernunftglaubeng, ber angeblih „auf 
ndem Gelbitvertrauen des endlichen Geiites und des Menſchen in feine 
Vernunft, und auf dem iberfömengtien Gefühle feiner moralifchen 
Ratur — (einen unfteten, trüglichen, und wenn er nicht durch Gott ges 
weiht nnd von Gott ee Mn ımreinen Grond und Boden ,) ruhen 
und erbaut werben fell; weiche Lehre man daher den gefkhigtaubk 
— — “ — 1 biefer Lehre aber iſt nicht einmal 
wiffenfhaftlihen Theis 
tttefbare , unbedingte Weſenſchau⸗ 
th gefühlglaubige Theismus feinen 
lbe fogat, — und unbeſon⸗ 
heisnis, wie ſelbigen z. B. Ja: 
en, iſt und. bleibt ein bloßer mife 
orphismus, oder vielmehr Ane 
ehe und wende ſich in Gedanfen 
ingegen ber in ber Weſenſchaumg 
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Hier entſteht noch bie wichtige Frage: find wir benn 
auch gewiß, daß die hier an ber Wefenheit -erfannten Wefen- 
heiten“ ber ‚volftändige Gliedbau der MWefenheit an ihr ſelbſt 
find? — So wie die Wahrheit einer jeben der erkannten 
Weſenheiten für fih, an ihr felbft, an der Wefenheit an We: 
fen exfehen wirb, fo iſt auch der Gedanke der Gliebbaubeit, 
Towie ber Gedanke der Vollweſenheit und der Bolftändigkeit 
en ben Inhalte felbft zu erfhauen, welche Einfiht eine uns 
tergeordnete Schauung der naͤchſten Theilweſenſchauung iſt. 
Hier genügt es zu erſchaun, daß Weſen Wefenheit, daß We⸗ 
pen Weſenheiteinheit iſt, und daß ferner die Weſenheilein⸗ 

eit bie erfhauten Theilweſenheiten an ſich ift und enthält, 
In ber Abhandlung der näcften Theilweſenſchauung wird hies 
von weiter die Rede -feyn. \ 

Faſſen wir nun den Inhalt diefer ganzen em 
fen Theilwefenfhauung Fur, zufammen, fo kann ders 
felbe alfo auögefprohen werden: Wefen ift Wefenheit, 

and an ber Wefenheit Einheit; an der Einheit aber Urwefens 
heiteinheit, Selbheit, Ganzheit und. Vereinheit; und Forms 
heit oder Satzheit; an ber Satzheit Zormeinheit, Sas 
einheit oder Zahleinheit; und an der Sakeinheit Sagureinheit, 
Richtheit, Faßheit und Sapvereinheit; und Seynheit oder 
Dafeynheit, und an der Seynpeit die Seynheiteinheit; und 
an diefer die Scynheitureinheit, Seynheitielbheit oder Vers 
haltfeynheit, und Senbeitgangbeit oder Gehaltfeynheit, und 
Seynheitvereinheit; und efen als Wefen ift fein 
‚ felbft inne, als Weſeninneſeyn, und daran ald Urwefenins 
nefeyn, Selbwefeninnefeyn oder Schauen; Ganzweſeninneſeyn 
“oder Fühlen, und Vereinfelbganzwefeninriefeyn ober Schau⸗ 
vereinfuͤhlen. Alle bie in dieſer erſten Theilweſenſchauung ent⸗ 
falteten Gedanken find in dem ſchon mitgetheilten (auf der 
beiliegenden -Steindrudtafel dargeftellten) Sinnbilbe enthalten, - 
welches bereitö (S. 347 ff.) nad) feinen Theilen erflärt worden - 
if. Nur die Mefenheit des Weſeninnefeyns hat in. diefem 


- 25 * 
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| Sinnbilde noch keine Bezeichnung ‚erhalten, welche indeß nach 


dem Grundgeſetze der Weſenſprache leicht zu finden iſt. 
Das ſoeben uͤberſichtlich Ausgeſprochne, bis hieher an der 
Weſenſchauung Erſchaute iſt nun der vberſte Theil der 
Weſenlehre, der Gottlehre, Theologie, Theognoſis, 
welche auch der wiſſenſchaftliche oderphiloſophi— 
ſche Theismus, ovder Theismus ohne Beiſatz genannt 
werden kann, weil der Theismus, die Gottlehre, ſowie 
Gott, nur einer iſt ). — Vergleichen wir nun noch kurz mit 
den einzelnen Ausdruͤckungen vorſtehender woͤrtlichen Darſtel⸗ 
lung, welche den Gliedbau der Weſenheit Weſens in weſen⸗ 
heitgemaͤßer Ordnung und Folge, in Einheit, Ureinheit, Selb⸗ 
heit, Ganzheit und in Vereinheit darſpricht, einige bekannte 
Ausdruͤckungen der goͤttlichen Weſenheiten oder Eigenſchaften. 
— Wenn gewoͤhnlich geſagt wird: Gott iſt das unend— 
liche, unbedingte Labſolute) Weſen; ſo haben wir bier 
reinwiſſenſchaftlich erkannt, daß Unbedingtheit die Selbheit iſt, 
und Unendlichkeit die Ganzheit. Wenn ferner gewoͤhnlich ge⸗ 
fagt wird: daß Bott Einer ift, Einheit hat; fo ift bier: 
in Beflimmtheit erfannt worden, daß die göttliche Weſenheit 
felbft an fi) die Einheit, Die zahlige Einheit „ber Formein⸗ 
heit aber nur erſt an der Wefenheiteinheit - ft, daß alfo das 
erftiwefenliche Erforderniß, Gott als Einen Gott zu erkennen, 
Dieß ift, daß ‚man einfche, daß Gottes Wefenheit Eine iſt; 
woran dann auch erfannt wird, dag Bott das Eins if, — 
nur einmal und einzig if. Wenn ferner. gemeinhin gefagt‘ - 
wird: Gott ift allwiffendz fo ift hier wiffenfchaftlic ger 
zeigt worden, daß urfprünglich erfannt wird, daß Gott uns 
bedingt unendlich wiffend, nicht bloß allwiffend, aber in feis 
nem Einen, felben und ganzen Wiffen auch allwiffend, iſt. 
Man nennt ferner. gewöhnlic.in den Abhandlungen der Theo⸗ 
logie, auc in denen, welche für ohne Philofophie ſelbſtaͤndig 





*) Alſo, wird man Tagen, ift nur der wiſſenſchaftliche Menſch, nur 
der Philofoph, der reinen Gotterfenntniß, des reinen Theismus, fähig 
und theilhaftig? Allerdings; weil eben nur der Wiſſende, in jeder Art 
und in jedem Bebiete der Erfenntniß, der Wiſſende iſt. Aber die Wifs 
ſenſchaft lehrt auch die Kunft, die Menfchen und die Voͤlker zu der rei- 
nen Gotterfenntnib, mit Gottes Hülfe,-anjuleiten und dafür empfaͤng⸗ 


fi zu maden: daß fie zuerſt Gott ahnend ſchaun, und ahnend 


— 
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an Gott glauben. Der Menfch, die Voͤlker und die Menfchheit ler— 
‚nen Gott nur von Gott, nur durch Gott, erkennen. Gott it die Eine, 
einfahe Wahrheit, ganz leicht zu fallen jedem Menſchen; dagegen das 
vielerlei Endliche, welches die Menfhen ſchon als Kinder lernen müffen, 

Ä fi fie aterbinge ſchwer und fchwierig iſt, zumeiſt das Verworrene und . 
eilireige. on . 


j j 


uuntergeordnet oder fu 
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ausgegeben werden, die Eigenſchaften Gottes, welche hier er⸗ 
kannt worden find, die metaphyſiſchen Eigenſchaften, auch, 
wohl die reinen und. ewigen Eigenfchaften Gottes; hier aber 
ſehen wir in. Beflimmtpeit. ein, daß. es die Grundweſenheiten 
find der Einen göttlichen Wefenheit, daß außer der Wefenheit Wer 
ſens keine find, und daß. mithin alle daran und darin weiter 
unterfcheipbaren. göttlichen Wefenhelten,, die wir erkennen mögen, - 
an oder in, den. jebt. erfannten: enthalten: find. | 
| - Da wir nun. die. erfie Theilweſenſchauung: Was iſt 
Weſen an. fi), ausgebildet: haben.,. fo. entfpringt: jebt Die 
nächfte Aufgabe, die Schauung zu vollziehen: Was iſt We-⸗ 
fen in ſich. Bei, der. Darſtellung diefes. Gegenftandes fol 
zuvor die Methode angezeigt. werben, wonach derfelbe zu: ent; 
wideln iſt. Zuerſt fol, die, Aufldfung, diefer. Aufgabe: ald Theil: 
‚wejenfchauung, rein deductiv, volftandig ausgefprochen,. dann 
die nöthigen Worterflärungen beigefügt, auch die weſenhafte 
Bezeichnung: davon, erflärt, werden; dann. fol die Ableitung 
-ferbft folgen, nnd. der: auögefprochene Lehrſatz erklaͤrt merden; 
endlich aber. fol auch die Conſtruction dazu. kommen, d. bh. 
wir wollen in und die felbwefenliche Schauung. deflen auffin- 
den, was dieſer Lehrſatz enthält; und. «8. fol bewieſen werben, . 
welche Glieder der Selbeigenfchauung, (der; Intuition) welchen. 
Gliedern der-Ableitung. oder Debuction des Lehrſatzes entfprechen. 
Der Gegenſtand unſerer Unterfuhung: ift. alfo: Was 71 
Weſen in ſich iſt. Das hier zu, Findende macht die 
zweite Theilweſenſchauung aus, in, der Reihe der 
Schauungen, die zuerft: in der MWefenfchauung gefunden: wer: 
den: Der Inhalt aber ded zu Findenden ſoll der beffern Ueber: 
fiht wegen. in- Einen. Lehrſatz, oder. vielmehr. in. ein Lehr: . 
‚ganzes, welches einen Xheilglievbau. von. untergeorbneten ” 
Lehrſaͤtzen in fich enthält, zufammengefaße werden, welcher. eben erft 
ausgeſprochen, dann deducirt, intuirt und. conflruirt werden. fol. 
Sch. muß: mich: aber hiebei einer noch reiner und. ftrenger 
wiſſenſchaftlichen Sprache bedienen, als die gewöhnliche, auch 
die bis hieher von und angewandte ift; weil es außerdem un - 
möglich if, die Reinheit und.,die Beftimmtheit der darzuftellen- 
den Gedanken, treu und: angemeflen wiederzugeben. Deßhalb 
will ich hier einige Wörter im Voraus. erflären. Anftatt: Ent: 
gegengefegtheit, fage ih kurz: Gegenheit; alſo anſtatt: 
ein entgegengeſetztes Weſen ein: Gegenweſen; anſtatt: 
ein vereingeſetztes Weſen, ſage ich kurz: ein. Verein— 
weſen; anſtatt des Ausdruckes: neben oder. zur Seite, oder 
coordinirt ‚entgegengejet, fage ih: nebengegenz anftatt:, 
unterge ſubordinirt entgegengeſetzt, abgegen oder 
uͤbergegen und untergegenz anſtatt: übergeordne: 


— ⸗ 
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tes, höheres Weſen, ‘age ih kurz: Urwefen, fo 
daß: ur, mit: über, höher, gleichbedeutend iſt. \ 
Folgendes if nun ber Auöbrud.diefes erfien Lehr= 
ſatzes der ‚zweiten Theilwefenfhauung: Wefers 
iſt in fich Gegenweſen und Vereinweſen nad Innen, ſo DE 


Weſen in fi zwei ihm felbft untergeoronete und in ihm fe 


: Wefen nebengegenheitliche Wefen ift, welche 

& und fi) daran wechfelfeitd nebengegen= 

3 bad eine von . beiden Wefenheiteinheit 

andere aber Wefenheiteinheit -ald Ganz= 

elbſt aber, ſofern Wefen über Sich ferbft 

Ubwſt feine innere Nebengegenwefen- feyenb 
enfgegengefestem Weſen, — ald die Uxwefenheiteinheit, — 
iſt — Aber den beiden ſich nebengegenheitlichen Weſen 
and von ſelbigen Beiden unterſchieden, und inſofern iſt Weſen 
in ſich ein doppelgliediges Abgegenweſen; aber Weſen als Ur— 

wefen iſt auch vereint mit ſich felbft als jedes der beiden Ge⸗ 
genweſen in und unter ſich ſeyendem. Die beiden Nebenge- 
ienwefen aber find unter fich vereint, und Weſen als Urwe— 
in ift mit jedem von beiden vereint, und auch mit'ihnen 


als unter fi) ‚vereinten vereint, und ald biefed Vereinverein- 


wefen et iſt Weſen fich felbft vollweſenlich glei. Und 
Wefen iſi in fich diefer Weſengliedban als Einheit nur einmal. 
. & iſt ſchwierig, den Inhalt diefer Schauung in uns 
ſerer deutfchen Volkſprache kurz und.faßlich auszubrüden ; und 
felbft in der vorftehenden, fhon für diefe Darftellung weiterauss 
An deutfchen Beeihnung, iſt in Mangel kurzer, eins 

cher Wortbilbungen , Weitfehweifigkeit unvermeidlich; aber die 
nun folgende Entwidlung wird hoffentlich jede darin enthals 
tene Behauptung deutlich zu machen imflandefeyn. Biel deut 
Kicher aber kann der Inhalt unferes Lehrſatzes dargeflellt wer⸗ 
den durch das bildliche Grundzeichen, welcheb in dem ſchon 
S. 847 ff.) erklaͤrten ganzen Biidzeichen das erſte, aus Krei⸗ 
fen beſtehende, tft; wovon ich nun hier Gebrauch mache, um 
der Schwierigkeit des Volkſprache zu Huͤlfe zu kommen. 

Es folge nun zunaͤchſt bie Ableitung ober De: 

Duction des Inhaltes diefed Lehrſatzes. 


Erſtens: der Gebanke ver Gegenheit Wefens in fich, 


wird felbft unbebingt gefunden, und kann nitht mittelbar be 


wiefen oder bemonftrirt werben; fowie überhaupt fchon gezeigt 
worden“ iſt, daß Feine göttliche Grundwefenheit aus etwas 
Höhere oder ihr Aeußerem bewiefen ober demonftrirt werden 
Raun: weil Weſen felbft, als feine Wefenheit Seyendes, der 
Eine Grund von Allen iftz alſo infonderheit, was bie Gegen: 





s 
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heit "betrifft, weil auch die Gegenheit als eine goͤttliche Grund⸗ 
wefenbeit für jenen Wiſſenſchaftbeweis jeded endlichen Gegen: 
ſtandes ſchon vorausgefeßt wird. Daher ift es ein nicht wiſ⸗ 
fenfchaftliches Unternehmen, die Öegenheit ober Differenz aus 
der als Einerleiheit gefchauten Einheit Demonflriren zu wollen; 
da fie ebenfo, wie aud) die Selbheit der Wefenheiteinheit, das iſt 
Die Einerleiheit, eine goͤttliche Grundweſenheit iſt. Aber ver: 
deutlichen muͤſſen wir und dieſen Gedanken der Gegenheit We⸗! 
ſens. In diefer Hinſicht zeigt ſich, daß die Gegenheit nicht 
gedacht iſt als an Gott, als wenn Gott ſelbſt einem Anden. - 
außer ſich entgegengefegt wäre, denn, ba bie Gegenheit den 
Gedanken der Anderäheit und den Gedanken der Zweiheit an 
fih hat, wie Dieß oben analytiſch gezeigt worden ift, fo Tann 
die Gegenheit nicht an Wefen, nicht an Gott feyn, weil We: 
fen nichts weder ihm Gleiches, noch Ungleiched außer ſich hat. 
Beſtimmen wir alfo den. urfprünglichen Gedanken nad) 
feinen Theilweſenheiten. Da ergiebt ſich zweitens: bie Ge- 
genheit wird gedacht als Gegenheit Wefens felbft, jedodh nidt 
als an Wehen, fondern ald Gegenheit in Wefen, gemäß dem 
oben (©. 250 f.) beflimmt .erflärten Sinne ded Wortes: in, 
nach veffenlinterfcheidung von Dem, was mit: an, bezeichnet wird. 
Drittens; da die Öegenheit die des Wefenlichen felbit 
Mt, fo enthält fie den Gedanken: das Eine und dad Eine; 
and zwar eerſtlich der Wefenheit nach: das Eine von derfelben 
Wefenheit als das Eine; dann der Sapheit nach: dad Eins 
und dad Eins,'dad ift, das Zwei; zufammengefaßt alfo den 
Gedanken: dad Erſte und dad Zweite, beide der Wefenbeit 
nach gleich. Gleich, weil fie ja beide von ber Weſenheit We: 
fens find, welche Eine iſt. Aber dazu kommt der Gedanke: 
das Eine ift dad. Andere des Zweiten, und dad Zweite ift dad 
Andere ded Erften, d. h. das Erfte als Dieß und als ſolches, 
ift, was das Zweite, als folches, nicht iſt, und umgekehrt. 
Und Diefed gilt mit der Beftimmniß, daß Beide ſich wech: 
fetfeits ihr. Anderes, wechfelfeitS auch ihr Zweites und ihr Er: 
ſtes find; und dieſes letztere formliche Verhaͤltniß iſt dad: wech⸗ 
ſelſeits nebeneinander, oder: wechſelneben zu ſeyn; dieſes form: 
liche Verhaͤltniß aber zuſammengedacht mit erſterem weſenheit— 
lichen Verhaͤltniſſe, ſich wechſelſeits ihr Anderes zu ſeyn, iſt 
dad weſenheitformliche (materialformale) Verhaͤltniß: fi wech: 
ſelſeits nebeneinander ihr Anderes zu ſeyn, kurz: Wechſelneben- 
Anderes zu ſeyn. Wir finden no hier an der bejahigen: glei: 
chen Wefenheit beider zugleih Die Werneinheit oder dad 
Nein, das Nicht, daß Das eine diefer Gegenwefen it, wad _ 
das andere nicht iſt, wie Dieſes in der Schauung fi) weiter 
zeigt, Daß diefe beiden ganz Daffelbe. und doch auch jedes ne 
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ben dem Anderen des Anderen Anderes iſt. Doch dieß wir 
hernach weiter unterſucht werden. 
Zunaͤchſt aber laſſen Sie uns dieſe beiden Glieder ber 
innern ‚Gegenheit.viertend beziehen-zu Wefen ſelbſt. Weide 
find ſich einander nebenentgegengefeßt ober nebengegenheitlich, 
aber jedes von Beiden, fo auc alle Beide, find nicht entges 
gengeſetzt ald Glieder derfelben Gegenheit gegen Weſen felbft 
(a8 DOr:Wefen, in dem weiter unten. erklärten Sinne des 
Worte: or), fie find nicht das Eine und Wefen das Andere, 
denn Wefen felbft ift in ſich Beide, und iſt nicht nicht Bleibe, 
Man kann alfo nicht fagen: Weſen ift das Eine, oder We 
fen iſt das. Andere; fondern es Tann bloß gefagt werden: Wer 
fen iſt in fi fowohl das Eine ald auch das Andere; 
- in fi Beide, Uber es iſt grundfalih zu far 
ft Beide; weil, wenn Lehtered gefagt würde, 
‚Wefenheit Weſens verneint würde. Daraus 
ihft, daß es ungedenklich ift, daß Wefen in 
Fin untergeorbnetes Wefen fey, . oder mit ans 
5 iſt amt daß die innere Gegenheit. in 
3 fen, weil es unmöglich if, zu denken, Daß 
ı gedachte Eine und einzige Innere feine Ge: 
em habe, da. doch nur das Gegenbeitliche fein 
\ als fein Entgegengefegtes in. Weſen haben 
fen, als Weſen (als Orweſen), als Eines, 
ſelbes, ganzes Wefen Fein Anderes iſt, alfo auch zu einem 
Andern fich weder als ‘einerlei noch ald verſchieden verhalten 
Tann. Da nun Weſen, (als Orwefen), feine beiven Reben— 
gegenweſen in ſich ift, fo. wird daran die formliche Bezugheit 
geſchaut, ‚welche wir mit unter. bezeichnen; und es wird alfo 
geihaut, daß Wefen in fi und unter ſich ift die beiden ſich 
einander nebenentgegengefebten, Wefen, welche ſich wechſelſeits 
ihr Anderes find; oder kurz und beflimmt: daß-Wefen die. 
beiden Vechfelnebengegen-Wefen inunter Sid 
iſt. Es ift alfo unmöglich, einzuflimmen, wenn Hegel be 
hauptet, „daß. die ab olute Idee, das ift, feiner eignen Er— 
Harung*) zufolge, Gott, ſich ein Anderes fey ,“ und. zwar 
nur ein eingliediged Anderes, worunter bie Natur verflanden _ 
und demnach behauptet wird, daß bie abfolute Idee, d. h. 
Gott, fi als ein Anderes nur die Natur fey;_da, im Wider 
ſpruche mit biefer Behauptung, Weſen felbft ſich ferhft gar 
wicht ein Anderes ift, weil Mefen unbedingte Einheit der Ve 
ſenheit ift, wohl aber; erkannt wird, daß Wefen im fic und 
_— — 
*) Im der zweiten Ausgabe feiner Encyclopädie der philoſophiſchen 
Wignisaften ‚1827. ' 


1 


* 
—WW 
— .. 303 — \ 
f 


u 2 t; x re zwei Weſen iſt, welche ‚gegeneinander gegenheit⸗ 
lich ſind. Er | et 
Hiemit zeigt fih fünftend: die Verneinung ober Bee: 
neinbeit, welche die beiden innern Gegenwefen an fih find 
oder haben, ift nur Verneinheit für fie wechfelfeits 5 in An⸗ 
ſehung Wefend ‘ober Gottes felbft. aber wird dadurch Nichts 
verneint, ſondern lediglich bejaht; denn Dasjenige, was das⸗ 
Erftere der beiden Gegenwefen nicht iſt, das ift dafür das Ans - 
dere, und fa wechſelſeits; aber ſowohl das Eine als auch 
das Andere ift in und unter Weſen; für Weſen alſo ſelbſt 
‚it alle Beides bejahig. Es wird fonah erkannt, daß mit _ 
dem Gedanken, daß jedes der beiden innern Gegenwefen in -. 
Weſen (der beiden Ingegenwefen) gegen dad andere verneinig. 
ift, Gott felbft in Feiner Hinficht mit Verneinheit behaftet ges - 
dacht wird, ald wenn irgend eine Verneinheit an Gott oder. 
um Gott gedacht würde; daß alfo mit dieſem Gedanken der - 
‘beiden In-neben⸗gegen-Weſen ver Gedanke der Seibheit und 
Ganzheit Gottes zufammenbefteht. u | 
Sechtens, die beiden innern Gegenweſen find ats 
ſolche nicht Wefen, fofern Weſen gedacht ift als dad Eine, 
felbe, ganze Weſen (fie find nicht Orweſen); das ifl, 
fie find beide munter Weſen, von Weſen unterfchieden; 
daher wird Wefen gefchaut als auc außer und über ihnen 
weſend und feyend, das ift ald Urwefen, und mithin iſt 
Weſen ald Urweſen jedem der beiden innern Gegenwefen felbft 
gegenheitlich. Dadurch find geſchaut zwei gepaarte 
Glieder des Abgegenfabes oder der Abgegen- 
heit, die oben bezeichnet ift, durch u gegen i und durch u 
‚gegen s. Aber der Gedanke Weſens als Urweſens muß nicht 
‚verwechfelt werden, mit dem Gedanken: Wefen, das ift, mit 
dem Gedanken: Orweſen; weil Wefen ald Orwefen die beiben 
Nebengegenwefen inunter Sich ift, aber Weſen als Urmefen 
Das nicht. ift, mad die beiden innern Gegenwefen als folche 
find, und beide Nebengegenwefen bloß unter fich hat. Wenn dem: 
nah Weſen, das iſt, Orweſen, Gott genannt wird, fo Fann 
Weſen bloß gefchaut als Urweſen nicht auch einfach und ohne 
Beifak mit dem Namen: Gott, bezeichnet werden, fondern 
es muß dann. gefagt werden: Gott-als-Urweſen, ober 
einfah: Urmwefenz fo wie ed. auch in unferer deutjchen 
Sprahe ſchon allgemeiner eingeführt ift, Gott, als vor und 
uͤber der Welt ſeyendes Wefen, Urwefen zu nennen”). 
| N 





u +) Im zweiten Hauptlebenalter der Menſchheit wird anfangs jedes 
Weſen der Welt als goͤttlich, das iſt als an und in ihm felbit beitehend 
erkannt, woraus, infofern diefer Gedanke an die Stelle des verdunkelten 
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Siebentens: die beiden -Fich nebengeordneten Gegen: 
wefen find von der Wefenheit Weſens ſelbſt; Weſen ſelbſt if 
fie in ſich; aber Wefen iſt feine Wefenheit, das iſt: Weſen⸗ 
beiteinheit und dasan Urwefenheiteinheit, Selbheit, Ganzheit, 
Wefenheit: Bereinheit, dann Sakheit und Sagheiteinheit, Richt⸗ 
beit, Faßheit und Satzheit- Vereinheit ober Bahlheitvereinheit. 
Da nun die beiden Gegenweien von dev Weienheit Wefens 
find, fo find. fie auch ald Gegenwefen von ber Mefenheit We⸗ 
fens, mithin find fie auch ald Gegenwefen an ſich alle die fo- 
eben genannten Grundwefenheiten, alfo auch Weſenheit-Verein⸗ 
heit und ZahlheitVereinheit; fie wefen und find mithin in⸗ 
einander und miteinander nach ihrer ganzen Wefenheit, alfo 
auch der Selbheit und der NRichtheit nach, ebenfo auch ber 
Ganzheit und der Faßheit nach vereint, — Ein Vereintes *); 
alſo find fie auch wechſelſeits zueinander gerichtet, und wech 
ſelſeits ſich befaſſend, welches wir in der Volkſprache auch mit 
dem Worte: durcheinander, "bezeichnen, ‚wobei aber dad Wort: 
durch, nicht urfachlich zu verftehen ift, fondern lediglich Die 
Richtheit und Faßheit bezeichnet. Daffelbe aber gilt, ganz aus 
dem gleichen Grunde der Wefenheiteinheit Wefens, ebenfalls 
fowohl von dem einen ber innern Nebengegenwefen in Anfes 
hung Urwefen&, ald auch ebenfo von dem andern, daß alfo 
noch zwei unterordnige Vereinweſen gefchaut werben, Urwes 
fen vereint mit dem einen, und Urweſen vereint mit dem an⸗ 
dern der beiden fih nebengeorbneten Gegenweien. Und da 
die Vereinwefenheit Weſens fih auch auf die beiden Nebenge- 
jenwefen ald Vereinte bezieht, fo ergiebt ſich "hier auch die 
Ehauung Uswefend alö vereint mit. den beiden- vereinten Ne— 
bengegenwefen, welches oben (S. 349) mit a bezeichnet worden iſt. 
Achtens, ift zu beflimmen die Wefenheit, wonad die 
beiden Nebengegenweſen fich wechfelfeitö ein, Anderes find, 








Sott, tritt, der Polythelsmus, die Biel: 
fielgößerel, entipringt; weiterhin wird der 
mendlihen Weſens über und außer ber Welt, 
8 Urmwefeng, die lebenleitende Idee der ge: 
bt. fich die Wenſchheit zu dem Gedanken der 
‚it Gottes ala Urwefens mit der umter nnd 

zuinnerft mit der urmefeneinnigen Menſch 
als des Einen, felben, ganzen Weſens aber, 
lichen Wefen, d. i. die Welt, in und unter 
und unter Sich ald Urwefen, und als Ur- 

. ver endlichen Wefen vollweſenlich vereint if, 
nalter der Menfchheit, — das der Reife. 

is Pe m etzigen ng fagt — au von — 
als fol ‚ daß fie Eins find; ftatt man richtiger fagen follte, d 
fie Ein Vereintes, daß fie vereigs find, \ 
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oder mit andern Worten, es ift Das zus erfennen, woburd 
dieſe beiden voneinander verfhieden find, — ihr Unterſchied, 
ihre Differenz. Beide nun find: von der Weferiheit Weſens, 
alfo find und haben fie auch die ganze Wefenheit Welend an . 
ſich, und hierin find fie einander völlig glei. Da fie nun 
Die ganze Wefenheit Weſens an fid find, fo iſt auch ihre Ges 
enheit diejenige Gegenheit, welche die Wetenheit Weſens am 
ich iſt; dieſe aber ift, wie in der vorigen Schauung gefunden. 
wurde, Selbheit und Ganzheit: demnach find dieſe beiden in⸗ 
- nern Gegenwefen voneinander unterfchieven nach biefen Grund⸗ 
wefenbeiten der Selbheit und der Ganzheit, dadurch, Daß das 
‘eine diefer beiden Weſen;Selbweſen ift, dad andere aber Ganz⸗ 
weien, oder mit andern Morten, daß Dasjenige, was das 
eine iſt dad andere aber nicht iſt, die Selbheit ift, Das 
aber, was bad zweite ifl und: das erfte nicht iſt, die Ganzheit 
if. Da nun aber beide bie ganze Wefenheit Wefend an fich 
find, mithin Beide Selbheit und Ganzheit haben; gleichwohl 
aber nur nach, der Selbheit und Ganzheit gegenheitlich find, 
fo beſteht alfo ihre Gegenheit in dem Unterichiede des Ber: 
haͤltniſſes, worin die Ganzheit und die Selbheit in einem jes 
den diefer Beiden find: in dem einen diefer beiden Weſen ifl 
mithin das Verhaͤltniß der Ganzheit zur Selbheit das Aleins 
eigenwefenliche, fo daß die Selbheit das Beſtimmende ift; in dem 
andern diefer beiden Wefen aber iſt das Verhaͤltniß der Selbheit 
zur Ganzheit das Alleineigenwefentiche, fo daß die Ganzheit dad 
Beſtimmende iſt; wo dann, wenn Diefe beiden entgegengeſetzten Ver⸗ 
bältniffe zufammengebacht werben, dad Alleineigenwefenliche des 
Vereinweſens dieferbeiden gefchaut wird. So find dieſe beiden ent> 
gegengefeßten Weſen in derWefenheit gleich und doch in berfelben 
Weſenheit gegenheitlich. 5 
Jetzt ift noh Neuntens,. die letzte Behauptung die⸗ 
ſes Lehrganzen oder Lehrſatzes zu erſchauen, daß Weſen dieſer 
Gliedbau der Weſenheiten nur einmal iſt. Denn Weſen iſt 
ſeine Weſenheit, dieſe aber iſt Weſenheiteinheit und Zahlheit⸗ 
einheit; da nun bie Weſenheiteinheit und Zahlheiteinheit We⸗ 
ſens eben Eine, eine ſelbe und ganze iſt, mithin auch alle 
Weſen und Weſenheiten, die an und in Weſen ſind, umfaßt, 
ſo daß dieſe alle der Weſenheit und der Zahlheit nach Einheit 
haben: ſo iſt mithin Weſen auch als in ſich Gegenweſen und 
Vereinweſen ſeyendes Weſen eines und einmalig. | 
Dieß nun ift die Deduction des Inhaltes diefed Lehr: 
fabed von dem Einen Glievbau der Wefen in Wefen; denn, 
um daran nochmals zu erinnern, Ableitung oder Debuction 
iſt die Erfenntniß ‚eined Gegenftandes, daß derfelbe, was und 
wie er in Wefen ift, und wie beffen Schauung oder Eifennt- 
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a en der. Wefenfchauung mitgefest, mitenthaltern , ſyr 
Sest haben wir nun zweitens bie Selbeigenfchauun, 
oder Intuition des Inhaltes dieſes Lehrſatzes aufzufinden. 31 
behaupten, daß. wir nothmwendigerweife diefe Selbeigenfchau: 
ung in: und ald endlichen Geiftern vorfinden muͤſſen, Dazu 
- find wir noch keineswegs wiſſenſchaftgliedbaulich (ſynthetiſch 
befugt, weil die Erfenntniß des. endlichen Geiſtes bier nod 
gar nicht abgeleitet if: Da wir und aber bewußt find, En: 
liches , Beftimmtes felbzufchaun, und da wir auf unfern anc« 
Intiihen Wege alle unfere Selbfehaunifie oder Intuitonen, 
welche in den Umfang unferes Planes gehören, wohlgeorbnet 
ind Bewußtſeyn gebracht haben; dba wir ferner bereits durch 
die Weſenſchauung (dad Princip) anerfannt'haben, DaB auch 
wir ſelbſt und alles unſer Schauen und Denken mitenthalten 
find in und unter Gott, fo find wir analytiſch wiſſenſchaftlich 
befugt, auf das Ganze unferer Schauungen der Wefen und 
Weſenheiten hinzubliden, und zuzufehen, ob wir Selbeigen: 

Khanungen oder Intuitionen finden, welde alten‘ den dedu— 

cirten Gliedern dieſes Lehrfabes. entfprechen. Ich behaupte 
nun, Daß dieſes der Fall fey; denn wir find und unſer 
ſelbſt bewußt geworden in der Unterfcheidung des Geifted und 
de3 Leibe, und in der Vereinigung dieſes Unterfchiedes als 
Menihen. — Wir haberi zweitens von der einen Seite Die. 
Anfhauung einer und äußern Natur gefunden und anerkannt, 
die und zwar in der finnlihen Wahrnehmung nur als vollen- 
det endlih, und nur in einem endlichen Gebiete, dem Raume, 
der Zeit und der Kraft nach, erfcheint, wovon wir aber in uns 

den reinen Gedanken als eines beflimmten in feiner Art un- 
endlichen und unbedingten Wefens, gleichfald gefunden haben ; 
amd zwar die endlihe Erfcheinung der Natur in ihrem endlis 
chen Lebengebiete um und erkannten wir an, fo wahr wir 
. ans ſelbſt anerkennen. Ob aber dem Gedanken der unend- 
lichen, unbedingten Natur Gültigkeit zufomme, das mußte -. 
dort unerörtert bleiben, weil die Selbeigenfchauung unſeres 
Bewußtſeyns die unendliche, ünbedingte Natur nad) der un: 

“ endiihen Beflimmtheit alles: Deffen, was fie in fich ift und 
bildet, nicht umfaßt. Bon der andern Seite erfannten wir 
nicht nur und felbft als ein endliches Wernunftwefen an, fon: 

‚ bern wir nahmen auch in Selbeigenfchaunng wahr, daß eine 
endliche, wenn ſchon für unfere eigenlebliche Anfchauung über: 
ſchwengliche, Anzahl anderer endlicher vernünftiger Weſen mit 
uns durch den Leib in Wechfelvereinigung des geiftigen Lebens 
ſteht. Nun zeigte fi) allerdings auch dieſes Gebiet der wahr: 
‚nchmenden. Selbeigenfhauung. der Geifter durchaus: als end: 
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ih am Bahl: derfelden, und an dem Gehalte ihres Lebens; 
aber. wir fanden doch in unferem Bewußtfeyn den reinen Ge: 
banfen eines unendlichen Geiſterreichßs, welches ‚enthalten fey 
in. der einen unendlihen Vernunft. Die Sachguͤltigkeit diefer 
Selbſchauung ‚auf: dem endlichen. Gebiete der Wahrnehmung, 
der eigenleblichen Selbeigenfhauung, erkannten wir eberfalld 
an als fo gewiß, als ein Jeder ſich felbft weiß; ob aber dem 
reinen Gedanken eined unendlichen Geifterreichd, und dem. Ge: 
danken der unendlichen Vernunft, welche in ſich die unend⸗ 
lichvielen endlichen Geiſter wefet und iſt, Sachgültigkeit zus 
komme, Das mußte dort unentfchieden bleiben, weil unfere 
wahrnehmende Selbeigenſchauung, ald endlicher Wefen, fich-bis 
dorthin nicht erftredft, indem felbige, wie wir oben (©. 320) 
wahrnahmen, in aller Hinficht nur Endliched, und zwar auch 
Dieß nur auf enbliche Weife erfaßt. — Wir nahmen drittens 
und. felbft wahr und erfannten ans an als Menfchen, das iſt 
als Vereinweſen von Geift und von Leib, und erfannten da⸗ 
"bei unfern Leib an ald ein dem Geiſte entgegenjtehendes, felb: - 
ſtaͤndiges Wefen und ald ein inneres Gebilde der Natur; und 
fo wahr ein Jeder fich Telbfchauet und anerkennt als Menſch, 
fo wahr fchauet er auch und anerkennt eine endliche Anzahl 
von Menſchen, die mit ihm auf vollendet endliche Weife ver: 
einleben , und zunaͤchſt ein gefellfchaftliched Ganzes auf diefer 
Erde zumtheil Schon bilden, zumtheil erft bilden follen. Dabei 
fanden wir aber auch den reinen Gedanken einer unendlihen 
Menfchheit durch die ganze Natur, durch Die ganze Vernunft 
binduch, — den Gedanken der unendlichen Menfchheit ve8 : 
Weltall in Gott. Die Sachgültigkeit nun der auf: der ende 
lichen, finnlihen Wahrnehmung begründeten Erfenntniß der 
Menſchheit wurde ebenfalld anerkannt, fo wahr ein Jeder ſich 
Telbft weiß, aber. der umendliche Gedanke der unendlichen . 
Menfchheit mußte dort wieberum bloß ald Aufgabe der For⸗ 
ſchung beftehen bleiben, weil die unmittelbare, finnlihe Wahr: 
‚ nehmung durchaus nur eine endlihe Menfchheit zeigt, eine un⸗ 
endliche aber durchaus nicht erreicht, noch erfaßt. Zu dem oben 
in Selbſtwahrnehmung hierüber Erfaßten muß bier eine nähere 
Beſtimmniß hinzukommen ‚welche oben abfichtlich unerörtert ge: 
lafien wurde, Wir erfannten dort, daß der Menfch ein eigen: 
lebliches Vereinweſen ift des Geiſtes und des organifchen Reibes 
oder Gliedleibes; die Menfchheit. alfo ebenfalls ein Vereinwe . 
fen des Geifterreiches und des Reiches diefer organifchen Gat: 
tung. Diefe Wahrnehmung befugt und aber nicht zu ber Be: 
hauptung, daß der Menſch und die Menfchheit dad ganze 
Vereinweſen der ganzen Vernunft und der ganzen Naturfepen ; 
und felbit auf dem Standorte des bloß wahrnehmenden Bes 
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wußtſeyns ſtellt fi) dad Reich der Thiere ebenfalld dar als ein 
Gebiet des Mefenheitvereind von Vernunft und Natur , eine 
Beiftwefenlihen mit einem Leibwefenlihen. Wenn wir daher 
dori (S. 165 ff) bemerkten, daß alles Endliche, Beftimmte, 
was wir in reiner Wahrnehmung felbeigenfchauen oder intuiren, 
enthalten fey in den drei Grundgedanken: Vernunft, Natur 
und Menfchheit, fo ift Die nähere Beftimmniß hinzuzufuͤgen, 
daß dadurch nicht audgefchloffen wird der Gedanke, daß - der 
Verein von Vernunft und Natur noch anderes Vereinwe⸗ 
fenliche enthalten. mag, ald den Menfchen und die Menfchheit, 
vorausgeſetzt, daß daſſelbe in Selbeigenfchauung (intuitiv), oder in 
Theilweſenſchauung (deductio), oder in Wereinfhauung, oder 
Schauvereinbildung (conftructiv) erfannt werde, Wenn aber 
auch ein. ſolches noch Andere VBereinwefenlihe von Vernunft 
und Natur ald Menſch und als Menfchheit gefunden wird, fo 
bleibt die Behauptung doch gegründet‘, daß alles in reine 
Wahrnehmung von und, bis jeßt, Selbeigenfchaute, nebfl dem 
vielleicht noch zu erfennenden DBereinwefenlichen det Vernunft 
und Natur, in Vernunft, Natur und Menfchheit enthalten 
ſeye. Auch iſt noch zu bemerken, daß fchon dort zu Diefen 
drei dem Geilte gegenwärtigen, Grundgedanken, nod der Ges 
- danke des Höherwefenlichen über ihnen hinzukam, ein Ge 
. danke, der dort ebenfalld unerörtert bleiben mußte, weil diefes 
Höhere ih unmittelbarer finnlicher Wahrnehmung uns nicht 
erſcheint. Es entiteht alfo hier die intuitive Frage: ifl denn 
Natur, Vernunft und Menfchheit nebſt Wefen: ald = Urwefen, 
als welches Weſen über ihnen Beiden gedacht wird, der ges 
enwärtig inweſengeſchaute (deductive) Gliedbau der oberften 
Weſen, oder müffen wir denken, daß zwifchen ihnen und We 
- fen ſelbſt als Urweſen, noch höhere Wefen find, die nur in uns 
‚fer biöheriged Bewußtfeyn nicht. fallen, oder überhaupt nie 
mals von uns felbeigengefchaut werden koͤnnen? — Dieß 
| wird fich alsbald zeigen, wenn ‚wir und an Das erinnern, 
was oben ald der Grund der Entgegenfegung von Vernunft 
und Natur analytifch gefunden wurde. Als diefen Grund aber 
der Entgegenfegung beider fanden wir dort eben Dieß, daß an 
der Weſenheit des Geiftes und der Vernunft die Selbheit dad 
“ im Verhältniffe der Selbheit und Ganzheit Beftimmende, Bor: 
waltende, AlleinEigenwefenlihe ift, an unferm Leibe aber 
und an allen Naturgebilden in. der und erfcheinenden Natur. 
dagegen die Ganzheit. DieferGegenfab zeigt fich erftlic darin, 
daß alle individuelle Geifter durchaus fich als ſelbweſenlich wif: 
fen, und gegeneinander ein felbfländiges Leben führen, indem 
ein Jeder fi felbftändig, nach dem Ewigwefenlichen mit $reis 
heit ſelbſt beftimmt, Dagegen von ber andern Seite bie Leiber 
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Burchaus von einander abhangig find, in der Ganzheit des 
sgefammten. Gefehlechted, entfliehen und in Diefer Gefammtheit: 
Leben und ſich bilden. Dann zeigt fich Diefe Gegeneigenwes . 
ſenheit, diefer entgegengefette Character von Vernunft und Nas 
tur auch an dem Geſetze der innern Bildung felbft; der Geift 
ſchafft felbwefenlich in der Phantafie jedes Gebilde nach deſſen 
eigenem Begriffe, vermag: auch zeine Formen in Phantafie zu 
bilden, fo daß jedes Phantafiegebilde reine Selbheit hat; da 
hingegen die Natur alles Einzelne in dem Einen Ganzen auf 
einmal büdend gefunden wird, wie in Einer ganzen Handlung, 
fo dag auch Gehalt und Form an den Raturgebilden untrenns . 
bar ganz und vereint find. Es zeigt fich. alfo allerdings in der 
unmittelbaren Selbeigenfchauung,, daß Vernunft und Natur auf 


ſolche Weife gegenpeitlich find, als in unferm Lehrſatze in der 
Weſenſchauung abgeleitet worden iſt; und ebenſo zeigt fich, 


daß in der Mienfchheit dieſe entgegengeſetzte Wefenheit der Nas 
tur und des Geſſtes durchgehens vereint ift, Daß alfo die 
Menſchheit, in ihrer ſelbgeſchauten MWefenheit, der hier dedus 
cirten Wefenheit des Vereinweſens in Wefen genau entfpricht. 
Nun ift aber Wefen in fi) auch alles Das, was wir fchauen, 
alſo auch Vernunft, Natur und Menfchheit, und dieſes Dreics 
flimmt überein mit den hier deducirten Grundweſen in Mefen ; 
Weſen aber ift Dieß nur einmal in fih, wie ebenfalls theils 
weſengeſchaut (deducirt) worden iſt; mithin. find Die drei in 
Weſen theilgefchauten- -(deducirten) Weſen diejenigen Wefen, 
welche uns in der wahrnehmenden Selbichauung als Vers 
nunft, Natur und Menfchheit zumtheil exfcheinen; wobei wies 
berum dad vorhin Bemerkte nicht zu vergeflen iſt, daß wir 
durch die Anerfenntnig, daß der Menfh und die Menfchheit . 
Bereinweien von Vernunft und Natur find, keineswegs be⸗ 
baupten, Daß die ganze Welenheitvereinheit von Vernunft und 
Natur von dem Menſchen und ber Menfchheit befaßt wird, 
fondern daß Dieſes erſt Durch weitere und tiefere Betrachtung 
zu beftimmen iſt. 
Da nun auf ſolche Weiſe erkannt worden iſt, welche 
Glieder der Selbeigenſchauung welchen Gliedern der Ableitung 
entſprechen, fo ergiebt ſich hieraus dritten s ber ſchauverein⸗ . 
bildliche (conſtructive) Ausdruck dieſes Lehrſatzes; indem wir 
nun anſtatt der allgemeinen Ausdruͤckungen der Ableitung die 
der Selbeigenfchauung einfeben. Dann Tautet dieſer erſte Lehr⸗ 
fag der zweiten Theilmefenfhauung for — Weſen if in ſich 
Gegenwefen und und Vereinweſen, fo daß Wefen in fich zwei 
ihm felbft untergeordnete und in ihm felbft als Einem, felbem 
und ganzem Weſen unterfchledene, ihm felbft untergeordnete 
Weſen, Vernunft und’ Natur (in unferer ſinnbildlichen Be: 
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eichnung i und ©) iſt, welche beide, anſich gleichweſennlich und 
ch an der Gleichweſenheit wechſelſeits nebengegenheitlich (me: 
bengegnig) find, fo daß in dem Beiden gemeinſamen, einem je: 
den von Beiden inneren Berhältniffe der Selbheit zınd Der 
Ganzheit, an der Vernunft die Wefenheiteinheit als Selbheit, 
‚an der Natur die Mefenheiteinheit als Ganzheit ’gefeßt ifl; 
oder mit andern Worten: Daß an der Vernunft die Ganzheit 
als beflimmt nad) der Selbheit, an der Natur aber die Selb: 
beit als beftimmt nach? der Ganzheit iſt. Weſen alſo iſt aud 
als feine inneren Nebengegenweſen, Vernunft und-Natur, in 
ſich ſeyendes Weſen, von Sich ſelbſt, als dem Einen, ſelben 
amd ganzen Weſen verfchieden, das iſt: Weſen iſt auch 
Urweſen (u); und Weſen iſt, als Urweſen und ſeine beiden 
innern Nebengegenweſen ſeyendes Weſen, ein doppelgliediges 
Gegenweſen nad innen, (oder: ein doppelgliediges Abgegen: 
weſen) dad ift: Urweſen gegen Vernunft (u gegen 9), und Ur: 
wefen gegen Natur (m gegen e); und Weſen als Urweſen ifl 
auch veremt mit fich felbft als Vernunft und Natur in und 
unter Sich Seyendem, dad iſt: Urwefen vereint mit Vernunft 
(i), und Urweſen vereint mit Natur (6); und auch: vereint mit 
fich ferbft als in und unter fi) Vernunft und Natur vereint 
Seyendem (ald mit ä), das iſt: Urweſen vereint mit Vernunft 
und Natur ald unter ſich vereinten -Wejen (ald a), auch ver: 
eint mit Menfchheitz oder mit andern Worten: Weſen ift 
auch Verein⸗Vereinweſen (a); und zwar ift Weſen als Verein— 
Vereinweſen dad vollweſenliche Vereinweſen, oder dad Vollver⸗ 
einweſen. Und Weſen iſt alles Dieß, das iſt der Weſengliedbau, 
in Weſenheiteinheit und nur Einmal ). 

Nun noch zwei geſchichtliche Vemerkungen zu dieſem 
Lehrſatze. Die erſte betrifft die Entgegenſetzung von Natur 

- und Vernunft. Schelling beſtimmte die Natur als Einheit 
des Soealen und Realen im Realen, oder des Unendlichen 
und Endlichen im Endlihen, dagegen die Vernunft ald Eins 

heit des Idealen und Nealen im Idealen, ober’ des Unenb; 
lichen und Endlichen im "Unendlihen**), und dieſes entgegen: 
gelebte Verhältniß von Vernunft und Natur nennt Schel⸗ 


— — — — 
Wefengliedbau iſt zu unterſcheiden von Welt, nach den 
oben &..254 und '©. 259 ‚gegebenen Wort: und Sach-Erxklarungen. 
Befen ald ürwefen gehoͤrt nicht zu der Welt, obſchon Weſen als Urwe⸗ 
fen mit der Welt vereint iſſt. — 
**) Siehe: Schelling?s Darftelung feines Syſtems, In der Zeit: 
ſchrift für fpeculative Phyſik, IL VdS. 2ted Heft, 18015 und „fernete 
Darſtellungen aus dem Spiteme der Philofe in der neuen Seitfe rift f. 
ſpec. Ph. 1Bds. 2tes Stuͤck, 1802". DEP 
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Ying, nicht mit Fug, das quantitative gegenſeitige Uberwie— 
gen ded Idealen und Realen, da doch Dieß eine qualitative 
Philofophie 1803” *) habe ift das Eigenthümliche der Netur 


und der Vernunft fo beſtimmt: die Natur ift die Einheit des 
Unendlichen und Endlichen im vollendet Endlichen,, welches! 


ganz und auf einmal zugleich mit allem andern Endlihen in 


demfelben unendlihen Ganzen tft und gebildet wird; die Vers 
nunft dagegen auf entgegengefegte Malt. Hier war fon 
richtig die Ganzheit und die Selbheit, aber nur in Anfehung 


durchunddurch die Gegenheit Hon Natur uud Vernunft ausma⸗ 
hen, nicht bloß in Anfehung des Verhältnified des Endlichen 
zum Unendlichen. ine zweite Bemerkung betrifft die Schaue 
ung: Urwefen, und dann aud die Schauungen: Urwe 
Tenheit, Urformheit und Urfeynheit. Die Schau: 
ungen find in diefer Beflimmtheit diefem Wiſſenſchaftfyſtem 
eigenthuͤmlich. Dadurch ift, der uralte Streit in Anfehung des 
Verhaͤltniſſes Gottes zur Welt, „ob Gott ein außerweltliches 


‚and die Welt ein außergöttliches Mefen fen oder nicht; ” bes 


friedigend gelöst; denn es wird durch Die Unterfcheidung Wes 
fens von ihm felbft ald Urweſen eingefehen, daß Gott, al 


Eines, ſelbes, ganzes Wefen, weder außer, noch über, noch en; | 


noch in. der Welt ift, wohl aber, daß Gott in ſich, unter ſich 
und durch fih auch die Welt iſt; ebenfalld, daß Gott: als: 


Urwefen außer und “über. der Welt ifl, und die Welt außer 


ihm ald dem Urweſen; fowie endlich auch, daß Gott: als: Urs 
weſen vereint ift mit der Melt, vereint mit Vernunft, mit Na: 
tur und mit dem Vereinweſen Beider, alfo auch mit der Menfch: 
beit, — ald wodurd die Grundlage der Religionswiffenfchaft 


gelegt wird, deren Gegenftand dad wefenliche Verhaͤliniß der . 
- Vernunft, Natur und. Menfchheit zu Gott iflz und der Ges: 


danke, daß Gott- als- Urwefen über und außer 
Melt, aber mit ihr vereint iſt, wird hernach weiter wifjenfchafts, 


“Lich geflaftet in der Erfenntniß “Gottes als der Vorſehung, 


mit welcher Einſicht fich diefe-unfere Daritellung des oberften 
Theiles des Wilfenfchaftglievbaues beſchließen wid.  . 

Wir wenden und nun zu dem zweiten Lehrfatze 
diefer zweiten Theilwefenfhauung, in weldem 


bie Wefenheit ſelbſt nach der Gegenheit und Ver 


einheit betrachtet wird. Die Ausfage deſſelben ift fol: 
gende. Auf diefelbe Weife als Weſen, ift auch die Wefenheit 
Weſens der Gliedbau der Weſenheit, ebenfo aud die Formheit 


») Siehe dafelbft ben 4 — Tien Lehrfag, ©. 31 — 36 


\ 


m 


Verſchiedenheit iſt. In meinem „Entwurfe des Syſtems der 


einer Theilwefenheit, erfaßt; da doch Selbheit und Ganzheit 


, 


oder Satzheit der Gliedbau der Sabheit, und die Seynheit der 


Gliedbau der Seynheit. 


Daß auch die Wefenheit ald Wefenheiteinheit und nach 
allen ihren Zheilwefenheiten gegenheitlih und vereinheitlich 
feye, wird unmittelbar daran erkannt, daß die Wefenheit We— 

. fend mit Wefen felbft Daffelbe if. Damit nun diefer foeben 


zu entwidelnde Lehrſatz nach allen Gliedern feines Inhaltes 


deutlich werde, will ich den ganzen Gliedbau deſſelben in einer 


Tafel darftellen, worin alle die wefenlichen untergeordneten 
— enthalten ſind, welche wir nach einander zu entfalten 
ha en. 











Weſenheit ſſ le 
Wefenheiteinheit , || ungegenheitlih 
Seienheiturenhel | (ot) x 
elbheit anzheit Pe i 
itvereinheit: - ab (unter) 
| Wefenheitvereinheit ; = (subordinaive) 
Satzheit nn Ä 
| —— a an) neben 
| gheitureinheit egen, ant) Ueden. 
Richtheit Faßheit (coordinative) 
Satzheitvereinheit. | 
Seynheit '|j  vereinheitlich abneben (unter- 
. Seynheiteinheit “ (mal) . ben 
Seynheitureinheit | nebeh, subcoor 


Berhalts Gehaltfeyn: dingtive). 
feynheit beit - 
Sennheitvereinheit. 0 | Ä 
Es ift alſo zu betrachten die Wefenheit, zuerft als We⸗ 
fenheiteinheit , und dieſe nach ihren untergeordneten Theilwe⸗ 
ſenheiten (Momenten), als Weſenheitureinheit, als Selbheit, 
als Ganzheit, und als Weſenheitvereinheit. Ebenſo die Satz⸗ 
heit oder Formheit, und zwar als Satzheiteinheit und an Dies 
fer nach ihren Theilweſenheiten (Momenten) ald Satzheiturein⸗ 
beit , dann ald Richtheit und als Faßheit, und ald Satzheit⸗ 
vereinheit. Ebenſo die Seynheit, und zwar ald Seynheitein⸗ 
heit, und biefe wieder in ihren Theilweſenheiten (Momenten) 
ber Seynheitureinheit, der Verhaltfeynheit und ber Gehalts 
feynheit, endlich der Seynheitvereinheit. 
\ Dieß ift die volftändige Tafel der Grundweſenheiten 
Weſens, wie wir fie in der vorigen Abtheilung entwidelt das 
ben. Diefer ganze Glievbau, ald der Ausdruck des ganzen 
Inhaltes diefes zweiten Lehrfages, ift nun zu betrachten, erſt⸗ 
lich ald ein-, felhs und ganzwefenlih, und als ein⸗ felb: 
- 4 
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xUnd ganzſatzig; dann als gegenheitlich oder gegenig und als 
vereinheitlich oder vereinig; und zwar die Gegenheit und Ver⸗ 
einheit wieder nach der Unterſcheidung des Ab und des Neben 
2und des -Abneben, oder des Subordinativen und Coordinati⸗ 
"ven und Subcoordinativen. Wenn nun jede der bier unter: 
*  Schiedenen Grundweſenheiten ſowohl ungegenig als gegenig, als 
*auch vereinig, und zwar ſowohl als abgegenig , als auch als. 
3 neberigegenig, und ald abnebengegenig, und als ab, ald neben;, 
2 - amd als abneben= vereinig durchbetrachtet wird, fo entfteht vie 
# .. Schauung des ganzen Inhaltes dieſes Lehrfages im Geiſte. 
Die Aufgabe, Die wir jebt zu loͤſen haben, iſt Die fchmwies 
rigfte in diefem "ganzen Zufammenhange; einmal- wegen ber 
Reinheit, der beflimmten Selbeigenwefenheit und der Abgezo⸗ 
genheit (der Abftractheit) dieſer oberften : Grundgedanken ver 
NBefenheit, dann aber auch, wegen der Unpollfommenheit der 
| Sprache; daher Das, was ich jebt abhanden werde, mehr⸗ 
in mals in eignem Fleiße durchdacht werden muß, wenn «8 
vollkommen verſtanden und in die eigne Einfiht aufgenommen 
werden foll. Laflen Sie und nun die einzelnen Xheile dieſes 
Lehrfaßed entfalten. Alſo: u 
5. Erfter Unterlehrfatz: Die Wefenheit ift Wefenheit 
als ungegenbeitlich gefehte Wefenheit, ald Gegenweſenheit und 
ald Vereinweſenheit, in Unter oder Abordnung, und in Nes 
bens und -Unternebenvorbnung; fo daß dieſer Lehrſatz entficht, 
wecnn wir dad erſte Glied der erſten Reihe: Wefenbeit, 
dDurchbeſtimmen nach den drei Theilweſenheiten der zweiten 
Reihe, und wiederum die beiden letzten Glieder der zweiten 
Reihe zugleich nach den drei Gliedern der dritten Reihe. Da 
zeigt ſich nun fogleih ein Grundmangel unferer Sprache, ben 
ich nicht ünbemerft laſſen darf, um die Verwirrung der Ges 
danken zu verhüten , Die aus fachwidrig gebrauchten Wörtern 
hervorgehen müßte. Es fehlt und namlich in der deutſchen 
Sprache ein Verhaltwort, um bad Eine, Selbe und Ganze 
überhaupt , infonderheit aber auch in Anſehung ber Gegenbeit- 
als dad ungegenheitlich Gefeßte, zu bezeichnen Dad Wort: 
fatzig kann hier nicht gebraucht werden, weil Saßheit hier 
. Schon als Benennung der Formheit angewandt worden ift; Das 
ber ‚konnte in einer gewöhnlichen mittelbaren und verneinlichen 
Beziehung nur: ungegenheitlich, geſagt warden, ‘Wir. 
- fünnen aber für diefe Grundweſenheit leicht ein Wort bilden, 
. welched in der alten deutſchen Sprache noch da iſt, — das 
Wort: or, welches in mehren beutfchen Mundarten und 
mit der deutſchen nahe verwandten Sprachen, fowie tıberhaupt 
in vielen Sprachen das Erhabene, Bewundrungswürdige, Un: 
bedingte, Unendliche, auch Licht und Höhe bezeichnet. Wenn . 
| DE 1: —— 
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man nun bier dieſes Wort annehmen wollte, jo würbe anſtatt: 
ungegenheitlic‘ gefagt werden : or, oder: orheitlich. — Anftatt 
des mehsfpelligen gegenheitlich, oder gegenig, Fönnen wir 
und des altveutfchen Wortes: ant, und baher auch des Wor 
tes: antheitlich bedienen, da der Urling: ant, noch in: 
Antlig, und: Antwort, da iſt; und anflatt: vereinheitlic, 
oder vereinig, können wir das gute altdeutfche Wort: m & 1, und 
daher auch dad Wort: mälig, und mälheitlich feßen. Nun 
will ich mich zwar hier fortwährend meiftend der gewöhnlichen, 
oder. doc ber gemöhnlicheren Wörter bedienen; es iſt aber 
meine Pflicht, die nach dem Reichthume und dem Geifte der 
deutfchen Urfprache möglichen beſſern Bezeihnungen nicht zu 
verfchweigen. Anfänglich fallen folhe Wörter, und wenn de 
bie beften find, dennoch auf, weil fie die Merkſamkeit noch be 
ſonders auf die ſprachliche Bezeichnung, nähft dem Gehalte 
des Gedankens binziehen, — auch Wol der Ungewohnheit 
wegen; aber nad) und nach verſchwindet dieß Abſtoßende und 
Störende neuer Bezeichnungen, beſonders wenn fie ſachgemaͤß 
and fprachgemäß find *). - 
Der erfte Unterlehrfatz alfo betrifft die Wefenheit. 
Diefe nun ift, in der unterordnigen Gegenheit betrachtet, Ur 
wefenheit: oder Reinwefenheit; dann, nah ber Ne 
bengegenheit betrachtet, ift fie eben Nebengegenwefen: 
heit, und dafür haben wir in unferer, Sprache ein befonderes 
Wort, ed ift: Art, Artheitz jedoch muß dabei nicht an 
bloß begriffliche Artverſchiebenheit bioß im Allgemeinwefenlis 
hen gedacht werden, ſondern an die Gegenheit der Wefenheit 
felbft, als ganze Nebengegenheit. Betrachten wir aber bie 
Wefenheit nach der Vereinheit ber Gegenheit, fo ift fie Ber 
eingegenwefenheit oder Artvereinheit. — Anftatt bed 
BWortgd; Artheit, braucht man auch das Wort: Quali 
tät, ober ein quale; indem nur Dasjenige artverfchieben, 
ober von verfchiedener Qualität genannt wirb, wad einem 
Andern gegenheitlich iſt. Hieraus ergiebt ſich unter: andern, 





Spyrachforſchern folge Wir: 
„ gegenbeitlich, vereinwefen: 
von der Würde der beuts 
fe_ Wörter feinen Beifall; 
Befeuinnigkeit, Gottinnigleit 
ıehten. phllofophifgen Schrif⸗ 
wird es mit den oben vor⸗ 

Die -Ift gar nicht gleiche 
die Wörter den Sachen und 
und Swermäßigteit der wif: 


/ [ 


daß man gar nicht fagen Tann, daß Wefen oder Gott ein - 


Mefen von beflimmter Art oder von beflimmter Qualität fey; 
denn wäre dieß, fo müßte Wefen ald gegenheitlich gegen ein 


Aeußeres gedacht werden, welches unmöglich iſt; Weſen alfo 


bat alle Artverfchievenheit der Weſenheit an, oder in und un⸗ 
ter ſich und durch ſich, aber nicht um ſich *). | 
Hier bemerfe ih auch noch, daß hierin zugleih das 


Verſtaͤndniß gegeben ift: folgender, Grundwefenheitliches aus: 


fagenden (fategorifchen) Wörter unferer deutſchen Sprache: im, 


gegen, ant, ur, unter, neben, und aud, entweder, 


oder, famm oder gefammen, mit, zugleich, med. 
ſelſeits, und anderer mehr: und der Umſtand, daß wir in 


" unferer Sprache alle diefe Wörter haben, ift fchon ein Beweis ” 


der weitgediehenen Geiftedentwidlung des deutfhen Wolfe. 


Ueberhaupt, alle fogenannte Prapofitionen oder Conjunctionen 


der Sprache,, dad ift alle Verhaltwörter der Selbfchauniffe und 


der Verhaltſchauniſſe (der Urtheile oder Saͤtze), find. die gei- 


fligften tieffinnigfien Wörter; denn fie bezeichnen eben den 


Gliedbau der Grundwefenheiten der (Kategorien), und an bie 
‚fen Theilen der Sprache kann man daher die Geiftesbildung _ 


\ 


der Völker im Erkennen zumtheil bemeffen: 

Kehren wir nochmald zu dem erſten Unterlehr 7% 
fatze zurüd, worin die Mefenheit, nach Gegenheit und 
Vereinheit durchbeflimmt, fich zeigt aldı Wefenheit, Se 
genmwefenheit, Bereinwefenheit, und zwar fowohl als 
unter = als neben= ald auch untemeben=z ordnig, Wenn wir 
nun dabei die erflärte Bedeutung der Wörter: or, ant, und 
mäl, annehmen, fo erhalten. wir alle biebei fich ergebende 


‚Glieder in. einer, au& der obigen ganzen. Tafel entfalteten 


Theiltafel. 

Weſenheit oder Orweſenheit 5 
—Gegenweſenheit oder Antwefenheit | unter 

Bereinwefenheit oder Mälmefenheit | neben ) ordnig. 

u unterneb. / 


Gehen wir nun fort zw ber gleihen Beflimmung ber. 
weiteren Weſenheiten, die an der Wefenheit unterfchieden wer⸗ 
den , alſo zweitend, der Weſenheiteinheit, fa ergiebt 


fich, daß die Wefenheiteinheit. iſt: ungegenheitliche Weſenheitein⸗ 





Beziehen wir an zu der. Einen Weſenheit Weſens, fo kann nicht 


eſagt werden, daß Weſen Artverſchiedenheit der Weſenheit nach außen 


an ſich habe; weil. aber, und. inſofern eine jede der: oberſten Grundwe⸗ 
ſenheiten an, nicht in der Einen Weſenheit iſt, darf geſagt werden, 
daß. die Weſenheit Weſens Artverſchiedenheit an ſich weſe und ſeye. Das 
genen aber kann keinesweges gefagt. werden, daß Weſen an fi verſchie⸗ 

ne. Weſen ſeye. | | 


‚ 
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oder Weſenheit⸗ Dreinheit, darin- gegenheitliche und verein 
beitlihe Wefenheiteinheitz nach folgender Tafel 2 
Wefenheiteinheit od. Wefenheit:Dreinheit | / . 
Weſenheit-Gegenh. od. Weſenh. Anteinheitfunter ord⸗ 
Weſenheit-Bereinh. od. Weſenh.Maͤleinheit neben Ris 
| zu Tuntern. 


Statt Weſenheiteinheit kann "Einheit gefagt werden, alfo 


\ 
[ 


auch Oegeneinbeit. oder‘ Ant:Einheit, und Verein-⸗Ein— 
heit oder Mäleinheit. u BE u 
Daffelbe gilt drittens von der Urwefenheitein- 
heit, oder Refenheitureinheit nach demfelben Schem; fo daß 
uͤberfluͤſſig ſeyn würde, die Glieder einzeln zu nennen, bie 
sedex ſich fofort felbft entfalten kann. J 
| un kommen wir aber zu den unternebenentgegengefeßten 
Kunternebensgegenigen) Theilwefenheiten det Wefenheiteinheit, zu 
‚ber Selbheit, und. zu der Ganzheit. Alfe viertens die Sekb⸗ 
Heit, oder Orfekbheitift Gegenfelbheit oder Antferb> 
beit, und Bereinfelbheit oder Mälfer'bheit;fund zwar 
Beides wiederum unter, neben:, und unternebensrönig. — Für 
Die Weſenheit der Gegenfelbheit (oder der entgegengelebten Selba 
ſtaͤndigkeit) haben wir in der Sprache dad befondere Wort: 
Verhaltheit oder Verhältniß‘ indem alles entgegenges 


etzte Selbftändige eben als folches fich gegeneinander auf be= 
ſtimmte Weife verhält. Da aber diefes Wort mehrdeutig ift, 


und auch bloß als Bezugheit verftanden wird, fo fit es bef 
fer, es bier nicht anzuwenden. Hierher gehört auch die Be: 
mennung: bed Gegenftandes, oder: der Gegenſtaͤndkich— 
Zeit, der fogenannten Objectivität, womit anfichnur die. 
Gegenfeldheit bezeichnet ſeyn kann; denn eben das gegenheit: 
liche Selbſtaͤndige (das Gegenſelbe oder Antſelbe) 45 ſich, 


als ein Añderes, wechſelſeits entgegen, Eind iſt des Anderen 


Gegenſtand oder Object. Hieraus iſt Die oben ſchon erklaͤrte 
Behauptung noch deutlicher, daß Weſen, ober dad Princip, 
ald. folches, in Feiner Hinficht nach außen gegenflandlich” (ob= 


jectiv) iſt, weil Wefen Nichts außer ſich hat, indem feine 


Selbheit ungegenheitlih, das iſt Orferbheit, it, alſo ihm 
kein Aeußeres Gegenfiand iſt. Dagegen ift Weſen- alda 
Urwefen zu allem dem Wr welches außer ihm iſt, 
gegendeitlich alfo auch gegenſtandlich oder objettiv. “ 
Füuͤnftens: auch die Ganzh eit zeigt fih old ungen 
genbeitlihe Ganzheit, oder Organzheit, als Ge . 


genganzheit eder Antgamzheit und, als Vereinganz 


beit oder Mälganzheit, und zwar in Anſehung der Gegenganz⸗ 
heit und. ber Vereinganzheit wieder als unter, neben, und une 
ternebenordnig, ober als ſubordinativ, coordinativ, und coſub⸗ 
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orbinativ. Für die Gegenganzheit haben wir ba8 elache 
"Wort! Theilheit., Dasjenige, was ‚gegenganz (antganz) iſt, 
Heißt: Theil; und zwar werden die fi) nebengegenheitlichen 
Sanzen Nebentheile,- genannt, die untergegenheitlichen: 
Ganzen aber nennt man: Untertheile, ober Abtheile 
“(Abantgarze). Hieraus ift nun wiederum offenbar, daß We⸗ 
fen ſelbſt nicht Theile hat oder aus Xheilen befteht : weil Wefen 
ungegenbheitlich ganz, oder organz iſt; daß man alfo 
nur fagen kann: Wefen iftin und unter fid wheile 
Kür die Bereinganzheit aber bevient man fich gewöhnlich 
des Ausdrudd: Theilganzheit, und nennt Daßjenige, 
welches Sheilganzheit hat, ein Theilganzes oder beflimm- 
ter, ein Theileganzes; und zwar ‚fofern die Xheile bloß ald 
mit einander zugleich feyend betrachtet werden, ein Samm⸗ 
x ganzed, Sammelganzed, oder Aggregat, oder auh 
“ wohl eine Summe, einen Inbegriff; und im gemeinen 
Bemußtfeyn wird gewöhnlich die Theilganzheit oder richtiger, 
die Bereinganzheit mit der Ganzheit felbft verwechfelt *). 
| Sechstens iſt zu betrachten die Vereinweſenheit 
oder die Selbganzmefenheit. Auch.diefe ift, nach dem⸗ 
felben Gtievbaugefeß, an fih: ungegenheitlidhe Verein: 
wefenheit oder Orvereinwefenbeit, Segenvereins 
wefenbheit oder. Antvereinwefenheit, und Verein 
Wereinweſenheit oder Mal: Mälwefenheit. 
Dieß alfo find die Beflimmniffe der Weſenheit als fol 
| ‚ae, ohne nod auf den Gegenfag der Formheit oder Satzheit 
zu ſehen. | 
ö Nun folgt als zweiter Unterlehrfaß die Ahnliche 
Durchbeſtimmung der Formheit ober der Satzheit. Da * 
finden wir alfo: Satzheit ober Orſatzheit, Gegenfatz 
"beit oder Antfagheit, und Bereinfatzheit oder Mälfak- 
heit, und die beiden Ießteren wiederum unter=, neben: und un: 
ternebenorbnig. In Anfehung der Sabheit iſt zu (bemerken, 
daß fie zugleich als Gegenfabbeit die Beflimmheit und 
die Beftimmtheit if. Denn dad Gegenheitliche in feiner 
Satzheit als Gegenheitliches ift das Beſtimmte; es ift alfo die - 
Beſtimmheit eine Theilwefenheit an der Satzheit als Gegens 
ſatzheit. Das Wort: flimmen, heißt eigentlich : ſtehen ma⸗ 
hen, deutet alſo auf die gegenheitliche Selbſtaͤndigkeit, auf 
die Gegenfelbheit, bin, ſofern fie gefeßt if. Daraus ergiebt 





9 Das Wort Thellganzes iſt zweldentig „denn es kann, ben 
Ahn der Wortbildung gemaͤß, ſowohl heißen: ein Ganzes welches aus 
‚Theilen beiteht,, als auch: ein Ganzes felbit, welches nur zumtheil ges 
‚nommen wird. \ 
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. En ferner, daß man nicht ſagen kann; Mefen tft ein Be 


immtes oder: hat Beſtimmtheit; weil Alles, was be 
ſtimmt iſt, gegenheitlich geſetzt iſt, Wefen felbfl aber ungegen: 
‚beittich oder orheitlich gefeßt (orfatig) ift nach der Einen, fe 
ben ganzen Satzheit. on Dr oe 
. An der foeben dargeflelten Grundwefenheit (Kategorie) 
der Saßheit wird, ferner erfhaut ihre Form, die Seheit 
| (affirmatio), welche Jaheit an der Satzheit (positio, thesis) 
unterfchieden ift, Da findet fih nun, daß auch Die Jaheit 
"on und in fih ifl: ungegenheitlidhe Jaheit oder Or— 
"jaheit, Gegenjaheit oder Antjaheit), VBereinjabeit 
oder Mäl-Iaheit, unterordnig, nebengrönig und unternebenord: 
nig. Anflatt der ungegenheitlichen Saheit, das ift der Einen, 
ſelben und ganzen Jaheit (ver Or⸗Jaheit) würbe man, 
‚nach der jet gewöhnlichen Art zu reden, ſagen; die abfo- 
lute und unendlihe Pofitivität oder Affirma 
Sion. Was die Gegenjaheit betrifft, fo iſt diefe zugleich Ges 


“genneinheit, ober, wie man gewöhnlich. fagt, entgegengefegte 


Verneinheit (oppofitive Negativität), Die Wefenheit bed 
Nein und des Nicht iſt an der Gegenjaheit, und wirb durch— 
aus nur an felbiger .erfhaut (percipirt). Denn Inden das 
Eine von zwei gegenheitlihen Weſenlichen pder Weöniflen be— 
flimmt ift als Diefes, fo iſt es auch zugleich beſtimmt als nicht 
“ fein Anderes, es ift fein Segenheitliches nicht, dieß ift von 
ihm verneint, Es ift mithin offenbar, daß dieſes Verhaͤltniß 

ber Neinheit durchaus nur Gegenneinheit iff, daß alſo ein 

‚Nein oder ein Nicht durchaus nicht anfich ift, fondern nur in 
Beziehung ift (bezug if) gegen fein Andered, daß alfo Fr 
Unfehung Wefens, dab ift. an Wefen und fin Weſen 

ſelbſt, durchaus Nichts und in Feiner Hinſicht vers 

neint ift; oder mit andern Morten; daß das Nein von 

Wefen verneint if, oder: Daß das Nicht! in Anfeh 

ung Wefens nicht iſt; denn was da verneint wird von 

Dem Einen Gegenheitlichen, das macht die Weſenheit feines 

Gegenheitlichen aus, ifl on nur verneint von Erſterem ſelbſt 

als Gegenheitlihem in Wefen, aber von dem Gegenheitlichen 

des Eriteren ift es bejaht; aber beide find in Weſen: alſo iſt 

in Anfehung Wefend. alles innerlic Verneinte auch innerlich bea 

jaht. Menden wir nun die Grundweſenheit Der Jaheit an 

auf die Grundwefenhett der Beftimmbeit, fo ift dadurch zu— 

gleich gegeben die Schauung des Ausſchließendſeyns—, 

des Nurdießfeynd, wonach von’ je zwei Entgegengefekten 

das Eine nur Dieß ft, was es iſt, als folches aber. fein Ge: 

‚ genbeitliches, und nur fein Gegenheitliches, nicht ik 
Hier erkennen wir alfo auch die Bedeutung folgender 
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Grundwoͤrter unferen. Sprache, ber Woͤrter; Fa, nein, Nichts; 
“fo wie auch den. Grund des Ausbrudes: bed, vermeimten-Urtheile 
verhaltes (der negativen Copula) durha ft nicht, weil hier 
der Grund der Entgegenfeßung der bejahigen und der vernei⸗ 
rigen Urtheile erkannt wird. Auch ;erilfk ſich hier bie Bes 
- ſtimmniß: ala ſölches (qua tale), welche man überall au⸗ 
‚wende, wenn ehwad in feinen gegenbeitlichen :bejahigen Be 
. Kinmiheit nad, feinem ausihließenden ; Nurbießfeyn gedacht 
MD eſ i en IE 
Nachdem wir die Satzheit ſelbſt in Anſehung der Gegenheit 
and ber®ereinhsit durchheſtürmt haben, folgt nun zweiten 
die aͤhnliche der Satzeinheit, Formeinheit 
ober Zahleinhett. Dieſe ‚zeigt fich ebenfalls ala ungen 
| Be S nheitlihe. Satzeinheig oder Satz = Dreinheit, als 
Ri 
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atz-Gegeneinheit, oder Gab r Anteinheit, und ala 
"Satz3:Bereinheit,ober Sag: Mälginheit. . Für die Zahl 
. gegeneinheit haben wir dad Wort: Vielheit oder ‚Mehrheit, in⸗ 
dem überall, wo von einem: Viel, oder Mehr, die Rede 
iſt, in der Einheit eine Gegenheit geſchaut werden muß, fo 
daß ſich die Glieder der Vielheit der Kommeinheit nach entge⸗ 
genſtehen; und anſtatt der Vereinzahlheit bedienen wir 
= und des Ausdruckes der Allheit oder. Totalitaͤt. Daraus 
ergiebt ſich nun, daß von Weſen ſelbſt nur die unbedingte, un⸗ 
anti ungegenheitliche Zahleinheit, oder die Zahloreinheit gilt: 
daß Gottiſt das unbedingte unendliche Eins; und 
daß von Gott durchaus Feine Vielheit oder Mehrheit ausge⸗ 
fagt werden kann, alſo auch Feine Allheit oder Totalitaͤt, viel⸗ 
mehr, daß nur gilt: Gott iſt in und unter ſich die Vrel⸗ 
yet und das Biete, die Aifheit und. das All, die 
‚otalität, Es ifl ferner offenbar; daß jede urfprünga 
diche Vielheit eine Bweiheit, und jede Vereinzahk, 
heit urfpeunglich eine nereinte Zmeiheit iftzindem 
der Gegenſatz ober die nach ja und: Rein heflimmte Gegenheit 
vur zweigkiedig iſt, meit alle Gegenheit nach, den "gegenheitlia 
ben Grundweſenheiten Wefens , nad, Setbheit und Ganzheit, 
beſtimmt iſt. Es iſt alfo wohl zu beachten, daß hier voch 
nicht die Kategorie der, unbeſtimmten Vielheit oder Vielzah⸗— 
Migteit deducirt ift „ weiche porfomunt an - allem vollendet Enb⸗ 
lichen „fofern e& in feinem unendlichen Ganzen iſt, z. B. 
die unendliche Vielzahligkeit der endlichen Geifter, bie .unenba 
kiche Vielzahligkeit der endlichen geraden Kinien im Raume, 
diie unendliche Vielzahligkeit der Zahl. felhft, wonach es unend⸗ 
uch viele Zahlen giebt: Diefe Kategorie wird in den naͤchſten 
Betrachtungen deducirt werden, hier aber iſt Die oberſte Grund⸗ 
lage gelegt zu ber grundwiſſenſchaftlichen Zahllehre oder Zah: 


U 
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der ganzen Zahlen: 1,2, 3 und fo weiter fortgeſetzt wird, 
die tieffinnigfte analytiſche Wiffenfchaft giebt; die fogenannte 
Theorie der Zahlen, worin die ewigen Grundwefenheiten einer 
jeven Zahl betrachtet ‚werden. Hier fehen wir davon Die 
‚ Stundwahrheit ein: daß Wefen unbedingte Einheit 
ober Dreinheit ift, und daß zunaͤchſt in der Dw 
einheit die ßSwéiheit ift, und die Vereinheit Der 
Bweiheit zu der Vereinzahlheit; welde zu Der 
. Einheit :und Zu der 8weiheit dad erfte Dritte iſt. 
9: Wir haben zulebt den 'innern Gliedbau der Grundwe: 
fenheit der Sabeinheit oder Formeinheit betracytef; Daran wird 
nun ferner gefchaut die Form der Jaheit und: der Neinheit 
diefer Grundwefenheit , das ift die Saheit der Satzein— 
heit nach ihren untergeordneten Weſenheiten. Sofern‘ mit: 
hin die Saßeinheit als Gegenjahelt betrachtet wird, entfpricht 
dieſe Wefenheit der Satzgegenjaheit fofern die Satzheit Ein: 
beit iſt; oder: es iſt hiemit die‘, Saheit und Neinbeit 
der Zahlheit anerkannt, welche alsdann in der. mathemati: 
ſchen Wiſſenſchaft ald die Lehre vom den Zahlen "und Gegen: 
zahlen (den Yofitiven und "negativen Zahlen) aus efuͤhrt wird. 
Drittens if ebenfo zu betrachten die Satzureinheit, 
das iſt die Einheit der Sapheit al3 uͤber der Entgegenfeßung 
der Richtheit und der Faßheitz wiederunr nad dem allgemei- 
‚nen Gliedbaugeſetze; welches als völlig Mar hier nicht weiter 
ausgeführt zu werden- braudit, und worüber auch weitere 
ſprachliche Erläuterungen unnofhig find‘, da ſich in unſerer 
Sprache dafür noch keine Bezeichnungen finden. — 
Viertens iſt Durchzubeftimmen vie. Richtheit. Die 


u Kichtheit alſo iſt ungegenheitliche Richtheit oder Dr: 


richtheit, Gegenrichtheit, Vereinrichtheit, unter, ne⸗ 
‚ben und unternebenordnig; und an der Richtheit iſt, eben fo 
‚gegliedet, die Richtj aheit, welche als Gegenrichtheit 
-auch die Richtneinheit iſt. Dieſe Kategorie. iſt nun ſchon 
bisher ſowohl in den Syſtemen der Philoſophie, als beſon⸗ 
ders in den Syſtemen der Matheſis betraͤchtet worden. Anſtatt 
Richtheit ſagt man aber gewoͤhnlich Richtung (auch wohl 
- Dimenfion, Erſtreckung, Strecke), anſtatt Richtgegenheit 
Entgegenfetzung der Richtung, anſtatt Richtjaheit, 
poſitive Richtung, anſtatt Richtneinheit, negative 
Richtung. Dabei aber zu bemerken, daß in dieſen Benennun⸗ 
gen die Satzheit (positie) und die Jaheit umd "Neinheit 
(aflirmatio. et -negalio) -Durcheinandergeworfen werden; denn 


\ 
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man ſollie nicht ſagen: poſitive Richtung uͤnd negative, Rich⸗ 
tung, ſondern: affirmative Richtung und negative Richtung. 
Sn der mathematiſchen Wiſſenſchaft wird dieſe Kategorie moth⸗ 
wendig ausgebildet, weil fie an allen Gegenſtaͤnden dieſer 
Wiſſenſchaft ſich findet; daher das ſogenannte Poſitive und 
Negative in der mathematiſchen Wiſſenſchaft überall vorkommt, 
wo die Richtheit oder Richtung betrachtet wird, ‚an welcher 
dann fowohl die Bejahung als die Verneinung iſt, fobald. 
die Richtung nach ihrer Gegenheit betrachtet wird 5; z. B. an 
den Zahlen, an den Operationen der Analyſis, an Allem, 
was im Raume, oder in der Zeit, enblich ifl. Aber“ 'gerabe 
dieſe mathematifche Lehre von der bejahigen und. vereinigen 
ı Gegenrichtheit (oppositivitas aflirmativa et negaliva) iſt 
in jener Wiffenfchbaft noch fehr verworren und unaudge- 
führt, aus Mangel der tieferen metaphufifchen Einſicht; 
indbefondere unterfcheidet man nicht gehörig dad Ganze und 
‚ ıdeffen ganze Richtheit vor und tiber ber Gegenbeit, und das 
Theilganze, woran Gegenheit der Richtung flattfindet; an ber 
Gegenrichtheit unterſcheidet man wieder nicht gehörig die ab: 
waͤrts gehende Gegenheit oder die Abgegenheit der Richtung 
von der Nebengegenheit der Richtung. , Diefer Unterlehrfag in 
feinem wiffenfchaftlihen Bufammenhange macht eben‘ "die 
Grundlage u diefer mathematifchen Lehren aus. Mehre 
griechiſche Philofophen haben die Beſtimmtheit der Richtheit 
Bewegheit genannt, wıyyorsz fi haltend an das Bilb _ 
der zeitlichen und räumlichen Bewegung, woran. allemal Be: 
ſtimmtheit und Gegenheit der Richtheit fich findet. In dieſer 
ganz allgemeinen Bedeutung bed Wort Bewegung drüdt fich 
auch Hegel aus, indem er darunter im Allgemeinen bie 
Richtheit zu verftehen feheint, auch) ohne Zeit und Raum bins 
zuzudenken. Es ift aber diefe Benennung nicht zu empfehlen, 
weil das Wort: Bewegung wefenli Eudlichkeit und Zeit 
bezeichnet, felbft dann, wenn man an :geiftige Bewegung 
denkt, wie an Bewegung der Gedanken oder ded Gemuͤthes 
und ded Willens; Endlich bemerke ich noch ſprachlich, daß 
bie Theilwefenheiten der Nichtgegenheit auch als Jaheit und 
Neinheit in unferer deutfchen Sprache vorzüglich durch folgendd 
Wörter bezeichnet werden: bin und her, und zwar ganz alk 
gemein ohne Unterfcheidung des abwärts oder des nebenwaͤrts; 
dann:; hinüber und herüber, für die Nebengegenheit ber 
Richtheit; auf und ab, eigentlich für die abwärtd gehende 
Gegenheit der Richtheit; dann: vor und nad, vorwaͤrts 
und ruͤckwaͤrts; und für die unternebenordnige Gegenheit 
der Richtheit haben wir die Benennung: ſchief, quer, dad 
it: zugleich gegen die Seite hin und oberhalb oder unterhalb. - 
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Dale. Mörtes indgefammt werben. gemeinhin bio raͤumlich 
pexſtanden, gelten aber urſpruͤnglich als ganz allgemeine und 
‚ reine. Ausſagen (kategnifh). 0: nn 
02... Sünftend, haben wir nun ebenfo. zu beilimmen vie 
Faßheit, gemeinhin Unfarigheit (Umfang ambitus, latitudo) 
genannt. Wir unterfcheigden alfo wiederum daran die unge 
genheitliche Faßheit oder die Orfaßheit, die Gegenfaß 
heit und die Vereinfäßheit, nach den Hinfühten der Un 
terordnung, Nebenordnung und Vereinordnung; und Daran ifl 
wiederum ebenfo bie Faßjaheit orheitfish, gegenheitlich und 
‚vereinheitlich Ducchzubeflimmen. Was bie nerneinige Gegenfaß- 
‚beit betrifft, fo- wird: dadurch beſtimmt das Inſeyn und das 
Außenfeyn, indem. von ‚einem Gegenfaffigen Das, 
was es ift, inbefaßt iſt, Das hingegen was es nicht iſt, aus 
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befaßt oder ausgeſchloſſen iſt 2. 

Bei der Kategorie.der Gegenfaßheit ift es fuͤr unſern Zweck 
nothwendig, uns noch einer Unterſcheidung inne zu werden, indem 
wir darauf hinſehen, wie dieſe Weſenheit geſchaut wird, wiefie 
iſt, oder mit andern Worten, welches. die Form der Ge 
genfaßheit ift als ſolcher. Da finden wir die reinformli: 
‚he Schauung, welche mit dem Wortes .Grenzheit oder 
‚Grenze, bezeichnet. wird, Die Srenzheit, ift nicht Faßheit 
ſelbſt in ihren Gegenheit, fondern fie ift nur die Form davon, 
‚indem dad gegenfaflige Bejahige als folches niit. feinem gegen: 
faſſigen Verneinigen zufammengefhaut wird, wie es mit ihm 
und an *) ihm zufammen if, Denken wir z. B. um. diefe 
reine Schauung zu erläutern, zwei Würfel, welche mit einer, 
ihrer Seitenflächen fo an einander find, daß, diefe beiden Sei⸗ 
tenflachen. ſich deden, fo iſt ein jeder dieſer beiden. Würfel an: 
fi befrachtet-begrenzt für. ſich angegen den Übrigen Raum; 
jeder Würfel ift nur dieß Beſtimmte faflig innerhalb feiner 
Beren e, der ſechs Flächen; diefe Grenze iſt nicht der Raum 
des Mürfels ſelbſt, auch, nicht feine Gegenfaßheit. felbft, for 
dern nur ihre Form. oder- Geftalt (ihr Wie), und dieſe fechs⸗ 
— Grenze iſt dem Wuͤrfel mit dem ganzen unendlichen 
Raume —— gemeinſam, als dieſe Grenze im unendlichen 
Raume iſt; was aber den Würfel. betrifft, jo. iſt fie um. ihn 
als feine Umgrenze fein Umfang, oder auch an. ihm, ald 
fein, Anfang oder von innen. heraus angefehen. fein. Ende 





Dieſe Bedeutung bes: Wortes an. wonach es die Gemeinfants 
keit der Umgrenzheit bezeichnet, iſt von den andern. oben (S.48.120.) er: 
Härten Bedeutungen dieſes Wortes. zu. unterfcheiden. Da. die gemeinfe« 
me Grenze an einem. Jeden. der Glieder iſt, welchen. fie. gemeinfam iſt, 
fo if. dieſer Sprachgekrauch wohlbegruͤndet. 
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Es wird alſo durch die Grenze des Wuͤrfels geſchaut bag Wie 
Des Inſeyns und des Außenſeyns; amd ſehen wir hin auf 
Diejenige der ſechs Flächen, welche die beiden Wuͤrfel gemeine 
fam Haben, fo it diefe eine gemeinfame Angrenze, wonach 
DAB beftimmte Innere und das ‚beflinmte Aeußere aneinander 
find; diefe Fläche ift weder der eine -Mürfel noch der ändere, - 
ſondern bloß. die Form ihrer Gegenſaßheit, ſofern diefe bejahig - 
und verneinis, und als beiden. Wuͤrfeln gemeinfame Grenze 
aneinander ni —— — u 
: + Sehen wir nun hin auf ben Gehalt, der da befaßt 
wird in dem Gegenfafligen, innerhalb feiner Grenze, Yo ift 
auch Dieb eine beſtimmte Theilgrundweſenheit, welche wir mit 
dem Worte groß, vdet Großheit, bezeihnens denn groß 
ift alles Weſenliche, Tofern ed innerhalb Seflimmter Grenzheit 
bejahig befaßt iſt; jo jeder endlihe Raum, jede endliche Zeit, 
jedes endliche Wefenliche, auch jedes Weſen, welches inner: 
halb beftimmter Grenze iſt. Diefe Kategorie der Großheit iſt 
ein. Hauptgegenitand der matheratifchen Wiſſenſchaft, welche 
man gewoͤhnlich als die Greößenlehre, Größelehre, 
oder beſſer Großheitlehre, definirt, weil man Alles, wad 
groß ift, eine Groͤße nennt; aber dieſe Kategorie it nicht 
der ganze Segenfland- der Matheſis nach ihrem; gegenmärtigen 
Umfange, fondern diefer iſt vielmehr die Grundweſenheit der 
Ganzheit, alfo auch ver Ganzheitihrer Faßheit nach, mithin auch der 
Ganzheit der- Grenzbeit, dad iſt der Großheit, nach. Dielet 
einfahe Gedanke der Ganzheit und darin der Großheit, der 
beim erſten Anblid gar Feine Mankichfalt zu enthalten fcheint, 
. zeigt ſich bei wiffenfchaftlicher Betrachtung als naͤch allen Sei: 
ten hin unendlich reich und tief, denn diefer Gedanke befaßt 
die ganze bisherige mathemathiſche Wiffenfchaft, und noch uns 
endlich Vieles, was bis jetzt erft in der Matheſis geahnet, oder 
noch nichteinmal geahnet wird. 
Sehen wir zunaͤchſt, was noch weiter an diefem Bes 
danken der begrenzten Faßheit fi finde. Schaun wir auf 
dad: inbegrenzte Mefenliche oder Große bin, To erſcheint die 
Grenze davon ald deſſen Ende, als Endheit, wenn man 
den Segenftan in der Richtheit von Innen nath Außen bes - 
tra'htetz dagegen umgekehrt ald Anfang, wenn man ben 
Gegenfland, der befaßt if, von Außen nah Innen betrachtet; 
mit andern Worten, die Grenzheit iſt Endheit und Ans 
fangheit oder Enbgrenzheit und Anfanggrenzheit. 
An diefer Stelle wird: und alfo der Gedanke der Endheit 
oder EndlichFeit, und ber Gedanke ber Unendheit oder 
Unendlichkeit vollfommen klar; indem wir fehen, daß 
Endheit eine Beſtimmniß der Grenzheit iſt, die Grenzheit aber 
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eine Beſtimmniß ber Gegenfaßheit an der Großheit, und mit—⸗ 
bin eine Beſtimmniß der Ganzheit als Gegenganzheit, weil 
die. Faͤßheit die Form des Ganzheit iſt; woraus ſich ergiebt, 
daß der Gedanke des Endlichen und der 'Endlichkeit gar nicht 
moͤglich iſt, ohne den. Gedanken. der Richtheit, der Faßheit 
und der Ganzheit zund womit zugleich eingefehen wird, Daß 
von Weſen oder Gott gar nicht ausgeſagt werden kann, Daß 
Weſen oder Gott. groß iſt, Grenze an ſich hat, endlich iſt in 
irgend einer Hinſicht, als wenn die Weſenheit Weſens, oder 
die Gottheit Gottes, in irgendeiner Hinſicht binnen einer Grenze 
enthalten oder befaßt ware; ſondern nur, daß Weſen ganz iſt, 
- und, in ſeiner Ganzheit auch befaſſet alles Gegenganzen End⸗ 
„lichkeit und Grenzheit. a 
Zunaͤchſt nun iſt an der Faßheit noh die Verein: 
Faßheit durchzubeſtimmen. Auch dieſe iſt ungegenheit⸗ 
liche, oder Or⸗-Vereinfaßheit, und dann auch gegenheitliche 
und vereinheitliche Vereinfaßheit; und Daſſelbe gilt auch von 
den an ber Vereinfaßheit ſeyenden Formweſenheiten der Ver⸗ 
eingrenzheit, Vereingroßheit, und Vereinende 
lichkeit oder Vereinendheit. Auch dieſe Grundweſenheiten 
find wejenliche, biöher nur wenig oder gar nicht betrachtete 
Gegenflande der Ganzheitlehre oder Mathefi.‘. 
Nachdem wir nun ſowohl die Weſenheit als auch bie 
Formheit in dem Gliedbau ihrer Innern Zheilmefenheiten be: . 
trachtet haben, ift endlich .noch ald dritter Unterlehrfag 
des zweiten Lehrjaßes die Seynheit auf gleiche Weife durchs 
zubeflimmen, oder die Dafeynbeit (Exiſtenz), welche in diefer 
Hinſicht if die ungegenheitlihe Seynheit, .oder die, 
Orſeynheit, Die Gegenſeynheit, und die Vereinſeynheit 
nach der Unter⸗, Neben- und Vereinordnung. Zugleich auch 
wird darin gefunden der Gliedbau der Jaheit der Seyn⸗ 
beit, und daß nur von der gegenheitlichen Seynheit Verneins 
beit, dad ift Wernein-Seynheit, gilt, daß daher von 
Weſen felbft nur ausgefagt werden kann, daß Wefen unbes 
dingt jahig ift in der Einen, felben, ganzen Dr- 
ſeynheit, daß alfo in Anfehung des Seyns Gottes gar 
Feine Gegenheit, mithin auch gar Feine Verneinheit flattfindet, - 
daß folglich Gegenheit.der Seynbeit, behaftet mit. Grenzheit 
und Verneinheit, bloß flattfindet in Anfehung alles ded Wer 
fenlihen, was Weſen in fih if. Nun ifl,oben gezeigt worden, 
daß die Seynheit in fih ift Urfeynheit, Verhaktfeyns 
‚beit, Gehaltſeynheit und Gehaltsperein : Vers 
baltfeynheit oder. Vereinſeynheit. ine jede biefer 
Theilweienfeiten an der Seynheit hat. unferem Lehrſatze zus 
folge ‚die Beſtimmniß der Ungegenheit (Orheit) ber 
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Seg en heit (Antheit) und Vereinheit (Maͤlheit) an ſich; 
welche alſo auch in einem vollſtaͤndigen Lehrganzen dieſes ober⸗ 
ſten Theiles der Wiſſenſchaft nach Gehalt und Form entfaltet 
werden muͤſſen. Die und hier gefeßfen Grenzen verſtatten es 
nicht in dieſe Entwickelung des Gliedbaues der Seynheit (der 
Seynarten, Modalitäten) einzugehen. W 
Hiemit iſt der Gegenſtand dieſes Lehrſatzes erſchoͤpft, 
and der ganze Organismus entwickelt, der in der erſtentwor⸗ 
fenen Tafel (©. 402.) verzeichnet fleht. | , 
| Mir wenden und aljo nunyzu pem dritten Lehr— 
Tate welcher von denen, der Eheilwefenfhauung Deffen unterges 
ordnet ift, Was Wefen in fich ift. Die Ausfage diefes Lehrſatzes if 
folgende: Wefen iſt fih fein felbft nach. dem oben erwiejenen 
Stiedbau des Selbinnefeynd inne ded Einen Gliedbaues 
Der Wefen und der Wefenheiten. Der Beweis dieſes Lehr: 
ſatzes ergiebt fih darin, daß Wefen fich ſelbſt weſenheitgleich 
ift, und daß Wefen fein felbft als ganzen wefenheitgleichen 
Weſens inne iſt; daß mithin, da Weſen in fih der Eine 
Gliedbau der Wefen und der Wefenheiten ift, alfo auch We⸗ 
fen ſich Deffen inne ift. | 
Zunaͤchſt find nun die erfiwefenlihen Theilſchauniſſe 76 
oder Unterlehrfäse zu betrachten, Iwelche in dieſem Lehr: 
fage enthalten find. Der eyfte derfelben iſt, daß Wefen ſich 
aud in diefer Hinficht unbebingt felbftfchauet, weiß, erfennet; 
Der zweite: daß Wefen auch in diefer Hinficht fih unbe: 
dingt und.unendlich empfindet in feiner Einen-Seligfeit ; und 
der dritte: daß Wefen -fih auch in dieſer Hinficht vereint 
weiß und empfindet. Daß diefe drei untergeordneten Lehrfäße 
in dem dritten 2ehrfaße mitenthalten find, wird daburch eins 
geſehen, daß Schauen oder Wilfen, Empfinden oder Fühlen, , 
und der Verein Diefer beiden: die innern untergeordneten Xheil- 
wejenheiten des einen Selbſtinneſeyns Wefens find, wie oben 
im ee Lehrſatze der erften Theilweſenſchauung gezeigt 
worden iſt. u 


Somit haben wir auch diefe zweite Xheilwefenfchauung 

ind Bewußtſeyn gebracht: was Weſen in fi if. Es ent: 
ſpringt nun ald nächte Aufgabe diefe: vereinzufhauen 
Dad, was Wefen an fih ift und was Wefen in 
ſich if; oder die Aufgabes die erfle und die zweite Theil _ 
weſenſchauung vereinzubilden in.die Dritte Zheilwer . 
fenfhauung, welde nun eben darzuftellen if. Schauen . 
wir zu dem Ende Das, wad Welen an fich ift und was We⸗ 

fen in fich ift in Beziehung zueinander als vereinte Wefenheiten 

der Wefenheit Wefend, fo ergiebt fih die ganze Schauung,. 
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die hier als erſter Lehrſatz der dritten Theilweſenſchau⸗ 
ung ausgeſprochen werben ſoll. — Weſen, oder Gott, 
iſt Weſengliedbau, Organismus, als Weſen und als 
Weſenheit, an ſich und in ſich. Denn wir fanden, dIS erſte 
Theilweſenſchauung, daß die Weſenheit Weſens an Sich der 
Gliedbau ſeye der Weſenheit, der Satzheit und der Seynheit. 
In der dritten Schauung aber wurde erkannt, daß Weſen in 
Sich der Gliedbau der Wefen und der MWefenheiten feye, ges 
maͤß der Wefenheit, bie wir duch Urgegenheit oder Or: 
heit bezeithnet haben, und darin gemäß der -Gegenheit 
und der Vereinheit, und zwar dieß fowohl hinſichts der 
Weſen als hinfichts der Wefenheiten. Nun aber iſt der Glied⸗ 
bau in Weſen ebenfalls Wefenheit der Einen MWefenheit We: 
ſens, und’ er wurde als uͤbereinſtimmig erkannt mit dem Glied⸗ 
bau der Wefenheit an Weſen. Diefed aber vereint, ift die 
Schauung, welche diefer Lehrfag ausfpricht. z- oo 

- Ehe ih nun die in diefem Lehrfage enthaltenen Un: 
terlehrfäße entwidele, einige Bemerkungen über die hier 
gebrauchten Wörter. : Wir haben für die foeben erkannte 
Grundweſenheit Wefend in unſerer jegigen Sprache keine an: 
dere Bezeichnung, als die bäldliche ned Gliedbaues oder 
der Gliedheit, bes Organismusz und ed iſt durch 
die forgfältige Beſtimmung dieſes Aostgebrauche ſchon im - 
analytiſchen Theile den möglichen Misverſtaͤndniſſen vorgebeugt 
(S. 2, 27, 340), damit man nicht meine, es werde behaups 
tet: Weſen oder Gott beftehe aus Gliedern, oder aus Theilen, 
oder unter einem Gliede werde etwas. durchaus Enbliched ges 
dacht; wie etwa ein Glied des menfchlichen eibes, oder gar 
etwas Körperliched, Raͤumliches. Vielmehr wird unter Glied 
bier Alles und Jedes gedacht, was Weſen an und im fih iſt, 
ſo daß Weſen nit felbft ein Glied irgend einer Reihe, fans 
dern vielmehr Wefen felbit ft, woran und worin Alles Das: 
jenige iſt, wad als ein Glied erfannt wird, ſey ed nun eine 
beflimmte Wefenheit oder ein beflimmtes endliches Weſen. Es 
wäre zu wünfchen, daß wir in unferer Sprache ein Wort 
hätten, welches kurz den Inhalt dieſer Sthäuung. bezeichnete 5 
man könnte dafür: den alten Stamm: vm, gebrauchen, wel: 
cher noch in ber verwandten’ lateinifchen Sprache in dem 
Worte: omnis, lebt, und in der alten indiſchen Sprache 
mit dem Worte: oum, zuſammenfaͤllt, womit in der uralten 
indifchen Philofophte Wefen ald Wefengliedbau Seyendes aller: 
dings bezeichnet wird u u ae 
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Laffen Ste und nun die in diefem Lehrfaße enthaltenen 
Zuoberſt untergeorbneten Theil -Lehrfüge entwideln., 
Erfter Unterlehrſatz. Weſen als Gliedbau iſt der 
Eine, ſelbe und ganze Gliedbau der Weſen und der Weſen⸗ 
‚beiten, gemäß der Mefenheiteinheit Diefe Schau: 
ang iſt nun weiter zu enfalten nach der Ureinheit, Selbheit, 


Ganzheit und Vereinheit; welche Entwidlung ich Ihnen felbft 
überlaffe. 


Heit Wefens ift Vollheit oder Vollgliedheit. Der Sinn 
Diefer Behauptung ift: daß Weſen ald Gliedbau Seyendes 
ganzweſenlich ift, within der ganzen Wefenheit nach Glied: 
bau an und in fi iſt; verneint ausgefprochen: daß Nichts 
Mefenlides an und in Velen nidtifl. In bie 
Sem Gedanken der Vollheit oder Vollgliedheit if alfo auch der 


Gedanke der Altheit oder der Kotalität. mitgegeben; 
‚ aber nicht der Allheit als unbeflimmter Aüheit, das 9 


‚vet 
Allheit einer unbeftimmten, willkuͤhrlich beſtimmbaren Vielheit, 


ſondern der Allheit der beſtimmten einmaligen, gegliedeten 


Vielheit (Gliedvielheit Gliedzahlheit), nach welcher wir den 


Gliedbau der Weſen und der Weſenheiten De ehen in 
der erſten und groeiten Theilweſenſchauung. Ferner i 


in der 
Schauung dieſes zweiten Unterlehrſatzes mitgegeben die ber 
vollen VBereinwefenheit oder der Voll:Vereinmwes 


Tenhettr. daß alles Gegenheitliche in Weſen auch vereinheit⸗ 


Lich iſt; aber wiederum nicht der Gedanke der Vereinheit einer 


unbeflimmten, willlührlid beflimmbaren Vielheit, fondern det 


Vereinweſenheit der gegliebeten- Gegenheit, welche, wie bewies 
fen, nur einmal fo * — Man benennt die goͤttliche Weſen⸗ 
beit der Vollheit oder Wollgliebheit wohl auh bie Voll: 
fändigfeit; aber dad * des Stehens gilt nur vom 
Endlichen, daher koͤnnte damit eigentlich nur ein innerer Theil 
dieſer Weſenheit bezeichnet werden, das iſt die beitwefendeit, 
daß an und in Weſen alled Gegenheitliche if. Auch bedient 
man fih wohl um die Vollgliedheit zu bezeichnen ded Wort 
Kö: Totalität bas if: Ganzlichkeit; welche Benen⸗ 
nung angemeßner ift. als die Benennung: Volftändigfeit ; 
weil unter Ganzilchkeit fomohl die Eine, felbe Ganzheit, 
als die Urganzheit, ald auch ie Öegenganzheit und Verein: 
genpbeit flilverftanden werden mag. Wohl fagt man flatt 

olheit oder Vollgliedheit Weſens auch die Fuͤlle der 


Sottih eit, und in aͤltern, philoſophiſchen und theoſophiſchen Syſte⸗ 





ie drei diteften Kunſturkunden 11 Bd: 4 Abth. S. 463 
Beaufe's Vorleſ. üb. d. Syſt. db. Phill. I 


bite Wort mit dem Tetranrammaton der Cabbala ae Siehe auch 
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Bweiter Unterlehrfaß. Die Form der Gliedbau⸗ 
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men wird wohl auch dad Wort sed — das iſt Voll— 
heit, angewandt; nur daß dort meiſt eine'nod unklare Ab 
nung der göttlichen Vollheit oder Vollgliedheit fih findet, nod 
nicht die Schauung der gegliedeten Vollheit. 

’ Dritter Unterlehrſatz. Weſen al3 Gliedbau Sey: 
endes ift Wefenheit und Formheit vereint ald: VW ollwefen: 
beit oder Vollgliedbauheit, das iſt alsWeſenvoll— 
heit und als Weſenheitvollheit. Dafuͤr ſagt man ge 
woͤhnlich: Gott iſt vollkommen, unendlich un) 
‚unbedingt vollkommen (absolute perfectus), ober: 
Gott hat unendlidye Vollfommenbheit. Diebei if 


aber. wieder dad Bild des Kommend unfhidlih, weil Die 


Wort Endlichfeit und Nacheinanderheit bezeichnet. Auch braudt 
man wohl ‚die Bezeihnung: Gott 1: unbedingt und 
unend.lid, vollendet (ens ommibus virtutibus absol- 

_tum 8. infinite perfectum). Aber, au biefe Bezeichnung 

. Aft dem zu Bezeichnenden nicht ganz gemäß; denn wenn man 
auch bei Vollendung nicht, wie gewöhnlich gefchieht, an 
zeitliche Ausbildung denfen wollte, jo ift doch das Stamm: 
wort; end, auf Endlichkeit hindeutend. Nun ift Welen aller 
dingd auch an und in fich alles beflimmte wefenliche Endliche, 
alfo auch voll-endlich; aber niht nur Dieß, nicht erſt⸗ 
wefenlih Dieß. Daher kann auch diefer Ausdruck nicht ange 
wanbt. werden, um Gottes Eine. felbe ganze Bollmefenheit 
(oder Weſens /Or⸗Vollweſenheit, und Om-Vollweſenheit; ver: 
eint : Wefend Or-Om-Vollweſenheit) felbft zu bezeichnen. 
| Nahdem’nun Wefen erkannt ift als Wefengliedbau 
Seyended , unterfcheiden wir an und in diefer Mefenheit nod 
folgende Grundweſenheiten; zunächft die Wefenheit:. Grund 
zu ſeyn; dann die Wefenheit der Bedingheit; dann 
die befonderen Bezug: Seynarten der Nothwenbig: 
keit, Wirklichkeit und Möglichkeit; endlich aud 
dad-Selbflinnefeyn Wefens, worin Weſen fid 


inne if, Wefengliedbau zu feyn. 


‚ _„Bunächft alfo wollen wir im zweiten Lehrſatze 
bie Weſenheit der Grund heit betrachten. Hier ergiebt ſich 
die Schauung: Wefen if, woran und worin der 
Gliedbau der Wefen und der Wefenheiten ift; 

das iſt ſowohl der Gliedbau der Wefenheiten, welche an We: 
fen find, als auch der Gliedbau der Wefen und Mefenheiten, 
welche in Weſen find; und diefe Wefenheit Weſens wird mit 
dem Worte: Grundheit, bezeichnet, oder mit der Ausſage: 
Weſen ift Grund, der Eine, felbe und ganze 
Grund, (der Orgrund); und da die Selbheit, wie. gezeigt, 
bie Unbedingtheit ift, fo gilt: Soft ift ber unbedingte 
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en Ä . " 
Grundz und ba ferner, wie gleichfalld erwiefen, bie Ganz⸗ 
beit die Unendlichkeit ift, fo gilt: Gott iſt der unends 
Tiche Grund; ferner, da im erſten Lehrfage anerfannt wors . 
Den ift, daß Wefen auch an und in fih Alles ift, was iſt, fo ergiebt 


fich auch hier die Behauptung: Wefen iſt per Eine, felbe, 
ganze Grund von Allem, wad wefet undifl, von 
allen Wefen, und von allen Wefenheiten (oder: 
Weſen ift der Om⸗Grund und der Dr-Om:Grund), Und da 


Die Grundheit eine. beflimmte unterfchiedene Theilweſenheit der 


Einen Weſenheit Weſens ift, fo gilt auch die, Behauptung : 
MW efenheit iffan fib.und in fih Grundbheit, und 
umgekehrt: Srundheit ift eine Theilweſenheit We— 
fens In Anfehung des Inhalte dieſes Lehrſatzes ſetze ich 
voraus, daß Ihnen alles Das noch gegenwärtig iſt, was in 


dem analytifchen Theile zur genauen Beflimmung des Ge 


dankens: Grund und Urſache erklärt worden iſt; dann 


wird Ihnen die Bemerkung verftandlich feyn: daß in biefem 


) 
} 


Lehrfage die Grundheit noch nicht betrachtet und ‚anerkannt 
voird ald die Urſachlichkeit, oder, kürzer: ald die Urs 
ſachheit (causalitas), Denn, wie wir oben (S. 119 f.) 
ſahen, der Grund ift Urſache, fofern der Grund die Alleineis 
genmwefenheit des Begründeten beflimmt. Diefe Betrachtung 
aber wird ald ein Theil der.nächften Schauung entfaltet wer: 
den. Gott. als Urfache ift nichts anderes, denn Gott als 


Grund; fondern vielmehr Gott ald Grund ift, in einer ganz 


beflimmten Beziehung des Grundſeyns, Gott als Urſache. 
Geſchichtlich bemerke ich hierbei, daß dieſe Behauptung nicht 
mit der Behauptung verwechſelt werden darf, welche ſich bei 
Descartes, Spinoza, Schelling und Andern findet, 
Daß Gott Grund ſeiner ſelbſt ſep; denn Gott iſt unbe— 
dingt unendlich, mithin, als das Eine, ſelbe, ganze Weſen weder 
Grund noch Begründetes, weil Weſen ald Weſen ſelbſt (als Orwe: 
ſen) der Gegenſatz von an und in nicht weſet und iſt. Zwei⸗ 
tens aber iſt die Behauptung unſeres Lehrſatzes nicht zu vers 
wechſeln mit der neuern Lehre Schelling's von „Dem. 


Grunde in Gott,” welche mit der Lehre Jacob Boͤh⸗ 


me's Ahnliche Lehre Schelling entwidelt hat in feiner : 
Schrift von der menſchlichen Freiheit. Da bedeutet Der in: 
nere Grund foviel ald untere Grundlage für bie 


„göttiche beftimmte TöirFfambeit auf dad Endliche und in dem . 


Sndlihenz und als diefer innere‘ Grund in Gott würde dann 
bie Natur, und "überhaupt alled Endliche zu denken feyn. 

Wir wenden und nun. zu der Zheilmefenheit! Beding⸗ 
heit,.und ed wird demnach ald dritter Lehrſatz behaupe 
tet: Wefen ift an und in ſich Bedingheit, bas iſt 
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diefenige MWefenheit Des Gegenweſenlichen, daß es nach feine 
Ulleineigenwefenheit mit der Alleineigenwefenheit feines Gegen: 
wefenlicyen zugleih und fih, der Mefenheit nah, einander 
mitbeftimmend ift, fowohl in der Gegenheit als folder, als 
auch in der Vereinheit der Gegenheit. Die Gemißheit Diefer 
Behauptung wird erhellen; wenn wir ihren Inhalt. inmitteljt 
des biöher Gefchauten entfalten. — Wir haben erfannt, Daß 
Weſen in fich gegenheitlich ift, und daß das Gegenheitliche fo 
beftimmt ift, daß, was das Eine it, das. Andere nicht‘ ift, 
mithin das eine Glied des Gegenſatzes allein ift, Was es ift, 
und das andere auch allein ift, Was ed iſt; nun aber iſt ges 
zeigt worden, daß die Glieder der Gegenheit zugleich) find, 
dag aus demfelben Grunde, wonad) das Eine ill, auch Das 
‘ Andere ift, indem das Eine beflimmt ift nach der Selbheit, 
das andere nad) der. Sanzheit. | | =. 
77° Die Bedingheit findet flatt in Anfehung ded Gegenheit 
lichen ſowohl, fofern es in der Gegenheit gegenfelbwefenlich, 
als auch fofern es m der Vereinheit vereinfelbwefentlich ift; 
fie findet ferner jlatt fowohl in Anfehung Deffen, was Weſen 
an ſich if, ald auch in Anfehung Deflen, was Wefen in fi 
if. Es ift alſd bie Bedingheit eine Beflimmniß der Gegen: 
ſelbheit des Gegenwefenlichen wonach es zugleich ift, und fi 
einander beſtimmet; oder, fie iſt das Sicheinanderbeflimmen 
des Zugleichfegenvden. Jede Bedingtheit 'alfo ift das Verhaͤlt⸗ 
niß des Sicheinanderbeflimmens wenigſtens zweier Glieder Der 
Bedingheit, oder zweier Bedingglieder; und ber Ausdrud 
dieſes Verhältniffes in der Sprade ift: da... fo, oder 
aub: wenn... fo; denn dadjenige Glied der Bebingheit, 
welches betrachtet wird, fofern es das Beflimmende iſt, & h. 
das bedingende Glied (dad Bedingende) wird ange: 
zeigt durch: da, oder: wenn; das andere Glied aber ver 
Bedingheit, welches betrachtet wird als das durch dad An⸗ 
dere Bellimmte, d. h. das bedingte Glied (dad Bedingte) wird 
angezeigt durch: ſo; der Inhalt des ganzen Verhaͤltniſſes der 
Bedingheit ift das Bedingniß; der Inhalt der Bebing- 
‚ endheit ift dad Bedingenpniß, wofür man —— 
nicht hinlaͤnglich genau, Das Bedingniß oder auch: die 
Bedingung, ſagt; der Inhalt der Bedingtheit endlich iſt 
das Bedingtniß. oo. 0 
Hieraus nun ergiebt fi in ganzer Klarheit, daß von 
Weſen, oder Gott, nicht geſagt werben kann, daß Wefen, 
als Eines, felbed, ganzes Weſen (ald Or⸗Weſen) Bedingheit 
an Sich fey oder habe; — daß Wefen Bedingendes oder Bes 
‚ bingtes ſey; weil Wefen, ald das Eine, ſelbe, ganze Wefen 
feine Gegenfelbheit hat , aber Bedingheit eine Beſtimmniß ber 
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Gegenſelbheit iſt. Es wird alfo hier eingefehen: daß Wefen 
oder Gott, dad Unbedingige, nnd dad Unbeding- 
liche iſt; wofuͤr man gewöhnlich allzubeflimmt, und itriger: 
weife befihränfend, fagt: daß Gott dad Unbedingte 
(das Abfolute) ift, — denn Gott iſt auch das Unbedingte, 
aber nicht nur Dieß. Ebenfo wird richtiger gefagt: Unbe— 
Bingbeit ifteine Wefenheit Wefend, ald bloß: Un- 
bevingtheit ift eine —— Weſens. Vielmehr 
. Bann in Anſehung der Bedingheit von Weſen bejahig nur der 
Inhalt unfered Lehrſatzes behauptet werdens Wefen ift (theil- 
it) an Sich und: in Sich Bedingheit, ebenfowohl Beding⸗ 
endheit ald Bedingtheit, — Aber Gott ift deßhalb, daß Gott 
an“ Sich, als feine Theilmefenheiten Seyendem,- Bedingheit 
iſt, nicht an Sich felbft, als dem Einen, felben und ganzen 
- MWefen., Bedingkeit, noch bebingheitlih. Da Gott der Grund 
: von Allem ift, was Sort an und in fich if, fo. iſt Gott auch 
ber Grund feiner inneren Bedingheit. Die Grundheit und 
die Bedingheit feßen Beide Gegenheit voraus, und zugleich 
auch Dieß, daß die Glieder der Gegenheit zugleich,’ mitein⸗ 
- ander find, und zwar untermit, nebenmit und 'unternebenmit 


einander, fo auch, daß fie zugleich auch mit gemeinfamer ' 


Grenze an einander, und zwar cebenfalld unteran, nebenan J 


und unternebenan einander ſind. 

Betrachten wir ferner auch die Seynheit in ihrer 
Beziehung zu der vollwefenlichen Gliedhauheit Wefend, fo er: 
ſchaun wir, ald Inhalt eines vierten Lehrſatzes, die Bes 
zugſeynheit als Eine, und nach ihren Theilwefenheiten. 
oder untergeoroneten Bezugfeynheiten (relativen Modalitäten). 
Die Seynheit alfo ift auch die Eine felbe und ganze Bezugs 
feynheit, und enthält in fich die drei unterfchiedenen Theilbes 


zugfennheiten der Nothwendigfeit, Mögkichkeit, und 


Wirklichkeit. Denn wehn. erfiend ein Weſenliches zu 


einem andern Wefenlichen, nach irgend einer Beyuaheit, Bi | 
Einmaligfeit - 


der Kategorie der auöfchließenden Einheit und: 
ſteht, fo iſt es hinſichts des Erfleren ein:bezugwefenlich 
da; das heißt, es iſt demſelben nothwendig, es iſt für es 
nicht anderes, und nichts Anderes. Oder zweitens es iſt 
zu einem Weſenlichen in beſtimmter Beziehung ein Anderes, 
und außer Letzteren noch ein Anderes oder mehre Andere das 
fo ift wieberum alles dieſes mehre andere Wefenliche zufams 
mengenommen, hinfichtd- des erfteren Weſenlichen, nothwendig; 
aber jedes Einzelne dieſes Wefenlichen für ſich ift gegen dad 
erftere Wefenliche in berfelben Beziehung Nicht nothwendig, 
fondern in Anfehung derfelben mehrbezugweſenheitlich 


daz jeded davon Tann fen, iſt möglich. Das Nicht: 


L 
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mögliche aber. binfichts deſſelben erfteren Weſenlichen if 
alled Weſenliche, welches fo beitimmt ift, daB ed von Dem AL 
-feineigenwefenlichen des erſteren Wefenlichen auögefchkoflen if, 
„Mas alfo mit ſelbigem nicht in bejahiger, einfchließender Be 
zugbeit fteht; dad Unmögliche alfo hinfichtd eines Weſenlichen 
ift Das, was in Anfehung deffelben nicht feyn kann, obichen 
ed an fich und für fich ſelbſt iſt, — denn wäre e8 auch anfid 
und fir fich fekbft nicht, fo wäre es überhaupt ganz und gar 
nicht, könnte alfo auch nicht in Beziehung — Das if, 
es koͤnnte auch nicht einmal unmöglich feyn. Daß ein Vier 
ed nurdreiedig fey, iſt unmoͤglich, weil Nurdreiedigfeit mit 
Wierecfigkeit nicht zufammen iſt; aber Veides, Dreietfigkeit 
und Viereckigkeit, ift jedes für fich im Raume möglich, unt 
eine beftimmte Wefenheit. — Oder drittens, es iſt hinſichts 
eines Wefenlichen ein anderes Weſenliches mis ihm zugleich, 
fey ed nun mit ihm als dad Eine und Einmalige, als da 
Nothiwendige, zugleich, oder als dad Eine Glied von mehren 
ebenfo zugleich wefenlichen Gliedern, oder mit andern Worten: 
ald der Eine Fall von mehren ebenfo zugleichwefenlichen Fal: 
len: fo ift daſſelbe ald vor und über und ohne die Unterfchei: 
dung des Nothwendigen und Mögtihen bejähig bezugda— 
- feyend, ober urmwefenlic bezugdafeyend (urbezugbafeyend); 
wofür man gewöhnlih: "wirklich, fagt. a aber dad 
Wort: wirklich feiner Abflammung nah, auf Zeit und auf 
Thaͤtigkeit und Kraft hindeutet, fo follte es in biefer weit ho: 
heren, allgemeineren Bedeutung nicht gebraucht werden, fon: 
dern bloß von dem zeitlich Urbezugbafeyenden. — Um bie 
foeben entfalteten -Bezugbafeynheiten (modalitates relativae) 
rein und ganz, und in ‘ihrer ganzen Allgemeinheit zu faffen, 
find folgende Bemerkungen wohl zu beachten. Erftens, es iſt 
hier noch gar nicht von der zeitlichen Bezugfeyniheit, und von der 
zeitlichen. Nothwendigfeit, Möglichkeit und Wirklichfeit die 
Revbe; ſontſr dieſe erſt als iy und unter der Einen Bezug: 
feynheit enthalten in der Folge zu erkennen, fondern es iſt hier 
bie Eine ſelbe umd ganze Bezugfeynheit abgeleitet, worin auch 
nebſt der zeitlichwefenfihen, noch die ewigwefenliche Bezug⸗ 
ſeynheit mitenthalten- ift, welche 3. B. der Geometer ober ber 
Analytiker erkennt und meint, wenn ex von Dem redet, was 
im Raume oder an der Zahlheit nothwendig, möglid und wirk⸗ 
lich iſt; wie wenn gelehrt wird, Daß es, eine zweite Wurzel 
aus einer fogerannten Negatingröße zu ziehen , ‚ammöglich 
iſt. Zweitens darf die Bezugſeynheit anfich ſelbſt, nicht 
tie der. Erfenntniß der Bezugſeynheit verwechfelt werben; 
alſo auch nicht das Erkennen oder Nichterfennen des Rath⸗ 
wendigen, Möglihen und Wirklichen mit dem NRothweudigen, 
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Möglichen und Wirklihen an ſich ſelbſt. Drittens if 
unterfcheiden das für dad Erkennen eined endlichen Vernun 
Weſens Bezugfegnheitliche, vor dem Bezugfeynheitlichen an fh 
und von dem Bezugfeynheitlichen für das Erkennen Gottes} 
> alfo auch das fir den endlichen Geift: zu erfennen Nothwen— 
dige, Mögliche- oder Wirkliche, oder auch Unnothwendige, 
Unmöglihe und Unwirkliche, ſowohl von dem anſich Bezugs 
ſeynheitlichen, ald auch von dem für dad Erkennen Wefens 
Bezugſeynheitlichen. Viertens ift.die Gründwefenheit und 
. "Beflimmniß der Bezugfeynheit nicht mit felbheitlis 
hen Grundwefenheiten und Beftimmniffen der 
Seynart zu verwechfeln; z. B. alfo auch nicht bie Not h⸗ 
wendigkeit (necessarium) "mit ber Unbedingtheit 
(absolutum), Fuͤnftens, it gefhichtli zu bemerken, daß 
in allen mit bekannten ‚Darfielungen der Gꝛundwiſſenſchaft 
ſowohl die Theilwefenfhauung der Einen,*felben, ganzen Be 
zngfeynheit, als auch die gefegmäßige, vollftändige Ent» 
faltung der darin enthaltenen Theilbezugfeynheiten 
gefahlt bat; und daß gerade dieß eine Hauptaeranlaffung ber 
Serthümer, und ‚ber voreiligen, halbwahren Behauptungen, 
vorzüglich ouch auf dem Gebiete des Wefeninnefeyns und bed 
Wefen-Vereinlebens, (der Neligion) geworben ift, «Hätten Spi⸗ 
noza und Kant. diefe Kategorie der. Bezugſeynheit erkannt, 
fo würden fie vieleicht zu der Wefenfchauung gelangt feynz ° 
Kant würde bie Gofterfenntniß nicht fir unmöglich erklaͤrt, 
and Spinoza wuͤrde fi nicht in den Kategorien der-Nothz 
wenbigfeit und ber freiheit verwirret ‘haben. Sechstens, 


- obgleich die" Kategorie der Bezugweſenheit, alfo auch ihre 


Theilweſenheiten, die Nothwendigfeit, Möglichkeit und Wirk: 
tigkeit, von allem Wefenlichen gelten, was in irgend einer 
Hinfiht der Bezugheit fähig” ift, ſo iſt diefe- Kategorie 
doch nit von Gott ald dem Einen, felben, ganzen Weſen 
gültig; daß iſt die Seynheit Wefens ift die Eine, felbe, ganze 
unbebingfe, unendliche, welche die Or-Seynheit (©. 374) 

“ . Alſo kann 

keit oder 

ofern Welt 
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welche Selbſtbezugheit Weſens auch als Selbſtinn eſeyn erkannt 
worden iſt: fo iſt inſofern Weſen Sich ſelbſt, für Sid 
ſelbſt, dad Eine unbedingte und unendliche Nothwendige un) 
Wirkliche, mit Ausſchluß der Moͤglichkeit; dieſe Ausdruͤckung 
ift aber nur zuläffig, wenn bei den Wörtern: nothwendig 
wirklich und moͤglich durchaus nicht an Endlichkeit, und durd: 
aus nicht an Zeit gedacht wird, Erkennen wiraber Wefenin 
feiner Bezugſeynheit zu allem Endlich und Beſtimmt⸗Weſenlichen, 
fo ift Wefen für felbiges in aller Hinſicht, das iſt nach Dem ganzen 
Gliedbau der Wefenheit, das Eine, felbe und ganze Nothwendige 
und Wirkliche, nicht aber Mögliche; weil außer Gott und, an und 
in Sott nichts Gottgleiches ift, welches zu irgend einem Ent: 
sid = und Beflimmtwefenlichen dieſelbe Bezugſeynheit haben 
- Könnte, als Gott felbit zu demfelben bat, 
Die nächte Aufgabe unferes Betrachtung iſt num, auch 
Pie Srundwefenheit des Selbftinnefeyns Wefend auf Weſens 
Vollweſenheit anzuwenden, Dieß ift der Inhalt ded folgenden 
fünften Lehrſatzes. Weſen ift ſich fein ſelbſt inne aud 
als Weſengliedbau feyenden Weſens, nad) feiner Vollheit und 
Vollweſenheit; auch iſt Wefen feiner ſelbſt inne als feine im 
nere Grundheit, Bedingheit, und Bezugſeynheit feyenben We 
fend. Denn da in voriger Schauung erkannt worden if, 
daß Wefen feiner ganzen Weſenheit nach ſich fein felbft inne if, 
und. da Gliedbauweſenheit, Vollheit oder Vollſtaͤndigkeit und 
Vollwefenheit, und Grundheit, und Bedingheit als an und ix 
der Wefenheit Wefens. erfannt worden find, ſo ift auch einge 
ſehen, daß Weſen fein ſelbſt auch nach diefen Grundweſenhei— 
ten inne iſt; und da ferner oben erkannt worden iſt, daß 
das Weſeninneſeyn Weſens an ſich enthaͤlt auch das Schauen 
ober Erkennen und dad Empfinden oder die Seligkeit Be 
feng und bie Vereininnigkeit aus beiden, fo folge, daß We 
fen auch, fi weiß al& der Wefenglievbau in ſich feyendee 
Weſen, ſich weiß als die Vollwefenheit, und als bie Grund 
beit, und Bedingheit, und Bezugſeynheit; und. ebenſo, daß 
Weſen auch diefe Grandwefenheiten in fi aufnimmt als das 
‚unendliche, unbebingte Gemuͤth in feine Seligkeit. Da nun 
Mefen, wie in der vorigen Xheilwefenfihauung gezeigt wor 
ben, feiner genen Mefenbeit, mithin auch feined Weſeninne⸗ 
feyns inne iſt, das ift, fein Schauen fehaut, fein Schauen 
empfindet, fein Empfinden empfindet, und fein Empfinden 
ſchauet; auch wiederum inne ift dieſes feines Mefeninnefeynd: 
fo folgt daß auf gleiche Weiſe Wefen fih auch. iune ift der 
ferken erkannten Grundwefenheiten ; daß alſo auch Gott ſich 
weiß vnd empfindet al& in fid, der Gliedbau ber Weſen und 


vo 


| 


Wweſenheiten auch alfo erſchaue, kann ihm, wie jebe ehheit 
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der Mefenheiten vollweſenlich ſeyendes Wefen, und aug wieder 
dieſes fein Wiffen und Empfinden weiß und empfindet, 


Fragen wir nun wiederum auch hier, wie (©. 387) am Schiuffe 
der erſten Zheilwefenfhauung: ob und wodurd wir gewiß 


find, daß der biöhieher erjchaute Gliedbau der Grundweſen 


Weſens, das ift Urwefend, der Vernunft, der Natur und ber 
Menfchheit, und der Srundwefenheiten Wefend, das iſt der. Kas 
tegorien, vollwefenlich, alfo auch vollftändig und dabei gefeb: 
folglich : geordnet (wohlgeordnet) if. — Vollftändigkfeit und 
Vollweſenheit wird felbft in der Weſenſchauung felbheitlich, 


unmittelbar, gefchaut, und zwar feloft wiederum ald Zheils 


weſenheit in dem Gliedbau der Wefenheit wefend und enthal; 
ten; und hierin wird felbft erft die Forderung der Vollſtaͤndig⸗ 
keit und der Volwefenheit der Erkenntniß des Glienbaues ber 
Srundwefen und der Grundwefenheiten ald begründet erkannt, 
und dann auch eingefchen, daß Werfen ſelbſt in feinem Selbft« 
fhaun den Glievbau der Grundweſen und der Grundweſen⸗ 
beiten vollſtaͤndig und vollweſenlich erfchaut! Daß aber der 


- 
s 


endliche Geift den Gliedbau der Grundwefen und der Grunds 


nur an dem Inhalte ber Schauung ſelbſt einleuchten *), Nun 
wird jeded Grundweſen Weſens als in Weſen, und jede 
Grundweſenheit Weſens ald an oder in der Einen Wefenheit 
Weſens, ald an oder in Wefen erkannt und anerkannt, fo ges 
wis Wefen ſelbſt in der Wefenfchauung erfannt und anerkannt 
. U; und alle Grundwefen und Grundwefenheiten werben ers 
kannt ald an oder in, und ald miteingnder- ſowohl als felb: 
beitlich, ald auch als vereinheitlich; die Erfenntnig der Grunds 
weſen und Grunbwefenheiten iſt alfo gliedbauig und geſetz⸗ 
folglich georbnet (organifc und curhythmifch). Die Welens 
ſchauung felbft ift die Eine, felbe, ganze Schauung, und ale 


Weſens Selbſtſchauung ift felbige auch unbedingt und unend⸗ 


üch vollſtaͤndig und vollwefenfichz für den endlichen Geift aber 


iſt felbige infofern bolftändig fund vollweſenlich, als der end⸗ 


liche Geift weiß, daß außer Wefen Nichts iſt, und daß daher 


auch Alles, was der endliche Geift weiter Beftimmtes, Ends 
liche. erkennen mag, von ihm erkannt wird ald an oder in 


‚ der Befenfhauung feyende Erkenntniß; und als der enbliche 


Geift ferner weiß, daß Mefen ferift die Wefenſchauung in 





*) Daß und warum dee Menfih und die Menfihbeit Weſen und 


den Gliedbau der Weſenheit Weſens in Wahrheit 'vollftäudig und 
vollweſenlich, durch Weſens Verurfadhung, und in Mitwirkung 


chrer eignen Urſachlichkeit, zu erkennen, vermögen, wird weiter unten 


ewieſen. 


— 


lanuten philoſophiſchen Spſteme dieſe — Bepeihnung des Weſen⸗ 
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Selbeigenſchauung (Intuitlon) ihres ganzen Inhaltes vollſtaͤn 
dig and vollweſenlich erkennet. Ebenſo wird an dem Inhalte 
der Weſenſchauung ſelbſt erſehen, daß der Gedanke: Weſen 
08 Weſenheit, vollftändig ift, und ebenfo der Gedanke: Weſen 
ald Wejenheiteinheit. Daß abes der Gedanke: Wefenheit, Wefen: 
heiteinbeit, Wefenheitureinheit, Selbheit, Sanzheit, Wereindeit 
der Selbheit und der Ganzheit unter ſich und mit: Weſenheit— 
ureinheit, vollftänbig ft, erhellet an der daran wefenden (au& 
jedrücten) Grundwefenheit, weldye wir mit: Ungegenbeit, bef 
er mit: Orheit (S. 403 f.) bezeichnet haben, und die’ dann 
weiter an fih die Gegenheit, oder Antheit, und Die Ber: 
einheit over Mälheit: iſt; welche Grundwefenheit der Dr: 
heit fihb an fich ſelbſt, unmittelbar ald an Wefen und an 
Weſenheit vollftandig anzeigt; ſowie auch inöbefondere Dief, 
daß die Gegenheit oder Antheit nur zweigliedig if, 


—daran unmittelbar erfehen wird, dad außer Saheit und 


Reinheit; keine dritte felbwefenliche Wefenheit, und außer Ja—⸗ 
heit, Neinheit und Saheit vereint mit der Neinheit an allem 
Vereinweſenlichen, Feine vierte Wefenheit wefet und ift. Da 


nun die Wefenheit Wefens felbft, fowie wiederum ihr aͤhnlich, 


jede Theilmefenheit derfelben, als ein dem Geſetze der Ungegen: 
heit, Gegenheit und Vereinheit, das ift, dem Geſetze der Dt: 
beit, und ber daran erkannten Antheit und Mälheit gemaäßer 


Gliedbau erfannt worden iftz da auch Der Gliedbaͤu der Weſen als 


dem Gliedbau der -Wefenheiten ganz und vollwefenlich gemäß 


- erkannt worden iſt; und da endlich felbft der Fortgang der 


Schaubeſtimmung und der Erfaffung der wiſſenſchaftlichen Er: 
tenntniß nach demfelben Gefeße geordnet ift: ſo ift offenbar, 


‚daß die bishieher gewonnene Erkenntniß des Gliedbaues der 


Weſen und der Mefenheiten vollwefenlichh nach "Gehalt und 
Form, auch vollſtaͤndig, und gefekfolglih geordnet iſt. — 
Bon diefer Vollwefenheit, Vollſtaͤndigkeit und Wohlgeordnet: 
heit des bishieher erkannten Gliedbaues der Wefen und ber 
Mefenheiten ft die im Worigen erklärte finnbildfiche Darſtel⸗ 
Yung deflelben in Kreiſen, Viereden und Dreieden, fowie die 


| gleichfalls. erflärte Tautfprachliche Darftellung durch: Bruſtlaute 


und Srenzlaute (Wocale ind Confonanten), ein entfprechended 


Gleichnißbild *). 





Dieſe beiderlei ſprachlichen “Darftellungen konnten von mit erſt 
erfunden werben, nachdem die Erkenntniß des Weſengliedbaues ſelbſt 
gewonnen war; — dann wurden fie rein nach dem ganzen Begtiſſe 
‚ber Sprache von mir gebildet; ohne daß dabei an fruͤhere Verſuche dei 
Weſenſprache gedacht worden märe. Much findet: fich in feinem mir be: 


/ 


’ Sn 


> 
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In diefer Einfiht der Vollweſenheit des bißhieher er: 


kannten Gliedbaues der Weſen und der Weſenheiten, an und 


in Weſen und Weſens Wefenheit, iſt auch zugleich die Ein- 
ficht gegeben in die Möglichkeit, ven Gliedbau der Wiffenfchaft 
nach demfelben Gefeße ohne. Ende in die Tiefe fortzufegen. 


Auch zeigt fih hier die Tcheilwefenfchauung (die abſo⸗ 
Inte Idee) der Wiffenfchaft, ‚und des Gliedbaues der Willen: 


ſchaft, welche wir fchon oben, in der analytifchen Wiſſenſchaft 


erkannt uud anerkannt haben. Die Vollweſenheit, alfo auch 
die Vollftändigkelt und Gefegordnung auch der menſchlichen 


Wiſſenſchaft ift hier theilwefengefihaut, und unabhangig von 


dem Alleineigenwefenlichen des endlichen Geiftes, fowie des Men: 
fhen- und der Menfchheit, an dem, Inhalte der Wiffenfchaft, 
das iſt an MWefen und Weſens Wefenheit felbft, gefehaut und 
anerkannt; mithin ohne alles leere Berufen auf ie menſchliche 
Nernunft, dad ift auf das. menfchliche Erkenntnißvermoͤgen 
und die menfchliche Erfenntnißfähigkeit, welche ſelbſt erſt nad 
ihrer Wefenheit und Befugniß wiflenfchaftlich, das ift in der 
Weſenſchauung kraft des Inhaltes derfelben, erfannt werden 
müflen. Daß wir, obſchon endliche Menfchen und enbliche 
‚Seifter, dad Vermögen und die Sahigkeit haben: Weſen, das 
ft, Gott, und den Gliedbau der Wefen und MWefenheiten, 
in Wefen und in Weſens Wefenheit zu erkennen , dieß koͤn⸗ 
nen wir eben felbft nur an der in unferem Bewußtfeyn wirks 
lichen, gegenwärtigen Erkenntniß Wefens und des Wefenglied: - 
baues erfehen, deren Wahrheit nur an ihr felbft einleuchtet; 


| und nur erſt in ber Wefenfchauung. oder der Gotterfenntniß 


wird dem endlichen Geifte, und dem Menfchen die Gewißhett 


‚ zutheil, daß fein Erkenntnißvermoͤgen und feine Erkenntniß⸗ 


fähigkeit, das iſt, feine Vernunft, gottähnlich find, und daß 
und inwieweit fie bebingtes „Werfrauen‘ verdienen. Aber 
fetbft diefes in und durch die Gotterfenntniß, und die darin 
und dadurch gebildete, bis zu einer beſtimmten Grenze vollens . 


dete Wiffenfchaft begrlndete und gewonnene „Vertrauen zu 


ber eignen Vernunft,“ Tann und darf auch dann durchaus 
nicht als Beweisgrund irgend einer wiflenfchaftlichen Behaup⸗ 
tung vom endlichen Geiſte eitigeführt und geltend gemacht 
werden, fondern ed wird von da an, wann ed in bem Wefens 
inneſeyn entfprungen ift, bloß eine Mitgrundlage der wiſſen⸗— 
fhaftlichen Gefinnung , indem dann dem !endlichen Geifte In 
Gott durch Gott gewiß tft, Daß ed auch für fein endliches Er⸗ 





glibaues , ſchon aus dem Grunde, weil die Entfaltung bes Gliedbaues 


% 


* 


er Weſen und der Weſenheiten an und in der Weſenſchauung in keinem 
mie befannten Syſteme ber Wiſſenſchaft fo wie Hier geleifter it = 
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kenntnißvermoͤgen, und fuͤr feine endliche eigen leblich be 
Erkenntaißfaͤhigkeit, das iſt fuͤr ſeine endliche Wernuft 
ſeye, dem Einen Geſetze der Wiſſenſchaft und der Wiſſen 
biidung getreulich folgend, die Wiſſenſchaft als den Gli 
der Wahrheit Gottes, ohne Ende in die Tiefe weiterzugeſta 
Aber alch dabei: vertraut der wefeninnige Forfcher zuerſt 
‚ ganz Gotte ſelbſt, feiner eignen Vernunft aber uur in, 
und durch biefed Gottvertrauen, in reiner Keufchheit des 
muͤthes, mit. beiliger Vorficht, mit weifem Mistrauen in A 
was feine Vernunft, ohne Gewährleiftung durch Die göftl 
Wahrheit, ahnen, glauben, meinen und vermuthen möge. 
In dem bishieher Dargeftelten wird zugleich erkan 
daß die Wiflenfchaft die Eine Wefen-Wiffenfchaft ift, wor 
aber die Wefenheit-Wiffenichaft unterfchieden iſt; oder mit a 
dern Worten, daß die Wiffenfhaft Wefenlehre un 
daran auch Mefenheitlehre if. Von ber Weſe 
lehre fowohl als von der Wefenkeitfehre iſt nun hier der oberf 
Theil entfaltet worden. Jede der an und in der Miefendei 
Weſens enthaltenen Theilwefenheiten begründet und ift, nad 
ihrem innen Gliedbau, der Gegenftand und‘. Inhalt eine! 
befonderen Weſenheitwiffenſchaft oder Wefenhet 
Iehre, welche man gewöhnlich eine formale Wiſſenſchaft 
nennt, Aber alle befondern Wefenheitwiflenfchaften. find zi 
fammen der Eine, felbe, ganze Gliedbau der Einen Weſen— 
beitwifienfchaft, das ift der. Wifenfchaft der Wefenheit Welene 
oder: der Gottheit Gottes; jede befondere Weſenheitlehre iß 
alfo in und dur die Eine Wefsnheitfhauung zunaͤchſt ſelb⸗ 
weienlich, ober an ihr felbft, zu bilden, zugleich aber auch ‚im 
Gliedbauverhaͤltniß und im Glievbauvereine mit allen anderen 
uͤber⸗, neben, und untergeordneten befonderen Wefenheitwiffen: 
haften, in dem Ganzen der Einen Weſenheitwiſſenſchaft. 
Und: da die Wefenheit an Wefen ift, und daher aud 
jeded endlichen Weſens Weſenheit an felbigem ifl, da ferner 
die Unterfcheidung und Vereinigung von Wefen und Wefen: 
heit durch den ganzen Einen Welenglievbau, hindurch weſet 
und tft: fo”folgt, daß in dem Einen Wiſſenſchaftgliedbau We 
ſenwiſſenſchaft (materiate Wiffenfchaft) und Wefenheitwiffenfhaft 
formale Wiffenfchaft). gliebbaulih unterfchieden und vereint 
find; dag alfo die Wejenwiflenfchaften und die Wefenheitwiß 
ſenſchaft fih einander und den Einen Wiffenfchaftgliedbau 
durch deffen ganzes Innere. durchweſen, und durchſind, ſich 
Bei fam umfaffen, durchdringen, durchadern und. durchwachſen; 
o daß hierin der Wiffenfchaftglicobau ein endliches Gleihnif: 
bild an dem organifchen Leibe des Menſchen findet nad) dem 
Gliedbau feiner Theilfgfieme, und feiner inneren und äußeren 


Slieder. — Bon ben teinen Wefenhettwiffenfhaften find bis⸗ 
„est nur wenige; und am weiteften die Ganzheitiehre oder Ma’ 
Theſis gebildet, und in einigen zerſtreuten, theilheitlichen (har, - 
tlcularen) Anfängen die reine Verhaͤltnißlehre. Auch Fonnte: 
Bisjetzt feine der befondere Wefenheitwilfenfchaften ganz nnv' 
"sonllwefenlich gliedbauig (abfolut = organifch) gefunden und 'dars 
geſtellt werden, weil die Eine, felbe und ganze Weſenheitlehre, 
"Der Gliedbau der Grundbwefenheiten (die fogenannte Tafel der 
2, Kategorien) in allen Syſtemen der MWiffenfchaft nur unvolls 
5 Ständig; mangelhaft, und nicht wohlgeordnet erfaßt worden war. 
4.0, Pa wir nun auch diefe britte Theilweſenſchauung, als 
> Bie Schauung Deſſen im Vereine, was Weſen an und in ſich 
iſt, entfaltet haben, fo folgt nun die Aufgabe: Weſen als 
Weſengliedbau ſeyendes Weſen in feiner Be— 
ſtimmtheit, zugleich auch Weſen in Bezugheit zu 
F fich ſelbſt als Weſengliedbau feyendem Weſen zu 
ſchauen. Dieſes bildet die vierte Theilweſen ſchauung 
2 in der Reihe ber Schauungen, die zuerſt an und in der Wes 
fenfchauung gefunden werden. , Der erſte Lehrfatz hierüber 
enthält diegenige Grundwefenheit Weſens, welche die erſte Bes 
flimmniß davon ift, daß Wefen Wefenglievbau, und Wefens - 
heitgliedbau iſt. Es iſt die Grundwefenheit der Wefenheits 
gleichheit Weſens. Es wird alfo, audgefagt: Bott ift in ſich 
felbft weienheitgleich, auch fofern Gott in ſich Gegenheitliches 
und Vereinheitliches (Gegeniged und Vereiniges) if. -- -: 

Ehe wir an die Betrachtung diefer Grundwahrheit ges 
hen, einige vorläufige Erörterungen, auch über den Wortges 
brauch. Unter dem Worte: gleich, verftehen wir die Weſen⸗ 

..beit des Unterfchiedenen, daß es die felbe Wefenheit ift ober 
enauer, Daß die Wefenheiteinheit daran die felbe ift. Es if alfo die 
usſage der Gleichheit die eines beflimmten Verhältniffes von : 
wenigitend zwei Gliedern, welche in ihrer Selbheit unferfchies 
den werden; und zwar wird in ber Gleichheit audgefagt, daß - 
das Eine daffelbe *— als das Andere, wie immer dieſe Bei⸗ 
‚den ſonſt mögen gegenheitlich und verſchieden ſeyn. Wir vers - 
ftehen alfo unter Gleichheit die Einheit und Selbheit der 
Weſenheit an Unterfchiedvenen, oder furz, die Wefenheits | 
einheit an dem Segenheitlichen, Die Gegenwefens 
heit-Einheit. Diefer Gedanke wird auch durch die Woͤr⸗ 
ter: dentiſch und Identitaͤt bezeichnet, und ed iſt ſchon 
in diefer vorläufigen Erflärung zu erfehen, daß die Identitaͤt, 
‚in diefem Sinne ded Worte, nicht ohne den Unterfchied, oh⸗ 
ne die Differenz, feyn Bann, weil eben die Gleichheit die We⸗ 
fenbeiteinheit an Unterfchiedenem if. Ä \ 


Gehen, wir nun zur Betrachtung des Inhalte unferes- 


- 
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Lehrſatzes. Weſen iſt Weſen, auch: Weſen iſt Weſenheit; und 
‚zwar Weſen als das Eine, ſelbe, ganze Weſen iſt feine Eine, 
felbe, ganze Weſenheit, nur*) felbige und‘ außer felbiger 
nichts. Nun aber ift in den erklärten Schauungen anerfannt 
worden, daß die Wefenheit Weſens an fih und in fih dan 
Gliedbau der Wefenheit iftz auch iſt anerkannt worden, daß 


nF 


Weſen dem Gliedbau der Wefenheit gemäß auch ber -Gliebbaus 


ber Wefen ift, und zwar Beides vor und Über der Gegenheit 
nach der Orheit, wie zu fagen (S. 403.) borgefhlagen wurde, 
unv dann auch nach ber Gegenheit und nach der Vereinheit ; 
ferner ift erfannt worden, daß die Wefenbeit Weſens Wefens 
Beiteinheit ift: mithin ift Wefen auch Wefenheiteinheit, ſofern 
Weſen der Gliedbau der Wefenheiten und der Weſen ifl, das 
if: Wefen’als in fih der Gliedbau der Wefen und ° 
Wefenheiten ſeyendes Wefen, ift wefenheitgleich 
oder indentiſch, ifl die Eine, felbe ganze Weſen— 
beitgleichheit oder Identität. | | 
Hieraus ergiebt ſich zugleich folgender Unterlehrfatz: 
Da eine jede göftlihe Grundwefenheit, zufolge dieſes erften 
Lehrfabed , der Wefenheit Weſens gleich Mi ‚fo bat fie au 
alle göttliche Grundweienheiten an fich al3 an folcherz; oder 
mit andern Worten: jede göttlihe Grundwefenheit 
gilt von jeder göttlihben Grundweſenheit; oder 
auch fo: jede Kategorie wefet und ifl angewandt 
aufjede. Und da Vie Schauung oder Erkenntniß, ald Wahr⸗ 
heit, der Weſenheit des zu Erkennenden gemäß ift, fo wird 


Hier zunächft der folgereiche  Grundfag der Wiffenfchaftbildung 


- serftehen, indem ed dann alle 


(dad ſynthetiſche Princip) erlannt: Jede Grundwefens- 
. beit Wefens, jede Kategorie, muß auf jede ange: 
wandi werben. Hieraus ergiebt ſich nun ein ganzer Glieds 
bau von einzelnen Lehrſaͤtzen, welchen zu entfalten, ich Ihnen 
ſelbſt überlaflen darf, — wozu ich bier nur Anleitung. geben 
‚werde. Seen wir, zur Erläuterung, es werde gedacht die. Ganze 
beit, fo gilt von ihr, daß fie Weſenheit ift, daß fie eine bes 
flimmte Form hat oder in beflimmter Grenzheit ift, daß fie 
beitimmte Seynheit hat; ferner, daß fie. Selbheit hat. und Ges 





*).Menn das Wort: wur von Gott ımd von Wefenheiten Gottes 
gebraucht wird, fo'ift iſt es doppelt ‚verneinig (vernein⸗verneinig) zu 
rſteh mal die Grenzheit und Endheit egrent 
heit und Endlichkeit) von Gott als Or-⸗Weſen (S. 403. ff.) verneint. Alſo 
bezeichnet in diefem Sale dad Wort: nur, Daſſelbe mittelbar und vere 
neinig, was das Wort: vr ſelbheitlich Cunmittelbar) bezeichnet; daher 
dann ſtatt: nur, fofern nur von Gott und MWefenheiten Gottes ge: 
braucht wird, befier: or gefagt werden wird, wann dieſe Bezeichnung ' 


[4 


angenommen ſeyn wird. 
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genfelbheit oder Verhaltheit; daß ſie ferner Vereinheit hatz und 
6 weiter, nad) allen von uns bisher erfannten Grundweſen⸗ 
beiten ober Kategorien. Wenn demnach in einer beflimmten 
Wiſſenſchaft, welche die Mathefid genannt wird, die. Grund: 
wefenheit oder Kategorie der Ganzheit erkannt werden foll, fo 


muß fie durchbeſtimmt werbennad dem Gliedbau aller Grund⸗ 


wefenheiten, aller Kategorien, ſogar mach fich felbft, nach der 
Ganzheit und Theilheit. Gefchieht Dieß, fo entfpringt der 
oberfte heil der mathematifchen Wiffenfchaft, die wahrhaft . 
hohe, das ift die ganzwefenliche, nicht-bloß Die höhere 
Maͤtheſis; — ald welche erfi noch von den Wiſſenſchaft⸗ 
forfchern zu bilden if. Ebenfo, wenn wir zur Erkäuterung 
unſeres Unterlehrfaßed die Selbheit annehmen, fo hat au 
diefe alle göttliche Grundwefenheiten an ſich; bie Wefenheit, 


die Sabheit und die Seynheitz ja ſich ſelbſt hat fie an fi; 


d. b. auch fie ift eine felbwefenliche Wefenheit Weſens. Wenn ' 
nun wiederum auch diefe Grundwefenheit Wefend (diefe Kate: 
gorie) in einer felbftändigen Wiffenfhaft entwidelt wird, in 
der. Selbheit= und VBerhaltheitwiffenfchaft, fo muß dabei ebens 
falld nach dem ganzen Gliebbau der Srundwefenheiten (Kates 
gorien) verfahren werden. Daher; um nur noch Eins hievon 
zu erläutern, ift auch die Selbheit und Verhaltheit wieder 

nach der Selbheit und Verhaltheit zu betrachten; indem IBers 
hältniffe auch zu einander wiederum in Verhältniffen find, wo- 
von wir oben in des Abhandlung der Logik an der dritten 
Örunbmerktpätigfeit ein lehrreiches Beifpiel hatten. Diefe Bes 
trachtung ‘der Selbheit der Selbheit, und. der Verhaltheit der 
Berhaltheit allein ift an fich felbit ein nach allen Seiten hin 
“ unendlich reiches und tiefes Gebiet der Erkenntniß, Darin ift 
enthalten unter andern die wefenliche Allgemeinlehte von ber 

Verhaltgleihheit und dem’ Gleichverhalte oder der Proportion 
und die Lehre von den Verhaltgleichreihen oder Gfeichverhalt: 

veihen, und der Reihen = Verhaltgleiche, die Lehre von den ' 
Progreffionen und Logarithmen aller Art. : Ob nun gleich diefe 
Wiſſenſchaft der Serlbheit und Verhaltheit entwidel zur Zeit 
noch nicht Öffentlich befannt ift, fo ziemt es ſich doch, bier 
gerade diefe Wiffenfchaft als Aufgabe nachzuweiſen, und das 
bei zu: bemerken, daß fhon Pythagoras Etwas davon ge 
ahnet, neuerdings aber auch mehre deutſche Philofophen "und 
. Mathematiker die Wefenheit und Selbfländigfeit diefer Wiffen: 
[haft anerkannt und aud einzelne Verſuche gemacht haben, 
diefe Wiffenfchaft anzubahnen. Unter diefen nenne ih nur 
Wagner’3 mathematifche Philofophie,' worin fih _ 
einzelne, Anfänge dieſer Wiſſenſchaft, zerſtreut finden; auch darf 

ich meine eignen Arbeiten hierin erwähnen. Hieraus nun moͤ⸗ 


* 
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ger Sie erfennen , wie fruchtbar dieſer Untenlehrſatz if, der 


foeben ald an der Mefenheitgleichheit enthalten nachgewiefen 
wurde. In feiner Anwendung auf den ganzen Gliedbau der 


Grundwefenheiten (Kategorien) enthalt er einen ganzen Orgas 


nismus von einzelnen Wiflenfchaften, von denen eine jede an 
ſich unendlich, alfo eine für den endlichen Geift unbeenpbare 
Aufgabe ir), BE | . 

Gehen wir jebt zur Betrachtung des zweiten Lebe 
ſatzes. Er enthält folgende Ausſage: Wefen als Me: 


fengliedbau and auch als jedes endliche Wefen in fich Seys 


endes ift fich felbft ähnlich; Daher auch umgekehrt: Weſen⸗ 
era vr jedes Weſen deſſelben, ift Weſen oder Gotte 
el nlich. tl 
-  &he wir den Inhalt dieſes Lehrſatzes beichauen , vint 
« vorläufige Erörterung und zugleih Bemerkungen uͤber den 
. Sprachgebrauch. Wir verftchen unter dem Worte: aͤhnlich, 
ein beſtimmtes VBerhaliniß wenigftens zweier Glieder, welche 
der ganzen felben Einen und reinen Wefenheit nah Daſſelbe, 
dabei in irgend einer Wefenheit und Hinſicht gegenheitlic, 
verfchieden und unterichieden, aber auch zugleich eben in Ans 
fehung deffen, was fie Alleineigenthumlich »Wefenlihes find, 
unter fich gleichwefenlid) , oder mefenheitgleich (identifch) find. 
So 3. B. nennt der Mathematiker alle endlihe Raumbeflimms 
niſſe untereinander ahnlich, wenn fie und’fofern fie an ihrem 
gegenheitlichen Alleineigenthümlichen, wodurch fie unterfchieden 
werben, dennoch wicberum wefenheitgleich find. Im enger 
Verſtande aber nennt der Raumlehrer: ähnlich, Folhe Raum: 
begrenzniffe oder endliche Raumbeftimmniffe, welche nur durch 
die Größe verschieden find; daß aber die Verſchiedenheit bloß 
folle die der Großheit feyn, ift eine: willkuͤhrliche Beſchraͤnkung 
bed Begriffd der Uehnlichkeit. | 
78 . . Wir haben nun zunächft den Inhalt des zweiten 
\ Lehrfatzes diefer vierten Theilweſenſchauung zu betrachten, 
dad ift: Die innere Weſenaͤhnlichkeit Weſens. Weſen 
ift in fich Gegenwefen und Vereinweſen und zwar iſt Weſen, 
wie im. erflen Lehrfaße erkannt, wird, als Gegenwefen und 
Vereinweſen fich felbft-wefenheitgleich, jevoh fo, daß damit 
bie, Gegenheit und an felbiger die Verneinheit und die Grenz 





ſchauten Erfenntniß, der Grundwiſſenſchaft, zu den einzelnen Wiſſenſ af: 
ten richtig und ganz gienrt Den wird es nicht befremden, daß hiet 
Schauungen, welche die Principien einzelner Wiſſenſchaften, deren jede 
unendlich ft, in, fib fallen, nur als Unterlehrſaͤtze noch umfaſſigerer 
Lehrſaͤtze (Lehrſchauniſſe) erſcheiiennnn. 
/ 


*) Wer das Verhaͤltniß ber in der Mefenfhanung "annüttelbar ge⸗ 
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yeit beſtehet; folglich ift auch Wefen als Gegenweſen und als 
Vereinweſen, der Alleineigenweienheit nach, fich felbft ald Eis 
nen, felben, ganzen Beten wefenheitgleih. Und da die We⸗ 
ſenheitgleichheit Weſens felb und ganz, d. h. unbedingt und 
unendlich iſt: fo gilt Diefed auch von jedem endlihen Weſen 
in Weſen, und von jeder endlichen Weſenheit, welche Weſen 
an fich ift, fowie von jeder, endlichen Wefenheit, welche Weſen 
als Gegenweſen und als Vereinweſen weiter in: fih und.un: 
ter fich ift, halt oder begreift. Mithin: alles enbliche Weſen⸗ 
liche, was Weſen an ie und in fi iſt, iſt an und im feiner 
Alleineigenwefenheit nach allen göttlichen Grundwefenheiten 
dder Kategorien mit Weſen felbft al$ Einem, ganzen, felben 
Mefen (mit Weſen ald. Orwefen), auf alleineigenwefenliche 


Ceig enthümliche) aber endliche Weiſe, wefenbeitgleih. Was . u 


aber gegeneinander an und in feiner Alleineigenwefenheit und 
Beſtimmtheit wefenheitgleih iſt, heißt ähnlich; mithin iſt 
der Inhalt ded Lehrſatzes ald an Wefen, und auf endlidhe . 
Weiſe auch an allen Endwefenlichen ald wahr erfannt. Wer 
jen felbft aber ald das Eine, felbe und ‚ganze MWefen, — 
ald Orwefen, ift eben darin in Anfehung des Wefenglied: 
baues und Weſenheitgliedbaues unterfcheisbar, daß Weſen 
als Eines, felbed und ganzes. Weſen Feine beflimmte, end- 
liche Eigenwefenheit um ſich hat oder an *) fih hat Wenn 
wir. nun die Wefenheit als folche, noch unangefehen alle wei: 
teren , Beflimmniffe der Wefenheit, die Reinwefenheit 
nennen,.fo können wir in biefem beſtimmten Sinne jagen: 
Weſengliedbau und Wefenheitglievbau, und jedes endliche Wie: 
fen, jowie jede enbliche Wefenheit, find der Reinweſen— 
beit nach Wefen. felbft gleih, Won endlihen Wefen, als 
ſolchen, Gottgleichheit,, das iſt Gleichheit mit Gott aß Dr: 
wefen, und mit Gott ald Urweſen (S. 890) behaupten, ift 
Irrthum, weil Werneinung der göttlichen Einheit der Wefen: 
heit; aber Gottaͤhnlichkeit Ift an Allem, felbft an und in ber 
vollendet beflimmten und endlichen Alleineigenwefenheit, an als 
lem Endlihen, was wir erfennen mögen in Natur, Ver: 
nunft, und in Bernunft und Natur als Vereinten und darin 
auch in Menfchheit. Gottähnlichkeit ift am Gefliin und am 
fallenden Woflertropfen, det auch dann noch fi in fich felbft 
hält und erhält, und in ſeiner einfachen Klarheit ein treues 
Abbild der Umwelt, felbit noch bed Himmelbaues ſpiegelt. 
Denke das. Sonnenfläubchen oder die Sonne, den Bl 
menkranz ober den Sternenkranz, — Alles tft ein Gleich⸗ 
nißbild der göttlichen Wefenheit, und verfündigt. bie göttlichen 


- Siehe ©. 408. bie Anmerkuug. 
Kraufea Vorleſ. üb, d. Syſt. 6. Phil. 28 
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Grundweſenheiten auf eine alleineigne, einmalige und einzig: 
endliche Weiſe. a 9* 
Sowie wir nun die Weſenaͤhnlichkeit des Weſengliedbauet 
und aller darin enthaltenen Weſen erſchaut haben, laſſen Sie un: 
die Weſenheitaͤhnlichkeit des Weſenheitgliedbaues und aller darir 
enthaltenen Weſenheiten, als Inhalt des dritten Kebrfage: 
betrachten. Auch der Gliedbau der Weſenheiteñ nach einer jeden 
darin enthaltenen beſonderen Weſenheit iſt der Einen, ſelben 
und ganzen Wefenheit Gottes aͤhnlich; denn Weſen und We 
fenheit, Gott und Gottheit, find in Anfehung Weſens, Got: 
tes, in Mefenheiteinheit, ungefchieden, Daſſelbe. Nun if 
Weſen Wefenheitglievbau in fich, und jeted Wefen iſt in fei: 
ner Alleineigenmwejenheit Wefen felbft oder Gotte ahnlich: alfo 
ift auch jedes befondere  Wefen an feinem Wefenbeitgliebbau 
dem Wefenheitgliedbau Gottes auf eigne Weife ähnlich, und 
. jede noch fd beſtimmte Wefenheit iſt mithin auf ihr alleineigne 
beitimmte endliche Weife dem Weſenheitgliedbau felbft ähnlich 
Diefed Schauniß flimmt überein mit dem zuvor erflärten Um 
‚terlehrfage des eriten Lehrfages, daß der Glievbau der Grund: 
weſenheiten wiederum auf jede Grundwefenheit angewandt ill, 
mithin auch fo erkannt werden foll. | 
Hieran fchließt fih ald vierter und fünfter Lehe 
 fa& die Ausſage der Wefenähnlichkeit der Formheit oder, Sat: 
heit und der Seynheit; auch von diefen Wefenheiten gilt 
Dafjelbe, fowie auch von der Formheit der Formbeit, ba} 
ift von der der Saheit oder Bejahung (©. 410 f.), Denn 
Form und Form der Form, und Seynheit und der ganze 
Gliedbau der Seynpeit, find an der Wefenheit, und der Im 
gliebbau dieſer Grundmefenheiten ift an dem Ingliedbau der 
Weſenheit ſelbſt; nun ift aber die MWefenheit felbft nach ihrem 
ganzen Gliedbau ſich Ahnlih, mithin auch die genannten 
Grundmwefenbeiten an ihr. Diefe Behauptung mag erläutert 
werden an allen reinen Kormen 5. B. am Räume, an de 
Zeit, an. der Bewegung. So find z. B. an der Kugel alle 
göttliche Grundweſenheiten nach der Reinweſenheit noch darge 
bildet; die Wefenheit, die Einheit, die Selbheit und die Ganz 
heit und die ganze Neihenfolgeider Grundwefenheiten, auf 
die Mefenheitgleichheit und die Mefenahnlichkeitz und zwar 
biefe rein und ganz, da alle Abtheile der Kugelfläche, dei 
Gleichförmigfeit der Krlmmung wegen, untereinander aͤhn⸗ 
lich find. Ebenſo offenbart fich Die göttliche Wefenheit, ald an 
einem- endlichen Gegenbilde, an der einfachen Form ber Bei 
fogar fchon rein an ber bloßen Beitfolge ald Gefebzeitfolge, — 
an ber Rhythmik der ‚Zeit, welche ſowohl in der Geſchichte 
alles Lebenden, als in der ſchoͤnen Kunft der Mufik, und in 


— 
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Den ſchoͤnen Kuͤnſten der Bewegung, in eigner Schoͤnheit als 
ein Gleichnißbild der goͤttlichen Weſenheit erſcheint. Dieß aber, 
Daß das Endliche feroft an der Endlichfeit gottaͤhnlich ift, er 
weiſet fich als Schönheit, als Schönheif der Form, wie ſich näher 
Zeigen wird, wenn wir die göttliche Grumdwefenheit bet Schöns 
heit betradıten. . | I 

Durch die Anwendung der Grundweſenheit der Weſen⸗ 

Heitähnlichkeit auf den Wefengliedbau und Weſenheitgliedbau 
ergigbt fich folgender ſechster Lehrſatz. Der Wefenglichbau 
und der Weſenheitgliedbau iſt nad jedem feiner Theile felbft 
wiederum untergeorbneter. Sheilwefengliedbau und Theilweſen⸗ 
heitgliedban, wodurch die abwärts gehende Verhaftgleichheit ges 

geben wird: wie fich verhält Wefen zu MWefenglievbau, fo 
verhält fich jedes Glied des Wefengliedbaues der erften Glie 
dung zu feinen Innern Wefengliedbau, alfo: wie fich verhält 

Weſen zu fich felbft- ald Utweſen, ald Vernunft, als Natur 

und Vereinweſen der Vernunft und des Natur, fo verhäft fich 

ein jedes diefer vier Glieder wiederum zu dem, was es in fih 
iſt. Der Erweis dieſes Lehrſatzes ift in der Weſenheitgleich⸗ 
heit Weſens enthalten, indem geſchaut wird, daß die Eine, 
ſelbe und ganze Weſenheitgleichheit Weſens auch Weſen⸗ 
heitgleichheit iſt in Anchungtg ganzen, Gliedbaues der We: 
fen ind der Wefenheiten. Würde dieſes Lehrfages Gegentheil 
angenommen, — kann zut Erläuterung bemerkt werben, — 

To würde die Weſenheitgleichheit innerlih in Weſen verneint, 

welches unmöglich if. Sehen wir nun ‘hier auf die Form, 

welche ſich in der ſoeben erſchauten Mefenheit das iſt, an Det 
erklärten. Verhaltnißgfeichheit ‘oder Proportion, findet, fo ift 
diefe Form Die der Stufbeit, oder Abflufung (graduali- 

. tas oder potentialitas), wonach daffelbe Verhältniß des Inſeyns 
nach Innen wiederholt wird. Nennt man alfo, diefem Sprach 
gebrauche gemäß, Weſen und Wefenheiten, fofern fie als | 

Glieder der Stufung betrachtet werden, Stufglieder oder 
Potenzen, und bedient man fih flat! Wefen, des Mor 
teö: dad Abſolute, fo kann gefagt werden: Daß alle We— 
fen Potenzen des Abfoluten find, und: alle Weſenheiten Potenz 
zen ber abfoluten Mefenheit. Auch wirb hierdurch der Aus⸗ 
druck faßlich ſeyn, daß das Abfolute in fi det Organiömus 
aller feiner Potenzen iſt. Geſchichtlich bemerke ich hierbei, daß 
diefe Bezeichnung der Stufen mit dem Worte: Wotenzen, 

nicht von mir gewählt worden fit, fondern von Schelling, . 

. welcher fie in der erften Darftellung feines Syſtems zuerft in dies 
fem Sinne angewandt bat, fowie dann auch bh in dem 
eriten „Entwürfe des Syſtems der Philofophie, ” diefe Bezeich: 
nung angenommen. habe. Dad Wort: Potenz oder; Digs 
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nität ift aus der allgemeinen Ganzheitlehre, der Analyſis, 
entlehnt, wo ed, im Sinne der griechifhen Mathematiker, 
eigentlich ein Vorgevielt *) (ein Multiplicationdproduct) bes 
eichnet, zunaͤchſt aber die Wiederholung deſſelben Werhältnif: 
—8* Alſo z. B. wenn eine willkuͤhrliche endliche Einheit an— 
genommen, und zunaͤchſt betrachtet wird als beſtehend aus zwei 
— Theilen, ſo iſt hier das zweite Glied gebildet nach dem 
Verhaͤltniſſe 1 zus. Man nennt alſo vie Größe 3 die erſte ver: 
neinige Abflufe oder die erfte negative Potenz. ' Wird num dieſe 
Verhaltbildung noch einmal wiederholt, fo ergiebt fich als Ver: 
haltglied z, und ed findet flatt die Verbaltgleiche oder Proportien 
41..3 = 4.35 daher riennt man die Öröße 3 die zweite vermeinige 
Abftufe oder die zweite negative Potenz dieſes Berhältniffes, wie 
bieß in der zweiten Figur der beiliegenden Kupfertafel dargezeich⸗ 
net if.) — Hieraus, und aus dem Umftande, daß Potenz auf 
Können, alfo auf Grundheit und Urfachheit hindeutet, Dignität 
aber auf Würde, das ift auf gottähnlihe Weſenheit, — ift 
der Grund der Aehnlichkeit zu bemerken, weßhalb dieſe Aus⸗ 
druͤckung der Weſen und der Wefenheiten als innerer Abftufen 
(Snabftufen) Wefend und der Mefenheit durch die Wörter 
.” Potenz und Dignität, angemeffen iſt; und weßhalb gefagt 
werden kann: daß der Gliedbau der Wefen und der Wefenbeiten 
ald.der Eine Stufgliebbau, dad Eine Syftem oder Organis: 
mus von Potenzen oder Dignitäten des Abfoluten if. Se 
ben wir aber die Sache * noch einmal an, ſo entſpringt 
hier fuͤr die Forſchung die grundweſenliche Aufgabe: ob wohl 
dieſe Abſtufung in Weſen ohne Ende abwaͤrts fortſchreitet; oder 
überhaupt: welches goͤttliche Grundgeſetz in Anſehung der ⸗We⸗ 
ſenſtufung und der Weſenheitſtufung ſtattfindet; eine Aufgabe, 
welche, ſoviel mir bekannt, in allen bisherigen Syſtemen der 
Philoſophie ungeloͤſt geblieben iſt, zu deren Loͤſung aber bier 
im erften Lehrfage der zweiten Tcheilwefenfchauung der Grund 
gelegt worden ift, indem gezeigt wurde, daß Weſen der We 
Fengliedbau und zwar in Wefenheiteinheit und nur einmal ifl. 
Im zweiten Lehrfabe der dritten Theilweſenſchauung haben 
wir die Xheilmefenheit Grund zu feyn oder die Srundheit erkannt. 
Beziehen wirnun die Grundheit, zu Wefen ald der Glievbau der 
Weſen und der Wefenheit infich feyendem Wefen, fo ergiebt ſich, 
als fiebenter Lehifas, Die Schauung Wefend als der Einen 
Urfache, ober der Urfachheit. — Wefen iftin fich der Eine Weſen⸗ 
gliedbau und Wefenheitgliedbau als deren Grund, und zwarfo, daß 


— — — ⸗ 


æ2) Siehe den Grund dieſer Benennung aus der wiſſenſchaftlichen 
| Bere mmung des Vorviekens, Vorgliedbildens oder Multiplicirend, 
in r Scrifts Lehrbuch ber Eombinationslehre und der Arithmetit, 1812. 
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der Sliedbau der Weſen und der Gliedbau der Wefenheiten dem 
Einen Gliedbau der göttlichen Wefenheit, welhe Wefen an 
ſich iſt, gemaͤß ift, d. h. dem Gliedbau der göttlichen Welen: 
beit ahnlich beflimmt iſt. Diefe göttliche Grundwefenheit nun: 
‚der beflimmende Grund zu ſeyn des ganzen Ve 
 fengliedbbaues und Wefenheitgliedbaues, wird be 
zeichnet mitdem Worte Urſachheit oder Urfadhlich 
Teit (causalitas); mithin fann der. Inhalt dieſes Lehrfages fur fo 
‚gefaßt. werden: Wefen ift die Eine, felbe und ganze 
Urſache; und: Wefenheit ift die Eine, felbe, ganze : 
Urfahheit oder Urſachlichkeit. — | 
Ehe. wir den Inhalt dieſes Lehrſatzes weiter betrachten, 
— rinige Bemerkungen über dieſen Wortgebrauch. Das Wort: 
Urfache, iſt an ſich unbeſtimmt, und wenig geeignet, das 
hier Erkannte zu bezeichnen, ſchon wegen der Unbeſtimmtheit 
des Wortes: ur und des Wortes: Sache *. Daher kommt 
ed, daß in verichiedenen deutfchen Syftemen der Philofophie Dies 
fem Worte Die verfchiedenften Bedeutungen gegeben werben, - 
und daß felbit in dem deutfchen Wolffprachgebrauche hierüber - 
Einheit und Uebereinflimmung nicht zu finden ift. Inſonder⸗ 
heit ift die Beſtimmniß des WVerhältniffes von Grund und Urs 
ſache von Berfihiedenen verſchieden angenommen worden. _ 
Nun koͤmmt e5- freilich nicht erftwefenlih auf Wörter.an, aber ı 
fofern wir und deren bedienen, muß ihr Gebrauch genau bes 
ftimmt feyn. Daher wiederhole ic) nochmals die fhon oben 
(©. 117.) gegebene Worterflärung, daß Grund überhaupt 
dad Wefenlicheift, woran und worin Etwas ift, und fügenochmalß 
die Erklärung hinzu: daß dagegen dasjenige Weſenliche Urſache 
. it, welches der Grund ferbft ift, ſofern derfelbe fein Inneres 
beſtimmend ift oder: daß Urfachheit die das Begrän- 
‚bete beffimmende Grundbeit felbft iſt; daher ich 
ſtatt Urfache lieber ſage: der beffimmende Grund 
oder der Beflimmgrund,. | Ä u 

Betrachten wir nun den Inhalt des Lehrſatzes felbft, 
Es wird behauptet, daß Wefen ald Eined, felbed, ganzes 
Weſen der beftimmende Grund ift von Allem, was Welen in 
ſich ifl, und. zwar fo, daß das durch ven beftimmenden Grund 
Beſtimmte fo beſtimmt ift, wie es die Wefenheit Weſens ſelbſt 





.) Wenn bie Wörter: or, nnd ur, in der von mir vorgefehlagenen 
Beltimmtheit angenommen werden, fo iſt dann noch: Or ſache von 
Urſache, auf ähnliche Weiſe zu nnteriheiden als: Ormefen und 
Urweſen. Hiesu gefelen fih dann nod die Mörter: Abſache, Unters 
fahe, Anſache, Juſache, Nebenfahe, Mitfahe, Gegenſache, Vereinſache, 
und mehre andere, zu wiſſenſchaftlichem Gebranche geeignete Wörter. 
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auf alleineigne Vene gleichweſenlich (ober wefenheitgteid), 

das ift, ähnlich. if. Die Wahrheit alſo dieſes Lehrſatzes be 
ruht erfllih auf der bereit$ gewonnenen Anerfenntniß ‚daft 
Weſen der Eine, felhe und ganze Grund iftz zweitens auf ber 
Einfiht, daß Alles, was Weſen in ſich iſt, weſenaͤhnlich, 
d. h. der göttlichen Weſenheit gemäß, beſtimmt iſtz Dieß aber 
iſt der Inhalt des vorhin erklaͤrten zweiten Lehrſazes. In Die 
fer Schauung der Einen Urſachlichkeit Gottes ergiebt ſich eine 
Reihe untergeordneter Lehrſaͤtze, die in ihr zugleich mitfolgen, 
alſo nach der Reihe zu entwickeln ſind. 

Demnach wenden wir im Erſten Unterkehrfatze 
bie göttliche Urſachlichkeit auf Alles an, was Wefen in ſich 
iſt. In diefer Hinficht folgt, daß alles und jedes beflimmte 
Weſenliche, feye es ein endliches Wefen oder eine endliche 
Wefenheit, folgende Bellimmtheiten an fih bat. Erften, 
nad) feiner reinen Weſenheit betrachtet, iſt es ſelbweſenlich, 
unbedingt, alfo infofern, das iſt, darin daß es überhaupt ifl, 
unbegrimdet und unverurfachtz denn es wurde vorhin gezeigt, 
daß der Reinwefenheit nach Ges beſtimmte Endlihe der Rein 
wejenheit Weſens gleich ift, von welcher nicht geſagt werden. 
kann, daß fie von Gott verusfacht ift. Hiemit wir durchaus 
‚nit behauptet, bag irgend ein beflimmted, endliches Weſen⸗ 
‚liches nicht’ von Gott begründet und verurfacht fey, Denn eben 
alles Beſtimmt- und Enblichfeyende, als ſolches, iſt won Gott 

begruͤndet und, verurſacht, und eben die Beſtimmtweſenheit und 
Endweſenheit ſelbſt iſt in Weſen, von Weſen begruͤndet und 
verurſacht. Aber zweitens der Alleineigenweſenheit nach 
oder der Beſtimmtweſenheit nach: daß und inſofern ein jedes 
beſtimmte, endliche Weſenliche (jedes beſtimmte endliche Wesniß) 
Dieß iſt, iſt es begruͤndet und verurfacht in Weſen, von Weſenz je— 
doch mit der Bedingniß, daß ſein Gegenweſenliches mit ihm zugleich 


u 


79 auch begründet und verurfacht ift in-Gott, von Gott. Drittend 


argicht ich Folgendes. Da jedes endfiche Wefen und jede endliche 
— eſenheit (jedes Endweſen, jede Endweſenheit, überhaupt: jebed 
Endwesniß) weſenaͤhnlich iſt, fü iſt e& aüch darin weſenaͤhn⸗ 
lich, daß es ſelbſt als dieſes Weſenliche nach innen Grund 
und Urſache iſt, d. du daß es naͤchſter Grund iſt von alle 
Dem, was es ſelbſt an und in ſich it, und in Anfehung alles 
Deſſen, was es in ſich iſt, auch nächfte Urfachez oder: daß 
es alle fein inneres Wefentiche feiner ganzen Wefenheit gemäß 
beflimmet. Aber felbft dieß, daß jedes Endweſenliche in Anz 
fehung feines Imern nächflee Grund und näcfte ürfache iſt, 
iſt begründet und verurfacht in Gott von Gott. 
Zunaͤchſt entwickle ih nun efnen zweiten Unterlehr— 
ſatz, welcher die Ferm der Urſachlichkeit Weſens keflimunt. 





v. 
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Die Urſachlichkelt Weſens ober Gottes iſt die Eine, felbe, game, 


oder mit andern Worten, Gott allein beflimmet fich felbft in 
feinem Innern feiner Wefenheit gemaß. Diefe Form, das 
reine Eine, felbe und ganze Selbftbeflimmen, nennen wir 


Freiheit. Alſo koͤnnen wir diefe Wahrheit auch fo bezeichs 


nen: Wefen ift Freiheit‘, oder: Gott ift unbedingt 
und unendlih frei. Was aber alle endlihe Weſen in 
Gott, Natur, Vernunft, und Vernunft und Natur als Vers 
einwefen und darin Menfchheit; und alle endliche Weſen in Dies 
fen betrifft, fo haben fie, weit fie gottähntich find, ebenfalls 
als Korm ihred nach innen Grund- und-Urſacheſeyns bedingte, 
endliche Freiheit, welche zwar gleicherweife, Eine, eine felbe 
und ganze, aber eine in diefen Hinſichten bedingte, endliche, 
ber Freiheit Gottes untergeordnete, if. — Hiezu einige Bes 
merkungen, um den Gedanken der Freiheit rein und gany zu 
faffen und ven Wortgebraud zu beſtimmen. Es wird hier die 


“ Freiheit Gottes als dit Form der Einen, felben und ganzen Urfachz 


lichkeit Gottes erfannt, alſo auch, hinſichts der Seynheit, nach der 
unbedingten, unendlichen Sepnpeit, --&8. wird biebei noch nicht 
ebacht an die Gegenheit der Seynbeit des Zeitlichen und des 
wigen,. noch. an die Gegenbeit des Nothwentigen, Möglichen, 
und Wirklichen; es ift.alfo hier auch insbefondere noch nicht, 
von der Freiheit. der zeitfichen Urfachlichkeit die Rede, das it, 


von der unendlichen, unbedingten Sreiheit Gottes, womit Gott 


das Eine eben geftaltet; in allen-diefen untergeordneten Hin⸗ 


ſichten wird die Freiheit in. weiter unten folgenden Lehrſaͤtzen 


betrachtet werden. Uebrigens ift es eine willführlihe Beſchraͤnk⸗ 
niß des Sprachgebrauchd, wenn man unfer der Freiheit 
bloß die Form der zeitlihen Urſachlichkeit, die 
Form des zeitlihen Wollens und Wirkens, verfteht. 

Nachdem nun hier die Gruntheit. auch als Urfachlichkeit 
erfannt worben ift, erhält "aid die Schauung der Beding⸗ 
beit welche bereit$ abgeleitet worden iſt (©. 419 f.) in folgena 
dem dritten Unterlebrfaße, weitere, innere Beflimmta 
beit. Sn dem Werhältniffe der Bedingheit, welches fowohl 
ein unterordniges, als nebenordniges, als unternebenordniges 
iſt, beſtimmen ſich die Glieder der Bedingheit, vermoͤge ihrer 
Gleichheit der Reinweſenheit nach, und vermoͤge ihrer Weſenaͤhn⸗ 


lichkeit, wechſelfeits. Dieſes Wechſelbeſtimmen iſt in ber. uns 


terordnigen Bedingheit zwar zweiſeitig, aber gegenheitfih, weil, 
dag übergeordnete Bedingglied das. unfergeorinete. anders bes 
fiimmt , als. umgekehrt das Untergeordnete Bedingglied Dad 


Uebergeordnete. In der nebengeorbneten Bedingheit. aber ift 
dieſes wechſelſeitige Beſtimmen ' der: beiden Bedingglieder von. 


beiden Seiten weſenheitgleich oder gleichartig. — Mit der Bes 
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dingheit iſt weder die Grundheit, noch die Urſachlichkeit zu 
vyerwechſeln. Doch herrſcht in dem Sprachgebrauche des Vol— 
kes ſowohl, als der Philoſophen in Anſehung der Woͤrter: 
Grund, Urſache, und Bedingung, Verwirrung und 
unvereinbare Berfchiedenheit, E& ift daher auch hier, wie bei 
jeder Erkenntniß , dad erfte Erforderniß, fih an den Gliedbau 
der, von der Sprache und dem Wortgebrauche unabhangigen, 
Schauung felbft zu halten, den Wortgebraud aber fo zwed: 
‚mäßig und dabei dem Geiſte der Volkſprache fo angemeffen, 
als möglich, zu beſtimmen. Betrachten wir nun in einem 
vierten Unterlehrfabe dad Endwefenlihe nach, feiner 
gegenfeitigen Aehnlichkeit. — Da alle Wefen und MWefenbeiten 
—63 untergeorbnet als nebengeordnet weſenaͤhnlich find, fü 
find fie auch alle unter ſich ähnlich, zuerſt nah ihrer Einen, 
felben und ganzen Wefenheit, dann aber auch hinſichts ihres 

‚ ‚entgegengefesten Alleineigenmoefenlichen. In erſter Hinficht find 
Sie fich überhaupt ähnlich „ in letzterer aber gegenaͤhnlich. Da: 
ber findet ſich hinſichts aller endlichen Mefen und Weſenheiten 
Folgendes. Erſtens, fie find fi untergegenaͤhnlich und ne 
bengegenähnlich,; oder mit einem andern Worte, es’ tft an 
ihnen Parallelismus der Wefenheit,. Zmeitend: 
daher find. auch alle endlihe Wejen und Weſenheiten unter 
und uebengeorbnet unter fih übereinflimmig, oder, wit 
man es gemeinhin bezeichnet, in praftabilirter Harmo— 
nie; und dadurch find fie drittens auch zur Vereinigung oder 
Vercinweſenheit geeigenfchaftet oder beflimmt, ſie find unter 
fi. vereinftimmig, indem in ihnen wechfelfeit3 die aͤhn⸗— 
lichen Glieder ihres Innern zur BBereinwefenheit geeignet 
find. ° Diele brei Wefenheiten alles Enowefenlichen gegen: 

. einander koͤnnen in den Gab verbunden -werden: alle Welen 
find mit allen Wefen, und alle Weſenheiten find mit allen 
Wefenkeiten, in Verwandtſchaft, Affinität, gemafl 
der Stufe ihrer Wefenheit. Diefed gilt alſo Alles zuoberft 
auch in den Verhältniffen von Natur und von Vernunft, 
von Natur zu Urwefen und von Vernunft zu Urmefen, ſo 
wie auch von ber Menfchheit zu Vernunft, Natur und Urweſen. 
+ Beziehen wir die Uebereinſtimmigkeit und Vereinſtimmig⸗ 

beit zu Weſen, fo ergiebt fich folgender vierte'Unterleh® 
ſatz. Weſen ift in fich felbft unbedingt und unendlich mil 
4 fich ſelbſt übereinftimmig und vereinftimmig (harmoniſch) jedes 
endfiche wefenähnliche Weſen aber ift bedingt übereinftimmig, 
und vereinflimmig mit fich felbft, mit allen andern endlichen We 
fen, mit Wefen als Urwefen, und mit Wefen felbft als Orweſen; 
oder: Gott iſt die Eine vollwefenlihe, Harmonie 
Und da-diefe Uebereinflimmung und Vereinftimmung Welatd 


! 
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wie Alles, was Wefen ift, auch aufgenommen wird In Wefena 
Selbſtinneſeyn, und zwar nad) dem ganzen zuvor entfalteten 
Gliedbau des Wefeninnefeynd, fo weiß fich mithin Gott und ems 
findet ſich auch ald die Eine, felbe und ganze vollweſenliche 
Mebereinftimmung und Vereinſtimmung; oder: Gotrift bie 
felige Harmonie; gleichſam der Eine felige Einklang und 
Vereinklang. 


Wenn wir nun die jetzt erwieſene Weſenaͤhnlichkeit ver⸗ 
eindenken in ihrer weſenlichen Bezugheit zu Gottes Weſenheit 
ſelbſt als zu der Einen, f” “ 
unendlihen Wefenheit, od 






—E— 

en Lehrſaͤtzen 
entwickelt werden — ih ö 
Betrachten wir alfo zuförderft in dem achten Lehr» 


niſſe zu der Weſenheit Wefens ferbft (zu der Dr:Omwefenheit), 
Id dieſer Hinfiht ergiebt ſich Solgendes. — Wefen ald Wes 
ſengliedbau und Weſenheitgliedbau in ſich feyerdes, fich ferbfk 
vollweſenlich ähnliches Weſen Izeiget ſich felbft ihm felbft an, und 
eiget Alles und Jedes in ihm in Allem und Jedem wefenz 
— an; und Weſen iſt auch ſein ſelbſt inne, erkennt und 
empfindet ſich ſelbſt als ſich ſelbſt, in ſich, für ſich bezeichnen⸗ 


fa ia die Wefenheitäpnlichkeit oder Wefenähnlichfeit im Werhälte 


besWefenz alfo iſt Zeich enheit oder Bezeichenheit-ferbft 


sine Wefenheit Gottes, und diefe Wefenheit felbft wieberum in 
fh ein Theilgliedbau. . 

Hier vorerft_ zur Erläuterung einige fprachlihe Bemer 
kungen, um den Gedanken des Zeichens und der Zeiz 
Henheit rein zu fallen, Wenn wir darauf Hinfehen, was 
wir mit dem Worte: Zeichen, andeuten, fo finden wir, 


daß. dasjenige, was wir ein Zeichen nennen, an fc ſeibſt 


Etwas ift, und daß es durch, Dasjenige, was es an ſich felkit 


if, am ein Andere erinnert, was es nicht ift, womit. «8 aber . 
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*) Befttinmter umd kürzer kann diefed zwelſeltige Verhaͤltniß ber 
geihnet werben, wenn ftatt Wehnlichkeit gefagt wird: Aehnbeit, und, 
wenn die Wörter: ‚Drwefenheit, Om.vefenheit und Orommwefenheit ‚anges 
nommen merden. “Dann find diefe — zu 


Hromwefenbeit, und Droumelenheit zu’ Yehnbeit: (Rergleihe ©. 404 
die Anmerlung), \ \ 


\ 
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Lehnlichkelt dat. Zum Beiſpiel die Worte unferer Ton ſprache 
ſind an ſich beſtimmte Schwingungen der Luft oder ſonſt eines 
elaſtiſchen Koͤrpers; nicht aber dadurch ſind ſie Zeichen, ſon— 
dern Dieß wird nur vorausgeſetzt dafuͤr, daß ſie zugleich auch 


Etwas bezeichnen moͤgen. Nun aber erinnern uns dieſe Laute, 
ſofern fie Zeichen find, an ganz Anderes, mas fie nicht find. 


Dadurch, dafi die Reihe Deffen,. was diefe Laute nicht find, 


bezogen: wird auf Die Reihe diefer Laute, und’ daß beſtimmt 
wird, welcher Laut an welches Glied der audern Reihe erinz 
nern fol, dadurch find die Eaute Zeichen oder Worte, da— 
durch bedeuten fie Etwas. Nun fcheinen zwar Wörter als 
Laute mit den bezeichneten Sachen auf” den. erften Anblid 
Feine Achnlichkeit zu haben, bei genauerer Betrachtung aber 
wird man finden, Daß doch eine Aehnlichkeit ſtattfindet, und 
zwar eine allfeitige. So haben die Wörter, welche Gemuͤths⸗ 
zuftände bezeichnen, etwas Aehmiches mit dem Bezeichneten; 
und das Ganze einer jeden Tonfprache hat mit dem zu Bes 
zeichnenden die Aehnlichfeit, Daß ed ein dieſem entfnrechender 
Organismus ift und ſeyn fol. Hätte nicht das Gebiet der 
Laute Gliedbauheit an fich, fo koͤnnte es auch nicht zur Sprache 
bienen. Aber, wird man fagen, man kann ja durch ganz wilk 
Tührliche Zeichen bezeichnen: Alles, was beliebt. — Allerdingd; 
und eben unfer Lehrſatz enthalt den Grund der Möglichkeit hie: 
von, weil Alles, was man zum Zeichen anzunehmen. belieben 
“mag, in feiner Stufe noch die göttliche Wefenheit an fich hat, 
alſo vermöge der MWefenähnlichkeit immer noch, obwohl in nie⸗ 
derer Stufe, geſchickt iſt, den Gliedbau der Wefen und. Wa | 
fenheiten zu bezeichnen. Geſetzt man. ſchlage vor, ein einfacher 
Strich fole zum Mittel werden, Aled, was wefet und ift 
und ‚gedacht wird, zu bezeichnen, fo kann Dieß ausgeführt 
werden, und zwar auf gar vielfache Art; z. B. wenn man 
diefen Strich. nur auf: zwei. verfchiedene Arten ftellt, fo iſt man 
ſchon dadurch im Stande, wine ganze Reihe gefe&mäpiger Zei⸗ 
chen zu bilden; z. B. wenn dieſer Strich: — das Erſte iſt, 
ſo kann ein ſolcher und ein ſenkrechter Strich das Zweite ſeyn, 
zwei wagerechte koͤnnen das Dritte ſeyn, ein wagerechter und 
zwei ſenkrechte das Vierte, und ſo weiter nach dem Geſetze 
des zweizahligen Gliedbaues (des dyadiſchen Syſtemes) der 
Zahlen. Ebenſo kann dieß geſchehen mit einem Striche und 
‚einem Punkte, wenn wiederum der wagerechte Strich das Erſte 
iſt, der magerechte Strih und der Nunft dad Zweite, zwei 
wagerechte Striche dad. Dritte, ein wagerechter Strich mit 
- zwei Punkten darunter bad. Vierte, und fd fort. ohne Ende. 
Auch koͤnnte e& fo. gemacht werben, wie e& wirklich in einem 


t 
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uralten Chinefifgen Syſteme ) Weſchieht dag das Erfe mit 
einem ganzen Strich bezeichnet wird, das Zweite mit einem 


ganzen Strih und einem gebrochenen Strich, das Dritte mit 


‚zwei ganzen Strichen, bad Vierte mit einem ganzen und zwei 


J 


und Natur, und ſo ferner, Dieß zur Erläuterung Deſſen, 
was in ganz unbedingter Weſenheit in unſerem Lehrſatze aus— 


— Entwickeln wir nun weiter ben Inhalt dieſes 


riabep. 


gebrochenen Strichen, und fo fort ohne Ende.) Da man 
‚hierdurch eine unendliche Reihe geranetet ‚Zeichen erhält, ſo 

kann man dadurch vermoͤge der G 

Alles, was iſt und gedacht wird, bezeichnen. So koͤnnte das 
Erſte Zeichen Gott bezeichnen, das zweite Urweſen, das, dritte 
-- Bernunft, das vierte Natur, das fünfte Verein von Vernunft 


ltedbauheit diefer Zeichen, 


Die Zeichenheit als ſolche, und zwar als Gliedbau, iſt 


Sprache, und jedes ſelbſtaͤndige Zeichen, d. h. jedes Weſen 


und jede Weſenheit, ſofern ſie als Zeichen ſind, und anerkannt, 


und angeſehen werden, ſind jedes ein Wort, folglich iſt die 
Sprache ein Gtiedbau der Worte, "xıfo it We⸗ 
fin ſelbſt in fich ſelbſt, für fich ſelbſt, die eine Wer 

enſprache; und umgekehrt: Mefenfprache ferbft iſt eine 


Mefenheit Weſens. Alfo it Sprechen, in diefem ganzen uns -- 


bedingten Sinne, nicht Sprechen mit. einem endlichen Munde 
oder mit Gliedern des Leibes, ober fonft nur auf eine end 
liche , beſchraͤnkte Weife, Durch einen Theil des an und in 
Gott Weſenlichen; obgleich auch alles dieſes endliche Sprechen 
ine und unterenthalten ift in der Einen Wefenfprache Wefens, 

Eine jede innere MWefenheit Gottes aber und Alles, 
was an Gott, und in Gott und durch Gott ift, 


if zugleich ein Wort Gottes, da& ift ein Theilzeichen 


in dem Einen Gliedbau der Selbfikezeichnung Gottes; alfo: 
Gott ſebſt ſpricht fih dar, zeichnet ſich dar, im 
Gliedbau Her Wefen und der Wefenheiten, und. 


in jedem Wefen auf jeder Stufe der Wefenheit gemäß dieſer 


Stufe. 
Hieraus ergiebt ſich nun wiederum eine Reihe von 


-Unterichrfägen. Der Erſter Jedes endliche Wefen 





4) Dieſes zweizahlige Syſtem, und Die Bedeutung eines jeden Ökles 


bes beifelben , ihreibt man in China dem Fo-hf zu, wonach es über 


2000 Jahr vor Chriftus erfunden ſeyn wuͤrde. Es mird im Kreife herz 
um geſtellt, fowie in der auf der Steindrucktafel beigefügten Figur, 

*) Noch kuͤrzer wird diefe Bezeichnung, wenn ber Zweizahlgliedban 
mit. dem Zehnzahlgliedbau verbunden mird, nie ich in dem von mir und. 
Sifch er herausgegebenen Lehrbuche der Combinationslehre und Arithme⸗ 
tit (S. XXXVUL) gezeigt habe, u 
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Achntichkelt hat. Zum Beifpiel die Worte unferer Tonſprache 
find an ſich beflimmte Schwingungen der Luft oder fonft eines 
elaftifchen Koͤrpers; nicht aber dadurch find fie Zeichen, fon 
dern Dieß wird nur vorausgeſetzt Dafür, daß fie zugleich auch 
Etwas bezeichnen mögen, Nun aber erinnern uns dieſe Laute, - 
ſofern fie Zeichen find, an ganz Anderes, was fie nicht find, 


Daburch, daß die Reihe Deffen,. was diefe Laute nicht find, 


bezogen: wird auf die Reihe biefer Laute, und daß beftimmt 
wird, welcher Laut an welches Glied der andern Reihe erinz 
nern fol, dadurch find die Laute Zeihen oder Worte, ba: 
durch bedeuten fie Etwas. Nun fiheinen zwar Wörter als 
Laute mit den bezeichneten Sachen auf” den erſten Anblid 
feine Aehnlichkeit zu haben,’ bei genauerer Betrachtung aber 
wird man finden, daß doch eine Aehnlichkeit ſtattfindet, und 
zwar eine allfeitige. So haben die Wörter, welche Gemüthe« 
zuftände bezeichnen, etwas Aehnliches mit dem Bezeichneten; 
und das Ganze einer jeden Tonfprache hat mit dem zu Be 
zeichnenden die Aehnlichkeit, Daß ed ein dieſem entfpnrechender 
Organismus ift und feyn fol. Hätte nicht dad Gebiet der 
Laute Gliedbauheit an fich, ſo koͤnnte es auch nicht zur Sprade 
bienen. Aber, wird man fagen, man kann ja durch ganz wilk 
Tührliche Zeichen bezeichnen Alles, was beliebt. — Allerdings; 
und eben unfer Lehrſatz enthalt den Grund der Möglichkeit hie: 
von, weil Alles, wad man zum Zeichen anzunehmen, belieben 
“mag, in feiner Stufe noch die göttliche Weſenheit an fich hal, 
alſo vermöge der Mefenähnlichkeit immer noch, obwohl in nie⸗ 
derer Stufe, gefhidt ift, den Gliedbau der Wefen und. Bes 
fenheiten zu bezeichnen. Geſetzt man. fihlage vor, ein einfacher 
Strich folle zum Mittel werden, Alles, was wefet und iſt 
und ‚gedacht wird, zu bezeichnen, fo kann Dieß ausgeführt 
werden, und zwar auf gar vielfache Art; z. B. wenn man 
diefen Strich nur auf. zwei. verfchiedene Arten. ftellt, fo iſt man 
ſchon dadurch im Stande, wine ganze Reihe gefe&mäpiger Zei⸗ 
chen zu bilden; z. B. wenn dieſer Strich: — das Erſte iſt, 
ſo kann ein ſoicher und ein ſenkrechter Strich das Zweite ſeyn, 
zwei wagerechte koͤnnen das Dritte ſeyn, ein wagerechter und 
zwei ſenkrechte das. Vierte, und. fo weiter nach. dem Geſetze 
des zweizahligen Gliedbaues (des dyadiſchen Syſtemes) der 
Zahlen. Ebenſo kann dieß geſchehen mit einem Striche und 
einem Punkte, wenn wiederum ber wagerechte Strich das Erſte 
it, der wagerechte Strid und der Punkt das Zweite, zwei 
wagerechte Strihe dad. Dritte, ein wagerechter Strich mit 
zwei PYunkten darunter: bad: Vierte, und fd fort. ohne Ende 
Auch Tünnte e& fo. gemacht werben, wie e& wirklich, in. einem 
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uralten Chineliſchen Spfteme*) geſchieht, daß das Cie mit 
‚eingm ganzen Strich bezeichnet wird, das Zw 


eite mit einem 
ganzen Strich und einem gebrochenen Strich, bad Dritte mit 


"zwei ganzen Stricen, das Vierte mit einem ganzen und zwei 


ierdurch 'eine umendliche Reihe geordneter Zeichen erhält, ſo 
ann men dadurch vermoͤge ber Gliedbauheit biefer Zeichen, 
Alles, was ift und gedacht wird, bezeichnen. : So koͤnnte das 


fies enen Strihen, und fa fort ohne Ende **) Da mar 


Erſte Zeichen Gott bezeihuen, das zweite Urmwefen, das. dritte 
-- Vernunft, das vierte Natur, das fünfte Verein von Vernunft 


und Natur, und. fo ferner. Dieß zus Erläuterung Deflen, 

was in ganz unbehingter Wefenheit in unferem Lehrſatze aus 

beenden it, Cotwiderr wir nun weiter ben Inhalt biefes 
rſatzes. 

j Sie Zelchenheit ald folhe, und zwar als Gliebdaw, iſt 
Sprache, und jedes ſelbſtaͤndige Beichen, d. h. jedes Wefen 
und jede Weſenhelt, ſofern fie ald Zeichen find, und anerkannt, 
and angefehen werben, find jedes ein Wort, folglich ift bie 
nrae ein Gliedbau ber Worte, Ab iſt Wer 
fen ferbft in fich ſelbſt, für fich felbſt, die eine Wer 
fenfprahez; und umgekehrt: Wefenfprache felbft ift eine 
Weſenheit Weſens. Alfo ift Sprechen, in diefem ganzen un⸗ 
bedingten Sinne, ‚nicht Syrehen mit einem endlichen Munde 
oder mit Gliebern bed Leibes, ober fonft nur auf eine enda 
liche, befchränkte Weife, durch einen Theil des an und in 
Gott Weſenlichen; obgleich auch alle& dieſes enbliche Spreden 
ina und_unterenthalten ifk in ber Einen Wefenfprache Weſens. 

Eine jede innere Wefenheit Gottes aber und Alles, 
was an Gott, unk in Gott und durch Gott if, 


"ift zugleich ein Wort Gottes, da& ift ein Theilzeichen 


in dem Einen Gliedbau der Selbftkezeichnung Gottes; alfoz 

Gott ſebſt Spricht fih dar, zeichnet fi dar, im 

Gliedbau Der Wefen und der Wefenheiten, und. 

ee Weſen auf jeder Stufe der Wefenheit gemäß biefer 
ufe. 

Hieraus ergiebt ſich nun wiederum eine Reihe von 

Unterichrfägen, Dex Erſte: Jedes endliche Wefen 





des deſelbe 
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und jede endlihe Weſenheit, ſogar jebe formliche Mefenhelt 
oder Formweſenheit, ift noch gefchidt, zu einer theilweiſen 
Weſenſprache ausgebildet zu werden. ' Deßhalb tft es möglid, 
daß auch der endliche Geift jeves Weſen und jede Wefenhek 
nad ihrem Glievbau fo beflimme, daß fie ihm zw 
Sprache dienen- Ob aber gleich an fich jedes Weſenliche dazu 
geſchickt ift, fo bieten ſich doch für den Menſchen und dk 
Menſchheit Folgende‘ Hauptarten "der Sprache vorzugsweife dat, 
welche bier in bloß 'reinwahrnehmender Erfaffung, in allge 
‚meiner Unterordnung und Einordnung in, bie Theilmefenfhaus 
ung Coie abſolute Idee) der Sprache ‚, zu betrachten, zwei 





mäßig iſt. — . | 
. Zuerſt der Raum ala beſtimmt Geſtaltetes; wodurch eit 
Gliedbau ſichtbarer Zeichen entſteht, welche die Raumge— 
ſtaltſprache, oder kurz: die Geſtaltſprache, oder Ge— 
ſichtſprache genannt werden kann. Dabei koͤnnen nun ff 
wohl reine Raumgeftälten,, ald folche, angewandt werden, um 
das zu Bezeichnende unmittelbar zu bezeichnen, auf weldt 
Weiſe ih mih z. B. der Kugel, des Würfeld, und des 8 
‘ traödrond, oder des Kreifes, des Vierecks und des Dreiedis, auf 
die Im Vorigen (©. 285, 348 ff... 369, 399) erklaͤrte Weife zur De 
fenfprache und Wiffenfchaftfprache bediene. Aber es Finnen auf 
bei räumlichen finnlihen Gegenftänden die Raumbilder be 
Dinge felbft angewandt werben; als wenn man’ Furz einen 
Halm, eine Blume, eine Sonne, ein Menſchengeſicht, mi 
‚ einfachen Zügen abmahlt. Selbſt Gebervungen des Mer 
ſchenleibes Eönnen mit wenigen einfachen Strichen bezeichnd 
- werben. Und ſo Tann durch den Verein diefer Beſtimmniſſe 
und Mittel der Bezeichnung eine ganze Raumgeſtaltſprache 
gebildet werden. Es kann Hefchehen, daf ein ganzes Vo 
fol’ “eine Sprache ausbildet, wenn ed ein Volk ift, das ſich 
‚zur suhigen Befchaulichkeit der -Geflalten hinneigt. Auf diefe 
Erde hat dieß allein das Chineſiſche Volk gekeiftet, welches eint 
fehr finnreihe, unmittelbare Raumgeftaltfprache feit Jahrtau⸗ 
fernben ausgebilbet bat, und fie felbft im gemeinen Leben at 
wendet. | 

Das zweite ebenfalls auf alleineigenthämitiche Welle 
grundwefenliche Gebiet ber menſchlichen Sprache, if die 
Sprache des Tones ober pie Lautfprache für’ de 
Ohr, oder die Gehoͤrſprache, und zwar zugleich nach dei 
beiden Grundwefenheiten des Tones, der mufifalifchen ode 
klanglichen Beſtimmtheit, und der Beſtimmtheit der Art bet 
Begrenztheit nad), das iſt der Verfchiebenheit der Bruftläuft 
oder der Stimmlaute (Bocale), und der Srenzlaute ober 
Beſtimmlaute (Conſonanten). Das Muſikaliſche an der Zon⸗ 


t 
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prache: entfpricht bem Gemuͤthlichen, es bezeichnet das Ge 


nuͤthleben der mpfinbung; dagegen die Beflimmtheit ber 
Toͤne der Beltimmtheit der Grenzheit nach zunaͤchſt das Schauen 


ınd -Erfennen angeht, die Bellimmtheit des Gedankens bes 


eichnend. | 

“Die tiefer gehende Entfaltung der Wiffenfchaft hat. in 
der Naturwiſſenſchaft, der Vernuftwiſſenſchaft und der Menſch⸗ 
heitwiſſenſchaft die untergeordneten Theilweſenſchauniſſe (Ideen) 


Diefer beiden Sprachen abzuleiten, felbzufhaun und zu ſchau⸗ 
vereinbilden (zu deduciren, zu intuiren und zu conftruiren). 
Dort findet fi dann, daß Die. menfi;lihen Sprachwerkzeuge 


es vermögen, bie ganze Fülle der möglichen Tonbegrenzung 
vollftändig und. glievbaulich darzuftellen, vaß alfo Die menfchliche 
Zautfprache oder Gehörfprache in ihrer Art vollwefentich iſt. 

. Diefe beiden vornehmiten Zheiliprachen nun, die Ges 
flaltfprache und die Lautfprache, find beftimmt, miteinander 
vereint zu werben. Einmal fo,. daß eine die andere mits 
telbar wiedergiebt oder darbildet; fo wie unfere gewöhnliche 
Schriftſprache nur eine Abbildung unferer Zonfprache iſt, und 


fowie wiederum auch die Geflaltfprache gleihfam abgebildet 


werden kann durch die Tonſprache. Dann aber auch fo, daß fie 
beide in Eine Sprache gliedbauig vereingebilyet werden. 
Die Lehre aber don der Sprache überhaupt ift für den 
Wiffenfchaftgliebbau von vorwaltender Wichtigkeit, weil die 
Wiſſenſchaft in der Sprache, ald in ihrer dußern Form, abges 
bildet und dann auch mitgetheilt wird. Nicht zwar ift die 
Sprache Iediglich für die Wiffenfchaft beſtimmt, fondern für 
alles Wefenlihe; — zunaͤchſt zur Darzeichnung des ganzen 

Veiblichen, geiftlichen und menſchlichen Lebens im Erkennen 
Empfinden, Wollen und Thun; allein, wenn die Sprache ein 
der Wiſſenſchaft angemeſſenes Darftellmittel feyn fol, fo muß 

fie eigend fuͤr dieſen Zweck ausgebildet werden; zu hoͤchſt 
aber und zuerſt zur Darzeichnung Weſens und des Gliedbaues 
der Weſen und der Weſenheiten. — Es entſpringt hieraus 
bie Forderung der Wiſſenſchaftſprache; und zwar iſt 
diefe Forderung wiederum eine Doppelte. Denn erftlich bieten 
ſich dafür die unter den Völkern wirklichen Sprachen, das ift 
bie Volkſprachen, dar; und es wird diejenige Volk: 


ſprache die zur Wiffenfchaftfprache geeignetefte feyn, welche in . 


fich Einheit hat, eine reine Urfprache, nicht aber eine Gemeng⸗ 
oder Bereinfprache iſt; welche dabei einen Vorrath von. wohl: 
. gebildeten einfachen Sylben oder Spellen darbietet, um die ein= 
| * Grundgedanken zu bezeichnen; welche ferner die Fähig: 
keit hat, diefe einfachen Grundſylben oder Urlinge zufamment: 


zufegen und vereinzubilben, um zufammengefegte und vereinte 


.. 
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Schauniſſe (Sammſchauniſſe und Wereinfchauniffe durch Sam 
wörter oder Vereinwoͤrter) zu bezeichnen; und welche infonden 


. beit in ihren Wortumbildungen oder Slerionen, und in ihren 


Selbverhaltwörtern oder Begriffverhaltwärtern, und Sagverhalt 
wörtern (Präpofitionen und Gonjunctionen) den Gliedbau det 
göttlichen Grundwefenheiten (oder Kategorien) vergleichweiſe 
am vollftändigften darftellt. Unter ben mir bekannten Volk 
fprachen diefer Erde ift in dieſer Hinficht die geſchickteſte dit 
beutfche, wonicht vielleicht die Sanſkritſprache ebenfo gefhid 
biezu iſt; dann die griechifche, dann bie arabifche, vieleicht 


‚auch die Eeltifche und bastifche, welche beiden letztern ich abet 


nicht hinlaͤnglich kenne, um gründlich darlıber. zu urtheilen 


N 


Daher haben wir Deutfche den naͤchſten Beruf, unfere deutſche 


Sprache zur Wiffenfchaftfprache auszubilden, fie von den bee 


gemifchten Tateinifchen, griechifhen, franzoͤſiſchen, und über 
haupt von allen anderfprachlihen Wörtern zu reinigen, um 
biefe tieffinhige, fchöne Urfprache nach ihrem eigenflen Geilt 
volzubilden. und zu vollenden. . — 
Dann aber ſtellt ſich hier zweitens eine noch hoͤhere 
Sprachaufgabe dar, die Aufgabe einer rein von Neuem. ge 
bildeten, der Wiffenfchaft felbft ganz gemäßen Sprache, welche 
alfo die Wefenfprace ferbit ſeyn muß, und in ihrer bejon: 
beren Beziehung zur Wiffenfchaft die Wiffenfhaftip racht 
—5— werben kann; und zwar ſowohl einer ſolchen Ge 

altſprache, als einer. ſolchen Tonſprache, als auch einer ſob 


chen aus beiden vereinten Sprache, Von ber Möglichkeit, dieſt 


rundweſenliche wiffenfchaftliche Aufgabe zu Töfen, werden Sit 
ch fchon durch die einzelnen Anfänge davon Überzeugen koͤnnen, 
Die ich, als allgemeine Bildzeichen und Lautzeichen für unſere 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe (ald Embleme und als Schem® 


" . tißmen), felbft gebildet und hier im Vorigen bereitd erflärt und 


angewandt habe, Wenn zu den Zeichen, bie bereitö oben 
aufgeftellt und beftimmt worben find, noch dje nöthigen Glied 
bauzeichen hinzukommen, wodurch dann auch die Wortumbilblinge 
oder die fogenannten Flerionen, gebildet werden, und, bie Me 
detheile ſich beſtimmen, fo wird aufs aller Einfachfte ber Ur 
begriff der Wefenfprache verwirklichet. Den erſten Gedanken 


- ‚folder Sprache hatten neuere Philofophen. ſchon vor Leib: 


nt, beſonders Dalgarn *) und Wilkins **) 5 Leibnitz abet 


faßte diefe Idee in reinwiſſenſchaftlicher Hinficht auf, und arbei 





*) Ars signorum, vulgo Character universalis et lingua philo - 


 sophica, autore Geo, Dalgarnd, Londini 1661. 


**) An essay towards a real character, and a philosophital 


language, by John Wilkins, London 466 
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tete. Jahre lang an der Ausbildung der Idee der von ihm fos 
genannten allgemeinen Seichenſprache (lingua cha- 
racterisiica ' universalis), das iſt der allgemeinen Wefens 
ſprache, aß Zonfprade (Pafilalie) und als Ges 
ftaltfpradhe (Pafigrapbie), ee 

Da nun bier die Wiffenfchaft der Sprache nicht weiters 
gebildet werden kann, fo verweije ich zuruͤck auf den britten 
heil der analytifchen Miffenfhaft in dem gedruckten Abriß 
diefes Syſtemes, wo Sie die Anfangdgründe der reinen Sprach⸗ 
wiſſenſchaft -vollflandig, und nun durch die jet abgeleitete 
Theilweſenſchauung der Sprache ganz verfländlich, finden 
werden. Dann babe ich die Idee der Wefenfprache in einer 
befondern Abhandlung erlärt, die in ber Zeitfchrift: Iſis 
von Sahe 4823, zu finden if. Fruͤherhin habe ich in ber 
Schrift; von der Würde der deutſchen Sprache u. ſ. w., zwei 
Abhandlungen mitgetheilt, wovon die erfte von der Würde 
der deutſchen Sprache und von der diefer Wuͤrde gemäßen 
hoͤhern Ausbildung derſelben handelt, die zweite aber vie 
Kunftfprache der Wiffenfchaft oder die Wiſſenſchaftſprache mit 
befonderer Hinficht auf unfere deutfche Sprache betrachtet. J 
| Jetzt wenden wir und zu der Betrachtung ber zweiten 
-&heilmefenfchauung, die fich neben ber Theilmefenfhauung ber 


Sprache zugleich ergiebt, welche alfo den Inhalt des achten . 


Lehrfates ausmacht. — Wefen oder Gott, ald Glievbau'der 
Weſen und MWefenheiten feyend, ift, an und in ber Alleinei⸗ 
genwefenheit aller Weſen und MWefenheiten fich ſelbſt weſen⸗ 
heitgleich, oder mit andern Worten: die Weſenaͤhnlichkeit des 
ganzen Gliedbaues der Wefen und der Wefenheiten ift an fid) 
und in fih die Eine, felbe und ganze Wefenheit Weſens 
felbft; und dieſe Grundweſenheit Weſens ift die Schoͤn⸗ 
beit. Der. Beweis des Lehrfakes ift folgender: Weſen .ift 
ſich felbft ganz, und nad allen Wefenheiten, wefenheitgleich, - 
nad) dem erften Lehrſatze, alfo auch an und in der endlichen - 
und beftimmten Alleineigenwefenheit feiner innern - Wefen 
und Wefenheiten als ſolcher. Daß aber diefe deducirte Grund⸗ 
weienheit die Schönheit fey, dad muß in der Selbeigenfhaus 
ung bed. Schönen wiedergefunden werben, und findet fich in 
ihr, indem wir eben Dasjenige- ald ſchoͤn erkennen und em⸗ 
pfinden, was und fofern es die göttliche Wefenheit nach allen 
ihren Grundmefenheiten an fi) und m füh ifl. Hieraus er⸗ 
geben fih nun ald grundwefenlihe Zolgerungen _ 
bie foeben auszufprechenden Grundwahrbeiten von ber Schon: 
heit und von dem Schönen. | 
Erſtlich alfo tft die Schönheit diejenige Weſenheit 
enblicher Wefen und Weſenheiten, wonach. fie mit Weſen felbft 
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weſenheitgleich find. Zuhoͤchſt mithin iſt eine jede der Grund: 
wefenheiten Gottes felbft fchön, da eine jede Davon die ganze | 
Wefenheit Weſens auf eigne Weife an und, in. fich iſt; bie 
hoͤchſte, volwefenlihe Schönheit aber ift an dem ganyen 
Gliedbau der Wefen und der göttlichen. Weſenheiten ſelbſt. 
Die göttlichen Grundweſenheiten felbft find mithin zugleich eine 
jede für ſich Schon, und untergeordnete: Theile Der Einen 
Schönheit des ganzen Gliedbaues der goͤttlichen Weſenheiten. 
Dieſes gilt auch) von der göttlichen Grundweſenheit der Grenz 
heit oder Endlichkeit. Auch die Endlichkeit ſelbſt iſt auf eigne 
Weiſe ſchoͤn; auch an und in der Enblichfeit, in der beflimm: 
ten Seftaltheit der Wefen und ber Wefenheiten leuchtet die 
göttliche Weſenheitgleichheit, die Schönheit, Und da ba} 
chöne, als folches , das göttlich Wefenliche, ja dad Wefen: 
Tiche Gottes, felbft ift, fo Feuchtet auch die Schönheit an und 
für fich felbft ein, unmittelbar wie Gott felbft, Und wird aud) 
ebenfo unmittelbar, ebenſo rein an fich felbfl, empfunden al 
Sott unmittelbar empfunden wird. Es iſt alfo das, Gefühl 
der Schönheit nicht ein felbftifches Gefühl des Angenehmeit 
oder Reizenden, fondern vielmehr ein unmittelbares, feiner Allein 
eigenwefenheit nach von dem eigenleblichen Buflande des end: 
lichen Weſens, welches der Schönheit erkennend und empfins 
dend inne iſt (von der felbftifchen oder egoiftifchen individuellen 
Perfönlichkeit), ganzunabhangiges Gefühl des Göttlichen felbft. 
Denn Schönheit ift die am lien und im Endlichen we 
fende, dafeyende und erfcheinende (anmefende, gegenwärtige) 
Gottheit felbft. Folglich ift auch dad Schöne ſchoͤn durch feine 
geſetzte Wefenheit, rein dürch fein Seyn oder Dafeyn, nicht 
dadurch, Daß dad Schöne etwas bebeufet oder anzeigt, mie 
die Sprache 3 obfchon auch die Sprache eigenthuͤmlich ſchoͤn 
. 4, fofern auch an ihr, als Beichengliedbaue, der GHedbau 
‚ der göftlihen Wefenheiten datgeftellt if. — Die Schönheit 
‚wird hier nach ihrer ganzem Waggnheit gedacht, alfo nicht ema 
bloß oder vorzüglich die Schoͤmheit lebender in der Zeit ſich 
geftaltender, Welen und Weſenheiten; denn die Schönheit 
des Eigenleblihen in der Zeit wird weiter: unten befonderd 
betrachtet werden, bier aber ift von ber Schönheit eines jeden 
‚ jedartigen Wefenlichen die Rede, alfo auch von der unbedingt 
wefenlichen, urweſenlichen und ewigwefenlichen Schönheit; ſo 
von der  unbebingten Schönheit ded ganzen Gliedbaues der 
Weſen und Weſenheiten in Gott, von der ewigweſenlichen 
‚Schönheit ewiger Dinge, fo z. B. von der reinen Schönheit 
der Raumgefta ten, der ewigen Zahlengefeße und Zahlenreihen, 
und überhaupt alled Ewigwefenliden. - 
Su einer zweiten Folgerung wird. erfannt: vom 
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Bott ſelbſt als dem Einen, ſelben und ganzen Weſen vor 
und uͤber der Gegenheit und Unterſcheidung ſeiner innern We— 
ſen und Weſenheiten kann nicht geſagt werden, daß Gott ſchoͤn 
ft; denn Schönheit iſt Weſenaͤhnlichkeit endlicher Weſen und 
Weſenheiten als ſolcher; wohl aber iſt wahr, daß Gott auch 
die Eine Schönheit in ſich iſt, welche "Eine innere 
Schönheit Gottes den vollwefenlichen Gliedbau aller allartigen | 
Schönbeit in fich. enthält; welche alſo auch Allſchoͤnheit if. 
Drittens folgt: Ale endlihe Wefen und Weſen— 
beiten haben ihre eigenthümliche einmalige und einzige Schön: 
beit, denn die Schönheit ift auch an und in ihrer Alleineigenwe: 
ſenheit, welche nur einmal und einzig in Gott iſt; aber nur 
ber Gliedbau der Schönheit aller Weſen und Mefenheiten in 
Gott ift die vollwefenfiche Schönheit, alfo auch die Allſchoͤn⸗ 
beit. Denken wir die Welt ald den Sliehbau der Wefen in. 
Weſen, mithin als in ihrer Art unendlich und unanderlich, fo 
gilt, daß die Schönheit der Welt Eine, eine unendliche, un: 
wanbelbare ift. | u | N 
Und als eine vierte Solgerung ergiebt fich ferner: 
Da Schönheit die vollmefenliche Wefenähnlichkeit ift, fo wird . 
die wiffenfchaftliche Entfaltung der Grundwefenheit der Schön: 
heit gefunden werden, wenn alle göttliche Grundwefenheiten, 
der Ordnung ihres Gliedbaues gemäß, ald am Endlichen feyend 
betrachtet werden; daher wird Alles, auch alles Eigenlebliche, 
infofern fohon feyn, als es Mefenbeiteinheit hatcaund Gelb:. 
heit und Ganzheit und Vereinheit, als es auch alle Grund: 
wefenheiten der Satheit und der Seynhefk an fich iſt, und 
als es auf eigne Weife vollwefenlich und. vollftändig- ift, als 
ed feiner in der Einheit feiner Wefenbe’t"ü’° Gegenheit und 
die Vereinheit an fich ill, fo daß es An wohlgebildetes und 
wohlgeordnetes Mannichfaltiges an ficy it, deſſen Xheile or: 
ganiſch in, mit und durch einander, und in, mit und durch 
da$ Ganze find, Das eben auögefprochene enthält die Grunds 
forderungen, die jeder Kuͤnſtler vr? tcder Kunflkeriner, wenn 
er auch nur erft duch Vernun, ewig erleuchtet iſt, an 
ein jedes Kunftwerf macht; 5 ind gerade die Erſtwven 
heiten ded Kunftwerfes, - von denen nicht Eine fehlen kann, 
ohne daß es mangelhaft ſey. Das mithin, was foeben 
erklärt worden ift, macht Die Grundlage Rx WMfnfhaft vom 
Schönen, der Schönheitlehre ausxwelhe man neuers 
zeit.die Aefthetit genannt hat. ES ift zuglech hieraus erſicht⸗ 
lich, daß e& gar wohl möglich ift, zu wiffen, was fon 2; 
und die ganze Idee der Schoͤnheit in Klarheit wiſſenſchafchch 
zu faſſen; freilich aber ift zugleich offenbar, daß Diefes nur 
inund durch Die MWefenfchauung gefhehen kann, — daß nur 


Braufes Vorlef. ib. d. Syſtem der Phil, 29 
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Der, ber Gott wiſſenſchaftlich erkennt, auch die Schoͤnheit 


wiffenfchaftlich zu erkennen verinag. 

Betrachten wir nun die Unendlichkeit und Beſtimmbar— 
keit ſowohl ald die Endlichkeit und Beflimmbeit genauer, in: 
dem wir dieſe Grundweienheiten auf fi felbft anwenden. 
Dann erſchaun wir eine Grundwefenheit Wefens, Deren heil: 
weienfhauung den folgenden zehnten Lehrſatz giebt. — 
Weſen ald in fich Gegenwefenliches und Bereinwejenliches, 
das ift als Beſtimmtes und Endliches Seyendes ift auch hin: 
wiederum fowohl unbeſtimmt und unendlich. als auch ‚beflimmt 
und endlih, als auc Beides vereint; und Dieß gilt von 
Weſen ald Urwefen, ald Vernunft, als Natur und als Natur 
vereint mit Vernunft auch als Menſchheit, und auch als Ber 
nunft, Natur und Menfchheit vereint mit Urwefen; und zivar 
gilt Dieß von jedem diefer Wefen und Vereinweſen nach der 
in einem jeden vorwaltenden alleineignen Wefenheit un® nad 
ben in jedem Vereinweſen vereinten vorwaltenden alleineignen 

81 Weſenheiten. Zunaͤchſt folge der Beweis dieſes Lehrfages. 
Da wegen Wefend Wefenheitgleichheit‘, oder Gottes Gottgleid; 
heit, nach dem erſten Lehrſatze, jede göttliche Wefenheit von 
jedem Wefen und jeder MWefenheit gilt, fo muß auch auf da 
Endlihe und Beſtimmte, welches im Unendlihen und Unbe 
‚flimmten ift, angewandt werden fowohl die Kategorie Der Un: 
endlichfeit und Unbeflimmtheit, als aud die Kategorie du 
Endlichkeit und der Beftimmtheit. J 

Wenden wir nun dieſen Lehrſatz auf den Gliedbau de 
Mefen und der Wefenheiten an, fo finden ſich darin zuoberf 
folgende untergeordnete Lehrfäpe enthalten. = 

Als erfter Unterfehrfag ergiebt fich Solgendes : Alſo ift 
Weſen als Urmwefen als Geiftwefen, Leibwefen, Vereinweſen 
aus Leib» und Geiftwefen (Geift:verein-Leibwefen), und aud 
als jeded feiner innern Wereinwefen, an der Xlleineigen 
weſenheit eine3 jeden davon, wiederum unendlih unbe 
flimmt und beftimmbar, und zwar Dieß nach Wefenheit, Forms 
heit, Seynheit. Darin ift nun die Einficht gegeben, daß We 
fensalö-Urwefen unendlich ift, und im Innern beflimmbar und 
begrenzbar, dann fowohl die Vernunft ald auch die Natur, 
oder dad Leibwefen, jede in ihrer Art unendlich und beſtimm— 
„bat und begrenzbar find, ald auch das Vereinmefen aud Bei: 
den, wovon wir bisjeht felbeigenjchaulich (intuitiv) die Menſch⸗ 
heit anerkannt haben. Und zwar gilt die Unendlichkeit und 
Beflimmbarkeit nach dem ganzen Glievbau der Wefenheit von 
diefen Wefen, alfo auch der Kormheit oder der Saßheit nad; 
baher denn fihon hier gewiß ift, daß die Vernunft, und bie 
Natur, und beide ald Vereinweſen nach allen ihren innern 
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gormen unendlich find, Bei weiterer Betrachtung ber ſyn⸗ 
thetifchen Wiffenfchaft, wenn auch die Zeit als Form der es 
fen erkannt feynwird, wird fih auch finden, was wir hier nur 
erläuterungsweije erwähnen, daß die Vernunft und die Natur, 
und Beide ald Vereinweſen auch der Zeit nach unendlid) find, 
alfo weder gedacht werden, koͤnnen ald in der Zeit entflanden, 
noch alö in der Zeit verganglih, 
Weiter ergiebt ſich Folgendes als zweiter Unterlehr: 
ſatz. Aber auf den ganzen Gliedbau der Weſen, fofern der: 
- felbe in feinen Gliedern endlich ift, muß auch wieder ange: 
wandt werdeh die Grundweſenheit der Unendlichkeit, fo daß 
alſo Urwelen, Bernunft, Natur und Vernunft vereint mit 
Natur, und darin die Menfchheit, ald endlich feyende Weſen 
wiederum zugleicd unendlich find. Und zwar Dieß in doppels 
ter Hinſicht. Erftlich darin: daß ein jedes Glied des Glied: 
baues der Weſen an der Endlichkeit felbft ald Weſen unend> 
lich iſt, alſo in fih Unendlich-Endliches iſt, das ift, in fih 
endlihe Weſen ift, welche unendlichsendlih find, das ‚heißt, 
welche ganz endlih, ganz beftimmt find, fo daß daran feine 
Mefenheit noch nicht beflimmt iſt; worah alfo die Endlichkeit zu 
Ende if, Wollendet endliche Wefen aber, an denen. Alles 
durchgaͤngig beftimmt ift, nennen wir gewöhnlih: inbivi- 
Duelle Wefen, vorzugmeile; auch wohl: Einzelmes 
fen (singularia). Es iſt alſo hiemit bewiefen, daß Vernunft, 
Natur, und Vernunft vereint mit Natur und darin die Menfchs 
beit, Sedes in ſich unendlichsendlihe Weſen (individua), ent: 
hält, welshe ihrem Ganzen der MWefenheit nad) gleich find ; 
daß alfo die Vernunft in ſich enthält vollendet endliche Ver⸗ 
nunftwefen oder Geiftwefen, und auc die Natur in fich ent: 
haͤlt vollendet endliche Naturwefen oder Leibwefen, welche bei: 
derſeitigen vollendet endlichen innern - Wefen untereina nder 
vereint find ald vollendet endliche Vereinwefen. Und Daffelbe 
ergiebt fich aucd in Anfehung Weſens ald Urwefens, daß auch 
Urmefen in fi iſt unendlih Endliches, welches auch wefens 
‚beitlich vereint ıft mit dem unendlich Endlichen in’ Vernunft, 


Natur und deren Vereinwefen auch in der Menſchheit. Erin 


nern wir und hier an Daßjenige, was wir auf unferm ana 
Intifhen Wege hievon in Selbeigenfhauung (Intuition) ges 
funden haben, fo erfcheint uns fowohl die Ratur als aud) die 
Vernunft und die Menfchheit ald unendlih Endliches in fich 
feyend und enthaltend. Diefe unendliche Endlichkeit begegnet 
und in den unendlichsendlichen Naturgebilden, den Himmels⸗ 
förpern, ben vororganifchen Gebilden, den Pflanzen, den Thie⸗ 
ten, ven Menfchenleibern ; und im Gebiete der Vernunft find 
wir und bewußt geworden unendlichzendlicher Vernu. ftindivi- 
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duen, bergleihen Eines Jeder von uns ſich ebenfalls zu ſeyn | 
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weiß; und die endlichen Vernunftweſen begegnen uns vereint 
mit unendlich= endlichen Naturgebilden, mit den vrganifchen 
Leibern ald Menfchen. Hier iſt nun die Ableitung als Zheil:} 


weſenſchauung (die Deduction) , der unendlichsendlichen Weſen 


durch den ganzen Gliedbau der Wefen geleifte. — Diezu 
fommt die zweite ableitliche (beduckive) -Anerfenntniß Der 
Unendlichkeit der Endlichkeit: daß folder unend lich— 
endlihen Individuen in jeder Art und Stufe 
der Wefen unendlichviele ſeyen; weil auch an derf 
Enpdlichkeit in diefer Hinſicht die Unendlichkeit feyn muß, nad 
unferm allgemeinen, zehnten Zehrfage. — Betrachten wir nun 
ein jedes diefer unendlich endlichen Weſen, fo gilt Drittens! 
auch von ihm wiederum, als folchem, die Unenbdlichfeitz, ein 
jedes diefer Wefen ift unendlich beflimmbar in feiner Endlich— 
keit. — Sch erläutere dieſen letzten Sat durch einige unter 
georinete Beifpiele. Denken wir eine reine Form in endlicher 

eftimmtheit, eine endliche Linie. Diefe ift vollendet endlich, 
unendlich endlich, denn fobald ginel Punkte beſtimmt find, if 
ihre ganze Beſtimmbarkeit erfchöpft, und dod hat fie nod 
bie Unendlichkeit der Beftimmbarkeit an fih, ſie kann ohne 
Ende eingetheilt werden, Oder denken wir ganz allgemein bie 
Bahl: Eins, ald irgend ein beflimmtes Sleichwefenliches, was 
ed jey, fo iſt dieſe Zahlheit unendlich - beftimmt, gleichwohl 
enthält fie noch an fich die Unendlichkeit der Beſtimmbarkeit; 
benn ich Fann denken ihre Hälften, ihre Drittel, ihre Wiertel 
und fo weiter ohne Ende. Oper denken wir dad enpliche Sch; 
es ift in jedem Momente unendlich beftimmt und gleichwohl 


hat es noch bie unendliche Beftimmbarfeit an fih, indem es 


ſich felbft zu ändern vermag ohne Ende. - 

‚Wir haben die Unendlichkeit und die Endlichfeit am Gegen: 
beitlichen oder Verſchiedenartigen erkannt; betrachten wir nun 
Beide, in einem dritten Unterlehrfaße, auch an dem 
Gleichwefenlihen. Da die Unendlichkeit ſowohi als in felbiger 


. auch die Endlichkeit an allem Wefenlichen ift nach allen feinen 


MWefenheiten, fo ift fie auch an felbigem nach feiner reinen. 


Weſenheitgleichheit oder Einerleiheit (Iventität) und zwar 


Dieß nach Wefenheit, Formheit und Seynheit. Das Weſen⸗ 
heitgleiche aber als ſolches, nach feiner NRichtheit und Faßbeit 
‚betrachtet, nennen wir das Stefige (continuum): alſo iff 


auch an dem Stetigen, .ald folchem, ‚Unendlichkeit und End» 


lichkeit, und an feiner Endlichkeit auch wieberum Unenblichkeit. 
Ich erlaͤutere Dieß durch einige Beiſpiele. Denken wir das 
Licht; dieß erſcheint und immer in vollendeter Endlichkeit, in 


ganzer Beſtimmtheit, dennoch aber hat es an ſich unendliche 
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Beſtimmbarkeit, ſofern ed in ſich weſenheitgleich (identiſch) 
iſt, in den unendlichvielen verſchiedenen Graden der Helligkeit, 
welche verſchieden find von ber Gegenweſenheit oder Artper⸗ 
ſchiedenheit des Lichtes in den Farben. Oder denken wir den 
Raum, ſo iſt dieſer durch und durch weſenheitgleich oder iden⸗ 


tiſch, er iſt alſo nach feiner Weſenheitgleichheit (Identitaͤt) uns 


endlich; er iſt aber auch als Gleichweſenliches (Identiſches) 
im fich unendlich beſtimmbar und begrenzbar; und wenn ich 
weiter irgend einen endlichen Raum denke, 3. B. eine Kugel, 
welcher endliche Raum durchaus auch der Geftalt nach wein. 
beitgleich (identifch) und durchaus endlich ift, fo iſt doch Diefer 
ganze endlihe Raum wieder unendlich beflimmbar, verkleinerbar, 
vergrößerbar, umgeftaltbar, und zwar alled dieß ftetig ohne Ende, 
. Bierter Unterlehrfat. Da die Unbeftimmtheit 
und Unendlichkeit, fowie die Beflimmtheit und Endlichkeit 
von allen Weſen und Wefenheiten nad) allen Grundweſen⸗ 
beiten gilt; fo folgt, daß fie auch gelten von allen Weſen 
and Wefenheiten, fofern fie vollwefenlich find; dag alfo We⸗ 
ı fen= ald = Urwefen, Vernunft, und Natur, und Vernunft und 
Natur als Bereinwefen, mithin auch als Menfchheit, fofern 
- fie vollwefentich find, ſowohl unbeflimmt und unendlid als 
; auch beflimmt und endlih find. Und zngleich folgt auch, 
daß ſie ald in fich unendlichviele vollendet:endliche Weſen in 
fich feyende in ihrer Art unendliche Wefen auch vollmefenlic) 
find, das ift, daß fie in fich auch folche vollendet:endliche Wefen 
‚(Sndivivuen) find, welche als ſolche die Weſenheit ihrer Ganz 
zen ald Vollweſenheit wefen und find, das ift, deren ein. Ses 
des auf alleineigne Weife . die VBollmefenheit feines unendlichen 
Ganzen darftellt. Und da die Vollweſenheit Wefens.: ale Ur: 
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weſens, der Vernunft, der Natur, und der Vernunft und der 


Natur im Vereine, der Vollweſenheit Weſens als Eines, ſelben 
und ganzen Weſens aͤhnlich iſt; ſo folgt, daß die unendlich⸗ 
vielen vollendet-⸗endlichen vollweſenlichen Weſen, welche 
Weſen⸗ ſals- Urweſen, welche Vernunft und Natur, und 
welche Vernunft und Natur im Vereine, in ſich ſind, jedes 
einzeln auf endliche, und alle unendlichvielen zuſammenge⸗ 
nommen auf in dieſer Hinſicht unendliche Weiſe, der. Wollwe- 
fenheit Weſens vollweſenlich ähnlich, das iſt, vollendetzendliche 
vollweſenliche Gleichnißbilder Gottes ſind. — Befragen wir 
nun Das, was wir auf dem analytiſchen Wege erſehen haben, 
und unterſuchen, ob darin die ſoeben abgeleiteten vollendet⸗ 
endliben vollmwefenlihen Wefen ſich finden; fo ift offen: 

. bar, daß in der Bernunft die endlichen Geiſter, als deren 
Einen fich auch Jeder von und weiß, in ber Natur die end⸗ 
üUichen vorzugweiſe organifchen Leiber, welche beide zu vollendet 


° 


— — 


2 — 454 — 


endlichen Menfchen vereint find, fich ald vollweſenliche, vok 
Iendetendliche Weſen anzeigen. : Nur aber erft dann, wenn die 
Vollweſenheit Weſens-als Urwefend, der Vernunft, ver Ratur, 
und der Vernunft und ber Natur als Vereinweſens erkannt 
ift, fann entfchieden werden, ob die genannten vollendet:end: 
lichen Weſen, fo wie wir fie in der finnfichen Erfahrung de 
Lebens finden, die in ihrer Art vollweſenlichen find, oder nicht, 
und im legten Falle, Was felbigen zur Vollweſenheit noch fehlet. 
In diefem neunten Lehrfaße und den vier Unterlehe 


fahen deffelben ergiebt fi eine unendliche Reihe von Folge 


rungen, wovon ich hier, dem Umfange diefer Vorträge ange 
meſſen, nur die erſtweſenlichen ausfuͤhren darf. 
Erſte Folgerung. Alle Enoheit und Beſtimmheit 
siberhaupt, mit den ſoeben erwieſenen Weiterbeſtimmniſſen, it 
nur in Gott, nicht aber an oder um Gott. Gott iſt vor, 
und über, und ohne alle endliche Beftimmtheit- oder Individua⸗ 
Lität, ift aber unter-fich, in ſich und durch ſich auch alles Endwe⸗ 
fenlide und Beflimmtwefenliche. | 
Zweite Folgerung. Das, Endlihe. Beſtimmte 
sder Individuelle jeder Art: und. Stufe ift- nicht alleinſtaͤndig, 
ifolirt oder gleichfam losgetrennt von Dem, was außer, neben 
und über ihm iſt, fondern: e& iſt inumter feinem hoͤhern Gar 
zen mit. allem Mitendlichen verbunden und vereint, es ift aud) 
mit dieſem Allem, der reinen Wefenheit nach das Gleiche: 
denn wibrigenfalld. wäre Weſens MWefenheiteinheit und Weſen— 
- beitwereinheit verneint. a . 
Dritte Folgerung. Hierauf und auf der bewieſenen 
zinnern Gleichwefenheit und Wechfelähnlichkeit aller Weſen be 
‚ruht auch die Vereinwefenbeit aller vollendet endlichen Weſen 
und Wefenheiten derfelden Art und Stufe, wonach fie an, 
in, mit und durcheinander find, Diefe Weſenheit kann im 
Wlgemeinen Geſellbarkeit, Geſellheit (Sellbeit und 
Sellbarkeit) oder Gefellüng heißen; — welche mithin von 
allen Wefen und Wefenheiten jeder Art und Stufe gilt, 
| Vierte Zolgerung. Die weiter oben (©. 435) er— 
kannte Kategorie der Stufheit (Abftufung): zeigt fich bier- als 
Stufbeit der Grenzheit (Grensheitftutbeit), wonach. bie 
endlichen Dinge zu immer niedern Stufen der: Grenzheit ge 
hören, jenachdem ihre innere Grenzheit weiter felbft begrenzt 
‚wird, bis zu der, unterften (legten) Grenzheit gelangt wird; 
— welche dafeyr muß, weil auch die Grenzheit felbft, alb 
folche, auf die Grensheit angewandt werden muß. "Zur Er 
laͤuterung dieſes allgemeinen Satzes dienet der Raum, welder 
drei Streden (Gogen-Richtheiten, Dimenſionen), mithin drei 
Arten endlicher duch die Grenzheitſtufe Yyerfchiedener Räume 
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in ſich hat; die Flaͤche dagegen hat nur zwei Arten von Flaͤ⸗ 
chen, die nach der inneren Grenzheitſtufe verſchieden ſind; die 
unendliche Linie aber hat nur Eine innere Grenzheitſtufe, die 
nach beiden Seiten endlihe Linie © 

‚Fünfte Folgerung. Hiermit ift auch die Grundwe— 
fenbeit (Kategorie) der Großheit, und infonderheit auch der 
ooliendetendlihen Großheit, oder der Endgroßheit, 
gegeben. Denn Großheit ift die Weſenheit eined Ganzen: ins 
nerhalb beflimmter Grenze zu feyn, oder: in beſtimmter Form, 
auf beſtimmte Weife, endlich zu ſeyn; kurz: Großheit if 
Endganzbeit ald ſolche. Auch ergeben. fich hier die beiz 


den Hauptarten der Großheitz erfflich: die Großheit des. Ges 


genwefenlihen, die Artgroßheit (quanlitas discrela seu 
qualitaliva),; denn es ift bewiefen worben, daß der Gliebbau 
der Weſen artverſchiedenes vollenvetes Endliched in ſich. ift und 
enthält. Da nun dad Artverſchiedene als ſolches untheilbar ift, 
fo zeigt fich alles Artgroße untheilbar, z. B. Erden, Sonnen, 
Pflanzen, Zhiere, Menihen. Es ergiebt fich aber auch zweis 
tens die Großheit des fletigen Wefenheitgleichen (Identiſchen), 
die fletige Großheit (Stetgroßheit, quantitas cöntinua) ; 
denn diefe findet ftatt an Allem, was und fofern es wefenbeits 
gleich (identifch) iſt; nun ift aber im dritten Unterlehrſatze be⸗ 
wiefen worden, daß alles MWefenheitgleiche (Identiſche) als 
Stetiges, fletig unendlich begrenzbar it; alfo iſt vie Stetgroß⸗ 
beit dort mit bewiefen worden. | 
Sechste Folgerung. Sowohl die Grenzftufheit ald 
die Großheit find mit der Selbheit und. der Gegenjelbheit oder 
ber Verhaltheit. vereint. Nun zeigt die reine Gelbheitlehre, 
welche auch die ganz allgemeine Berhaltheitlchre in füch bes 
greift: -Verchältniß, Verhältnißgleichheit (proportio, 
analogia), Verhaͤltniß-Ungleichheit (disproportio), 
Verhaͤltniß-Reihe (progressio) nach gleichen oder nad) 
‚ungleichen Verhaͤltniſſen; die erftern Reihen find Gleichverhalt⸗ 
reihen, oder Verhaltflufreihen (Potenzreihen, ©. 436). Und hin: 
ihtd der Berhältnißgleichheit zeigt Die reine Selbheitlehre zwei 
rundverrichtungen: zu einem gegebenen Mufterverhalte und, 
einem gegebenen Hintergliede das gleichverhaltige Vorderglied, 
und zu einen gegebenen Vordergliede das gleichwerhaltige Hin⸗ 
terglied zu finden; welche beide Verrihtungen auf die Sanzheit 
angewandt dad Worgkiedbilden, oder Multipliciren, und 
das Nachgliedbiloen, oder Dividiren, geben. Ferner ent 
ſteht durch Anmendung der genannten veinfelbheitlichen We⸗ 
fenheiten auf die Ganzheit, ſowohl grenzheitfluflihes Ders 
Keim ‚dei. Verhältniß von Ganzen, welche zu verfchiedenen 
tufen ber Grenzheit gehören, als auch grenzheitſtufliche Ver⸗ 


4 
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hältnißgleichheit, Verhaͤltniß s Ungleihheit, und WVerhältnig: 
Reihe; auch die ähnlichen großheitlichen Beflimmniffe, vas| 
beißt an ſoichen Ganzen, die innerhalb einer und Derfefben 
Stufe der Grenzheit enthalten find. Die großheitlichen Wer: 
Beate eeihen find die gewöhnlid, vorzugmeile fogenannten 
Potenz Reihen. " " 

B Siebente Folgerung. Jede ſelbganzweſenliche, b. i. 
unendliche und anfich unbebingte, Einheit jeder. Art und Stufe 
iſt inunter fi) unendlichvlele Einheiten von der naͤchſtniedern 
Grenzheititufe_ (vierte Folgerung), und foferner, bis zur um: 
terften Grundftufe (Grund:Abftufe), welche nad, allen Richtheiz 
ten (Streden, Dimenfionen) endlih_ift, und ebenfalls. aus 
unendlichvielen Einheiten dieſer unterften Stufe befteht. Da: 
ber alfo jede jedflufige unendliche Einheit aus unendlichwielen 
uncndlichsendlihen Einheiten ber unterften Stufe befteht. 

Achte Folgerung. Es ergiebt ſich hier auch, bie 
Grundwefenheit (Kategorie) der unendlihen Vielheit, 
und darin der unbeftimmten VBielheit (der Unenpdviek 
beit und Unbeftimnitvielheit), oder der unendlichen und Darin 

"der unbeftimmten Zahlheit im gewöhnlichen Sinne, wobei Ein 
Unendganzes des Gleichartigen voranögefebt wird, worin, binnen 
vollendet beftimmter Grenze, die enbliche Einheit (Endeinheit), der 
Unendlichkeit ded Ganzen wegen, voillführlich angenommen, wird, 
‚Hierauf beruht die mathematifhe Vorausſetzung, daß die Zahl⸗ 
reihe 1, 2, 3 und fo-fort, unendlich ift, und daß auch wie— 
derum an jeder Zahl bie ganze Zahlenreihe darftellbar iſt 
durch Zweitheilung, Dreitheilung, Viertheilung und fo. weiter 
“ohne Ende. Diefe hier bewiefene, unendliche und unbeflimmte 
Vielheit, als Srumbvorausfebung (Grundariom) der allgemeiz 
nen Zahlheitlehre (dev Arithmetit und Analvfis), iſt wiederum, 
eine Doppelte, inmal die unenblihe Artwielheit oder 

- Artzahlheit von Einheiten, welche artverfchieben find, ober 


die Zahlheit iscreten Zahlen. Diefe Zahlheit 
iſt hier als ls daſeyend bewieſen durch dert 
Lehrſatz: da d Stufe vollendet endlicher Wes 
fen unendfic veitens aber ergiebt fich hier auch 
die unenblic oder Stetzahlheit an Eine 
heiten, welt m Ganzen felbft binnen fletig 
beſtimmbare d unendlichtheilbar ſind. Die 
Weſenheit u r Zahlheit iſt mit dem Satze 
bewieſen, di eſenheitgleiche in ſich unendlich 
beſtimmbar 'n der Arithmetik und Analyſis 
wird gewöhr ahlheit, wovon hier der Beweis 
geliefert wor lich blos Sorausgefebt (als ein 
aumgegenſtaͤn⸗ 


Kiom und 9 gewöhnlich an 
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ven, unendlich theilbaren Linlen, Flaͤchen und fo ferner, bloß 
erläutert. Auch wird in ben genannten mathematifhen Mil: 
ſenſchaften überhaupt die Stetgroßheit und die Zahlgroßheit 

überwiegend abgehandelt, die Artgroßheit aber und, Artzahlheit 
vernachlafliget;. beſonders defhalb,. weil man irrigermeife an⸗ 

nimmt, daß die Lehre von der Artgroßheit und Artzahlheit 

(von ber biscrefen Größe und Zahl) innerhalb ber Lehre von’ 

der Stetgroßheit und Stetzahlheit (von der continuirlihen Größe - 
und Zahl) ganz mitinenthalten fey. Aber die Artgroßheit und 

Artzahlheit, und die Stetgroßheit und Stezahlheit ftehen fich 
ferbft ais Gegenarten ber Großheit und der Zahlpeit entgegen; 
eine jede von beiden iſt aleineigenwefenlih, und beide ſind 
auch miteinander vereint; z. B. in Sonnen, Erden, Pflanzen, 
Shieren, Geiftern, Menſchen. Daher nad der allgemeinen 
Erkenntniß der Großheit und der Zahlheit in ber Ganzheitlehre 
(Mathefis) jwei ſich entgegenftehende Zheilwiffenfchaften (Dis: 
<iplinen). folgen : die der großen und Artzahlheit, und bie 
der Stetgroßheit und ber Stetzahlheit, welche beide Lehren 
dann auı vereint eine Vereinlehre bilden, — die Kehre von 
der Artgroßheit und Artzahlpeit ‘in der Vereinigung mit der - 
Stetgroßheit und der Stetzahlheit, welche Iehtere eine noch 
unangrbahnte Theilwiſſenſchaft von unendlicher Ziefe ift. 

, eunte Zolgerung. Die Grundwefenheit der Ganzheit ' 
und bie ihr: untergeorbnete ber Großheit iſt, wie jede Brundweſenheit 
ſowohl wefenheitlich (material), als auch formheitlich (formal), al 
auch Beides vereint. Mithin wird die Wiſſenſchaft von 
der Ganzheit und Großheit, das iſt, die Matheſis ) 
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„2 Da das Wort Mathefis eigentlich das Lernen, als Thatig. 
keit, 99. bei Ariſtoteles, Mathema (meta) eine Lehre, oder Wils 
tenfhaft, Mathemata aber und Mat“ -'" - — 

üch ’rurher) bei Philo and bei Yriftı 
gentlih Wiffenfhaft, aber kilfgmweige 

— 5 bezeichnen; fo i diefe an 
Mathefig ober Mathematik nach b 
fenfgaften, die unter dieſer Benennung ; 
beitimmhar. Dieſem gegenwärtigen Zujtaı 
fis-@angheitlehte, mie ic zuerſt 
hatte des Menfchheitlebens 1811“ Nr... i 
ver Abhanblung: Andeutung bes Begriffe E 
werfungen über das Studium berfelben , B 
Somb, Lehre und Arithm. von Filcher : 

ALVI — LVI; in welher Schrift a 

“ a Kunde inet u en 

theis, und die Kunt fle gu Ichren 

mals, an der Zeit find. de zuvor 4 
Verhaltheitlehre kommt in der bisherigen? 

Gmheit, nicht aber als ſelbſtaͤndige Wil 


Ffenlichen materialen Mathefig, der Analyfisi 


Wiſſenſchaft auch die Lehre von der Form der Bereinganz 


- 













— 455 — 

ans folgenden Hauptfheilen beftehen. Erſtlich aus ber ganzen 
Ginen und felben Erfenntniß der Ganzheit und Großheit (de 
Or⸗Ganzheitlehre, ©. 403). Dann zweitens aus ber Erfennt 
niß der Ganzheit und Großheit, fofern fie vor und uber du 
innern Unterfcheidung der Gchaltwefenheit und der Formweſen 
heit (ded Materialen und des Formalen) erfannt wird, Da$ if, 
aus der Urganzheitlehre. Drittens aus der gehbaltw 


weiteften Sinne. Viertens aus der Formganzheit— 
Jehre, oder formalen Mathefid, worin die Form d 
Ganzheit erfannt wird, und wovon die Combinationslehre ei 
Sntheil ift. Funftens aus der Bereinwiffenfchaft diefer bei 
den Ichtern, aus der Kereingangheittehre, das ift der mi 
der Bormganzheit vereingebildeten Wefengangbeitichre, und vo 
der Gegenfeite aud der mit der Wefenganzheitlehre, vereingebil 
deten Formganzheitlehre; von welcher erſt theilweis angebahn 
ten Vereinwiflenfchaft vie beiden im Iebten Jahrhundert aus 
gebildeten zwei Wilfenfchaften, die analptifhe Combinations 
Iehre und die.combinatorifche Analytik, zwei Intheile find... 

Es wurden zulegt in der neunten Folgerung unfereS zehn: 
ten Lehrſatzes die Haupttheile der mathematifchen Wiſſenſchaft 
beftimmt, in der zehnten Solgerung fol nun. der Be 
griff der formlihen Ganzheitlehre oder der form 
len mathematiſchen Wiffenfchaft beflimmt werden. 
Sie enthält die Lehre von der allgemeinen Form der Ganzheit, 
das ift der Form: Ganzes, Theil und Theilgan zes 
oder Bereinganzed zu ſcyn; demnach enthält tiefe formliche 


heit, und zwar Dieß nach jeder meglichen Bezugheit oder 
Dinficht der Vereinheit des Gegenſelbweſenlichen in Ein Ver: 
einganzed. Diefer Theil der forimlichen Ganzheit-Wiſſen⸗ 
en alfo Die ganze Form davon, wie aud unters 
chiedenen Theilen in iegend einer Beziehung - Theilganze ge: 





Benennung Mathematik oder Matheild an ſich ganz allgemein alle 
Mifenfhaft umfaßt, fo ‚könnte auch die Eelbheitlehre, die Ganzheitlehre, 
und dje aus ‚beiden vereinte Milenfhaft mit dem Namen der Mathe: 
matik oder Mathefis benannt werden. Zu mar fünnte die ganıe Wiſ⸗ 
—66 welche den Gliedbau der an und in.der Weſenheit enthaftenen 
Grundweſenheiten befaßt , wie die bier ©. 402 befindliche: Tafel fie ges 
ordnet darſtellt, mit dieſem Nimen belegen Diefe ımmnfaffigere- Begriff: 
beſtimmung der Mathefis bat mir vorgeſchwebt in ber Abhandlung: 
Ueber den Begriff und die Eintheilung der Mathematik, welche die 
Schrift eröfnet: Grundlage eines pbilofophifhen Syſtemes der Mathe 
matik (ir Theil 1804); woſelbſt fi auch die Kategorie dee Großheit zu⸗ 
erit richtig erklärt findet. | | 


\ 
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- .- ne Henn a .““ 
Kildet. werden, Nennt man die gegebenen unferfchiebenen 
heile Grunddinge oder Elemente, und bie, daraus 
Bildbaren Xheilganzen, Folgen, Complerionen .aber 
Sombinetiönen, fo kann die ganze Aufgabe. dieſer forma⸗ 
Yen Wiffenfhaft auch fo beflimmt werden: alle Theilganze oder 
Complexionen and einer beflimmten Mehrheit oder: Anzahl von 
Srunddingen oder Efementen wiffenfchaftlich geordnet und poll 
 Flandig darzuftellen; und dann Tann dieſe Wiffenfchaft die 
Solgelehre oder Combinationdlchre genannt werben, 
Die Srundvorausfekung diefer Wiffenfchaft. if die in unferem 
Eehrfaße bewiefene unendliche, unbeflimmte, aber beliebig bes 
ftimmbare Bielheit des in Einem Ganzen, ald in feinem Un- 
endlichen, gegebenen Zheilganzen, als eines Endlichen. Da 
Nun dieſe Wiffenfcheft won einer gegebenen Mehrheit unter: 
ſchiedener Grunbbirge alle, gedenkliche Theilganzen darftellt, fo 
entwidelt fie die Grundweſenheit der geordneten Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Form nach, ift alſo felbfi zum Ausbau der ganzen 
Miffenfhaft und überhaupt zur Vollftändigkeit eined jeden 
Denkens grundwefenlih und unentbehrlich; daher follen jetzt 
noch die in dieſer Wiffenfhaft zu oberft enthaltenen Grundver- 
richtungen oder Grunboperationen erktärt werden. Nach dem . 
Geſetze der Segung, der zweigliedigen Gegenſetzung, und ter 
Vereinfetzung enthakt dieſe Wiflenfchaft vier oberfte Arten des 
Gliedbaues von Zolgen oder Somplerionen, von 4 oder 2, 
ster 3, überhaupt von beliebig vielen Grunddingen oder Eles 
weiten. * Die gegebnen Grunddinge koͤnnen ein jedes entwes 
ker unendlichvielmalig, oder beliebig endlichvielmalig, ader 
nur einmalig feyn, und angenommen werben; wie man ge 
woͤhnlich ſagt, mit oder. ohne Wiederholungen. Die erfte Art, den 
vollſtaͤndigen Gliedbau der möglichen Theilganzen oder. Solgen 34 
bilden, ift: alle mögliche Folgen geſetzfolglich darzuftelen. Da 
nun alle Folgen gebildet. werden jollen,, fo kann dieſe Opera⸗ 
tion Yllfolgebilden genannt werden; man nennt fie ges 
woͤhnlich Var iiren. Ich will fie nur erläutern an brei ges 
gebenen ohne Ende vielmal wiederholbaren Grunddingen, die 
mit a, b, c, follen. bezeichnet werden. Daraus finden wir erſt⸗ 
{ih drei eingliedige Folgen: a,b, c. Nun können zus 
vaͤchſt die zweigliebigen Theilganzen gebildet wer— 
den: entweder. aus zweien a, alſo a und a, oder a und b, 
gder a und e; oder b und a, b und b, b und e; oder c und 
a eund b,c und c. Dieß ſind alle zweigliedigen Folgen 
vder alle Folgen. der zweiten Klaffe. Nun find ebenfo 
alle dreigligdigen Folgen oder die der dritten Klaffe zu 
hüden: aljo a und a und a,a. ugd a und h, a und a und 
7 c;nun muß auch a vor Die zweite Reihe und vor- bie dritte 
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Reihe, der zwelgliebigen Jolgen geſetzt werben; dann aber wit 

zweitens b zuerit genommen: alfo b und a und a, b unda' 
und b,b und a und c; num iſt b.aud) vor die Übrigen fechs Fat. 
gen ber zweiten Klaffe zu fegen ; welches Sie leicht Firxifich fehf, 
ausfuͤhren Fönnen, endlich auch brittens c und a, umd a unbe] 
und a und b, c und a und c; nun mußaud c noch vor bie 
zweite Reihe und vor die dritte Reihe gefeht werben, fo "da 
man alfo zufammen 27 breigliedige Zolgen. erhält. Nun kom: 
men eben die viergliedigen Folgen, oder die der vierten 
Ilaſſe weil oranögefebt u daß von ‚jeder Art Grund: 

ingen oder Elementen unenblichviele vorhanden . 
folgendem Schem: v fepen. Rat 





a b e 
= ab * 
ba bb be 
ca ch ce . 
ana ab 
aba abb 
aca ach 
baa bab 
bba bhb 
bca beh 
caa cah 
cha -chb 
cca ech 
uam anab 5 
Baaa Baab 
Caaa Gab 
Aasıa  uaab anne 


= B 
ndlichniele Klaſſen, die der eingliedigen, 
yen, viergliedigen Folgen, und. fo fort 
tation ift alfo unbeendbar. Sie Fön 
nun noch dur Grunddinge beſtimm⸗ 
. yenz z. B. duich Töne oder Farben. 
Geſetzt, man nähme die Töne des harten Grund-Xccorde, z. B. 
©; 8, 8, fo würde man lauter beftimmte Feine Melodien er 
hen nach der Reihe. " Aber das 
&. Ihnen befonderd durchzuge⸗ 
die Grundwefen und bie Grund: 
als Grunddinge oder Elemente 
no, u, i, e, ü, ö, ä,a nad) ber 
Bedeutung. Verbindet man das 


% 
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von je zwei miteinander, fo erhalt man bie zweigliebigen Grunba 
verhäftniffe der Weſen, wobei in der  allgemeinen.. Sorm 
der Theilganzheit ale mögliche Beziehungen derſelben gegen: 
einander, 5. B. bejahige und verneinige, vereinige und auds 
fchließige, mitbefaßt find. Verbindet man weiter je. drei mit 
einander, fo erhält man alle dreigliedigen Orundverhältniffe 
Des ganzen Wefengliedbaues z. B. oon bezeichnet eine. zwei⸗ 
malige Selbflbezugheit Wefend zu Wefen. Zweitend die Mes 
fenheiten: als, wenn man fegt, die Weſenheit w, Urweſen⸗ 
heit u, Selbheit s, Ganzheit 8, Vereinheit v, wovon ich nur 
Die Anfangöbuchflaben herfeße, well die Benennungen der. 


Zautwefenforache hierüber nicht erklärt worden find. Wenn 


‚man nun bievon wieder die zweigliedigen, dreigliedigen, vier⸗ 
gliedigen Verbindungen fekt, jo erhält man einen vollftändigen 
Gliedbau der Grundwefenbeiten einer jeden für ſich und jeder 
mit jeder in Beziehung. Nimmt man die oberften ‚Wefen und 
die oberften Wefenheiten zugleich als Grunddinge in Eine Reihe 
auf, und entfaltet den Gliedbau der Allfolgen (dad Alfolges 
thum, das Variationsſyſtem) dafür, fo erhält man alle Sols 
gen alles und jedes Grundwefenlihen, der Weſen und der 
- MWefenheiten zugleih, Sch darf wohl faum bemerken, baß 
‚Der ganze erfte analytifche Haupttheil unferer Wiffenfchaft fowie 
aud der zweite, ber fynthetifche, womit wir noch beichaftigt 
find, von mir in combinatorifcher Vollſtaͤndigkeit enffaltet, und 
fo volftändig, ald hier zweckmaͤßig erfchien, mitgetheilt wors 
den iſt; wie Sie finden werden, wenn Sie für fi) dad ganze 
Syſtem denkend durchgehen. Denn ohne combinatorifche Ents 
-  widlung, 'gefchehe diefe nun mit Bewußtfeyn oder ohne Bez 
wußtfenn des wiflenfchaftlichen reinformlichen Verfahrens, ift - 
keine Vollftändigkeit, Feine Wohlordnung in Feiner Sache 


möglih. Dieß nun ift die erſte Grundoperation der Folgelehre 


oder Combinationdlehre. Sollte diefelbe Aufgabe des Allfolges 
bildens für drei einmalige, oder unwieberholbare Grunddinge, 
a, b, c, gelöst werden, jo zeigt ſich diefe Aufgabe ald endlich; - 
denn ed entfliehen nur folgende drei Klafien: 


a b oe. 
— ab ac 
ba ⸗— be 
ca cb m 
cba cab bao 
bea ach abc 


Nun folgen die zwel naͤchſten Verrichtungen naͤch dem | 
Gefebe der Gegenheit oder der Antitheſis. In ber erflen davon 
werden nur folche Gomplerionen oder Folgen gebildet, die ſich 


£ 
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ver Art nad) unterfeheiden, dad ift, die, verfhieben find nad 

Ihrem Inhalte, nad) ihren Gliedern, und bie Aufgabe beſtimmt 
anögefprodhen ift folgende: alle gehalfoerigiedenen Holger 
von einer beliebigen Mehrheit von Srunddingen wohlgeoronet 
darzuftellen. Sch nehme wieder zum Beilpiele die drei Grunt: 
dinge a, b, c. Da haben wir alfo zueifl drei eingliedige ge 
haltverfehiedene Folgen a, b, c; nun find zunächft die zwoeiglie 
digen gehaltverfchiedenen. Folgen zu bilden, alſo a mit a, a 
mit.b, a mit'c, Nun darf aber nicht auch b mit a verbun: 
den werden, denn die Complexion b mit a untericheidet fid 
von der Compleripn a.mit b. bloß dur) die Anordnung, bloß 
ver Form nad, niht dem Gehalte nad; daher. ift nun bie 
erſte Folge b' mit b, dank b mit c; aus gleihem Grunde 
kann nicht mitaufgenommen werden c mit a, denn wir Haben 
Schon die Folge a mit c, die dem Inhalte nach dieſelbe ifl, 
auch niht‘c mit b, denn wir "haben ſchon b mit c, dlfo ng 
ne e’mit c. Dieb find dann alle zweigliedigen artverjchiede 
nen Folgen oder Wahlfolgen, Nun fommen die dreigliedigen 
artverfchievdenen Folgen; wie fie dieſes Schem enthälts 














a b e 

aa ab ac 

bb be 
_ cc . 

aaa aub ac 

abb abc 

' acc 
bbb bbe 
bee 

cce 

* F 2 


Weiter giebt es ebenſo viergliedige, fuͤnfgliedige und ſo ferner 
mehrgliedige Folgen ohne Ende, Dieſe Operation bed Arts 
fölgebildens oder Wahlfolgebildens nennt man will 
kuͤhrlich Combiniren vorzugweiſe. Werden dabei nut eins 
malige Grunddinge angenommen, fo find nicht mehre Klaſſen, 
als viele Grunddinge. So erhalten wir für drei unwiedetholige 
Grunddinge folgended Schem. 


a b ® 
. EEG 
ab ac 
be 
. ' —— — 4 - 
* . abo — 


So wie nun in biefer Opetation bloß alle artverichiebes 
nen Folgen aufgeſtellt wurden, fo entfpringt ebenfo die Auf: 
gabe, alle formverfipiebenen Folgen aufzuftellen oder mit ans. 


I 
N 


| 
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Dern Worten alle Berfegungen darzuftellenz; welche Operation 
man auch Verſetzen, Permutiren nennt. Laffen Sie und 
wieder zur Erläuterung brei Grunddinge betrachten, a b c, fo muͤſ⸗ 


fen fie in allen Berfeßfolgen alle drei beibehalten werden, weil . 


Feine Aenderung am Inhalte gemacht werden barf, aber die 
Stellen werden umgetauſcht; denn während a in der erften 
Stelle fteht, Tonnen die: beiden andern zweimal 'verfeßt werden, 
dieß giebt die beiden Folgen a-b c, und ach; nun fann aber 
auch das zweite Elentent b in der eriten Stelle flehen und 


woährend deſſen Eönnen die beiden andern a und c zweimal - 


verlegt werden; alfo erhalten wirb ac und bc a Kommt 
endlich das dritte Glied in die erfte Stelle, fo erhalten wir 


ce abundcb a Die find alle gedenkliche Verſetzungen 
von drei gegebenen Gliedern: 


abe _ abe 
ach‘ ach 
bac oder nah den Stel: bac 
bca’ den angeordnet: cab 
ca bca 
cba cba 


- Ein lehrreicheb Beiſpiel hiezu haben wir in der analytiſchen 


Betrachtung gehabt in Anfehung der drei. Thaͤtigkeiten, des 
Erkennens, Empfindend und Wollens, wo wir nach der Reihe 
alle dieſe fechd Fälle der dreigliedigen Verbindung derfelben 
Durchgegangen find. 


Endlich die vierte Aufgabe nach der Grundweſenheit ber 


Vereinigung oder der’ Syntheſis. Diefe iſt alfo die Verbin⸗ 
dung der zweiten und der dritten, des Combinirend und ded Per: 
mutirend. Es feyen wieder gegeben die, wiederholbaren Glieder 
a, b, c, fo muͤſſen nun zugleich, gefegmäßig, alle artoerfchiedes 
nen und zugleich alle formverfchiedenen Folgen aufgeftellt wers 
den; alfp eritli a und a, dieß laßt Feine Verſetzung zu; a 
und b, dieß läßt eine Verfegung zu, bie müffen wir alfo 
Yeih darunter ſetzen; endlich a und c, dieß läßt die Verſetz⸗ 
* zu c und a, welche alſo ebenfalls gleich darunter gefeßt 
wird; nun b und b, bier ift feine Verfegung möglich; b und 
c, dazu die. Verfegung c und h; nun c und c, welches keine 
Berfehung zulaͤßt. Weiter folgen dann alle dreigliedigen Wahl⸗ 
folgen mit ihren Verſetzfolgen, wie biefed Schem zeigt. 





Ä a b c 
aa ab ao 

ba ‚ca 

bb be 





"aa ab "aac. 


bb. be 


’ 4 
- . 
‘ ‚ r 
t 
. Fi + 
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⸗ ⸗ ze = Ä 
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Wenn unwiederholbare Grunddinge angenommen werden, ſo 
geht die Verrichtung zu Ende mit der ſo vielten Klaſſe ‚als 
viele Grunddinge angenommen worben- find ; · B. fuͤr drei 


Grunddinge nach folgendem Schem: 


A b .& 
sinne 





Werden diefe Verrichtungen welter befondert,. durch 


Annahme einer beflimmten Art von Beziehung, ſo eröfnet ſich 
eine unerfchöpfliche Ziefe der Beflimmtheit und Mannigfalt 


der reinen Combimatichdlehre. Zu Beifpielen dienen die Be— 


flimmniffe, daß nur gleichmittige (ſymmetriſche) Folgen gefucht, 
oder daß weiter jedes Grundding als mehrgliedig,- das ift, als 
eine Reihe, angenommen wird. | | 


’ Diefe combinatvrifche Wiſſenſchaft habe ich zuerſt von 


allem Analytiſchen rein aufgeſtellt in der Schrift: Lehrbuch 


5 
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Der Combinationslehre und- ber Axithmetik (von | 


mir und Fiſcher 1812), worin Sie alle Diefe Schemen, nad) 
Den erfiwefenlichen verfchiedenen Arten der Darftellung volls 
ſtaͤndig entwidelt finden; aber die reine Idee der Combinations⸗ 
Lehre und die Deduction diefer vier Grundoperstionen, fo ‚wie 


fie bier abgeleitet worden find, wird, ſoviel ich weiß, in feiner 


-Darftellung diefer Wiffenfhaft gefunden. 
—BZehnte Folgerung. Bier. ergeben ſich auch die 
Grundmefenheiten ber ftetigen Großheit und ber ftetigen. 
Größen: unendliche Xheilbarkeit; unendfiche Vielmaligkeit jedes 
Endlichen in feinem Unendlichen der nächfihöheten Stufe; 
die Gegemwichtheit hinſichts jeder Nichtheit (Nichte, Strede, 
Dimenfion), dad iſt die Lehre von: den gegenrichtheitlichen 
Größen, den fogenannten pofitiven-und negativen Größen 


- 


{S. 411). Ferner die Srundwefenheiten der Stetgroßheit und. . 


der Stetgrößen nach der Selbheit und der Berhalthelt: denn 
es ift eine Größe entweder eine felbheitliche - (felbftändige) 

Größe, eine Selbgröße (abjolute Größe), oder eine gegen: 
felbheitliche (verhaltlihe) Größe, eine Gegenfelbgröße, Ber: 


baltgröße (relative Größe), welche hinſichts der mit ihr 
verglichenen Größe groß oder Flein if. Die Groͤßever- 


haltheit ſelbſt iſt entweder eine der Gegenſelbheit 
(tin arithmetiſchesVerhaͤltniß, oder, Reſtverhaͤltniß), oder eine 


der VBereinfelbheit, darunter auch der Vielheit (ein for. ; 


- genannted geometrifched Verhaͤltniß). Und das Gleiche gilt 
von der Verhaltgleiche und der Berhältreihe der Stetgroßheit. 
Alle Größen derſelben Grenzheitftufe ſtehn zu einer jeder be- 
Viebigen Größe derſelben Grenzheitftufe in einem beftimmten 
Stößeverhältniffe, welche letztere, wenn fie das beflimmenve 
Glied jedes BVerhältniffes ift, dann die Grundeinheit oder 
abfolute Einheit. genannt wird. Alle Stetgroßheitverhält: 
niſſe find zwifchen den Grenzftufheitverhältniffen 0 ., 1 „und 
4.90, dad ift 4 zu dem Unendlihen der naͤchſthoͤheren 


Grenzheitſtufe; und zwilchen diefen beiden Verhaͤltniſſen iſt 


ber Weſenheit nach zwifchen inne. das Verhältniß 1 .. 1, wel. 
ches ald das Verhältniß ber Großheitgleichheit (ald dad quan⸗ 
titativ-identiſche Werhältniß) gar Feine Gegenheit an fich hat. 
Jedes Verhältniß der Ungleichheit aber if diesſeits oder jen⸗ 
ſeits des Verhaͤltniſſes .. 1, und zwar entweder eines der 
. größeren Ungleichheit, 3 B. 3 .. 1, ober der. Eleineren Un: 
gleichheit, z. B. 1...3 Ander Stetgroßheit-Berhalt 

gieipheit ergeben fich,. wie ſchon (S.“ 455) gezeigt, bie 

rundoperationen ded Verhaltgliebbildend, des Multiplicirens 
und des Dividirend. Hein. nad der Grundweſenheit der 
Serbheit, find_an dem Stetgroßen gegeben die Berrihtungen 


Braufes Vcrlef. db, & Srf. d. Phil,“ . 30 » 


— 
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der Ganzung oder Theil ganzbildung (Addition), und de 
Entganzung oder Nebentheubildung (Subtraction); indem 
entweder aud den Theilen dad Zheilganze, oder aus einem 
oder mehren Theilen des Xheilganzen der andere heil: (de 
Mittheil, Reft oder Unterfchied) beflimmt wird. — Die Ver 


7 


haltheit der Stetgroͤßen iſt ſelbſt artgegenheitlich (qualitativ 


verſchieden); denn ſie iſt, wie alles Endliche Beſtimmte, dem 
vorliegenden Lehrſatze zufolge, ſowohl nach der Unendlichkeit 
als auch nach der Endlichkeit beſtimmt. Daher iſt ein jede 
Vielheitverhaͤltniß (geometriſche Verhaͤltniß) zweier Stetgroͤßen 
entweder ein unendliches oder ein endliches; erſteres, wenn 
feine gemeinfame Einheit deſſen beide Glieder mißt, Das Ver 
haͤltniß alfo unzahlig und unwechfelmeßbar (irrational und it 
commenfurabel) iſt; letzteres, wenn beide Glieder won derſel 
ben Einheit zugleich gemeffen werden, das Verhaͤltniß alle 
zahlig und wechfelmeßbar if. Das Dafeyn unwechfelmeß 
barer oder unendlicher Verhaͤltniſſe ftetiger Größen erhellt 
mittelbar auch fo. Giebt ed Feine unzahligen Verhaͤltniſſe, pp 
werden alle Stetgrößen deffelben unendlichen Ganzen einer be 
ſtimmten Grenzbeititufe, a, b, c, d, . . . durch irgend 
eine endliche Einheit, a; gemeſſen, von welcher fie Alle ganze 
Zahlen find. Daher werden alle diejenigen Größen, Die ba 
Stetigkeit wegen zwifchen ben Stetgrößen, a, 2mal &, Imal 
a, u. ſ. f. find, durch @ nicht gemefjen, wider die Voraus 
fegung, daß durch « alle Stetgrößen gemeffen werden, Mi 
ift die Vorausſetzung falſch, folglich ihr Gegenheitliches wahr. 
Auf die Großheit werden alle Grundwefenheiten ange 
wandt, auch die Großheit ſelbſt; das heißt, die .Großheit felbf 
ift eine Art des Großen, oder eine Art von Größe. Diele 
giebt eine Hauptabtheilung der Großheitlehre: von der Groß 
‚heit der Großheit, und von der Großheit der Großheitverhalt: 
heit oder der Großheitverhältniffe (Logologie und Logarithmil); 
‚und auch die Großfeitverhältniffe find gegeneinander entweder 
wechſelmeßbar, alfo zahlig, oder unwechfelmeßbar, alfo unzahlig. 
‚Hieraus entfpringen: die Verrichfungen des Stufbildens und 
Entſtufbildens (ded Potenzirend und des Depotenzirend); ferner 
des Verhaltverhalt⸗Bildens und Entbildens (des Logarithmi⸗ 
rens, und Delogarithmirens), ſowie des Aufſuchens ‚des Grund⸗ 
verhaͤltniſſes oder Einheitverhaͤltniſſes (der Baſis) aus der ge 
gebenen Vielheit (Stufzeiger) der gemeſſenen Verhaͤltniſſe, dad 
iſt aus der gegebenen Verhaltverhaltvielheit (den Logarithmen) 
Und zwar koͤnnen diefe Verrichtungen des Stufbildens und 
Verhaltverhaltbildeng (des Potenzirens und Logarithmirens) 
mit jedartigen Verhaͤltniſſen, alſo auch ſowohl mit ſelbheit⸗ 
lichen (arithmetiſchen) als vielheitlichen (geometriſchen) Ver⸗ 


\ - 
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haͤltniſſen, ja mit Größen von jebarliger, auch vereinheitlicher 
und zufammengefeßter Bezugheit, vorgenommen werden. Sp 
giebt... B. a, amala, amal amala u. Je f.. die Reihe ber - 
ganzzahliger Stufglieder oder Potenzen. Aber, wenn | die 
Selbheit der GHeder, und (—) bie Theilganzheit, und F die 
Theile der Theilganzen bedeuten, fo giebt die Reihe: 
.  all@ath)[arbr)jarbrertd]..: 
oder auch die Reihe: - ——— 
: alla b) | (a + 2b) } (a. 8b) Tee. 
wenn man die aufeinander folgenden Selbglieder ald aufeinam 
derfolgende Bieler (Multiplitations⸗ oder Divifionsfactoren) de: 
trachtet, eine nene Reihe, deren Glieder durch Theilganzung 
und Vielung (Addition, und Multiplication oder Divifion) zus 
gleich gebildet, und fattoriele Potenzen genannt werden; welche 
ihen vornehmlih von Vandermonde, Kramp um 
Wronsky betrachtet worden find’) 
Elfte Folgerung Der jchon zuvor (©. 457f.) be: 
währte Gliedbau der Ganzheitlehre oder Mathefis, erfcheint 
bier noch deutlicher, Sie ift als Ganzheitlehre zuerft die Theil: 
weſenſchauung ber Ganzheit (die Organzheitlehre); dann die 
Urganzheitlehre, und unter diefer enthält fie die reine Gehalt: 
‚ ganzheitlehre vder die allgemeine Analyfis, und die. veine 
tmganzbeitlehre, deren ein Theil die Zolgelehre oder Com: 
binationdlehre ſt. Diefe beiden nebengegenheitlichen Haupt⸗ 
Theile vereint bilden eine Doppelgliedige Vereinwiflenfchaft, die 
mit der Gehaltganzheitlchre vereinte Formganzheitfehte, deren 
ein Theil die combinatorifche Analofis ift, und die mit pet 
Formganzheitlehre vereinte Gehaltgangheitlehre, Deren ein Theil 
‚bie analptifche Combinationslehre iſt. Aber auch die Urganze 
heitlehre iſt vereinzubilden mit beiden unteren inneren Haupt: 
theifen, und mit ber Vereinwiffenfchaft beider So baf bie 
Sanzheitlehre oder Matheſis ganz gemäß dem oben erfannten 
Gliedbau der Wefenheit Weſens beftimmt, und zu geftalten 
iſt. Eben aber, weil bie wiftenichaftliche Erkenntniß der Ganzs 
heit und Großheit, und zuhoͤchſt die wiſſenſchaftliche Einficht 
des Weſenheitgliedhaues bisher gefehlt hat, Eonnte die Ganze 
heitlehre oder Mathefid nicht als wollwefenlicher Gliedbau (ab⸗ 
folutsorganifch, und wahrhaft fonthetifch) gebildet werden *), 





.*) Die factoriellen Neihen ſind indeß nur befondere Falle einer weit. 
aligemeineren Aufgabe, welche, wenn » irgend eine Verrichtung bejeichnet, 
fo dargeftellt werden kann: | 
a| (a1b) | CalbIc) 1 Catbleld) Tre» 


*.) Vor des Werfaſers mathematiſchen Schriften war noch unent⸗; 
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Yenn ſowie die in ber Weſenſchauung gebildete Grundwiſſen⸗ 
haft (die Metaphyſik als oberſter Theil der Philoſophie) allen 
eſonderen Wiſſenſchaften als Begruͤnderin und Geſetzgeberin 
orſteht, ſo leiſtet ſie dieſes auch hinſichts der mathematiſchen Wiſ 
nſchaft; — eine Behauptung, welche der Beſtaͤtigung durch 
ie Geſchichte der Wiſſenſchaft nicht bedarf, womit aber die 
ande Geſchichte der Philofophie und der Matheſis ganz über 
nitimmt. ' J 

Zwoͤlfte Folgerung. Betrachten wir die Ganz⸗ 
eit felbft ald an Weſen, und die Ganzheit nach ihrem innern 
zliedbau ald in Wefen feyend, fo erfhaun wir, daß Wefen 
ı fih auch der Sanzheit nach der Sliedbau ner Weſen und 
er Wefenheiten, alfo auc in fi) der Eine, felbe und ganze 
Slierbau der Ganzheit iſt. Mithin iff Wefen in ſich auch alle 
eflimmte Ganzbeit, Theilheit und Xheilganzheitz; alle Grenzheit⸗ 
ufen (alle verfchiedenen Ordnungen des Unendlichganzen und 
Indlichganzen), alle Folgen (Complexionen), alle Ergebnifle 
Uer ganzheitlichen Verrichtungen, alle Summen, Unterſchiede, 
lle Vieler (Factoren) und Gevielte (Producte), alle Verhaͤlt⸗ 
iffe, Verhaͤltniſſe der Verhaͤltniſſe, alle Reihen, und fo fer: 
er ohne Ende; und zwar alle dieſe Beſtimmniſſe vollwefen: 
ich, und allartig dargeftellt an allem Weſenlichen des ganzen 
Sliedbaued der Wefen und der MWefenheiten. — Das Ach: 
ihe gilt mithin, jedoch unter der Beftimmniß der Endlichkeit, 
uch von jedem endlichen Wefen, von jeder endlichen. Weſen⸗ 
eit und von jeder endlichen Formheit, und von jeber Seyn⸗ 
eit, alfo auch überhaupt von der Welt und don jedem Zheile 
er Welt. Hierdurch iſt die allgemeine Anwendbarkeit der 
Sanzheitlehre oder Mathefis auf alles Wefende und Seyende, 
uf alled Nothwendige und Unnothwendige, auf alles Wirk 
iche und Unwirkliche, auf alles Mögliche und Unmögliche +), — 





ıltet :. die richtige Beſtimmung der Idee der Mathematit und ihtes 
zerhaͤltniſes zur ganzen Wilenfhaft und zur Philoſophie, der Idee 
ee Ganzheit und der Großheit, des Verhaͤltniſſes der Analpſis zu 
ombinativnslehre; und diefe legfere war vor dem 3. 1812 nirgendg rein 
ufgeſtellt. — In dieſen Vorlefungen erfheint nun, foneit es nach det 
zrenzbeſtimmung und eigenthumlihen Beſchaffenheit dieſer Vortraͤge 
eſchehen konnte, der oberſte Theil der Matheſis zuerſt als Cheil det 
Retaphufit,, wie ich im J. 1802 in der dissertatjo de philosophiae et 
ratheseos notione et earum intima ’conjunctione angekündigt habe. 

.) Sowie die Wiffenfhaft vom Unmoͤglichen eine befondere, überaus 
ichtige, Wiſſenſchaft der Grundwiſſenſchaft iſt, fo ift der ganzheitliche 
heil derſelben, das iſt die mathematiſche Theorie des Unmoͤglichen/ 
n grundweſenlicher Theil der Ganzheitlehre oder Mathefls. Die in deu 
tzten Jahrhunderten begonnene Einſicht in die mathematiſche Theorie des 
nmoͤglichen it Erfenntnißgrumd der wichtigſten analytiſchen Entdeckungen 
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auf alles Erkennbare und Denkbare, erwiefen; das heißt, es 
iſt Hiedurc der Gliedbau der angewandten Mathefid theilwe⸗ 
. fengefhaut (deducirt), indem: erfannt tft, daß bie Ganzheit 
und die Ganzheitlehre in Weſen von Weſen ganz angewandt 


% 


ift an und in, der ganzen Welt. Tre Eapig -ralige ar 
hronometrie), Bes , 


metrie), Zeitganzheitlehre (Chronologie oder 2 
wegganzheitlehre (Mechanik), Kraftganzheitlehre (Dynamik) 


find innere, untergeordnete Einzeltheile des Gliedbaued der 


angewandten Ganzheitlehre. Kin grundwefenlicher Theil diefer 


Wiſſenſchaft ift die auf die Ganzheitlehre ſelbſt angewandte 


Ganzheitlehre, oder Die Mathefid der Mathefis, welche ſelbſt 
wiederum ein Theilgliedbau befonderer Wiffenfhaften ift, die 
bier nicht erklärt werden koͤnnen. Ä 

. Kehren wir nun zurid in die Hauptreihe unferer Lehr⸗ 
füge und entfalten diejenigen Lehrſaͤtze, welche fi in ber We⸗ 


ſenſchauung ergeben, wenn wir die Grundweſenheiten ber Uns 


pr 4’ 


‚endlichkeit und der Enplichkeit zu den Weſen und ben Wes- 


 fenheiten beziehen. Zuerſt finden wir dann folgenden zehn» 
ten Lehrfſatz. Jede unendlidj.endliche Beftimmtheit oder 
- individuelle Befchaffenheit der Alleineigenwefenheit eines jeden 
Weſens und jeder Wefenheit fihließt jede andere ebenfalld un⸗ 
endlichsendliche Beflimmtheit derfelben Aleineigenwefenheit an 
-Demfelben aus. — Zuförderft zur Erläuterung diefer Behaup⸗ 
“tung kann uns alles vollendetendliche ZeitlichBeftimmte, alles. 
- Sndividuelle, dienen. Denken wir z. B. den individuellen Zus 
ftand eined Thieres, fo ift diefer,.in jedem Momente nach ber - 


7 ganzen Wefenheit diefed Gebildes ganz beflimmt, d. h. unend⸗ 


\ 
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lich-endlich, nichtd ift daran unbeſtimmt. Nun wird hier bes 
hauptet, daß jede ſolche unendliche Beflimmtheit jede andere 
als fjolhe an demielben Wefen ausfchließe, fo wie.benn in 
unferem Beifpiete Jeder behaupten wird, daß zu gleicher Zeit 


nur Eine folhe ganze Beftimmtheit ftatthaben koͤnne. Oper ' 


benfen wir z. B. ein Viered, und zwar ein ganz beflimmtes 
Viereck, fo ift dieß wiederum nach feiner ganzen Wefenheit 
einmal und einzig fo beftimmt, und diefe Beſtimmtheit fchließt 
an ihm jede andere eben folche aus. Bemerken wir hierbei 
wohl, daß bier die Zeit noch nicht abgeleitet (deducirt) ifl, 


fondern daß wir erſt auf den Wege find, fie abzuleiten, daB 


alfo hier weiter nichtö behauptet wird als Dieß, Daß jede uns 
endlich endliche Beftimmtheit oder Beſtimmniß cine jede an⸗ 
dere folhe an demſelben Weſenlichen ausfhließt. — Der Bez 


der Eigenfchaften. des Möglichen geworben ; Welches am meiſten aus den 
tiefſinnigen, und an neuen Theorien reichen mathematiihen Schriften 


" son Hoens Wrousky erfehen merden kann. 
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weis des Lehrfahes iſt folgender, Es ergiebt ſich dieß an ber 
Weſenheit der Gegenheit (der Antitheſis), und der vollendeten 
allhin tlichen Beſtimmtheit, wonach dieſe Beſtimmtheit,/ als 
dieſe, verneint, alſo aufgehoben wuͤrde, wenn ihr Gegentheil 
zugleich an Demſelben mitgedacht werden ſollte. Zugleich aber 
ergiebt ſich dieß auch aus der Unabtrennbarkeit der Beſtimmt— 
heiten von Dem, deſſen Beſtimmtheiten fie ſind; wenn alſo 
anftatt einer vollendet = endlihen Beſtimmtheit an Demfelben 
‚eine aubere geſetzt werben ſollte, und zwar zugleich „ fo wuͤrde 
behauptet, daß die Beflimmtheiten Dem, woran. fie feyen, it 
Da auf und infoferu, nicht wefenlic, ſeyen, welches fe 
och find. _ 
‚ 3a Gegenheit mit biefem Lehrſatze findet ſich aber auch 
— — folgender elfter Lehrſatz. Jede unendlich-endliche 
eſtimmtheit jedes Weſens und jeder Weſenheit iſt nur Eine 
von unendlichvielen; aber das in feiner Art und Umfangheit 
uneudlihe Ganze, worin auch dasjenige Endliche ift, woran 
die unendlich-endliche Beſtimmtheit ift, iſt in fi ale dieſe 
unendlichvielen , fich alle einander an Demfelben ausſchließenden 
vollendeten Beſtimmtheiten; und zwar bieß in A 
einmal om ben lunendlich viefen nollendet endlichen Weſen und 
Mefenheiten, die es an ſich if, als auch zweitens am jedem | 
einzelnen derfelben, indem bie Mefenheit eine jeden bavın 
alle diefe vollendeten fich ausfchließenden Beſtimmtheiten eben 
ſalls an und in ſich iſt; mithin ıft dad unendliche Ganze die 
* unendlich =endlihen Beſtimmtheiten an jedem endlichen Be 
fentihen ale, und alle an Jedem. Und dabei find alle dieſe 
unendlicheendlihen Beftimmtheiten ſowohl ſelbweſenlich, alb 
auch vereint, in beiden genannten Hinſichten da. — Dieſer 
Lehrſatz iſt der reine Widerſpruch des Vorhergehenden, in wel⸗ 
chem behauptet wurde, daß an Demſelben nur Eine unend⸗ 
lich⸗endliche Beſtimmtheit ſeye; In dieſem Lehrfage aber wird 
dagegen hehauptet, daß an Demſelben alle gedenklichen UN? 
endlich vielen, unendlich⸗endlichen Beſtimmtheiten ſeyen. Da 
nun beide Glieder dieſes widerſprechenden Verhaͤltniſſes an 
Demſelben in der Weſenſchauung abgeleitet und bewieſen d 
ſo iſt das Zugleichſeyn beider an. Demfelben vothwendig und | 
wirklich; und wir werben bald in ber Selbeigenfhauung (In⸗ 
tuition) ſehen, wie dieſes Miderflreitende an Deimfelben 34? 
33 fanımen ift, — Zur Erläuterung des zuletzt ausgeſprochenen 
Lehrſatzes kann bie Sebeigenihauung der Natur, der Kerr 
nunft und der Menfchheit dienen. So weit 3. B. die Natur 
fih und als vollendet beflimmt zu erfenuen ‚giebt, finden WIE 
den Inhalt unſeres Lehrfaped an ihr ausgedruͤckt z jedes ihrer 
endlichen Gebilde, jede Pflanze, jedes Thier iſt in jedem Ne 
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mente . auf unendlich: endlihe Weile, individuell, . beflimmtz 
aber nacheinander wechſeln diefe Beflimmtheiten ſtetig ab, und 
erſt, wenn wir die ganze vollftändige Reihe aller diefer indi⸗ 
siduellen beſtimmten Auftände an demfelden Gewächd, oder an. 
Demfelben Thiere, in einen Blick zufammenfaflen, haben wir 
Die vollwefenliche Erfcheinung dieſes individuellen Weſens. 
Alle aber, wad wir in der. Natur Endliched zugleich finden, 
wechſelt feine Zuftände auf einmal miteinander, fo daß die 
Matur, in fih, umendlichviele individuelle Gebilde jeder Art 
and Stufe zugleich iſt, weldhe in allen’ ihren. unendlich end» 
Kichen Zuſtaͤnden zufammengenommen ein jedes feine Wefens 
Heit zur Erſcheinung bringt. Nach diefer Erläuterung wird 
auch der Beweis dieſes Lehrſatzes verftändlich feyn. Es ift bes 
wieſen worden, daß ein jeded der Grundwefen in Wefen in 
ſich unendtich viele vollendet:endliche Weſen enthält, und daß 
Die vollendete Endlichkeit eined jeden davon jede andere vollens 
Dete Endlichkeit ausfchließtz; aber eine jede Diefer vollendeten - 
Endlichkeiten, ein jeder diefer unendlich individuellen Zuſtaͤnde, 
iſt an demfelben vollendet endlichen Weſen; fie fchließen fih 
alſo nicht infofern aus, als fie die Wefenheit des vollendet - 
individuellen. Weſens ſelbſt find, fondern ba ein jedes vollen 
Det enbliche Wefen als folches feiner Wefenahnlichfeit wegen - 
vollweſenlich ift, fo ift e& auch das Banze aller feiner ſich 
wechfelfeitö auöfchließenden, vollendet sendfichen Zufländez und 
da dieß von einem jeden vollendetendlihen Weſen, von einem 
"jeden Individuum gilt, fo ift alfo hiedurch bewieſen, daß ſo⸗ 
wohl Vernunft als. Natur, als Beide vereint, als auch Wefens 
ald= Urmefen, in fi) alle vollendetsendliche Zuftände aller in- 
nern vollendetsendlichen. Wefen find und enthalten. 
3woͤlfter Lehrſatz. Weſen ald alle vollendet end? . 
Yihe Weſen oder Individuen der oberften Grundwefen in ihm, 
in fih feyendes Weſen, iſt Vereinwefen -alles vollendetendlich 
Beflimmten, gemaß dem Gliedbau der Wefen und. ver Wes 
ſenheiten. Diefe Behauptung: wird bewiefen durch die Ana 
wendung der Bereinwefenheit Weſens auf die unendliche ins 
nere Beſtimmtheit Wefend. — Hieraus ergiebt fich.. für alle 
enblihe Wefen Folgendes: alle vollendet .endliche Mefen find 
auch al& ſolche, mithin. eben darin,. daß: fie alle ſich ausfchließe 
ende vollendet endliche Beflimmtheiten. ihrer Eigenwefenheit 
find, auf alle Weife unter: fich verein. Und zwar: find. fie er: 
ſtens fletig. aneinander mit gemeinfamer Grenze, zweitend auch 
fletig in mit und durcheinander, nad) der Wechſelbedingheit 
und. Weienvereinheit,. und. zwar beides ſowohl unterorbnig, 
ald nebenorbnig, als unternebenodnig. 
Dreischnter Lehrſatz. Alles was in dieſen Echt 
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ſaͤtzen bewiefen worden ift, gilt mithin von Vernunft, Natur, vo: 
Beiden ald Vereinten, von Menſchheit, und von Sottzald-Urmefer, 
ſowohl in Anfehung eined Jeden derfelben für fih nach Snuen, a6 
ı auch in Anfehung ihrer, fofern fie miteinander zugleich und verein 
find; aljo ift Vernunft und Natur, und. Vernunft und Ne 
tur im Vereine, jofern fie unendlich Bellimmtes (Individu 
elles), in ſich find, auch mit Wefen- als-Urweſen als un 
endlich Beſtimmtes (Individuelles) in Shm Seyendem, weſen 
haft auch) in unendlicher Beſtimmtheit (individuell) verein: 
Und Daffelbe gilt affo auch von den unenblichwvielen voll 
-wefenliben (©. 453 f.) vollendetzendlichen Weſen, weld: 
Bernunft und Natur und Beide mit einander vereint in fid 
find, alfo auch von den vollweſenlichen Geiflern und Keiben, 
welche vereint die Menfchen und die Menjchheit find. _ 
Bierzchnter Lehrſatz. Weſen ſelbſt, fofern. Weſen 
in ſich der vollweſenliche Gliedbbau des Endlichen und Des un: 
endlich⸗Endlichen iſt, iſt auch darin Eins, einig und einzig. 
Alles daher, was MWefen in fih Endliches und vollendet-Ent- 
liches iſt, das ift ald ſolches Eins, einig. und einzig, nur ein 
mal fo. Der Beweis diefer Behauptung ift folgender: Weſen 
ald der Gliedbau der Weſen und der Wefenheiten ſeyend if 
ſich durchaus vollwefenlid ähnlich, mithin auch, fofern ber 
Gliedbau der Weich und der Wefenheiten der Gliedbau de 
-vollendetzendlih Weſenlichen in fih ill. Und. da auch alle 
v vollendetsendlich Wefenliche Weſen felbft ähnlich ift, fo iſt es 
alſo auch, wie-Wefen / ſelbſt, der Wefenheit und der. Zahlheit 
nad) Eins; ferner in fich felbft weſenheitgleich (identiſch), Das 
ift, einig mit fih; und es ift auch in Anfehung feiner end: 
lichen Wefenheit Eins und einmal: alfo ift alles vollendet: 
Endliche nur einmal fo, feines iſt dem andern, vollwefenlich 
als endliches gleih. — Ich. bemerfe hiebei geſchichtlich, daß 
dieſes der Urfinn und der Beweis ift des von Leibnig er: 
Elärten fogenannten Grundſatzes der Wefenheitgleichheit des 
Ununterfcheidbaren (principii identitatis indiscernibilium), 
wonach behauptet wird, daß nichts Individuelles dem ähnlichen 
Individuellen, als Individuelles, gleich ſey; z. B. zwei Blätter 
deſſelben Baumes, oder zwei Eier deſſelben Thieres. Kaͤme 
es überhaupt in Anfehung des Individuellen nur darauf an, 
-, baß im Individuellen das‘ Allgemeinwefenliche als folched er 
ſchiene, fo wäre es gar nicht ‚erforderlich, daß eine unendliche 
Vielzahl von’ gleichartigen Individuen da waͤre, es ware dann 
z. B. an Einem XThiere, Einer Pflanze jeder Art genug. . 
Darin aber offenbart fich die innere unendliche Fülle der goͤtt⸗ 
lichen Wefenheit, daß ein jedes vollendet endliche Einzehweien, 
oder Indiyiduum, einmal.und einzig iſt, und feines Gleichen 
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zußer ſich nicht hat; und darauf. beruht die unendliche We⸗ 
enheit, bie unendliche: Würde -der. unendlichen Beſtimmtheit, 
ver Snoividualität, daß und fofen fie die göttlichen Wefen- 
beiten an fich darftellt, das ift, fofern ſie gut und jchon iſt. 

- Bunfzehnter Lehrfag. Jede Weſenheit hat be: 
ſtimmte Form, folglich auch die jest erkannte. Grundweſenheit, 
wonach Wefen in fih vollwefenlih alle fid), ausfchließende 
urendlichzendlihe Beflimmtheit iſt. Diefe hiemit Deduchte 
Zorm entfpricht der in der Selbeigenfehauung, intuitiv, bereit 
im analytifhen heile erfaßten Form: Zeit. Es iſt alfo die 
Zeit die Form,. daß alle ſich ausfchließende vollendet endliche 
Beftimmtbeit an demſelben Wefenlichen, dem Gliedbau der 
Weſenheiten gemäß, zufammten fey; indem Das, was nicht 

- zugleich feyn kann, nacheinander ift und aufeinander folgt. - _ 
Da nun ferner jede Form derjenigen Wefenheit, deren Jurm: 
ſie iſt, gemaß ift, und auch auf fie der. ganze Gliedbau der 
Grundwefenheiten angewandt werden muß, fo ergeben ſich 
hieraus. folgende Grundwahrbeiten von der Zeit. Erxrftend; 
es ift Eine felbe ganze Zeit für Mefen = als » Urweien, und 
- für alle endliche Mefen in Weſen; die Zeit felbit iſt Gottes, 
für Gott, infofern Gott in Sich die, foeben bewiefene Weſen- 
heit if. Zweitens: die Wereinheit des Ausfchließend und 
des doch Anſichſeyns oder Anfichhabens aller unendlich endlichen 
fletigen Beftimmtheiten ift da, eriftirt, in. ver Form des Einen 
‚fletig verfließenden Verflußpunktes, Gefhichtmoments, Augen: - 
blicks; Diefer ift die innere Grenze des Zugleichſeyns fich, aus⸗ 
ſchließender unendlichvieler, unendlichsendliher Beflimmtheiten, 
und ift fletig an ſich derſelbe, HYinfichtlich der beflimmteen 

Beit aber.ein anderer; mithin ift das ftete Fortgehn ober Flie⸗ 

Ben des Einen Verflußpunktes die Form. des fteten Abfluffes 
oder Verfließens der Zeit, das ift die Form des fleten Zufammen= 
ſeyns aller vollendetbeflimmten unendlich⸗endlichen Zuftände an 
Demſelben, fofern dieſe Beflimmtheiten als entgegengefeßte 
an-Demfelben nacheinander find. Der Verflußpunft aber 
oder Moment felbft ift nicht Zeit, noch enthält er Zeit, fonz 
dern er iſt Die reine, innere Grenze eines. unendlich beilimmten 
Zuſtandes alles Endlihen in Gott, in Gott- ald -Urweſen, 
amd. in dem Glievbau alled Endwefentihen im Weltall, 

Da nun der VBerflußpunft die ftetig anderliche innere Grenze- 
ift Deinen Zeit, und da die Zeit, wie Das, beffen Form 
Ft, unendlich ift, fo theilt der Verflußpunkt die Eine 

Bet, als die Eine unendliche. Gegenwart, in zwei Half 

ten, in bie unendliche Vergangenheit, und in. die unend⸗ 
liche Zukunft, das iſt in die eine ‚unendliche Vergangenheit 

und Zukunft der ganzen innern unendlichen Endlichkeit, weiche 
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ſaͤtzen bewieſen worden iſt, gilt mithin von Vernunft, Natur, m 
Beiden ald Vereinten, von Vlenfchheit, und von Gott⸗als⸗Urweſa 
ſowohl in Anſehung eined Jeden derfelben für fich nad) Innen, « 
auch in Anjehung ihrer, fofern fie miteinander zugleich und ver 
find; aljo ift Vernunft und Natur, und. Wernunft und Sı 
tur im Vereine, jofern fie unendlih Beſtimmtes (Individ 
elle3), in fich find, auch mit Weſen- alS = Urweien als un 
endlich Beſtimmtes (Individuelle) in Ihm Seyendem, wei 
haft auch in unendliher Beſtimmtheit CinDividuell) verein. 
Und Daffelbe gilt alfo auch von den unenblichzvielen voll 
-wefenliden (©. 453 f.) vpllendetendlichen Weſen, wel 
Vernunft und Natur und Beide mit einander vereint in il 
find, alfo auch von den vollwefenlichen Geiftern und £eiben, 
weldye vereint die Menjchen und die Menfchheit find. 
Vierzehnter Lehrſatz. Weſen felbft, fofern. Ben 
in fich der vollweſenliche Gliedbau ded Endlichen und des it 
endlich. Endlichen ift, iſt audy darin Eins, einig und ent 
Alles daher, was Wefen in fi Endliches und vollendet Ent 
liches iſt, das iſt als ſolches Eins, einig und einzig, nut ei 
mal fo. Der Beweis diefer Behauptung ift folgender: Bart 
ald der Gliedban der Wefen und det Wefenheiten ferend I} 
fi) durchaus vollweſenlich aͤhnlich, mithin auch, forern de 
Gliedbau der Weſen und der Weſenheiten der Gliedbau | 
vollendet-endlich Weſenlichen in fih if. Und. da auch ‚alle 
vollendet⸗endlich Wefentiche Weſen felbft ähnlich if, ſo if.e 
alſo auch, wie-Wefen ſelbſt, der Wefenheit und der Zahlhei 
nad) Eind; ferner in ſich felbft weſenheitgleich (identifch), das 
iſt, einig mit fih; und es ift auch in Anfehung feiner end: 
lichen Wefenheit Eins und einmal: alfo tft alles vollen 
Endliche nur einmal fo, Feines ift dem andern. vollweſenl 
als enbliches gleich. — Ich. bemerke hiebei gefchichtlich, UP 
diefes der Urfinn und der Beweis ift des von Leibnitz e— 
Elärten fogenannten Grundfaßed der Wefenheitgleichheit des 
Ununterſcheidbaren (principii identitatis indiscernibilium 
wonach behauptet wird, daß nichts Individuelles dem aͤhnlichen 
Individuelien, als Individuelles, gleich ſey; z.B. zwei Blake 
deſſelben Baumes, oder zwei Eier deffelben Thieres. KAM 
ed überhaupt in Anfehung des Individuellen nur darauf al 
daß im Inpividuellen das‘ Allgemeinwefentiche als folhed | 
fhiene, jo wäre es gar nicht ‚erforderlich, daß .eine, unendliche 
Vielzahl von’ gleichartigen Individuen da wäre, es ware dam 
; B. an Einem Xhiere, Einer Pflanze jeder At genug 
Darin aber offenbart fich die innere unendliche Fülle der 90 
lichen Weſenheit, baß ein jedes vollendet endliche Einzehwelet, 
oder Individuum, einmal und einzig ift, und feines Gleichen 
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rer fich nicht hat; und darauf. beruht die "unendliche We 
ſen heit, die unendliche: Würde der. unendlihen Bellimmtheit,. - 
Der Sndividualität, daß und ſofern fie die göttlichen MWefen- 
beiten an fich darftellt, das iſt, fofern fie gut und jchon iſt. 
- Sunfzehnter Lehrſatz. Jede Weſenheit hat be» 
ſtimmte Form, folglid auch die jetzt erkannte. Grundweſenheit, 
‚wonah Weſen in fich vollwefenlich alle fi), ausfchließende 
m endlich-endliche Beſtimmtheit if. Diefe hiemit deducitte 
Sorm entſpricht der in der Selbeigenfehauung, intuitiv, berei 
‚ im analytifhen Theile erfaßten Form: Zeit. Es iſt alſo Die 
Zeit die Form,. daß alle ſich ausfchließende vollendet endliche 
ı Beflimmitheit an, demfelden Weſenlichen, dem Glicbbau ber 
Weſenheiten gemäß, zufanımen ſey; indem Das, was nicht 
» zugleich ſeyn kann, nacheinander iſt und ‚aufeinander folgt. 
: Da nun ferner jede Form derjenigen Wefenheit, deren Form 
„ fie ift, gemaß iſt, und auch auf fie der ganze Gliedbau der 
Grundwefenheiten angewandt werben muß, fo ergeben ſich 


‚ bieraus folgende Grundwahrheiten von der Zeit. Erſtens; 5 


‚ed ift Eine felbe ganze Zeit für Mefen = als - Urweien, und. 
‚“ für alle endlihe Weſen in Weſen; die Zeit felbit ift Gottes, 
„ für Gott, infofern Gott in Sich die, foeben bewieſene Wefen: 
. beit if. Zweitens: die Wereinheit des Auöfchließens und 
des Doch Anfichleynd oder Anfichhabens aller unendlich endlichen 
ſtetigen Beftimmtheiten ift da, eriftirt, in. der Sorm des Einen. 
ſttetig verfließenden Verflußpunktes, Gefhichtmoments, Augen - 
blicks; dieſer iſt die innere Grenze des Zugleichſeyns ſich aus⸗ 
| ſchließender unendlichvieler, unendlich⸗endlicher Beſtimmtheiten, 
und iſt ſtetig an ſich derſelbe, hinſichtlich der beſtimmten 
Zeit aber ein anderer; mithin iſt das ſtete Fortgehn oder Flie— 
bpen bed Einen Verflußpunktes die Form des fleten Abfluſſes 
oder Verfließens der Zeit, das ift die Form des fleten Zufammen: 
ſeyns aller vollendetbeflimmten unendlich:endlichen Zuftände an 
Demſelben, fofern diefe Beftimmtheiten als entgegengefeßte 
an-Demfelben nacheinander find. Der Verflußpunft aber 
oder Moment felbft ift nicht Zeit, noch enthält er Zeit, fonz 
dern er iſt die reine, innere Grenze eines. unendlich beſtimmten 
Zuftandes alles Endlichen in Gott, in Gott= ald = Urwefen, 
and: in dem Gliebbau aled Endwefentihen im Weltall, 
Da nun der Verflußpunkt die fletig Anderliche innere Grenze. 
ift Dee-Sinen Zeit, und da die Zeit, wie Das, deffen Form 
Ss, unendlich ift, fo theilt der Verflußpunkt die Eine 
Bet, als die Eine unendliche. Gegenwart, in zwei Hälfs 
tin, in die unendliche Vergangenheit, und in. die unend⸗ 
Uiche Zukunft, das iſt in die eine ‚unendliche Vergangenheit 
und Zukunft der ganzen innern unendlichen Endlichkeit, weiche 


Mur: 374 — . 
Defen in fich ri und: welche auch alle enblihe indivi⸗ 
duelle Wefen in Welen in der unendlichen Zeit in fih find. 
Die unendliche vergangene Zeit ift die Form derjenigen vollen= 
detsbeflimmten,, :unendlichendlihen Zuftande, welde Weſen, 
als alles Unendlich⸗Endliche in jich feyendes Weſen, auf ewige 
Weiſe noch ift, aber auf zeitliche Weiſe, fofern fie voruͤber 
find, niht mehr iſtz die unendliche ‚zukünftige Zeit aber 
enthalt diejenigen vollendet beftimmten, unendlichendlichen Zus 
flände, welche Wefen, als alles Unendlich⸗Endliche in’ fich 
feyennes Wefen, auf ewige Weife, ſchon iſt, aber auf 
eitliche Weiſe, fofern fie noch künftig find, noch nicht iſt. 
ber die Zeit felbft, welche. in. fih auch der Eine Verfluß- 
punkt ift, ift Eine, eine felbe und ganze, alſo in ihrer Art 
. unbebingt und. unendlich; fie hat mithin Feine Grenze, welche 
das ihr Gleichartige von ihr abgrenzte, an fich oder um ſich; 
fie felbft hat ald Form keine Anfanggrenze unb feine Endgrenze, 
fondern bloß al& Ingrenze den Zeitpunkt, — fie felbft hat 
keinen Anfang und kein Ende, und eben deßhalb hat auch 
das Kortgehn. oder ließen ihres innern Berflußpunfted ‚weder 
einen Anfang noch ein Ende. Die Zeit felbft als Eine, felbe, 
‚ganze, ift die Eine gegenwärtige Zeit für Mefen felbfl und 
für den Ghedbau der Weſen in Wefen, und al& bie Eine ge⸗ 
genwärtige Zeit ift die Zeit auf unzeitlihe, ewige Meife 
Eine, eine einzige, und aufeinmal*). Und da der Verfluß⸗ 
punkt ftetig fließt, fo wird die Eine gegenwärtige Zeit gefchaut, 
als durch. Telbigen, auf ewig gleiche Weife, in zwei gleiche 
Hälften, die Vorzeit und Nachzeit (Kommzeit), getheilt. Auch, 
jedes unendliche Grundwefen, und jedes unendlichsendliche We⸗ 
fen ift in fich die Form der Zeit ald der Einen, felben, ganzen 
gegenwärtigen Zeit. Drittens: Weſen ſelbſt ift nicht in der Zeit, 
nicht ein Zeitliched, noch ft auch die Zeit an Wefen, ald. wäre fie 
die Form Weſens felbft als des Einen, felben und gamen 
Weſens (als Ormefend); -fondern die Zeit ift nur in und 
- unter Gott, fofern. Gott der Gtiedbau der Wefen in ſich, und 
der Gliedbau der Weſenheiten an und in fich ift, und auch, Dieß 
nur in der Hinſicht, als der Eine Weſengliedbau in fid die 
vollweſenliche Unendlichkeit iſt der ganzen unendlich⸗endlichen 
Beſtimmtheit oder Individualität. Ja ſelbſt vom jedem end« 
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”) Ich unterſcheide radgemäß bie reinformlichen Beftimmniffe ber 
gegenwärtigen, vergangenen, und zufünftigem 
von den gehaltformlichen. Beitimmnifen der Gegenwart, Ver: 
gangenheit und: Zukunft, wobei der Gehalt felbft, deſſen Form 
‚bie Zeit iſt, nach der Form ber Zeit betrachtet wird. Gemeinhin werden. 
aber, dieſe Wortunterſcheidungen nicht beobachtet. 
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en MWefen gilt; daß es nicht ald Eines, ſelbes ganzes Ber 
, ‚Das tft, nach, ‚feiner endlichen Orweſenheit die Form ber 
it bat, — daß es nicht die Zeit an fich hat oder um ſich 
t, fondern die Zeit bloß, in fich ift und enthält, und zwar. 

ch Dieß bloß, infofern das endlihe Weſen die Geſammtheit 

er feiner innern volfendetsendlichen Beſtimmtheiten it; und 
wie jedes endliche Weſen nach. der. Stufe feiner Wefenbeit 
ı allen göftlihen Wefenheiten theithat, fo hat e& auch theil: 
x der Form der Zeit, fo ift es in fi in ber Einen Zeit, 


eiche Die Zeit Gottes ſelbſt iſt, alle feine ihm weienlihen 


ollendet endlichen, individuellen Zuſtaͤnde. Daraus folgt zu: 
(eich „. daß nichts Weſenliches ſelbſt in der Zeit entfteht ober. 
exgeht ,. fondern dag nur die vollendet endlichen beflimmten . 
wuflände jedes einzelnen endlichen Weſens, als folche, in ber 
zeit entfliehen und vergehen. Ia die Zeit ſelbſt ift nicht zeit⸗ 
ih. fie ift eine innere und untere Grundwefenheit Wefens,. 
ie da in ihrer Art ſelb, das ift, unbebingt, und ganz, das 
ſt unendlich iſtz nach ihrer Einen, felben, ganzen Wefenheit 
fi fie auf ewige Weile, und nur nach ihrer inneren Grenze 
peit, in der Form des Verflußpunktes, wird fie, ift auch fie 


ſelbſt zeitlicz und in letzterer Hinfiht iſt auch fie, wie Das, = 


worgn fie ift, Das was fie nicht iſt; und ift nicht Das, was 
fe ift: denn al& vergangene Zeit ift fie nicht mehr Dad, was: 
fie war, und als zukünftige Zeit. ift fie. noch nicht Das, was 
fie feyn wird, Nach ihrer ewigen Mefenheit aber ift fie bie 
Cine, felbe, ganze Gegenwart, Das was fie zeitlich geweſen 
iſt, und wad fie zeitlich, feyn wird. — Die Zeit felbft alfa ift 
ewig in dem oben erklärten Sinne dieſes Wortes, und: die Er— 
tenntniß derſelben ift eine ewige Wahrheit, Ewigweſenlich ifl 
die zukünftige Zeit, auch ehe fie wird, ehe fie zeitlich, daiſt; 
und die Vorzeit ift, nach ihrer ewigen Wefenheit, noch, wenn. 
fie auch zeitlich nicht mehr da iſt; und Das, was in der Vor⸗ 
zeit. geichehen, beſteht fortan als ewige Wahrheit, Schauen. 
wir von hieraus zurüd auf bie im analgtifchen Theile erhobene 
Trage, ob wohl der enbliche Geift nach, dieſes Leibe Tode 
no in individuellem Bewußtſeyn in der Zeit forfdauern werde ;’ 
ſo haben wir bier die bejahige Einficht. ale. Antwort darauf. 
gemonnen, daß der endliche Geift nicht in ber Zeit entfleht 
und nicht in der Zeit vergeht, und daß die unendliche Zeit 
eine der inner Formen auch bes endlichen Geiſtes iſt, 
inſoſern der endliche Geift in fich daS unendliche Ganze aller 
‚feiner kine ganze Wefenheit Darmefenden unendlich-endlichen. 
Zufande iſ. Viertens: die Zeit iſt fletig, denn fie if im 
ſich weſenheitgleich, als eben die weſenliche Form des Zuſam⸗ 
menfennd aller ſich ausſchließenden Zuſtaͤnde an Demſelben; 
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und da ein jeder vollendet endliche Zuſtand als ſolcher jede 
andern ausſchließt, mithin immer nur Einer auf Einen folgi 
und fo fort ohne Ende, fo hat.die Beit.nureine Erfiredung, Stredi 
oder Dimenfion, und zwar auch‘ nur eine Richtheit, welch 
aber in fich eine gegenheitliche it, vom. Verflugpunfte und 
unmittelbar von jedem beliebigen Beitpunfte an ruͤckwaͤrts unt 
vorwärtd in der Zeit... Da ferner die Zeit ftetig iſt, fo ift fie, 
wie alled Stetige, der Ganzheit nach ſtetig, alfo auch in ſich 


#, 
F 4 


unendlich⸗theilbar, fie ift Stetgroßheit (quantitäs contimua), 


und bat folglich in fich die von allem Stetigen bewiefene un: 
endliche unbeftimmte, aber zugleich unendlih: beffimmbare 


Bielheit. Da die Zeit, rein als Form, ftetig inbegrenzbar iſt 


dur) die Ingrenze des Zeitnun oder des Zeitpunktes, 
eritwefenlih zwar, und an ihr felbft, durch den Einen ftetfort: 
gehenden Berflußpunft, dann aber auch unabhangig von felbigem, 
nad, ihrer ganzen inneren Wefenheit und Richtheit (Erſtreckung), 


ſo ergeben fi hierin folgende Wahrheiten. Durch: Einen 


Zeitpunkt, fey ed nun der VBerflußpunft des Einen wirklichen 
Geſchehens felbft, oder irgend ein beliebig gedachter, wird bie 
Zeit in zwei ganzheitliche (quantitative) Hälften ganzheitlich 
(mathematifch) getheilt, ‚welche beide noch einfeitig -unendlid 
find, alſo zu derfelben Srenzheitftufe (©. 454) gehören als 
bie Eine, felbe und ganze Zeit. Durch zwei Zeitpunfte aber, 
von Denen einer, ober auch Feiner, der wirkliche: Verflußpunkt 


ſeyn kann, wird bie Zeit‘ ganzbeittih getheilt in drei Theile 


oder ftefig aneinander feyende Stüdes; von denen die beiden 


aͤußerſten beide einfeitig unendlich find, alfo zu defielben Grenz 


heitſtufe gehören ald die Eine, felbe, ganze Zeit felbft, das in: ' 


nere oder mittlere aber beidfeitig endlich, folglich, da Die Zeit 


nur Eine Nichtheit (Nichte, Erftredung, Dimenfion) bat, voll: 
lendet endlih ift, alfo zu der erſten Abftufe der Grenzheit 
(S. 41T, 454, 455) gehört, welche auch die unterfle oder. 
letzte iſt. Und da jedes Ganze der nächfiniederen. Grenzheit⸗ 
ftufe ‚unendlichvielmal in jedem Ganzen der naͤchſthoͤheren 


N Grenzheitftufe enthalten (S. 456,).:ift, fo gilt dieß auch von 


dem hierdurch ‚gegebenen mittleren vollendetendlichen Stuͤcke 


Zeitz dieſes hat alfo zu der Einen Seit, und. zu jedem der 


» 


beiden einfeitig unendlichen Stuͤcken Zeit, gar fein Verhältnig 
ber Großheit oder ber endlichen Bielheit. Aber, infülge des 


. Im neunfen Lehrfage Bewiefenen, fommt auch diefer vollendet 


endlichen durch zwei Endgrenzen eingefchloßnen Zeitgröße noch 
‚ unendliche Theilbarkeit nach jedem zahligen oder unzahligen 


- (8. 465 ff.,) Berhältniffe zu. Wird die Zeit ſelbſt durch irgend 


zwei innere Zeitpunkte eingetheilt, fo iſt der wirkliche Verfluß:_ 
punkt inner der ganzen. aljo. eingetheilt gedachten Zeit, mitgin 


. 


entweder fetbft einer‘ von xbiefen beiden angenommmen Seit: 
punkten, oder nicht. Iſt Erſteres und jſt der wirklrhe Wer 


flußpunkt der vorangehende von den beiben angenommenencit 


Zeitpunkten, jo ift das erſte einfeitig unendlihe Sta8- ve 
ganze wirkliche unendliche VBergangenzeitz das zmeite. beidfeitig, 
alfo vollendet, endliche Stuͤck ift der naͤchſte endliche Theil de: 
Zufunftzeit (der -Konmzeit); und ‘das britte einfeitig = unend⸗ 
Yiche. Stüd iſt die ganze unendliche Zukunftzeit weniger Des mitt: 
Leren vollendetendlichen Stüdes. Iſt der wirkliche Verflußs 
punft der nachfolgende von den beiden angenommenen Zeit 
Punkten, fo ift das vorangehende einfeitigunendlihe Stud die 

anze VBergangenzeit weniger ded mittleren vollendetsendlichen 
Stüdes, und das dritte nachfolgende Stüd ift die ganze un: 


endliche Zufunftzeit. Iſt aber der Verflußpunft keiner der 


beiden angenommenen Ingrenzpunkte, fo ift derjelbe entweder 
in dem einfeitunendlichen vorangehenden Stüde, oder in dem 
beidfeitendlichen Stüde, oder in dem einfeitunendlichen nach- 
folgenden Stüde. Iſt das Erfte, fo ift er in der unendlichen 
MWergangenzeit vor dem mittleren beidfeitendlichen Zeittheile. 


Iſt das Zweite, jo bildet das mittlere beidfeitendliche Stuͤck 


Zeit einen beidſeitendlichen, alfo vollendet endlichen Theil der 
Einen unendlichen gegenwärtigen Zeit, und Das was, binnen 
derfelben gefchieht, bildet einen oollendetendlichen Theil der Einen 
unendlichen Gegenwart. Mithin hat jede endliche gegenwärtige 
Zeit, die man nicht genau genug’ gewöhnlich die gegenwärtige 
Zeit ohne Beiſatz nennt, den wirklichen Verflußpunkt in oder 
binnen fi, und. befteht in zwei Xheilen, einem vollendet.end: 
lihen Theile der Vergangenzeit, und einem vollenbetendlichen 
Theile der Bukunftzeit. Der wirklihe Berflußpunft war zuvor 
in dem Anfangpunfte dieſer endlichen Gegenwartzeit, gebt 
von da ftetig fort inner derfelben, fo daß derſelbe alle gedenk⸗ 
Yiche zahlige und unzahlige Stetganzheitverhältniffe. der beiden 
fletanderlihen Theile diefer endlichen Gegenwartzeit durchgeht, 
bid er in dem andern Örenzpunkte, dem Endpunfte, anlangt,. 
womit. alfo diefe endliche Gegenwartzeit zu Ende iſt; — von 
wo an dann der Verflußpunkt ohne Ende flefig weiterfort= 
ſchreitet. Das Gleiche gilt von Dem, was in’ diefer endlichen 
Gegenwartzeit gefchieht, und beffen Wefenheit mittelft ihrer 
weſenheitlichen Grenzen die Grenzen feiner endlichenGegenwarts 
zeit, ſeinee ndliche Gegenwart, beſtimmetz; wie wir dieß bereits 
im analytiſchen Theil erſehen haben (S. 109 f.) — Wenn 

daher gleich die Zeit nach innen, in Form des Verflußpunttes; 
—9— wird (erflicht) und entwird (verfließt), fo wird doch fie 

ſelbſt weder, noch entwird fie, und die beiden Hälften dieſſeits 

und jenfeitd des Verflußpunktes bleiben während des endlojen 


‘ ’ 


— 
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und da ein jeder vollendet endliche Zuſtand als ſolcher jede 
andern ausſchließt, mithin immer nur Einer auf Einen folg 
und fo fort ohne Ende, ſo hat die Zeit nur eine Erſtreckung, Streck 
oder Dimenfion, und zwar auch nur eine Richtheit, welch 
aber in ſich eine gegenheitliche iſt, vom Verflußpunkte am 
unmittelbar von jedem beliebigen Zeitpunkte an ruͤckwärts und 
vorwärts in der Zeit. Da ferner die Zeit ftetig ft, fo ift fie 
wie alles Stetige, der Ganzheit nach ftetig, alfo auch in fid 
unendlich-theilbar, fie iſt Stetgroßheit (quantitas comiinua), 
und hat folglich in fich die von allem Stetigen bewiefene un: 
endliche unbeftimmte, aber zugleich unendlich" beſtimmbare 
Vielheit. Da die Zeit, rein ald Form, ftetig inbegrenzbar if 
dur die Ingrenze des Zeitnun oder des Zeitpunktes, 
eritwefenlich zwar, und an. ihr felbft, durch den Einen ftetfort: 
gehenden Berflußpunft, dann aber auch unabhangig von-felbigem, 
nad, ihrer ganzen inneren Wefenheit und Richtheit (Erſtreckung), 
ſo ergeben fi hierin folgende Wahrheiten. Durch: Einen 
Zeitpunft, fey ed nun der Verflußpunft des Einen wirklichen 
Gefchehens felbft, oder irgend ein beliebig gebachter,; wird bie 
Zeit in zwei ganzheitliche (quantitative) Hälften ganzheitlich 
. (mathematifch) getheilt, welche beide noch einfeitig -unendlid 
find, alſo zu derfelben Grenzheitftufe (S. 454) gehören als 
bie Eine, felbe und ganze Zeit. Durch zwei Zeitpunfte aber, 
von denen einer, ober auch Feiner, der wirkliche- Verflußpunkt 
ſeyn kann, wird die Zeit ganzheitlich getheilt in drei Theile 
oder ftefig aneinander feyende Stile: von denen die beiden 
aͤußerſten beide einfeitig unendlich find, alfo zu derſelben Grenz _ 
heitſtufe gehören als die Eine, felbe, ganze Zeit felbft, das in: 
nere ober mittlere aber beidfeitig endlich, folglich, da die Zeit 
nur Eine Richtheit (Richte, Erftredung, Dimenfion) bat, voll 
Iendet endlich ift, alfo zu der erften Abftufe der Grenzheit 
(S. 41T, 454, 455) gehört, welche auch die unterfle oder. 
letzte iſt. Und da jedes Ganze der nächfiniederen Grenzheit⸗ 
flufe ‚unendlichvielmal in jedem Ganzen der nädjfthüheren 
Grenzheitſtufe enthalten (S. 456,). ift, fo gilt dieß auch von 
dem hierdurch ‚gegebenen mittleren vollendetendlichen Stuͤcke 
- Zeitz dieſes hat alfo zu der Einen Zeit, und zu jedem ber 
beiden einfeitig unendlichen Stüden Zeit, gar fein Verhaͤltniß 
der Sroßheit oder der endlichen Vielheit. “Aber, infülge des 
. im neunfen Lehrfage Bewiefenen, fommt aud) diefer vollendet 
endlichen durch zwei Endgrenzen eingefchloßnen Zeitgröße noch 
‚ unendliche Theilbarkeit nach jedem zahligen oder unzahligen 


Fee 


- (8. 465 ff.) Berhaltniffe zu. Wird die Zeit ſelbſt Durch irgend 


zwei innere Zeitpunkte eingetheilt, fo iſt der wirkliche Verfluß: 
punkt inner der ganzen. aljo. eingetheilt gedachten Zeit, mithin 


erstweber: ſelbſt einer‘ von \biefen beiden angenommmen Beil: 
Punkten, oder nicht. Iſt Erftered und. ifl der wirkliche Vers 


flußpunkt der vorangehende von den beiben angenommenemit _ 


Zeitpunkten, fo ift das erſte einfeitig unendliche Stuͤck De 
ganze wirkliche unendliche Vergangenzeitz das zweite. beivfeitig, 
alfo. vollendet, endlihe Stud ift der nächfte endlihe Theil de: 
Bufunftzeit (Der -Konmzeit); und ‘das dritte einfeitig = unend> 
Liche. Stud ift die ganze unendliche Zukunftzeit weniger des mitte 
Leren vollendetendlichen Stuͤckes. Iſt der wirkliche. Berflußs 
Punkt der nachfolgende von den beiden angenommenen Zeit: 
Punkten, fo ift das vorangehende einfeitigunendlihe Stud die 
gerne Vergangenzeit weniger des mittleren vollendet-endlichen 

tuͤckes, und das dritte nachfolgende Stüd ift die ganze un: 


endliche Zufunftzeit. Iſt aber. der Verflußpunkt feiner der 


beiden angenommenen Sngrenzpunfte, fo ift derjelbe entweder 


in dem einfeitunendlichen vorangehenden Stüde, oder in dem | 


beidfeitendlichen Stüde, oder in dem einfeitunendlichen nach⸗ 


folgenden Stüde. Iſt das Erfte, fo ift er in der-unendlichen 


MWergangenzeit vor dem mittleren beidfeitendlichen Beittheife. 


Iſt das Zweite, jo bildet das mittlere beidfeitendliche Stuͤck 


Zeit einen "beidjeitendlichen, alfo vollendet endlichen Theil der 
Einen unendlichen gegenwärtigen Zeit, und Das was. binnen 
derfelben gefchieht, bildet einen vollendetendlichen Theil der Einen 
unendlichen Gegenwart, Mithin hat jede endliche gegenwärtige 
Zeit, die man nicht genau genug’ gewöhnlich die gegenwärtige 
Zeit ohne Beiſatz nennt, den wirklichen Berflußpunft in oder 
binnen fi, und. befteht in zwei Xheilen, einem vwollendet-end: 
hen Theile der Wergangenzeit, und einem vollendetendlichen 
Theile der Bukunftzeit. Der wirklihe Berflußpunft war zuvor 
in dem Anfangpunfte dieſer endlichen Gegenwartzeit, geht 
von da ftetig fort inner derfelben, fo daß derſelbe alle gedenk⸗ 
liche zahlige und unzahlige Stetganzheitverhältniffe. der beiden 
fletänderlichen Theile dieſer endlichen Gegenwartzeit durchgeht, 
bis er in dem andern Grenzpunkte, dem Endpunfte, anlangt,. 

womit. aljo dieſe endliche Gegenwartzeit zu Ende if; — von 
wo an dann ber Berflußpunft ohne Ende fletig weiterfort- 
fhreitet. Das Gleiche gilt von Dem, was in’ diefer endlichen 
Gegenwartzeit gefchieht, und beffen Wefenheit mittelft ihrer 
weſenheitlichen Grenzen die Grenzen feiner endlichenGegenwarts 

zeit, feine endliheGegenwart, beflimmet; wie wir dieß bereits 
im analytifchen Theil erſehen haben (©. 109 f.) — Wenn 
daher gleich die Zeit nach innen, in Form des Verflußpunttes; 
[en wird (erflicht) und entwird (verfließt), fo wird doch fie 
ſelbſt weder, noch entwird fie, und die beiden Hälften dieſſeits 
und jenfeitd des Berflußpunktes bleiben während des endlojen 


— 
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Zeitabſtuſes ewig ‚der Stufe. der, Brenzheit nach Diefelbe 
and da Fe felbft nicht. groß: (©. .413, 455) ſondern einfeitunen 
lin fina, fo: werden fie auch durch die ‚Fortbewegung t 
wirklichen Verflußpunktes an Großheit nicht perändertz | 
Sergangenzeit wird dadurch nicht. großer und die Zukunft; 
sicht. kleiner; bie Verganzenzeit und die Zukunftzeit fomm 
‚beide nie zu Ende. Fuͤnftens: da alle unendlich viele, in Ve 
nunft, Natur, Vernunft vereint mit Natur und Menfchheit, undi 
Sott:ald-Urwefen enthaltene, vollendet:endliche Wefen und Weſen 
beiten zugleich und miteinander vereint in derfelben Zeit ihre XBefer 
heit in ftetig wechfelnden, unendlich⸗en dlichen Zufländen darſtellen 
fo kommt infofern der Zeit, wenn man auf ihren Gehalt fick, 
auch noch. die unendliche Erſtreckung in die Breite gleichfar 
und indie Tiefe zu, al die Gleichzeitigkeit des Ge: 
ſchehenden in ihrer Unendlichkeit. Dem Beitlice 
ald folhem, das ift dem Aenderlichen, ftehet dad Unzeitlich, 
das ift das Unänderliche, und das Bleibende entgegen, wor 
mithin ein Theil dad Ewigmwefenlihe iſt. | 
e Da der wefenheitlihe Widerflreit des dreizehnten und 
vierzehnten Lehrſatzes uns ſelbſt fletig in der Form der Zeit gel 
erſcheint, fo bemerken wir im vorwifjenichaftlihen Bewußtſeyn 
dieſen Widerflreit gar nicht. — Auch verdient bemerkt zu wer 
den, daß man gegen die Annahme der beidfeitigen Unendlich 
keit der Zeit gewöhnlich einwendet: weder Berfland noch Phan: 
tafie koͤnne felbige faffen. Wenn Verſtand dad Vermoͤgen 
der Unterfcheivung heißt, und Phantefie das Vermögen Un 
endlich-Endliched ingeiſtig zu bilden, fo ift Har, daß Beide 
Verftand und Phantafie weder einen Anfang und Ende, nod 
die Nichtanfangheit und die Nichtenoheit der Beitreihe erfaffen 
‚oder darſtellen fünnen. Wer alfo recht zu Verſtande gekom 
men, und ſich feiner Phantafie recht inne iſt, der weiß, da 
Beide hierüber nichts entfcheiden fönnen. Vielmehr ift es Die Ver: 
nunft, ald das Vermögen der Wefenfhauung, alfo auch der 
Schauung der Einheit, Selbheit und Ganzheit, welche auch bie 
Zeit als Eine, felbe und ganze, alſo auch ald unendliche, begreift, 
Wenn aber auch Berfland und Phantafie die Unendlichkeit 
der Zeit nicht. faffen und darſtellen, fo enthalten. fie doch aud 
Nichts dawider, und Allee, was fie davon fafjen und darſtel⸗ 
Ien, ſtimmt mit der Unendlichkeit den Zeit überein, ſowohl ber 
flete Zufammenhang alles, Deffen, was in ber Zeit" aufeinander: 
folgt, als auch die unbeſtimmte Beflimmbarkeit der. Zeit, welche 
ber Phantafie vom Verflußpunkt an ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts 
vorfkhweb, M . ’ 
Schyehnter Lehrſatz. et alle ſich 
ausſchließende ‚unendlich.s enbliche Beſtimmtheiten zu ſeyn zu: 


x 
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eich in ihrer Form. der Zeit geſchaut, iſt das Werden, 
as iſt, Das ſtetige, ſich ausſchließende Andersfeyn, dad Aen⸗ 
zen, welches, wenn man auf die Grenzheit der Zuſtaͤnde ieht, 
as GSeflalten if, wenn man.aber auf ben“ begremten 
nhalt des Werdens fieht, welcher Die ganze vollendetendäche 
Befenbeit des Werbenden feibft befaßt, dad Bilden iſt. 
Befen wird daher in fich in der.unendlichen Gegenwart auf. - 
inendliche Weife, und aͤndert in ſich allaugenblidlic die vol 
endetzendliche Beilimmtheit alled Endlichen ; nicht aber Gott 
der Weſen Ändert fich felbft ald das. Eine, felbe, ganze We⸗ 
en (ald Drwefen), oder nach irgend einer feiner Grundwefen: 
yeiten. . Wefend Werden iſt unbedingt von außen, und iſt 
nach dem ganzen Gliedbau der. Dafeynheit. — Und ein Aehn⸗ 
liches giltimEndlichen von jedemEndmwefenlichen; auch jedes vollen: 
Det endliche Wefen in Natur und in Vernunft, in ber .mit der 
Natur vereinten Vernunft und in der Menfthheit, ändert nicht 
feine ganze Wefenheit, denn diefe iſt orwefenlich und urweſen⸗ 
lich. und ewigwefenlich diefelbe, ſondern ed Ändert nur fich in 
feinem Innern, infofern es das Ganze feiner vollendet endlis 
hen individuellen Zuflände if: Das Werden felbft aber wird 
nicht, und dad Aendern felbft ändert nichts; denn dad Werben 
und dad Aendern ift ſelbſt eine nichtzeitlihe Grundwefen: 
heit, Kein. Wefen und Feine Weſenheit werden als folche, 
fondern lediglich deren innere vollendet endliche Zuflände wer: 
den und entwerden, entftehen und vergehen. Diefer Lehrſatz bedarf 
Feines bejondern Beweiſes, denn in ıfelbigem ift das naͤchſtzuvor 
Bewieſene zufammengefaßt, und der Wefenheit gemäß. benannt. 
Siebenzehnter Lehrſatz. Weſen iſt ald fletig in 
ſich werdendes Weſen in jedem Verflußpunkte Eined, einmalig 
und einzig. Weſen iſt diefes als ganzes in feinem Innern 
eitftetig werdende MWefen; dann fofern Wefen- alds Urwes 
den in fich zeitftetig werdended Weſen iſt; endlich auch als je: 
des unendlich > endliche Weſen jeder Stufe in ſich feyendes 
Weſen; und auch jeded endliche Wefen ald in fich werdendes 
Weſen ift in jevem Verflußpunfte Eines, einmalig und einzig. 
Diefer Lehrſatz ergiebt fi Durh Anwendung des vierzehnten 
Lehrſatzes auf die Grundweienheit des Werdens. | | 
Uhtzehnter Lehrſatz. Die fich ausfchließenden, 84 
fich ſtetig aͤndernden unendlich= endlichen Zuftande, welche zu: - 
- fammen die ganze Welenheit Weſens, im Befondern aber die 
ganze Wefenheit eines jeden der fich ändernden endlichen We⸗ 
jen, durh den ganzen Gliedbau der Wefen, zeitlih ausmas 
“hen, werden und erfolgen nach einander. gemäß ber. 
überzeitlichen, umd.der nebenzeitlichen ober ewigen Wefenheit We: 
ſens, und aller fih ändernden endlichen Weſen: bad heißt, 


s 
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Veſen ſelbſt iſt Urſache des ganzen Werdens in 


= der .Eimen unendlichen Zeit, und. jedes einzelnen Gliedes der 


ganzen Heihe, jedes unendlich = endlichen Zuflanded an jeber 
Stele des. ftetig fließenden .Verflußpunftes; und zwar iſt We 


ſen davon die Urſache nad) der unbedingten Seynheit und nad) 


alm darin enthaltenen Daſeynarten, alfo auch ‘Die, ‚zeitliche 
unendlichbeflinimte, unendlichendliche, invividnelle Urfache da: 
von; und zwar ift Wefen auch als Urſache des Einen Werdens 
frei, die freie Urfache, das iſt, auch die freie zeitliche 


-Urfahe davon: Der Beweis diefer Behauptung: gründe 


fich auf die oben bewiefene Grundwefenbeit der Urfachheit Got; 
teö, von welcher bewiefen worden ift,. daß fie ein Gliedbau 
ber Berurfachung iſt und daß fie vollwefenlich iſt; demnach gilt 
fie auch von dem Einen unendlichen Werden. Weiter ift oben 


‚ bewiefen worben, daß die Form der Einen göftlihen Urſach— 


B 
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lichkeit die unbedingte unendliche und vollweſenliche Freiheit 
iſt; alſo iſt Freiheit auch die Form des unendlich endlichen 
zeitlichen Verurſachens Gottes. Hieraus ergiebt ſich noch die 
Folgerung, daß, ſowie inunter der göttlichen unendlichen un: 
bedingten Sreiheit der Urfachlichkeit enthalten iſt die endliche 
bedingte Freiheit aller endlichen felbflinnigen Wefen, alfo aud 
enthalten ift inunter der unendlichen unbedingten zeitlichen Urſach— 
lichkeit Gottes die endliche, bedingte, freie zeitliche Urſachlich⸗ 
feit aller endlichen felbflinnigen wervenden Wefen; womit wir 


“ alfo. zugleich, den göttlichen Grund unferer eigenen zeitlichfreien 
Urſachlichkeit gefunden haben, welde im analytiſchen Theile 


wahrgenommen worden iſt. 


Neunzehnter Lehrſatz. Da Weſen ſein ſelbſt nach 


allen feinen Wefenheiten inne iſt, im Schauen, Empfinden, 


und dem Bereine .von Beiden, fo ift Wefen fih auch fein 


5 ſelbſt inne als freier Urfache feines Einen unendlichen Werdens; 
mithin iſt Wefen die Eine, felbe, ganze, freie, felbflinnige, 


ſelbſtbewußte und felbftempfindende, Urfache feiner ſelbſt, fofern 


Weſen in fih dad Eine werdende Wefen iſt in der unend⸗ 
lichen Zeitz oder mit andern Worten, wenn unter der Perſoͤn⸗ 
lichkeit Das verftanden wird, was oben (S. 383.) ‚erklärt worden 
it: Gott ift aud in -Anfehung feines innern, un: 
endlichen Werdens perfönlich. Aber dieſe jegt be: 


ſchriebene Weſenheit des in ſich ſelbſt ſtetig Werdens, Geſtal⸗ 
ens und Bildens in freier ſelbſtinniger Urſachlichkeit heißt 


Leben; alſo: Gott iſt das Eine Leben, das Eine 


unendliche, unbedingte geben; und umgefehrt betrach- 


tet; Leben iſt eine Wefenheit Wefens, oder: Leben 
ifi eine innere Grundeigenfhaft Gottes. Das Le— 
ben Gottes kann auch erklärt werben .ald bie Mefenheit, feine 


* 


ſelige Leben, ſowie 3. B. Fichte be 


u nn [ ee ⏑⏑ —⏑300 — 
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Meinweſenhelt dutch alle Th ausſchueßende volendetendiiche 


Seſtimmtheiten bes’ ganzen Gliedbaues der Weſer : und -d%r 
Weſenheiten fletig in der Beit, als freie Urſache, zu geſtalten 


und. darzubilden oder zeitlich darzuwerden und darzuſeyn. 
Aber durch .die Auslzge, daß Leben, oder Lebheit,:eim Grunde 


wüelenheit Wefens iſt, wird nicht behauptet, ‘Daß Leben die 
winzige, Eine, felbe und ganze Wefenheit Weſens iſt; es wird 
Tide ‚gefagt: Gott iſt nur das Leben; oder. Gott iſt nur das 
hauptete in iſeiner Schrifiz 

„Anleitung zum ſeligen Leben.“ Denn Leben iſt eine Innere, 
Antergeordnete Weſenheit Weſens, nicht aber bie Eine, felbe, 
anze, nicht die erfimefenliche Wefenheit Weſens. Da nun 
ferner zufolge des vorigen Lehrſatzes das Aehnliche gilt von eis 
nem jeben. felhflinnigen werdenden endlichen Wefen , fo: folgt: 
Daß jedes felbflinnige in Freiheit ſich felbfl ge 
Raltende endlihe Wefen endliches Leben ift, aber 
nicht Tediglich bloß Leben. if. Es folgt: fernerꝛdaß Gottes 
Eines unendliches und unbedingtes Leben: in fick. enthält den 
einen. unendlichen Gliedbau des Lebens aller endlichen Werfen 
in ihm. Da nun Wefen zuoberft Wefen- als⸗ Urweſen iſt, 


Dann in und unter ſich Vernunft, Natur, und Vernunft und 


Matur im Vereine und darin Menfchheit, fo.ift in. dem: Ch 
nen, ſelben, ganzen, unbedingten und unendlichen’ Leben We 
fend guoberfl zu ‚unterfcheiden dad Leben . Wefens ⸗als =. Ur 
wieſens, welches vor und uͤher dem Leben aller Grundweſen ift; 
bie unter, Wefens als⸗ Urwefen in Wefen find. . Zugleich forgt 
aber auch, dag Vernunft in fich ein in feiner: Art uuendliches 
Leben iſt, und ebenfo. Natur, und Vernunft unde Nahınsalg 
Bereinwefen und die Menfchheit. — Alles Das, was von nun 
an Hier noch erklärt werden wird, tft bie weitere Entfaltüng 
Der Theilmeienfchauung: Leben, ober es, ift die: Grundlehre 


bei Lebenwiffenifhaft, der allgemeinen. Biokegie, 


.. .'Bwanzigfter Lehrſatz. Die unendliche innere.bundh 
Gott ald freie Urfache bed Lebens feyende und gewordene: vol⸗ 
lendet endliche Beftimmtheit ded Einer, ganzen. felben. Lebens - 
Gottes in jedem Beitnun. oder. Momente, an .jeber Stelle: des 


Einen ftetig fortgehenden Berflußpunftes, und zwar duch ven 


ganzen Einen Weſengliedbau, durch Vernunft, Matur ; Ber: 
nunft und Natur im Bereine, und Menfchheit, bis zu ben 
unterftftufigen endlichen Weſen herab, iſt als foldhe, eine un: 
endlich eigenweſenliche, in der unendlichen Zeit. einmaliges und _ 
einzige, nie zuvor ſo dafeyende, noch in Zukunft fo wiederkeh⸗ 
rende Beſtimmtheit; und zwar iſt fie dieß ſowohl ald ganze 
aleineigne Beſtimmtheit des ganzen Lebens Gotted, als auch 
binfihtö eines jeden ber uñnendlichvielen unendlich > endlichen 
Rraufe's Dorlef. üb, d. Syſt. d. Phil, 34 
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Weſen jeder Art und: Stufe -in Weſen. Der Beweis hie 


Lehrſatzes it ganz im ſiebenzehnten Lehrſatze enthalten, welh 
auf den ahtzehnten und neunzehnten Lehrſatz angewandt de 
ſoeben berachteten Lehrſatz giebt, Dieſe Eigenſchaͤft nun ein— 
jeden Moments des Lebens kann Eigenlebigkeit, Eige 
leblichkeit. oder LebeneigenthumlichEeit, oder zei 
Yihe Individualität genannt werden, wofür man ı 
fglehthin fagt: "Smdividualität Alfo Gottes. Leben | 
A.jedem Momente der Zeit ein einziges unendliches Eigen! 
ben, fo wie auch jedes endlichen Weſens Leben In jebem N 
mente ein enbliched einziges Eigenleben, eine. einzige Inbi 
dualität ift, als unenblisenblicher irmerer, untergevröneter The 
des Einen und einzigen Eigenlebens Gottes in dieſem P 
mente. Dieß gilt mithin von Vernunft, Natur, von Vernun 
und Natur im Vereine. und von Menſchheit; ja felbft: von — 


‚nem jeben ber. tt ‚felbigen enthaltenen unondiichvielen: vol 


Detendlichen eigenlebigen Wefen (endlichen Snbividueit).:  _, 
. Zugleich ergiebt-fich folgender Untertehrfa g; »Dabadll 
dem Einen Beben in unendlicher Beftimmtheit zeitlich Dart 
flellte die Weſenheit des Iebenden Weſens ferbft iftz und N 
olle aufeinanber folgende Lebenzuftände, vbfchon einig un 
allein eigenthoͤmlich, doch von, derſelben Weſenheit de ‚leben 


den Weſens find: fo folgt, daß ber Reinwefenbeit: nach de 


\ 


Leben Gottes und aller endlichen Grundweſen, ſowie auch all 


unendlich⸗endlichen lebenden Wefen. in ihnen, in jedem 


mente ‚gleichwefenlich iſt; von dem unendlichen, unbebingt 
Leben Gottes aber gilt, daß e8 in jedem Momente gleiche 
weſenlich, —— gleichvollkommen  ift.: Mithin i 
auch das alleineigenthümliche Leben der Vernunft, der Na 
und Beider in Mereine,. alfo auch der Menfchheit, ſofern die 
Grundweſen jedes anfich Eines , ein ſelbes und ganzedr MO 
ift, fofern fie jedes infeiner Art unbedingt und unendlich Hrd 
in ‚jedem Beitnun gleichwefenfich, gleich vonftändig,; gi 
vollkommen. en En Er i al 
ar nundzwangigfter Lehrſatz. Weſen iſt um“ 
derlich oder bleibend —* ſeiner Einen hi ganzen ; ſelben mi 
ſenheit, alſo auch nach. der. Einen, ſelben, ganzen, Weſenhe 
feines innem durch feine Freie, zeitliche Urſachlichkeit beftin 
ten Werdens, das ift. Lebens; auch hat das Leben, wie. @. 
Weſenliche, alle göttliche, Grundweſenheiten auf eigne —* 
anıfic ober in ſich ſelbſt, ‚mithin auch ſelbſt wiederum 
Srundwefenheit des Lebens und des Werdens, bad, if) bar 
Werden felbft, und das Leben felbft wird. "Aber bie Wer 
heit Weſens als das am Leben Bleibenbe (Bieibige) MI 
Unänberliche, iſt des Lebens Gefer, die Bebengefe® 


* . 


r 
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Heitz denmach iſt auch ber Weſenheitgliedbau (dev Gliedbau 
der Kategorien), auf dad Eine Geſetz des Lebins angewandt, 
der Gliedbau des Einen Lebengefeges Gottes, and aller end; 
Jihen Wefen in Gott (der Lebengefeggliedban). | 
„Dierin vergeben fih noch Folgende Folgerungen. 
Die erfter da das Leben felbft in Wefen bleibend ift, fo iſt 
dad Leben felbft ein ewiges Gottgeſetz. Die zweite: We— 
fen ift das unbedingte, unbedingt freie, eigengeiegige Kbende 
Weſen oder: Gott iſt das amendliche, unbedingt freie, unbes - 
dingt gefegmäßige Leben. Und zbenfo: jedes endliche Weſen, 
in Sott ift, als ſolches, inunter und indurch Sott ein bedingtes, 
bedingtfreies eigengeſetziges lebendes Wefen, alſo In ſeinem Leben 
mitbedingt in und durch die Wechſelbeſtimmheit mit dem Eigenle⸗ 
ben aller enplichen Wefen, und mitden Eigenleben Wefend-alds 
Urweſens, und zuerfiwefenlich mit Weſen felbft als mit dem dab 
Leben unbedingt frei verurfachenden Wefen. Der Reinweſenheit 
nach iſt auch das Leben jeded endlichen Weſens unbedingt (S,433), 
aber nicht der alleineignen unendlichenblichen Beftimmtheit des Le⸗ 
bens, — nicht der Alteineigenlebigkeit (der harakteriftifchen Indie 
vidualitaͤt) nach. —— iſt das Leben jedes endlichen Weſens 
auf oben erklaͤrte doppelte Weiſe abhangig, obſchon es zunähft . 
aus der in und durch die ewige Freiheit Weſens (S. 480) je⸗ 
"dem endlichen Weſen inweſenden eigenen Lebenurſachlichkeit 
erfolgt. Jedes endliche Weſen in dieſer Abhangigkeit in ſeinem 
Lebengebiete nach ſeinem Lebengeſetze ſich geſtaltend, iſt auch 
darin Weſen ſelbſtaͤhnlich. — Hieraus ergiebt ſich zugleich auch die 
beſtimmte Endlichkeit der Umfangheit des Lebens, oder des 
Lebengebietes oder Lebenkreiſes jedes endlichen Weſens, ſowohl 
der in ihrer Art unendlichen und unbedingten Grundweſen in 
Weſen, als auch eines jeden der unendlichvielen unendlich⸗endli⸗ 
chen eigenlebigen Weſen (Individuen) in einem Jeden vont ih⸗ 
nen; alſo auch die Endlichkeit der freien zeitlichen Urſachlichkeit 
aller endlichen Weſen. — nn 
5 Zweiundzwanzigfter Lehrſatz. Bott Terbit als. 
die Eine unbedingte Urſache feined Einen, felben und ganzen 
Lebens ſeyendes Weſen bewirkt in ſich felbft flefig in der Ei⸗ 
nen unendlichen Zeit als lebendes Weſen die dreifache Vereins 
wefenheit des Lebens, das ift die Lebenvereinheit nebengeord⸗ 
neter und untergeorbneter und unternebengeoroneter (Tubroor: - 
dinativer) Weſen nad) allen Arten und Stufen des Weſenglied⸗ 
baues; oder Zürzer gejagt: Gott ift auch ald Freie Urfache Vers 
einlebwefen, ober Gott ift fih der Eine Lebenver 
ein, das Eine Bereinleben. — Sn diefem Lehrfaße ifl 
alfo enthalten die Behauptung, daß dad Leben der Vernunft 
und der Natur zufammen vereint ift in Ein Vereinleben, worin 


31 * 


auch das Mienfoheitleben ift; daß ferner dad Leben ver Ver 
nunft vereint it mit dem Urleben Gottes: ald= Urweſens; 


— 
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daß ebenſo das Leben der Natur vereint ift mit Dem Leben 
Gotted s als⸗Urweſens; und daß auch das Wereinleben von 
Natur und Vernunft, alfo auch das Menfchheitleben, vereint 
iſt mit dem Urleben Gottes = ald = Urwefend. Wir fönnen dieß 
auch Eur; fo ausdrüden: daß das Eine Beteinleben enthält ald 
feine Inglieder dad Vereinleben aller Vereinweſen in Wefen, welche 
wir oden mit ü, ö, ä und a bezeichnet haben *). Der Beweis 
dieſes Lehrſatzes ift darin enthalten, daß bie Vereinweſenheit 
Gottes eine unendlihe und unbedingte und vollwefenliche, mits 
hin auch Vereinweſenheit ded Lebens ift, und zwar dieß ald 
vollgliedig, oder vollſtaͤndig, und als vollweſenlich. 
Hierin ergeben ſich nun zwei untergeordnete Fol⸗ 
gerungen. ie erſte: alſo iſt auch Gott eigenleblich, oder 
individuell in ver Zeit urſachlich wirkſam; und zwar iſt Gott auch 
in dieſer Weife wirkſam auf das Eigenleben eines jeden Gott un: 
tergeordneten Weſens, und auf dad Eigenleben aller Gott unter: 
georbneten vereinten Wefen, gemäß dem einen Lebengeſetze Got: 
tes in unendlicher individueller Freiheit. Alſo ift Gott als Urweſen 
zeitftetig in eigenleblicher (individueller) zeitlicher Wechfelwirfung 
mit Vernunft, Natur und Menfchheit, ja mit jedem vollendet ends 
Then Weſen in ihnen, auch mit jedem endlichen Seifte, mitjeden 
endlichen Leibe, mit jedem Menfchen, auch mit Sedem von und. 
Indem Gott eigenleblich einwirkt auf jedes endlichen 
Mefend Eigenleben ald freie eigenlebliche, zeitliche Urfache in 


‚ unbedingter eigenleblicher Kreiheit, wirket Gott: dem Einen to 


bengefege und dem Einen ganzen Gliedbau ded Einen Lebens 
gefeßed ganz und vollweſenlich gemäß, nach feiner ganzen, voll 
weſenlichen 2Befenheitgleichheit und Weſenheit⸗Vereinſtimmung, 
mithin auch zugleich gemaß dem alleineigenen Lebengeſetze je 
bed endlichen eigenlebigen Wefens, folglich auch deffen beding 
ter eigenleblicher zeitlicher Freiheit gemäß; ed wird alfo duch 





‚ .) Lebenheit Tann mit 1 bezeichnet werden; woraus fid dan 
die kurzen welenfprachlihen Bezeichnungen aller Gebiete des Lebens ef: 
geben. So heißt dann olo Weſen als lebeud,, und loo Leben Weſens, 
Iou Leben Weſens⸗ ald: Urweſens, loi Leben der Vernunft, los Leben 
der Natur, und bie ‚oben erklärten Gebiete des Mereinlebens heißen 
loü, 106, loä, loa. Der Ingliedbau des Lebens felbft aber wird mit 
lo, lu, li, le, lü, 15, lä, la bezeichnet. Alſo beißt 5. B. loa das Eint 


ſelbe, ganze Leben (das Drleben) des mit Urweſen vereinten Vereinwe⸗ 


{eng der Vernunft und der Nafur. Und wenn ata die mit Mefen: als⸗ 
Urweſen vereinte Menfchheit heißt, fo bezeichnet loata das Orleben ber 
mit Gott- als: Urweſen vereinten Menfchheit; und 3. B. atalu bie mit 


| Urweſen vereinte Menſchheit uach ihrem urweſenlichen Leben. 


— 488 — 
Gottes Eigenlebe⸗Einwirken Feines. endlichm eigenlebigen 
Weſens Lebengeſetz, weder als ganzes, noch an irgend einem 
untergeordneten Lebengeſetze, weder geſtoͤrt, noch gehemmt, 
noch verneint und aufgehoben; und das Gleiche gilt daher auch 
von dem formlichen Lebengeſetze, von der Freiheit der endli⸗ 
hen Weſen. Gott wirft in’ alle endliche eigenlebige Weſen 
vollweſenlich ein näch dem Einen Gefeße feines Einen, jel: 
ben, ganzen, Lebens, alfo zugleich nad) dem Lebengeſetze fe i⸗ 
‚nes Lebens ald Urwefend, und nad) den befondern Lebenges . 
fegen aller endlihen Wefen ded Wefengliedbaues, zunächft und 
im Befondern alfo auch ‚gemäß dem alleineignen Lebengefege 
jedes endlichen eigenlebigen Wefend, auf welches Gott eigen⸗ 
leblich einwirkt. ‘Die Freiheit des zeitlichen Wirkens eines je: 
den eigenlebigen endlichen Weſens iſt ferbft ein unzeitliches 
ober ewiged Verurſachtniß (Abſache, Wirkung) Gottes, mithin 
ſelbſt eine unzeitliche, ewige, folglich in ber Einen unendlichen 
Zeit bleibende Weſenheit; oder mit andern Worten : die zeitliche 
Freiheit, ober freie Zeb = Urfachlichkeit, jedes endlichen eigenlebi: 
gen Weſens hat ihren Grund in, und erfolgt aus, der Einen, 
nichtzeit ichen, felben und ganzen Freiheit Gottes (S. 439). 
Es hat alſo gar feinen Sinn, zu fagen : Gott könne bie zeit: 
liche Freiheit der endlichen Wefen vernichten, oder felbiger ganz 
andre ewige Geſetze vorfchreiben; denn koͤnnen gilt lediglid) 
hinſichts des in der Zeit Aenderlichen , nicht aber hinficht3 des 
Emwiger, Unänderlichen in der Zeit Bleibenden, alſo auch 
nicht hinficht3 der zeitlichen Freiheit endlicher Wefen und des 
ewigen Geſetzes derfelben. — Die zuvor erklärte doppelte Abs 
hangigkeit der endlichen zeitlichen Freiheit .aller endlichen eigen- 
Iebigen Weſen hebt alfo diefe Freiheit keinesweges auf; ſon⸗ 
dern vielmehr. erfl in dieſem glievbaulichen (organiſchen) Ber: 
bältniffe des Unteroronung in und unter Gotted ewige Freiheit, 
fofern des endlichen Weſens Freiheit ebenfald ewig ift, und 
unter Gottes zeitliche Freiheit, fofern des endlichen Wefend 
Sreiheit ebenfalld zeitlich ift, ift es möglich, daß die zeitliche 
Freiheit jeded endlichen Weſens, und aller endlichen Weſen 
zufammengenomntene und vereinte zeifliche Freiheit, die zeit: 
liche Vollweſenheit, das ift die Vollkommenheit, im Werden 
bed Lebens (S. 482) erlangen. 
Die zweite Folgerung. Die foeben in. Anfehung 
Gottes bewiefene Grundwefenheit gilt auf endliche Weife aud 
- von jedem endlichen ſelbſtinnigen lebenden Weſen, und zwar 
in Doppeltem Sinne: einmal, daß jedes endliche freie lebende 
Mefen in fich ſelbſt Vereinleben ifl; dann, daß es in Folge 
des eben bewiefenen Lehrſatzes auch theilhat an dem innern 


— 
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göttlichen Vereialeben mit ‚andern Wefen außer ihm, zuhöcft 
an dem Vereineben mit Gott = al = Unnefen. , 

Noch iſt Hier bie Weiterbeftimmniß zu bemerken „ welde 
die im einunpzwanzigften Lehrfage erklärte Lehre von ber End: 
lichkeit des Lebenkreifes jedes endlichen eigenfebigen Weſens 
durch den foeben betrachteten Lehrſatz erhält. Denn, do der 

janze Lebenkreis jedes endlichen MWefens auf deſſen alleineigne 

eiſe endlich if, fo iſt er e8 auch ſofern er das Gebietbes Ber: 
eintebens dieſes endlichen -Wefens in fi iftz mithin if auch 
dad BVereinkebengebiet oder der Wereiniebenkreis eined jeden 
endlichen Wefend endlich nach dem ganzen Gliedbau der We 
fen und der Weſenheiten. R 

Dretundzwanzigſter Lehrſatz. Da bie Grund: 
weienheit des Lebens (die Lebenheit) ale Grundwefenheiten Be 
ſens an fich hat, fo iſt auch die (imdten Lehtſatze S. 425) betrach⸗ 
"tete Bezugſeynheit nach dem Glievkan ihres Speitbeaugfepnbet 
“ten, alfo nad) der Nothwendigkeit, Möglichfeit und Birklid- 
keit an dem Leben, alfo in der Form der Zeit, das iſt fofern 
das Wefenliche als Nothwenbiges, Mögliches und MWirklices 
bezugift als Glied der Einen Beitreihe des werdenden Lebens. 
Beitnothioenbi; ober Lebnothwendig ift das MWefenliche, welches 

Bezug zu dem Inhaite der Beitreipe bed Lebens in ürgend 
einer Wefenheit und Hinficht das der Weſenheit und der 
ormheit nach Eine und Einzige iſt, alfo das Bezugeinzigwe: 
eulihe in der Zeitz das Zeitnothwendige muß zeitlichlegn, 
gefhehen, dargelebt werben. Mithin ift alle, was in ber Zeit: 
teihe das Glerchwefentiche it, was mithin ist ihr nicht: fehlet, 
alſo in der Zeitreihe des Lebens das Bleibende iſt, zeitnothe 
auch das Eine Lebengeſetz und ber gan Ge 

elben zeitnothwendig. IE aber für die Mefens 

Zeitreihe des Lebens zu feyn, eine Mehrheit 

ich wechfelfeits ausſchliehen der heffimmter Bes 

elche in der zeitlich barzufebenden Wefenheit des 

...1& zugleid; mitenthalten find, fo, ift biefe Mehr 

heit ber Mefendeit das Ganze des Beitmögligen, und ein 
jedes Glied biefer Mehrheit ift ein möglichen Fa, unter meh 
ven, — e8 Bann gefchehen ober dargelebt werden. Und. bie 
gene Ableitung ber fletigen Aenderheit in der Beit berupt ſelbſt 
in der Vechfelausfchließendheit der unendlichendlichen Beflimms 

niſſe, die doch an und in demfelben endlichen Wefenlichen au 
eich beffen ganze Wefenheit darfinb; und ebenbegharb if bie 
Öglichkeit und Unmöglichfeit eine innere wefenlihe Grund 
oem des Werdens und Lebens Weſens und ded Wefengliebs 
auis. Das Lange aber, worin bie Mehrheit gleichmöglicher 
Glieder oder Fälle für dad Leben enthalten ift, ann, als folched, 


— 
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ertrwothwendig ſeym⸗ das heißt, es iſt moͤglich, daß daſſelbe 
—— ſey. So z. B. Alles, was ſi Bat, ji 
Nothwendig eine. beflimmte Richtung,‘ aber dabei find mehre 
beftimmte Richtungen, al ſich ausſchließende Fälle, möglich: 
Alles. aber, mas ald Glied der Zeitreihe bezuglich da ift (Zeit 
Daift), ſey es nun in. se gug der Beitreihe ein Nothwendiges 
DDer einer von mehren möglichen Zallen, iſt zeitwirklich, 
oD.er das im eigentlichen Sinne diefed Worte (S. 177) Wirk 
Iöche *). In Anfehung ber Zeitbezugdaſeynheit iſt ferner zu 
sursterfcheiden, was hinfichtd..der ganzen Zeitreihe in der Einen 
atrrendlichen Gegenwart; oder nur eine3 endlichen Theiles der⸗ 
felben, ferner was hinſichts Weſens felbft ald lebenden Weſens, 
und was lediglich hinſichts eines endlichen Gebietes der. endli⸗ 
chen Weſen und Weſenheiten zeitdaſeynheitlich, zeitnothwendig, 
zeitmoͤglich und zeitwirklich iſt. Daher iſt auch hinſichts jedes 
endlichen lebenden Weſens zu unterſcheiden, was hinſichts ſei⸗ 
nes Einen, felberi, ganzen, wefenlich- endlichen Lebens in ber 
ganzen, d. 1. unendlichen, Lebenzeit, und was nur für endliche 
beflimmte Zeittheile und Zeitpunkte feines Lebend nothwendig, 
lich und- wirklich il. _ u 
‚Hierin ergeben fi) folgende erfiwefenliche Folgerungen. E rs 
ſtens, das in der Zeit daſeyende nichtnothwendige (oder das Nicht- 
Zeitnothwendige) iſt ewigenothwendiger Weife einer von mehren 
Fällen des Zeitmöglichen,: Zweitens, was der Wefenheit, dem 
Sefebe, und der Bedingheit des ganzen Lebens überhaupt wider: 
fpricht, das iſt hinſichts der ganzen unendlichen Beitreihe des Le: 
ben, alfo unbedingt und ganz, zeitunmoͤglich; alfo ift es, in 
derfelben Hinficht auch für Weſen ſelbſt, fofern Wefen in ſich das 
Leben: ift, geitunmöglich. Drittens, da aber für Gott, als das 
Eine, felbe und ganze Wefen (das ift, für Weſen ald Orweſen, 
(5.374, 423) die Bezugdafeynheit überhaupt, alfo auch die zeits 
liche Bezugdaſeynheit insbeſondere, nicht gilt, fo kann gar nicht 
gefagt werden, daß für Gott felbft, ald Eines, felbes, ganzes We⸗ 
fen, aldsan Ihm, irgend.ein Mefenliches, irgend Etwas zeitlich 
nothwendig oder nicht nothwendig, zeitlich möglich oder —8 
eitlich wirklich oder nichtwirklich fey. Aber als in Gott und unter 
- Baott Hır-Gott ift bas-Eine felbe ganze Beitnothwendige, Zeitmoͤgli⸗ 
the; und Beitwirklihe; „mithin iſt auch in Gott unter Gott, durch 
Gott, und für Gott das Eine felbe, ganze Zeitmögliche als folches 
da; alſo iſt in Gott durch Bott, für Gott alles Mögliche möglich ; 





*) Das Wirkliche ift entweder ein Zeitnothwendiges, oder Ein Fall 
von mehrem Seitmöglichen, oder theild Erſteres, theils Lehteres, und es 
iſt möglich, daß Dieſes in dem endlichen Willen eines endlichen Geiſtes, 
der das Wirkliche als folches ſchaut, unbeftimmt ſeye. 
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oder verneinig audgebrüdt: alfo if} in Gott fir Gott, bu 
Gott nichtd mögliches Wefenliches (Bein: Ding) unmöglich. 7 
endlihe Weſen aber tft in ihrem Einen ber Zeit nah unenl 
chen Leben nur Dasjenige aud dem Einen, felben, ganz 
Beitmöglichen möglich, was von ihrer. endlichen beflimmten U 
fenheit umfaßt wird; und in einem jeden Beittheile, ober Ze 
punkte ihres Lebens ift wiederum audy hievon nur Dasjeng 
zeitmöglich, was, nach dem Einen Lebengefehe, von der W 
fenheit ihres Lebens in dieſem Zeittheile,. oder in dieſem Zei 
punkte umfaßt wird. Für jedes endliche Wefen, auch für % 
in ihrer Art unendlichen Grundweſen in Weſen, für Geiſtwi 
fen, Leibweien, und für, Beide im Vereine, und darin fü 
Menfchheit, ift nicht nur überhaupt Vieles, wad anfih in un 
für Gott, und in und I den Gliedbau der enblihen Weſe 
in Gott zeitmoͤglich ift, für die unendliche Zeit unmöglich; foı 
bern auch ferner von Dem, wad auch für. fie zur anderer Zei 
möglich iſt, ift Vieles gerade zu biefer beflimmten Zeit wm 
möglich. — Was aber anfich hinfichtd ded Einen, felben, gan 
en Lebend unmöglich ift, dad iſt ed auch für Gott, foren 
"Gott in fih dad lebende Wefen iſt; und hierdurch wird. won 
Gott felbft ald dem Einen, felben, ganzen Wefen durchaus 
Nichts verneint: — Viertens, alles was an ſich zeitmoͤglich 
iſt, das ift in der Einen, ſelben, ganzen Zeitreihe des Lebens 
Gottes auch wirklich, gemäß dem Gliedbau ded Einen Leben 
ejeßed durch Die Eine ZeiturfachlichPeit Gotted: denn Weſens 
eben ift vollwefenlih. Da ed mithin das Eine Lebenwefen: 
liche oder Zeitweienliche ift, daß das Eine, felbe, ganze Zeit: 
moͤgliche das entiprechende Lebwirkliche ober Zeitwirkliche fey, 
fo ift es ſelbſt für dad Leben nothwenpig, oder zeitnoth⸗ 
wendig, und ſelbſt Geſetz des Lebens: daß bad Eine, 
felbe , ganze Zeitmögliche auch dad in der ‚Einen unendlichen 
Gegenwart Zeitwirfliche feye; daß mithin. alle. Zeitmdgliche in 
‚ber Einen unendlichen Zeit auch zeitwirklich ſeye. — Taf 
tend. Das einzelne, beſtimmte Zeitmögliche, -fofern der Grund 
frgend einer bejahigen oder verneinigen Beziehung, worin 
dafiefbe zu einem endlichen Wefen ald lebendem Weſen, ober 
u einer endlichen Wefenheit ald einer Weſenheit des Lebens 
eht, in einem andern lebenden Weſen oder in . einer 


ngndern Wefenheit des Lebens enthalten if, welche hinfichts 


bed erfieren Weſens oder ber erfteren Mefenheit ein Teußeres 
find, iſt dieſes einzelne, beflimmte Zeitmögliche, fofern eb 
zeitwirkfich iſt, oder an oder in Erſterem dargelebt wird, für 
daſſelbe zufällig. Alſo kommt das Zufällige lediglich 
endlichen Weſen in deren aͤußerem Vereinleben zu, und nur 


* 
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Ser. eſer Hinficht trifft ſelbige der Jufalle). Hinfichte We: 
tens, felbft als der unbedingt freien Urfache bed Einen Lebens, - 
alfo aud) binfichts der ganzen unendlichen Zeitreihe des Lebens, 
iſt Nichts zufällig. Mithin anſich, dad ift als in und durch 
Weſen zeitlich Dafeyendes iſt Nichts zufaͤllig; oder: anfich iſt 
jedes Zeitwirkliche (jebed Beitwesniß, jedes Lebniß) nichtzufaͤl⸗ 
Yig, ſondern bloß für den endlichen Lebenkreis, und den end⸗ 
lichen Lebengeſichtkreis endlicher Weſen kann ein Zeitwirkliches 
zufällig ſeyn. Das Zufaͤllige iſt dem Zeitnothwendigen nicht 
rein entgegengeſetzt, als wenn alles Nichtzufaͤllige zeitnothwen⸗ 
Dig, und alles Zeitnothwendige auch nichtzufaͤllig wäre; denn 
IbiE das Außerliche Nothwendige kann für ein endliches We 
en zufällig feyn; und daß ed für enbliche Weſen Bufälliges 
gebe ‚ ift ſelbſt zeitnothwendig. on 
, Bierundzwanzigfter Lehrfatz. Da. Wefen nad 
feiner ganzen Mefenpeit gliedbauig (organifch) ift, fo ift We: 
fen auch in füh das Eine, felbe ganze Leben in der Einen, 
felben , ganzen Zeit nach der Wefenheit der Gliedbauheit; das 
iſt: Weſen ift auch als Lebweſen in fih Ein Gliedbau (Ein 
Organismus), und dad Leben felbft ift Ein Gliebbau. Und da 
der Gliedbau der endlichen Mefen, und jeded endliche Weten 
infonderheit weſenaͤhnlich ift, fo gilt auch ſowohl von ben ober⸗ 
fien Srundwefen in Wefen, ald auch von jedem vollendet ends 
lichen eigenlebigen Wefen in ihnen, daß fie auch ein alleinei: 
genwefenlicher Gliedbau ded Lebens find. Mithin iſt der Eine 
Gliedbau des Lebens Gottes in fich ein Gliedbau unendliche 
vieler ihm untergeorbneter Gliedbaue ded Lebend, gemäß dem 
Gliedbau der Weſen und der Wefenheiten in Wefen. 
Betrachten wir nunim fünfundzweanzigften Lehr 
ſatze das Sekbflinnefeyn Weſens fofern ed MWefend Leben 
—58 — Weſen iſt auch als Lebweſen (als lebendes Wer 
ſen) ſein ſelbſt inne, iſt Selbſtinneſeyn des Lebens oder Leb⸗ 
Selbſtinneſeyn, ſo daß Weſen, als Lebweſen, und Weſens Le⸗ 
ben ſelbſt, Inhalt (Gegenſtand) ſeines Selbſtinneſeyns if; zu 
gleich auch ſo, daß Weſen als ſein ſelbſt inneſeyendes —5 — 
lebt, daß alſo Weſens Selbſtinneſeyn, ſofern ſelbiges auf das 
Leben es umfaſſend ſich bezieht, ſelbſt wird, oder leb wird, 





r mach nicht Al ‘ m . dafl 
betrifft, ale (sine, eibt es in beiden Zallen ein Zufäliges, es 
mag feines Lebens Mefenheit befordern oder behindern, fie beiahen ober 
verneinen., Daher kann das, einem endlichen Weſen, als foldem, für 
es nach feiner endlichen Selbwefenheit, Zufällige, in höperer Hinfigt ein 
gar nicht Zufälliges fepn» 
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alſo in jedem Seiknun ein eigenleblich anderes If, und: - da; 
doch der Einen ſelben, ganzen Wefenheit Mach, unaͤn derl 
daſſelbe bleibt. — Der Beweis dieſes Lehrſatzes ergiebt fi 
darin, daß Weſen fein ſelbſt unbedingt und unendlich, in Ei 
heit, Selbheit, Ganzheit inne ift (S. 376 f.), und in Vollw 
{enheit (©. 418), mithin auch, fofern Wefen Iebend_ und de 
Leben if, Und da: das Leben felbft fletig wird (S. 482 
fo wird auch das Selbftinnefeyn Gottes, fofern es fich” au 
das werdende Leben bezieht, ſietig. Da-aber Alles, was :üı 
der Zeit ift und wird, der Reinwefenheit nach daffelbe ift zum 
bleibt (©. 482), ſo iſt auch. dad ftetwerdende Selbflinnefeyi 
Weſens der Reinweſenheit nach daflelbe, unänderliche. bFeiberidi 
in ber. Einen unendlichen Gegenwart ).- : - * 
Dieſe Schauung des Leb-Selbſtinneſeyns Gottes wird 
erläutert durch das endliche Selbſtinneſeyn endlicher Weſen, auch 
bed Menſchen und’ der Menſchheit. Schon der Menſch': iſt 
fein ſelbſt inne als eines Einen, felben, ganzen vollendet? end⸗ 
lichen Weſens (als endlichen Orweſens) vor und über dem 
Leben, das iſt vor und uͤber ſich ſelbſt als lebenden Weſens, 
und zugleich iſt er ſich ſelbſt inne als naͤchſten Grundes und 
als naͤchſter Urfache feines vollendet endlichen Lebens; auch 
befaßt des Menfchen Eines Selbflinnefeyn ſein Leb = Selbftin- 
nefeyn in und unter fih. — Wenn aber auögefagt wird, daß 
Gott fein ſelbſt inne. if als Lebweſens, fo wird hiemit keines⸗ 
weges behauptet, daß Gott fein felbft inne fey einzig und als 
-Iein, und erſtweſenlich (orweſenlich) als Lebweſens. Denn, 
wie oben (S. 377 f.} erkannt worden ft, Gott ift fein ſelbſi 





feye mit ber Unbedingtheit und 
hottes Selbftinnefepn auch als ein In 
Cie bemerten nicht, daß Under 
it, daß Unendlichkeit fammt- der 
die Unveränberlicteit fammt der 
nur Thelfwefenheiten Wefens find, 
‚ ganzen Wefenheit Weſens, und 
Der gemeine, vormwienfhäftlid 
Ibete @emüth weist diefe ‚voreilige 
Spftenme mit der Ahnung glaubig 
ıfeit eine bejahige Wefenhelt det 
n in felbiger Gottes: unendlice 
ichen, Gelftes und Gemities ers 
bat. dann fon die Vemerkungs 
‚Der das Ohr ſchuf follte nicht 
nd Erfenneng endlicher Vernunft; 
t erlennen, — "große Uehrieugs 
u erhabenen Gegenftand bioß ia 
nen und zu willen. A 
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Einheit, Selbheit, Ganzheit inne als bed Gnen, ſelben 
Mrızen Weſens; oder, wenn das (S. 403) vorgefchlagene 
"Bott: or, angewandt wird: Mefen ift fein. felbit orweſen⸗ 
re als Orweſens. 
Hieraus ergeben ſich zunaͤchſt die folgenden erflwefentt 88 
den Zolgerungen. Die erfte: Da alle Enpwefen in We _ 
tr wefenähnlich find, fo find fie es auch hinſichts des Leb⸗ 
’5etbftinnefeynd. Folglich find auch die in ihrer Art unenblis 
Her Grundweſen in Weſen, Vernunft, Natur, und heide als 
Bereinvöefen, auch die Menfchheit , ihrer ſelbſt als Tebender 
#3efen inne; und ebenfo auch, alle vollendet=endliche Eigen 
Mebwefen (endlichen Individuen) in ihnen, alfa auch alle Geis 
ter, alle, Leiber, dann alle Geifter, die mit den Leibern vereint 
Und; und zwar ein jedes. nach der Stufe feiner Wefenheit ; 
Folglich die vollweſenlichen vollendetsendlichen Wefen (S. 453), 
tdie vollweſenlichen Geiſter, die vollweſenlichen Leiber, und 
Heide miteinander vereint, als die vollweſenlichen Geiſtherein⸗ 
teibweſen, das ift ald die Menſchen, auf nollwefenliche,. wes 
Menvollähnliche Weiſe. — Daß. wir und. unfer felbft vor und 
uber dem Selbftfchaun und: Selbftempfinden,. und dem ers 
seinrinnefeyn aus Beiden. inne find al& de& Eliten, felben und 
# ganzen endlichen Wefend und darin auch unſerer felbft als des 
seinen, ſelben und ganzen vollendetendlishen Lebweſens, haben 
3 wir: ſchon im analsrifeen Theile ins Bewußtfeyn gebracht; 
hier aber iſt die wiffenfchaftlihe Einfihe davon in der Wer 
1 tenfhauung gewonnen und: zugleid; erfannt, daß. wir barin 
| Sette ſelbſt ähnlich find. Denn hier fing: wir uns auch Mefens 
als lebſelbbſtinnigen Weſens inne geworden‘, und. ordnen alfo 
auch unfer Lebfelbftinnefeyn dem Lebfelbftinnefeyn Gottes ſelbſt, 
und dan auch unferm Innefeyn des Lebſelbſtinneſeyns Cote _ 
tes, unter, fowie wir unfer endliches „ bedingtes. Leben: dem 
unendlihen, unbebingten Leben Gottes unterorduen. — Zwei—, 
tens folgt; daß Weſen auch wiederum ſeines Lebfelbftinnes 
ſeyns inne iſt, und zwar fowoht al& bleibenden, al& auch 
als werdenden Selbflinnefeynd ; und: daß auch wiederum dieſes 
Lebſelbſtinneſeyn in der zweiten Stufe fpwohk ein bleibendes 
als audy ein werbendes ift, und felbft wieder aufgenommert 
wird in Wefend Selbflinnefeyn — Zugleich folgt aux daß 
von allen endlichen ſelbſtinnigen Weſen jeder Art und Stufe 
das Aehnliche gilt. — Dritten ergiebt ſich, daß Wefen ſich 
auch inne iſt des Lebſelbſtinneſeyns “aller endlichen felbftinni 
gen Weſen, ſowie auch des Weſen-Lebfelbſtinneſeyns derſelben, 
daß und wie fie auf endliche Weiſe Weſens ſelbſt als Orwe⸗ 
ſens und als Lebweſens auf unendlich-endliche Weiſe ſelbſt⸗ 
inne ſind. Und zwar ſind die endlichen Weſen jeder Art und 


* 
! J 


= 402 — 
Sufe ſich iheer ſelbſt, als eigenleblger Weſen und auqh 
ſelbſtinniger Weſen, nur auf vollendetendliche Weiſe felbftir 
waͤhrend Weſen ihrer Aller, und eines Jeden von ihnen 
jonderheit, auf unbedingte und unendliche, das ift auf 
- Eine, felbe, und ganze, vollwefenliche Weife inne iſt. Go 


Lelbſt, als eigenlebigen Wefens kann mithin auch jedes vol 


bet endliche vollwefenliche Weſen, alfo auch der Menſch, 
auf endliche, beſchraͤnkte, theilheitliche Weiſe eigenleblich i 
werden, und zwar nur inſoweit, als Gott ſich ihm ſelbſt 
eigenlebliche Weiſe als im Eigenleben wirkſam zu erkem 
giebt. Und da, dem hier Erwieſenen zufolge, der Menſch glei 
wohl Weſens inne feyn und bleiben ann als des Einen, | 
ben, ganzen, vollwefenlichen Eigenlebweſens, fo entfpringt 
dieſer weienfhauigen Einficht. auch die Gewißheit, daß Kıl 
als Eigenlebwefen auch in dem den Menfchen zunächit „um 
benden, ihm theilmweife erfaßbaren endlichen Eigenleben eig 
leblich wirkend gegenwärtig ift, obſchon der Menich wiſſ 
ſchaftlich einſieht, daß er, ſeiner ewigen, bleibenden Enblid 
keit wegen, nie auch nur hinſichts des kleinſten Eigenlebnilt 
durchſchauend einzufehen vermag, wie darin und dabei au 
Sott = ald = Urmwefen eigenleblih wirkſam gegenwärtig if. - 

Die if der wiffenfhaftliche, in der Weſenſchauung eingefehtn 
Grund des Glaubens an Gott für alle endriche ſelbſtu 
nige Weſen, auch für den Menfchen; welcher. Glaube. nid 
ein bloß ahnender ift, fondern da deffen Erfenngrund de 
wiſſenſchaftliche Wefenfchauen ift, mit Zug der wilfer 
ſchaftliche (philoſophiſche) oder ſchauende Gottglaußt 
genannt werden darf. — Viertens wird hier miteingeſehen 
daß, da Gott mit allen endlichen Iebenden Weſen vereintebl 
Bott auch mit felbigen als ſelbſtinnigen Wefen vereinlebt. Se 
ner, da Gott auch hinfichts des Lebens aller endlichen Bel 
weieninnig ift, und da, vermöge ihrer Gottaͤhnlichkeit, au 
ihrerſeits alle enbliche felbftinnige Wefen auf allume gue end⸗ 
liche Weiſe weſeninnig, das iſt, gottinnig find: fo it Gottes 
bollweſenliche Wefeninnigkeit des Lebens auch. glieobauvereinl 
(organiſch vereint} mit Der alleineigenen, eigenleblichen We⸗ 
ſeninnigkeit oder Gottinnigkeit aller endlichen Weſen. ent 
nun das Eine, felbe, ganze, bollwefenliche Weſenvereinleben 
oder Gottvereinleben, als ſolches (als Orweſenvereinleben) un 
als ber Eine Gliedbau des Weſenvereinlebens in ſich wefendes 

und ſeyendes, Feligion genannt wird, fo iſt hier bie ei 
Selbwefeninnigkeit Weſens, ald Eine ſelbe und ganze, 1 
als der Eine Gliedbau der Lebſelbſtweſeninnigkeit in ſich w⸗ 
ſeude und ſeyende, als ein Ingliebtheil, als eine Grun 
ſenheit der Religion inweſengeſchaut (deducirt). 


— 493 = 


Da wir nun das Leb⸗Selbſtweſeninneſeyn Gottes als 
ines, ſelbes und ganzes betradtet haben, fo. find im ſech ds 
nduamwanzigften Lehrfase die innern Grundwefenheiten 
es Einen eb: Selbflinnefeynd Veſens im Befondern zu er- 
nnen. Da dad Eine Selbftinneleyn Wefend, wie oben bes 
tiefen worden ift, in fich iſt und enthält Weſens Urmefenins 
ıfeyn , dann Wefend Selbftfchaun oder Selbſterkennen, und 
Befend Selbſtempfinden oder Selbftgefühl, und Wefend Ver⸗ 
inferbflinnefeyn (©. 378) 5 fo folgt, daß die Lebfelbftinnigkeit 
Befens in ſich ift und enthält das Leb- Urfelbflinnefeyn Wer 
end, dann das LebsErfennen oder das Lebſchaun, und das Leb⸗ 
mpfinden oder dad Lebgefühl (Lebengefühl) Mefend, und dad 
Bereininnefeyn aud Beiden, das ift Weſens Lebſchaun vereint 
nit Wefens Lebempfinden, | 0 

Das Seldfterfennen Gottes ift alfo auch unbebingtes 
umendliches Wiffen bed Einen, felben, ganzen Lebens, mithin 
zugleich alles des eigenften, einzelnſten Eigenleblichen, unbebingt 
aller und jeder Eigenlebniffe; und es iſt als das Eigenleb⸗ 
ſchaun Weſens ſelbſt ſtetig aber auf unendliche, unbeſchraͤnkte 
Weiſe werdend, ſowie ſein Gegenſtand das Leben ſelbſt ſtetig 
werdend iſt; doch ſo, daß das Werden dabei und inſofern 
Feine Zeit ausfuͤt, indem alles Lebwerdende dadurch, baß es 
ins Leben eingeht, auch unmittelbar eingeht in Weſens Schauen. 
Sp wie Weſen auf einmal alles Endlitche, auch alles gleich 
zeitige Eigenlebliche, in ſich iſt und bildet, alſo erkennt und 
weiß Weſen auch Dieß Alles ſelbheitlich, das iſt unmittelbar, 
aufeinmal, und ganz. Weſens Eines, ſelbes, garzes, voll 
weſenliches Eigenleb = Selbſtſchaun (Weſens Dr⸗om⸗Lebſelbſt⸗ 
ſchauen, (S. 403, 416) für ſich, und im Verhaͤltniß und Vereine 
mit Weſens unbedingt ſeynheitlichem, urſeynheitlichem, und ewige 
ſeynheitlichem Selbſtſchaun (mit Wefend Or⸗, Ur: und Ewige 
Selbſtſchaun) ift Wefens Eines, felbes, ganzes, vollwefenliches . 
Denken, welches alfo in jeder Stelle des Verflußpunktes in der 
Einen unendlichen Gegenwart vollweſenlich iſt; — es iſt allaugen- 
blickliches Vollweſen⸗Lebſchaun, und zwar in jedem Zeitnun ein 
volleigenlebweſenliches, einmaliges und einziges, das Eine, ſelbe 
und ganze Weſenleben nach deſſen ganzem Inhalte um⸗ und durch⸗ 

ſchauendes; zugleich tft e8 alfo allaugenblicklich ein unendlich Werz 
dendes, fo zwar, daß das Werben des Denkens nicht hinter dem⸗ 
“ Werden des Gedachten zuruͤckbleibt, ſondern daß Werben des Ge⸗ 
dachten und Werden des Denkens deſſelben, zugleich, auf ein⸗ 
mal iſt und lebwird. Sowie nun das Leben als Darbildun 
der Weſenheit Weſens eine auch für Weſen ſelbſt nie zeitli 

u beendende, weil unendliche und unbedingte, Aufgabe if, 

jr iſt auch die Darſchauung davon, ober die Eigenlebihauung 


-_ 
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Urweſens, und ald Ewigweſens ift das auch in ber eitwerben 


Eigentebfhaun. In der- Einen, felber m Zeäturfachli 
Zeit. oder, Thaͤtigkeit Weſens ift auch d beſtimmte 3a 
urſachlichkeit Weſens enthalten, womit ſein signed 
genlebfhaun wirklich macht, das ift, < bſt denft. Auf 
ft Gott auch das unendlide un ste denken 
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Beten ſehſt, das h. das Sth ſelbſt ge on der Einen u 


endlichen. Gegenwart "Darleb-Schaun efend, — eine un! 
liche, unbedingte Theilwefenheit, der ‚Weferidarlebung fell 
In diefem Sinne darf aljo geſagt werden; daß Wefen fi 
fich Terbft eine unbeendbare Aufgabe des unendlihen unbebin; 


"ten Denkens iſtz daß Wefen ohne Ende fig felbſt Dent 


feinen Selbfigebanfen nie zu Ende bringt, Sich felbft auch i 
Selbſtdenken immer neu, — in der unendlichen Zeit in Ewigke 
umerfepöpfli iſt. Aber das Selbſtſchaun Weſens ald Oro: 












unendligen unbedingten Eigentebfelbftihauung Weſens BIe: 
de, als deren unwandelbares Geſetz, zugleich ald die Eine uunen: 
Tiche,.unwanbelbare Grundlage des Einen Sich⸗Selbſtden kens ot: 
Selbſtdenkens, Weſens. Und ſowie Weſen die zeitliche Urfa 
oder die hervorbringende Tätigkeit, alles Eigenleblichen feines 
nen Lebensb äft, ſo ift Wefen auch die zeitliche Urfache. Feii 
Erkennen alies Eigenleblichen als folchen, in Teinm Sei 


Wesen, die unendlihe unbebingte Denkt hätig! 
Zeitund Denkkraft. — Für und endlihe Geiſter ift die 
Bedankte des Selbſtdenkens Wefend weder in Verſtand ned) 
jn Inbildung (in-Phantafie) zu erfaſſen; Verſtand und. Se 
bildung ſchwindeln gleihfam in dieſer Höhe und Tiefe. Abe] 
für die Vernunft auch des endlichen Geiftes äft dieſer Gedankı 
Üar,. einfach erfichtlih And erfhauber. Sowie wir das Ein 
unendliche Leben⸗Seyn :und Lebem Bilden Gottes in Vernimf 
faflen und begreifen, «benfo faflen und begreifen wir aud) 
Gottes : unendlihed Wiffen » Seyn, und MWilfen-Bilden ode 
Denken. Auch für den endlichen Geift ift der Sedanker Gott, 
ebenfalls die unendliche Aufgabe feines Erkermend und Den 
tens; aber für, ihm, iſt felbige nicht nur ſtets unvollendet, fon: 
dern auch unvollftändig und mangelhaft; und zwar nicht, um 
die Erkenntniß Gottes als Cigenteb : Weiend iſt für den end 
lichen Geift .ftetd unvollendet, ſondern auch die nichtzeitliche 
Weſenheit Gottes, die Orweſenheit, Urweienheit und Ewigwe 
ſenheit Gottes, wird vom endlichen Beifte ſtets unvollendet, nur 
auf endliche Weife erfannt, Fir Wefen Teldft iſt bloß Weſens 
unendlicheß Eigenlebſchaun als ſolches, und ald in jedem Zeit: 
nun unmbliches, vollendetes, vollmefenliched ftetwwerbend; aber 
auch Dieß gilt von der Votterfenntniß des ‚endlichen Ver⸗ 
nunftweſens in jeder Hinficht nur auf, unenblich-endliche Weife, 


! 
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1. Die Weſenheit Weſen;, alles Eigenfehlihe zugleich zu 
Ichauen, kann erlaͤutert werben. durch die Weſenheit der Natur, 
in. dem einen unendlichen Reume unendlichvieles Eigenlebliche 
zugleich zu ſeyn und. mit dem. Einen ‚Lichte. zu durchſcheinen. 
Und ſowie der mit ber Natur Iebenvereinte endliche Geiſt als 


Menſch die befonderen Eigenlebniffe der Natur (nad allen ihs 


ven Prozeſſen), ini einem Theile des Nerfbaues, in ben ‚Sins 
nennerfen als den höchften: Bluͤthen deflelben, ſchaut, fo ift. für 
Weſen felbit:die ganze Natur int Raume-gleichfam der unendz 
liche. Sinnnef. Wir fchaun das: Teibliche Weltall auf ends 


Nliche Weiſe im: Lichtbilde des. Augapfels, aber für Weſen ſpie⸗ 


elt.die Eine, felbe ganze Natur im unendlihen Raume fi 


ſelbſt in ihrem Einen Lichte. 


Da aun.ferner auch jedes endliche ſelbſtinnige Weſen 
nad) ber Stufe feiner. Weſenheit auf. eine der Erkenntniß 
Gottes im Endlichen ühnliche Weife die. Wahrheit erfenutis - 
andy Gott fich jedem endlichen "Wefen nach der Stufe. der We⸗ 
ſenheit deſſelben nach allen. Dafeynarten zu erfennen giebt, fa 
ift hieraus zugleich erwiefen, daß jedes endliche ſelbſtinnige 
Mefen-auch ein endliches Gebiet des Lebens auf enkliche Meile; 
aber mit Wahrheit, erfennt, und daß deifen Erkennen, "auch 
ſofern es Erkennen des Eigenleblichen ift, :felbft auf endliche 


Weiſe ftetig: werdend ift in der Einen unendlichen Gegenmark, 


Und darin“ ergtebt. ſich weiter, daß Wefen fich infimderheit auch 
den vollweſenlichen unenblichendfichen Vereinweſen in ‚ihm, 
den vollendet‘ endlichen. Individuen der. mit der Natur verein, 


sten Vernunft, auf vollweſenliche und zwar auf vollvereinwe⸗ 


fenliche Art zu 'erfennen- giebt; alſo ſtetig und vollſtaͤndig nach 
allen. Dafeymarten und Erkennheitarten (©. 347), oder Ers 
Zenntnißnrten, alſo fowohl in Weſenſchauung (ald Orweſen⸗ 
fhauung), als auch nach den Grundwefenheiten ver Theilwe⸗ 
— eduction), Selbeigenſchauung (Intuition), und 
Schauvereinbildung (Conitruction); fo dag nur dieſe unend⸗ 
lichvielen, unendlideendlihen ‚Eigenlebwefen (Individuen) des 
innerſten; Vereinweſens in MWefen, zu mwefengemäßer und hin⸗ 
fihtd der. oberſten Glieder volftändiger Erfenntniß Wefens als 
Einen, felben und ganzen Wefend, und ald der Wefengliedbau 
in-fih und mit fich vereint feyenden Weſens, gelangen koͤn⸗ 


nen, indem fie ihr Erfennen in der. Zeit fortfchreitend geſetz⸗ 


mäßig bilden, und fo, daß Beides, vollſtaͤndige, inweſen⸗ 
bauliche (deductive) Erfenntniß und vollftändige felbeigenfchaus . 
liche (intuitive) Erkenntniß zu Einer vereinbildlichen, wereins 


. Shaulichen (conftructiven) Erkenntniß, in, unter und durd) die 


Weſenſchauung unzertrennlich verbunden ift und wird; daher 


dann ein jeded wiſſenſchaftforſchendes, vollweſenliches unend⸗ 


‚* 


\ 
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lichenbliches Verelnweſen ein endiches Gleichnißblld IE Gotta 
As des unendlichen Sich ſelbſt erfefinenden. und denkenden 
Weſens. Run haben wir, die wir und. als Menſchen ſelbſter 
Fennen und anerkennen, Weſen in Wefenfhauurg, und nad 
dem Gliebbau der Weſen und der Wefenheiten nad den 
oberften Gliedern vollftändig gefchaut, erkannt und anerkannt, 
und auch Dieß haben wir erfannt, daß Diefe dem oberſten 


Theile nach vollwefenliche Erfenntniß eine. Eigenwefenheit de 


unendlich⸗endlichen vollweſenlichen Vereinweſens in. Wefen if 
Demnad) anerkennen wir und ald Menfchen, mithin auch jeben 
Menſchen auf diefer Erde, inmittelft diefer unferer Erkenntniß 


als gehörig zu den unendlichvielen unendlichsendfichen vollwe 


x 


fenlihen Bereinwefen in Weſen. — Es wird hiemit nidt 
Herneint, daß in dem Einen, felben, ganzen Vereinweſen von 
Vernunft und Natur eigenlebige Theilvereinweſen verfchiebener 
Arten und Stufen feyen, welche in: ihrem Erkennen ſich nicht ju 
dem Ueberfinnlidyen, weder zu der -überfinnlichen Selbſterkennt⸗ 
miß, noch zu ber Theil⸗Weſenſchauung irgend ‚einer Art und 
Stufe, noch zu der Wefenfchauung, zu: dem. Gottgedanken 
—* „erheben; | ——ã u an Ba Dr ar 
ftbaued von den Thieren ſehr vermuthlich erfcheint. 

Bon ber andern Seite. ifl auch das Selbſtgefuͤhl Weſen 
auch Gefühl Seiner ferbft als in fich lebenden Weſens, — 
Leb⸗Selbſtgefuͤhl; fowohl daß Weſen Alles, was Mefen 
in fih barlebt, empfindet, — aufnimmt: in: fein Eines, felbes, 
anzes feliges Gefühl, als auch daß das Gefühl. Weſens, ſo⸗ 
een’ ed ſich auf: dad Leben bezieht, mit dem Zortgange bed 
Berflußpunktes ein unendlich und unbefchränkt :werdenbes, in 
jedem. Zeitnun alleineigenthümlih und einzig vollweſenliches 


iſt. Das ſtetwerdende Leb⸗Selbſtgefuͤhl Wefens ift im Vereine 


mit Weſens unbedingt ſeynheitlichem, urſeynheitlichem und 
ewigſeynheitlichem Selbſtgefuͤhle (mit Weſens Ors, ‚Urs und 
Ewig-Schbftgefühle). Das unendlich werdende; Leb⸗Selbſtge⸗ 


fühl Wefend bleibt nicht hinter dem Werben des Gefühlten 


oder Empfundenen zurüd, fondern lebwird mit dieſem zugleich 
und aufeinmal; und in dieſem Sinne darf ebenfalls, mie von 
dem Erkennen, geſagt werden, daß Weſen für ſich ſelbſt eine 
unbeendbare Aufgabe des unendlichen unbebingten Leb⸗GSelbſt⸗ 
Empfindens iſt. Das Selbſtgefuͤhl Weſens aber als Orweſens 
Urweſens und als Ewigweſens, iſt das in dem zeitwerdenden 
unendlichen und unbedingten Eigenleb⸗Selbſtempfinden Weſens 
Bleibende, als deſſen Geſetz, und unaͤnderliche Grunblag& 
Und Weſen als die Eine zeitliche Urſache des Eigenlebens iſt 
auch zugleich die zeitliche Urſache, das iſt, die h 


“weiche. Wefend ſtetwerdendes Leb » Serbfigefuht mitbeftimmts 


— — 
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und ſo iſt Weſen auch die unendliche ‚ unbebingte Thaͤtigkeit 


und Kraft des Leb⸗Selbſtgefuͤhles. — Sowie ſich ferner Wejens 
Leb:-Serbfterfennen zu dem Erkennen endlicher Weſen verhält, 


fo verhält ſich auch Weſens Leb-Selbſtgefuͤhl zu dem Leb-Ge— 


fuͤhle endlicher Weſen. Da das endliche ſelbſtinnige Weſen 
Sott ähnlich iſt, und da Gott ſich ihm, gemäß der endlichen 


Sebenſtufe defjelben, auch zu empfinden giebt, fo wird hiemit 


zugleich erkannt, daß jedes endliche felbflinnige Wefen auch 
ein endliched Gebiet des Lebens auf endliche Weife, aber we: 
fengemäß, empfindet, und aß Diefed Empfinden zeitftefigwers' 
Dend ift; daß ferner Weſen fich den yollwefenlichen unendliche ' 
endlichen Wefen auf vollwefenlidhe, und Den vollvereinwefen- 
lichen unendlichsendlihen Wefen auf vollvereinmefenliche Weife 
zu empfinden giebt; fo daß nur. diefe Tekteren Bi weſenge⸗ 
maͤßer und hinſichts der oberſten Glieder vollſtaͤndiger Em⸗ 
pfindung Weſens ſelbſt und des Gliedbaues der Weſen und 
der — gelangen koͤnnen, indem ſie ihr Empfinden 
in ver Zeit fortſchreitend geſetzmaͤßig bilden, .fo daB jedes 
dieſer unendlichvielen unendlichzendlichen Wollvereinwefen ein 
endliches Gleichnißbild Gottes iſt, ald des unendlichen fich 
ſelbſt auch als Tebendes Weſen empfindenden Wefend Nun 
finden wir, daß wir als Menfchen, indem wir Wefen auf 
endlihe. Weife vollwefenlich fchaun, aud Wefen zugleich auf 
endlihe Weiſe vollmefenli empfinden, und eben auch Dieß 
haben wir ald eine Cigenwefenheit der unendlid = endlichen - 
Bollvereinwefen in Wefen anerfannt. Somit. anerkennen wir 
alfo auch hieran ein Jeder fich felbft und alle Menfchen dieſer 
Erde ald zu den -unendlichvielen unendlich = endlichen Bol: 
vereinwefen in Wefen gehörig. Hiemit wird ‚nicht behauptet, 


daß nicht vollendetendliche Vereinweſen in. Wefen dafeyen, deren 


Gefühl durchaus nicht uͤberſinnlich ift, die mithin auch des 
Gottgefühles micht fähig find; — und auf diefer niedern Stufe 
des Sefühled erfcheinen und die Thiere zu leben. _ nn 
Ä Weſen felbft aber erkennt aller endlichen Wefen Erkennen, 
- auch ihre Gotterkennen, und empfindet auch ihr Empfinden, 
aud ihr Gottempfinden. Aber aller endlichen Weſen Irrthum 
erkennt Wefen als Irrthum, ohne felbfl,zu irren, und nimmf 


. ihre inneren Misgefühle (Srrgefühle, Wahngefühle) auf in fein 


unendliches ftetwerdended Eigenlebgefühl, ohne daß dadurch 
feine Seligfeit getrübt oder geflört würde. Auch den Schmerz 
endlicher Weſen fühlt Gött in göttlihem Mitgefühle, ohne daß 
bieß feine Seligfeit irgend verneinete. — Gott erkennt und . 
fühlt alles Nothwendige ald Nothwendiges, alles Mögliche - 
ald Mögliches, alles Wirkliche als Wirkliches; und alles Mög: 
liche, wa8 jemald durch Freiheit‘ wirklich- werden Tann, fieht 


Braufe's Vorleſ. üb. d, Syſt. d. Phi. . 32 
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Gott als. Moͤgliches voraus; es geſchieht Nichts, auch kei 
Kleinſte nicht, was Gott nicht als moͤglich vorausgeſehen haͤtte 
Gott fieht die ganze unendliche Zukunft vollweſenlich voraus. 
Sp haben wir Weſens unendliches Leb-Selbſtinneſey 
rein und ganz in der Weſenſchauung gefunden, und. banad 
auch unfer endlihed Leb-Selbſtinneſeyn fo beflimmt, wie i 
in Wefen von Wefen verurfacht iſt. Auch hiernach haben wir dur 
Menfchen ald Gotted Ebenbild (theanthropomorphifch) erkannt 
nicht aber Gott’ verfehrterweife als des Menfchen Cbenbil 
(anthropotheomorphifch) zu. erkennen unternommen 5; fowie übe: 
haupt Gottes Wefenheiten nicht vom Menfchen hinaufwar 
gehend und ‚fchließend erkannt und beflimmt werden Eönnen, 
-fondern vielmehr in Wefen abwärts gehend und ſchließend, 
die menfchlichen Wefenheiten gemäß den Weſenheiten Gottes, ab 
das Ebenbild derfelben im Endlichen, und zwar als in Dem unenblid; 
endlichen Bollvereinwefen , wiflenichaftlich erfannt und beſtimm 
werden müffen. Denn abgefehen davon, daß überhaupt jederSchluß 
vom Ganzen in die Theile geht, nie aber unmittelbar umge 
. Eehrt von den Xheilen ‚auf das Ganze, fo ift auch das Un 
thunliche ‚ded Verfahrens, Gott nach Maßgabe des Menſchen 
(anthropomorphifch) erkennen zu wollen, daraus klar, daß bi 
artheitlich (qualitativ) beftimmten Wefen über deren Gray 
hinaus, aufwärts und. feitwärtd nie Daffelbe, mit dem, ma 
inner ihrer Grenze ift, als ſolchem, Gleichartige gefunden win. 
Gewöhnlich aber meint man, wenn man dad artheitlid © 
genbeftimmte als folched nur von der rein ganzheitlichen (quat: 
titativen) Grenze befreit denfe,. fo fchaue man ohne Weitere 
das unbedingt und unendlich Weſenliche, — das Goͤttliche, 
felbft; und bemerft nicht, daß man dabei die artheitlicen 
Eigenbeftimmtheiten des Endlichen, als angebliche Eigenfhaf: 
ten Gotted, mit in den Gedanken Gottes hinaufnimmt. 
es geht nicht einmal an, dad artheitlih Eigenbeſtimmte zu 
entgrenzen, weil feine: artheitlichen Eigenbeftimmniffe nur mil 
und inner beflimmter Grenze am Enblichen möglich find, ode, 
weil Artgrenzheit mit zu feiner inneren Möglichkeit und Be. 
Dingheit gehört, man aber eben Diefes, was und inwieweit 
zu der alleineignen begrenzten Wefenheit gehört, nur dadu 
wiffen kann, daß das Höhermefenliche, zuerft, daß Weſen, 
nach) feinen Wefenheiten, und darin und dadurch auch jene 
Endliche nach feiner begrenzten Weſenheit wiſſenſchaftlich er— 
kannt werde. Gerade dieß zeigt ſich auch an unſerem endlichen 
Inneſeyn des Lebens, z. B. an unferem Erkennen deſſelben. 
So erleichtert ed unſer endliches Erkennen, daß an und IN 
ihm Sernfchein, Helldunkel und Schattenfpiel ftattfindetz fowie 


wir nur bermöge dieſer Begrenztheiten unfern Geſichtkteis in 


— 
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Der Natur uͤberſchauen, durchſchauen und erweitern, im heilen 
Sonnſchein aber die einzelnen Theile des Beleuchteten, wo 


nicht. Schlagfchatten fie verdeutlichen, Taum unterſcheiden. 
Sott aber fchaut ohne diefe artheitlichen Begrenzungen, — ‚ohne 


Fernſchein Heudunkel und Schatten; — duchfchauend Das, 


was im Lirhte, wie Dad, wad im Schatten, durchfchauend 
Die Nacht wie den Tag, vollweſenlich erfennend duch den 
Sernſchein, das Helldunkel und die Schatten aller Schauungen 

endlicher Weſen, des höchfigebilbeten endlichen Geiſtes, wie des 
miederſten Thieres, und das zitternde Bild im Teichtbewegten 
Wellenſpiegel. — — u 

j - Nachdem wir die Wefenheit des Leben? nach Gehalt 


und Form als Eine, ſelbe, ganze geſchaut, betrachten wir fe: 


Bige nun weiter nad) der Beflimmtheit: ihres Gehalte und , 
ihrer Form; und zwar zueft den Gehalt und die Form des Le⸗ 
Send Gottes und aller endlichen Wefen in Gott im Allgemeinen. 
Sieben und zwanzigfler Lehrſatz. Der Eine. 
Inhalt des Einen Lebens ift die Wefenheit Weſens oder bie 


- Gottheit Gottes, und die Eine Form. deffalben iſt vie unbe: 


Dingte, unendliche Freiheit Weſens, oder mit andern Worten: 

Weſen lebet in der unendlichen Zeit in unbe: 

Dingter Freiheit ſich ſelbſt dar; oder: : Gott 

Lebet. feine Gottheit (dad Göttliche) in der un⸗ 
endlihben Gegenwart dar, Der Beweis dieſer Bes 
hauptung iſt, daß Gott auch dad Eine Leben felbft in fich 
ift, und daß eben der Grund bes Einen Lebens, wie bewiefen, 
Diefer iſt, daß Gott, als der. Wefengliebbau in fich Seyendes, 
alle fich audfchließenden, an fich gleichwefenlichen, unendlich 
‚endlihe Beſtimmtheiten der göttlichen Weſenheit in der uns 


endlichen Zeit in fich, fuͤr ſich und durch ſich ſeye, das iſt, 


als freie Urſache ſich in ſtetigem Werden ſelbſt im Innern ger 
flaltend lebe. In diefem Lehrfage finden wir eine Reihe Un: 


J terlehrſaͤtze, die ich einzeln entfalten werde. 


Erſter Unterlehrſatz. ‚Das Darzulebende, oder der Ge⸗ 
halt des Lebens, ift alfo Gottes Gottheit, — Goͤttlichkeit, felbft; 
ſofern felbige in und an dem Endlichen feyn kann; und das 
Dargelebte ift Gott ſelbſt, fofern Gottes Wefenheit in der. ° 
Einen unendlichen Zeit vollwefenlich dargebildet oder dargeſtal⸗ 
tet iflz und dad Darlebende ift Gott felbft, fofern Gott die 
Eine, unbedingte und. unendliche freie Uxfache des Lebens iſt. — 
Nennen wir nun das darzulebende MWelenlihe, oder das Les 
benweſenliche, das Gute, wie oben beflinmt wurde; dad 
dargelebte Wefenliche aber, fofern es als folches befteht, das. 
Gut, fo ergiebt fih: Wefen ift pas Gute, und das 
Gut: oder: Gott iſt das Eine Gute.und das Eine‘ 


2 


Ei 








\ 


— 500 — j 

Gut; aud: Gott iit dad unendliche, unbebingte Gute, und da! 
unendliche, unbedingte Gut; oder auch: Gott ift das einzige Gut 
und das einzige Gut. Man pflegt dieſe Schauung gewoͤhnlich ſe 
zu bezeichnen: Gott iſtdas hoͤchſte Gute und das 
hoͤchſte Gut; aber dieſe Benennung gilt nur, wenn Gott 
in diefer Hinjicht von dem. Standorte ded endlihen Guten 


Pi 


. aud bezugweife ‚betrachtet-wird; denn an fi kann gar nid 


efagt werden, ‚daß Sort hoch ift, alfo-aud) nicht, daß Gott, 
fern Gott dad Gute und dad Gut-ift, hoch iſt, weil Gott 
in feiner Hinficht betrachtet werden kann, ald mit irgend etwas 
Endlihem in einer Reihe flehend. J 
Zweiter Unterlehrſatz. Gott als in der Einen 
unendlichen Zeit fich felbit darlebend, ift ald Grund und Ur 


ſache des Lebens das unbedingte unendliche Vermögen, de 


unbedingte unendliche Trieb, die unbebingte unendliche The 


‚ tigkeit, Kraft oder Macht, und der unbedingte unendliche hei 


lige, freie Wille. — Eine jede Piefer Grundwefenheiten fol nun 
im Befondern -betrachtet und bewiefen werden; wobei ich aber 
Alles, was oben im analptifchen Theile hierüber gefunden und 
beffimmt worden ifl, als erfannt und anerkannt vorausfegen muß; 
dorthaben wir.diefe Wefenheiten ald endliche an und ſelbſt gefur 


. .. den, bier aber weifen fie fich ald unbedingte, unendlide Weſenhei 


ten Gottes in dem Gltedbau der Grundwefenheiten.. - 
Erftens alfo: Gott ift das unbedingfe unendliche Ver 


“ mögen, denn Gott ift Grund und Urfache alles Deffen, mas 


ift, auch nach allen Beftimmniffen der Seynheit oder Modali: 
tät, alfo auch des Einen Lebend in der Einen Zeit nad 
allen Beftimmniffen der Seynart, alfo aud nach den Beflimm: 
niſſen der Möglichkeit und der Wirklichkeit. Letzteres aber heift 
Vermögen. Zweitens: Gottift der unbedingte, unendliche 


Trieb des Guten ; denn Trieb ift die wefenliche Beziehung des 


Vermögend zu Gott felbft, ſoweit Gott in fich die zukünftige 
werdende Geftaltung des Lebens durch .eigne freie Selbſtbeſtim⸗ 


mung zeitlich verurfachtz; und de3 unendlichen Triebes ift 


Gott in feiner Einen Wefeninnigfeit inne.aß des heiligen 
und feligen Sehnen, im unendliden Erkennen Deifen, 
was da werten ſoll, und im unendliden Selbitgefühle, Daß 
dad dad Darzufebende wefenlich, daß es das Gute ifl. So— 
fern Wefen der ganzen Zukunft inne ift, als des aus der un⸗ 
endlichen Fülle des Möglichen zu verwirklichenden Wefenlichen, 


‚ das: heißt Göttlihen, — ald feiner zu verwirklichenden Gott: 


heit, ift der Trieb Gottes das unendliche Sehnen ; nicht aber 
wire dad Gute der unendlichen Zukunft von Gott empfunden 
zugleich als Mangel, fondern als gewiß einft bargelebter 
Veichthum der göttlichen Wefenheit, als einſt wirkliche Zeitvoll⸗ 
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voefenheit. Und fo iſt das Eine, ſelbe, ganze, unbedingte und 
zınendliche Sehnen Gofted nach. feiner Einen in. der Zeit dar 
zulebenden Wefenheit, nicht zugleich von Gott empfunden als 
Der unendlihe Schmerz, fondern als weienlicher Theil der Ei: 
nen Seligkeit Gottes, — Sn der unendlichen Selbfterfenntniß 
alfo des Einen darzuftellenden Wefenlichen, fofern es Fünftig - 
ist, Das ift, fofern es der werd des Lebens ift, ift Gott 
fein eignes Zwedfhauniß, fein eigner Zweckbegriff; 
amd in jenem unbebingten, unendlichen Selbigefühle des 
Guten empfindet Gott die felige Uebereinſtimmuͤng alles ver: 
gangenen und Fünftigen Lebens mit Ihm ſelbſt als des Lebens 
einziger Urſache und einzigem Inhalte. u 
u Drittens. Sofern Gott alfo auch die einzige, zeitlich 
individuelle Urfache ift feined eignen innern Lebens, ift Gott 
die eine Lebenthätigkeit; und wenn diefe nad) der Grundwe⸗ 
fenheit der Ganzheit betrachtet wird, fo wird fie erfannt ald 
Die unbedingte unendlide Kraft oder Macht des 
Einen Lebens, welche in fich auch die Leben-Almacht, oder 
die Leben-Allfraft, ift. 


+ 


Biertend Sofern Gött ald Vermögen fich ſelbſt, als. 


" Whätigkeit fegendes Weſen zur Geflaltung feines Lebens unber 


dingt frei. beflimmt, will Gott, ift Gott der Eine unbedingte . 
in ber ynendlichen Zeit: fich gleichbleibende, unendliche, allge: 
meine und allumfaffende heilige Wille "Seiner ferbit als 
des Einen Guten und ald des Einen Gutes; das ifl: Heiss 
ligkeit ift die Korm (oder das Wie) des Willens 
Gottes, ald der Selbſtbeſtimmung Gottes: Gott barzuleben. 
Sofern aber Gott feinen unbedingten unendlichen heiligen 
Willen: in jedem Punkte der Zeit unendlich individuell be- 
fimmt, ift Gott fletig individuell wollend in Ei: 
nem individuellen Rathfchluffe, welcher audy den ganzen Glied: - 
bau der Wefen auf einmal umfaflet" und durchdringt, welcher, 
fo heilig al& ber allgemeine Wille Gottes, mit diefem völlig 
übereinflimmt, und cben vie fletwerdende unendlich endliche 
Bellimmung oder die Individuirung de3 Einen, unendlichen, 
heiligen. allgemeinen Willens Gottes ſelbſt ifl. Alles nun, was 
nad Gottes individuellem Willen .befchloffen ift, das fieht Gott. 
ſelbſt in der Gewißheit und Beftimmtheit der künftigen Wirk: 
Tichkeit voraus; ſowie Gott auch alle in jeder Gegenwart in 
allen endlichen Wefen wirklich‘ gefeste Gründe und freie Ver: 
arfahungen, wodurch das zutimftig Wirkliche zumtheil invors 
»aus mitbeftimmt sift, vollwefenlich erfennt, und die Art und 
Grenze Nhrer Wirkfamkeit in feinem Einen‘, unendlichen, indi: 
viduelen Willen, enticheidend individuell beflimmt. 
In diefen Wahrheiten werden nun noch meh re Fol⸗ 


x 





— 509 — 


gerungen miterkannt, unter denen folgende die erſtwefenli⸗ 
chen find. Erftlich, der Inhalt diefed Lehrſatzes kann aud 
fo auögefprochen werdet: Wefen lebt fih felbfl Dear; 
Wefen ift auch in der Zeit für ſich da; Wefen iſt fein eigner, 
Einer, felber, ganzes Zweck; Gott wird in ih fin ih; Gott 
will &ott. Und fomit erfennen wit, daß da$ Sekbftinne 
feyn Gottes als Leb-Weſens (als lebendigen Gottes) aud 
Sich =: Selbfi : Wollen, als Selbſtwille, iſt. Mithin 
find Selbſtſchaun, Selbftfühlen, und Selbftwollen die Grund: 
wefenheiten des Selbftinnefeynd Weſens, oder, wie gemöhn: 
lich gefagt wird (©. 383), der Perfönlichkeit Gottes; und: fo: 
mif erhellet auch der Sinn der Behauptung: daß Gott 
ferbftbewußte, ſich ſelbſt empfindende, unbe 


‚ Ringte und unendliche freie Perſoͤnlichkeit Hat. 


Da wir nun hier reinwiflenfchaftlich erfannt haben: Gott ifl 
dad Eine fein felbft in Schaun, Empfinden und Wollen in: 
ige, unendliche, unbedingte, heilige, freie Weſen, das if, 
„der lebendige, felbfibewußte, perfönliche Gott, * fa find bie 
Borwürfe, welche in dieſer Hinfiht vornehmlich Sacobi, 


und feine Anhänger, der Wiffenfchaft machen, hierdurch mit 


der That für immer widerlegt *). | 
Es verdient noch hiebei bemerkt zu werden, daß in ber 
Ausführung diefed Lehrfabed Wörter vorfommen, > B. Trieb 


und Sehnen, denen im gewöhnlichen Sprachgebrauhe Endlich⸗ 


keit und Beſchraͤnktheit anhangt; allein e& werben hier Diefen 


. Wörtern, fofern fiezu Bezeichnung göttlicher Eigenſchaften an⸗ 


gewendet werden, in fprachgemäßer Vergeiſtigung, ihre reinen 
Grundbedeutungen wiedergegeben ; und dieſes gefhieht auch 
deghalb mit_Befugniß, weil diefe, Wörter im Sprachgebrauche 
des Volkes, und in der Wilfenfchaft vom endlichen Geifte und 
vom Menfchen, ſolche ‚Eigenfchaften bezeichnen, welche als 
endliche den Weſenheiten entfprechen, die hier als ambebingte 
und unendliche Eigenfchaften Gottes wiſſenſchaftlich erkannt 
werden. Daher ift es ſachgemaͤß, daß in der VBolkfprache, 
fowie in der Wiffenfchaftfprache, diefelben Wefenheiten Gottes 
und des endlichen Geiſtes und ded Menſchen, mit venfelben 
Wörtern bezeichnet werben. Dieß dient auch dazu, daß der 
Menſch auch dur die Sprache erinnert werde, feiner Weſen⸗ 





x) Das Syſtem der Wiſſenſchaft, welches im dieſen Vorleſungen 
nach feinem oberjten Theile dargeſtellt wird, iſt aͤlter, als Tacobi”s 
Hauptſchrift aber Religion, und war entworfen und der Hauptſache nach aus⸗ 
geführt, che eine Zeile von Jacobi?s Schriften gelefen zu baben, des 
Verfaſſer fih erinnert. . Dieß zeigt Schon die Grundlage der Sittenlehre, 


deren erfte Hälfte im J. 1806 gedruckt ift. 


N 


h 


. wollen vermögen , das ift Theil des unendlichen Ganzen bes. 
Einen Beitmöglichen, ini welchem Gott.die Eine, felbe, ganze: 


. 


- aller. endlichen Wefen ; und diefe Freiheit aller endlihen Wer 


\) 
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Ähnlichkeit und feiner Würde in Gott ſtets inne zu ſeyn und 


‚au bleiben. 


In dem bishieher entfalteten Inhalte des ſoeben betrach⸗ 


“ teten Lehrſatzes ergeben ſich zweitens in Anfehung der end- 


Yichen felbftinnigen, eigenlebigen Wefen folgende Grundwahr: 


Heiten. Gemäß der innern Gleichwefenheit. Wefend gelten alle 


"in diefem Lehrfage erkannte Wefenheiten Gottes auch von al- 
len endlichen felbflinnigen Wefen, und zwar fowohl von den 
oberſten Grundmefen in Wefen, ald auch von allen unendlich: 
- endlichen eigenlebigen Wefen in ihnen; und von den vollwe: 
ſenlichen Vereinweſen gelten diefe Wefenheiten vollvereinweſen⸗ 
lich, weil die vollwefenlichen Vereinweſen Gotte volähnlich find. 


Auch ‚alle endliche felbflinnige Wefen, find, ald Grund ihres Gu⸗ 


ten, endliches Vermögen, endlicher Trieb, endlide . 


Thaͤtigkeit und Kraft, und endlicher freier Wille, 


D ed Gute n. Wefens Eine, felbe und ganze Freiheit (©. 480) 
enthält in und unter fich die, endliche und bedingte Freiheit 


fen ift, infolge. der Wefenähniichkeit, ebenfalls auch. in ſich 
ne eigenlebliche Freiheit; und die zeitliche eigenlebliche 


eiheit Wefens = ald = Urmwefend ift durch die ihr ahnlidhe 


Freiheit aller endlichen Wefen durchaus nicht befchrantt. Aller 
. endlichen’ felbftinnigen Wefen endlicher Wille ift ebenfalld dar: 
- auf gerichtet, in ihrer endlichen Wefenheit, und auf ihrem end» 
lichen Gebiete die Wefenheit Weſens darzuleben, und. dahin 
mitzuwirken,” baß das ganze Eine Leben aller endlichen Weſen 
‘ein uͤbereinſtimmiger und. vereinſtimmiger Theil des Einen 
unendlichen Lebens Gotted werde. Jedes endlichen Weſens 
guter Wille ift ein endlicher guter Wille in Gott, fofern 
Gott in fich, unter fih, und durch fi auch dieſes endliche 
Weſen iſt; er ift in Webereinfiimmung und Bereinflimmung 
(in pröftabilirtee Harmonie) mit Gottes. heiligem, gutem Wil- 
‚ Ten, und mit aller endlichen Wefen gutem Willen. Aber der 
- freie Wille aller endlichen Wefen, bat, wie deren ganze Urfadh: 


heit (S. 483, 486) ein endliches, gemeßnes Gebiet feiner Wirk: 


famfeif, und ift abhangig zuerft von Gott, dann vom ganzen 
Gliedbau der Wefen, und zunächft von. allen mit ihm ın 
demfelben Lebenkreife verbundenen endlichen Weſen. Alles, 
was endliche Wefen im endlichen Xebengebiete Endliches zu 


Zukunft vorausſieht; und dabei ift jeder endliche Wille gebun: 
den an den Öefehgliebbau feines eignen inneren Lebens und 
des mit ihm vereinwirkigen Umlebens. Alles mithin, was alle. 
endliche Wefen wollen mögen, das fieht. Gott in Einem Schaun 


! 
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in Ewigkeit voraus; es gefchieht, um ed auf. menſchliche Brit 
verneint audzubrüden, nichts Gott Unerwarteteß, nichts ım 
Gott Unberechnetes, hinſichts defjen nicht Gott Das Belle vr 
eforgt hatte. Auch fieht Gott den erſten Keim jedes Gedar 
end, jeder Neigung, jedes Wolend aller endlichen Wen, 
wenn auch dieſe felbft davon noch Nichts ahnen. — Got 
beiliger Wille aber verhält fich in jedem Beitnun hinſichts de 
eigenleblichen Wollens alter endlichen Weſen theils zulaſſen 
theils hindernd, theils bildend und lebenleitend (erziehend, 
ohne die Freiheit ſelbſt der ‚endlichen Weſen zus ſtoͤren ode 
aufzuheben (S. 485). Das wefenfhauende, und fich fell 
inweſenſchauende endliche Wefen ift in Anfehung alles Dein 
was es will und hut, fih dad _ Gewiffen, dad ift, dad Bei 
mögen: bed Einen felben und ganzen Wahren und Darin bes Gu 
ten in Gewißheit inne zu feyn. Es ift ein Grundzug des Zieffr‘ 
ned unferer Sprache, hiefür nicht Dad _ Gemeinen, Geahuent 
Bermuthenoder Glauben oder fonft ein Wort — 








welches ein noch nicht ganzweſenliches, ein noch irgend unvolfor 
mened Schaun bezeichnet; weildas endliche felbflinnige Weſen nut 
deſſen gewiß und ficher ift, was es weiß, und weil fein ar! 
deres Geiftesvermögen flatt des Schauvermögens oder Erkennb 
nißvermoͤgens weder überhaupt, nod bei dem Mollen um: 
Thun des Guten eintreten, ober ed erſetzen kann. — Es U 
von Grundwichtigkeit fuͤr das Leben, einzuſehen, daß zum Wollen 
und Thun des Guten das Wiſſen deſſelben erſtweſenlich und 
nothwendig erfordert wird, und Daß auch dad Gewiſſen nut 
wefenheitgemäß und wahrhaft fpricht und treibt, und billige l 
und verwirft, wenn und foweit dad Schaun des Gegenflan | 
des ald Wiſſen vollendet ifl. Und gerade durch dieſes grund: } 
wefenliche Verhältniß des Erkennen: zum Wollen, der Ein | 
ficht zur Geſinnung ift es auch möglich, daß das in das Boͤſe 
verfunfene endlihe Weſen wieder für dad Gute gewonnen | 
. werde. Denn der endliche Geift vermag ed, wenn er erzieh⸗ 
kunſtlich und wiffenfchaftgemäß zu der Wefenfchauung geleitd 
wird, Gottes Heiligkeit zu erfennen, womit Gott feine eigene 
Wefenheit, ald das Gute, in der Einen unendlichen Gegen 
wart will und volführt; ja er Fann, daß und wie er felbf 
auf endliche Weiſe gottähnlich, das iſt reinguf gefinnt feyn, das 
Gute rein wollen und barleben Fann, einfehen, bevor er [hen 
alfo gottähnlich gefinnt jſt, will und thut. Und eben viel 
‚ von Gemüth und Willen "und Handeln, und von der ganzen end 
lichen Selbſtheit oder ‚Perfönlichkeit unabhangige, und dadürch 
unaͤnderbare und unbeugbare Einſicht in die ewige unendli 
goͤttliche Wahrheit iſt ein Grundbedingniß, daß Die endlichen 
Weſen zu Gottaͤhnlichkeit des Lebens gelangen, und daß ſie, 
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Meere zum Böfen entweiht und entartet, wieber zu Gott, ges 
‚Brad; — daß fie’ gebeffest und wieder "geheiliget werben. 
3%. Hier zeigt ſich überhaupt des ganze, göttliche Grund, 
ſtenand bie ganze Wuͤrde der Sittlichkeit, — auch des Menſchen; 
karımd Alles wird hierdusch heftätigt, wad wir hierüber im ana⸗ 
-Lotifchen Theile anerkannt haben. Der allgemeine und der ei- 
ſagenlebliche Wille der endlichen felbflinnigen Weſen, fofern ex 
Bsgaut ift, wird rein und allein beſtimmt durch die, Erfeuntniß, 


gdas Gefühl und Den Trieb des Guten; das if, Goit felbft 


ie mach ‚feiner in der Zeit darzulebenden. Wejenheit ift der. einzige 


ü Antrieb („die einzige Triebfeder“) ded guten Willend der end: 


is! Lichen Weſen. Nennen wir nun bie Weſenheit des endlichen 
zu ſelbſtinnigen Weſens, freie Urſache des. Guten zu feyn, Sitt⸗ 
ir bichkeit, und die Sittlichkeit als hleibenden Zuftand des fe: 
3 benden Wefend gedacht, Tugend, fo ift das für alle enbliche 
in Telbflinnige Wefen geltende Sittengefeg und Zugendges 


m Leß eben dieß: fey freie Urfahe des Guten als des 


m ©uten; oder: wolle und vollbringe dad Gute, weil es die . 


in der Zeit dargebildete Wejenheit Wefens ft. Beſtimmt das 
endlihe Wefen fein Wollen und Handeln nach dieſem Gefeke; 
‚und ordnet ed zugleich fein eigenlebliches Wellen und Dan: 


ed in ganzer Aehnlichkeit des Lebens mit Gott, ed iſt ein im 
Endlichen gottähnlicher Mitarbeiter an dem unendlichen, ewi- 
en Werke des Lebens Gottes, Indem auch der reinfittlichges 
Finnte Menſch, weleninnig, nur Gottes Wefenheit, an feinem 
‚ endlichen Theile, darleben will, will er nur Gott dienen; 


mung und Gottähnlihung, — Ein Gottesdienf, feunz 
er führt fein Leben wor Gott, mit. Gott, in Gottes feliger Ges 
genwart; er betrachtet fein fittliches Wirken ald Theil der Gott 
innigteit und ber‘ Uebereinflimmung und Vereinfiimmung mi 


Wirken ift das endliche fittlihe Weisen, auch der Menſch, für 
viel an ihm ift, fähig, mit Gott = al5 = Urwefen ®n Leben 


mit Gott, in reine Gottfeligfeit, wann und. foweit Gott-ald: 
‚Urwefen Sich mit den ihm ahnlichen endlichen Wefen, nad 
kinem „umenblichen ‚ eigenleblichen Rathſchluſſe, eigenleblich 
vereinet. | j = 

In dem Inhalte unferes ſiebenundzwanzigſten Lehrfaßed 
ertennen wir auch drittend vollfländig, daß der Menfch das 


deln Gottes eigenleblihen Wollen und Wirken unter, fo iſt 


ſein ganzes Leben ſoll Eine Gottinnigung, Eine Gottnachah⸗ 


Gott. Dusch dieſe Gefinnung und durch dieſes tugendliche 


innig vereint zu werden und zu bleiben; und ſo fuͤhrt die 
Sittlichkeit, als Theil der Gottinnigung, zu dem Vereinleben 


vollweſenliche, Gotte vollweſenaͤhnliche vollendet⸗endliche Vers 
einweſen iſt. Denn zu der Anerkenntniß, daß der Menſch 
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Gott erfennt, und Gott empfindet, kommt bier nach die Eis 
ſicht, daß der Menfchı auch Gott will, infofern Gottes We 
fenheit, ald dad Gute, in der Zeit dargelebt :werden fol, un 
daß auch hierin ber Menſch mit Wefen felbft übereinftimmt; un 
vereinftimmt, und felbft mit Wefen = ald = Urwefen vereint 
ben kann und fol. Der Menſch der Dieß -erfennt, zu: Pe 
. zen nimmt, und demgemäß gefinnt ift und handelt,  erfahl, 
was er reinwiffenfchaftlich weiß, dann auch im Leben: daß r 
es mit Gotted Hülfe vermag, das Gute, ald Die Weſenhe 
Weſens, ganz und rein-und frei zu wollen und zu thun, nad 
Luft und Schmerz fich nicht beflimmend, wider Die Hindernii 
des MWeltlaufed anftrebend, rein. und frei von feiner allin 
eignen Eigenleblichkeit (individuellen Perfünlichkeit) in Got 
Freiheit beruhend; daß er ed ald eined ber tunendlichvieda 
vollendetendlichen Wollvereinwefen vermag, rein wefeninnis 
und wefenvereint feine endliche zeitliche Weſenheit zu einen 
endlichen vollwefenlichen, fhönen Ebenbilde (zu einem Wer 
Schönahmbilde), mit Gottes Hülfe, zu geflalten. ech 
Hierin fehen wir nun Har und vollftändig ein, daß wird 
Menfchen vollmefenliche, vollendetsendliche Vernunftweſen fiat} 
denn wir vernehmen uns felbft in Wefen, indem wir Bein] 
vernehmen, daß ift rein, felb und ganz nach feiner Wefenheil 
sinheit erkennen und empfinden, in Geiſt und Herz nehmen, un 
zugleich Weſens Wefenheit ald den Einen Inhalt: und Zw 
unferes Cigenlebend, wonach allein auch unfer Wille gerigkt 
if, annehmen. Gott zu vernehmen, und fich felbft als in 
unter und durch, und ald mit Gott vereinzuleben fahig, MI 
vernehmen, bieß ift Die Vernünftigkeit, ober Der Ber 
nunftcharacter bed endlichen Geifles und des Menfcen 
nur darin und dadurch verbienen- auch wir den Namen: en® 
licher Vernunftwefen. Und da Gott ſelbſt von um 
wiflenichaftlich erfannt ift als das Sich felbft in unbedingtem, 
unendlichen Selbflinnefeyn, in Schaun, Empfinden, Wollen 
und Leben, vernehmende Wefen, fo erfehen wir hiermi 
auch die Befugniß, Gott dad Eine, unenbliche und unde 
bingte Bernunfkwefen zu nennen, welchem im Endlichen ah 
lich zu werben und zu leben, wir ald enbliche Vernunftweſen, 
durch Gott ſelbſt, beitimmt, und mit Gottes Huͤlfe fahig find. | 
Und nennen wir, wie oben (S. 383) erklärt, jedes ſelbſtin 
nige Wefen als folches, eine Perfon oder perfoͤnlich, ſo if 
bier, wo auch das Wollen ded Guten ald Grundwefenheit de 
Serbftinnigkeit erfannt ift, der ganze volle Sinn der Bezeich⸗ 
„ nung Mar, wenn wir Gott die unendliche und unbe— 
dingte Bernunftperfon, oder das unendliche, PiF 
fdnlihe Vernunftwefen nennen, dem Menſchen aber 


1 











— 


— 507 — 

wendliche vernünftige Perſoͤnlichkeit zuſchreiben, und ihm, ben 
»NMamen einer endlichen Bernunftperjon beilegen. 

Lo. Kehren wir nun nach diefen. wiffenfihaftlichen Selbſtbe⸗ 
Strachtungen —— der Betrachtung der Grundweſenheiten 
Gottes aͤls lebenden Weſens, und erkennen zunaͤchſt die Leben⸗ 
ſchoͤnheit Gottes, im achtundzwanzigſten Lehrſatze. We 
+ fen als in der unendlichen Zeit ſich ſelbſt darlebend iſt auch an 
und in der Endlichkeit des Lebens fich felbit weſenheitgleich, das 
iſt, wie oben bewiefen, Gott als lebendes Wefen if 
«unendiih und unbedingt fhon; Wefen ift pie 
Lebenſchoͤnheit, ober: Gottes Leben iſt ſchoͤn, Gott 
iſt in ſich die lebendige Schoͤnheit; fo, daß. die Eine, unend⸗ 
kiche und unbedingte Bebenfchönheit Gottes ein innerer unterge- 
orbneter aber geundwefenlicher heil ift der einen unbedingten 
unendliden Schönheit Gottes, welche oben erkannt wurde, 
Und da Gott fich eben darin im Leben ſelbſt gleich iſt, daß 


mu Amer 


nur das Gute iſt lebenſchoͤn, und das Lebenfchöne ift 
felbſt ein Gutes und ein Gut, ein Theil des einen Guten 
und des Einen Guted, bervorgebend in der unendlichen Ge: 
jenwart, und in jedem Punkte der Zeit, nach Gottes heiligem 
len. Und dad Selbflinnefeyn Gottes feiner unendlichen 
Lebenfchönheit ift ein Weſentheil der unendlichen Geligkeit 
Gottes ;.daber ift auch für alle endliche ielöftinnige Wefen dad 
Inneſeyn des Lebenfchönheit, dad iſt das Selbftinnefeyn 
der eignen Lebenkhönheit, und noch in. weiterem Leben: 
Breife dad Innefeyn der Schönheit des gottaͤhnlichem Les 
bend außer ihnen ein Mefentheil ihrer endlichen Gelig- 
keit. Dierin erhelet die Grundlage der Wiffenfchaft von 
der Schenheit des Lebens, oder des Lebenſchoͤnen; und. die 
Würde des Schönheit iind dev Schonfunft auch des Geiftes 
und ded Menfchen und der Menfchheit. Auch wird eingefehen, 
daß das Bilden, ja ſchon das Erkennen und Empfinden, bed 
Lebenfchönen eine göttliche, reinfittliche, und ferbft fchöne, ja 
eine. gottianige und gottvereinlebliche, das ift, zeligiüfe Hand: 


lung if. 
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wir uns im neun undzwanzigſten Lehrfatze zu der Be: 
dingheit deſſelben. — Sofern Weſen lebendes Weſen iſt, und 
in ſich der Eine Gliedbau aller lebenden endlichen Weſen, alſo, 
ſofern Weſen das Eine Leben und der Eine Gliedbau des Le: 
bens aller endlichen Weſen jeder Art und Stufe in fich if, 


bat Wefen die zeitliche Bedingheit infich, an allen und in allen 


Theilen und Gliedern des Einen Lebens; und auch ‚alle end: 


- 


4 


Sott fich feibft ald das Gute darlebt, fo folgt, daß. die 
Schönheit ded Lebens nur am Guten ift;. das iſt: 


t . 
- Bon der Betrachtung der Schönheit des Lebens wenden g6 
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liche Weſen des Weſengliedbaues von jeder Art und Stufe k 
gen als Iebende Weſen in allfeitig wechſelſeitiger Bedinghet 


e zeitliche Bebingheit des Lebens beruht im ber vor = m 


. überzeitlihen Bedingheit der Iebenden Wefen, und iſt in fi 


biger, gemäß der Aleineigenwefenheit aller Weſen, begrünk 
and behimmt; auch fie mithin Ein ſelbes Ganzes. Gi 
Ejne felbe und ganze Lebbedingtheit ift in Anfehung Welt 
ſeibſt eine innerfihe, untergeorbnete, felbft in Weſen begin 
dete und von Wefen verurfachte MWefenheitz die Lebbebinghi 
aber alter und jeder endlichen Wefen, das ift Die zeitliche B 
dingheit davon, daß ein jedes endliche MWefen für fih un 
im Vereinleben mit allen andern, und daß alle enbliche Dt 
ke zufammengenommen und vereint, bie eigenthämliche B 

immung, oder ben eigenthümlichen Zweck des Lebens, du 
iſt die ihnen alleineigne Darlebung der Wefenheit Weſens, © 
zeichen, ift in Anfehüng ber endfihen unter Mefen-als:Umelt 
feyenden Weſen eine dreifache; denn ein Theil der zeitlichen dr 
Dingheit ber Erreichung feiner Leben beftimmung ift fir jebes Fe 
fen in ihm felbft, ein anderer Theil aber berfelben -ift auf 
ihm, zubbat in Wefen = ald = Urwefen, dann aber aud it 
allen Weſen außer ihm, welche ald lebende Weſen mit ihn 
verbunden find und vereinleben; ein. britter Theil aber de 
Lebbedingheit jedes endlichen Wefens ift aus der innern un 
der äußern Lebbebingheit vereinet, ald dad Theilganze ber ir 


nerzäußern Kebbebingheit (dad iſt ber in=verein=aferen Eh 


bedingheit). . Die Bedingheit ded Leben: Weſens = als : Ir 
wefend hat ‚keine höhere Lebbedingheit uͤber fich, auch Fein 
greichftufige neben fi, wohl aber die nieberflufige &b 
ebingheit aller endlichen Weſen des ganzen Wefenglie: 
baued unter fi, mit welcher felbige folglich als be 
gi Beftimmende in Wefenheitvereinheit if. — . Di 
ine, felbe,.ganze Bedingheit dd Lebens, als des Darlehen? 
Weſens, iſt ferner der Seynheit nach zum Theil eine zeitewige 
weſenliche, zeitnothwendige, daher zeitftetig bleibende, zuw 
theil aber eine: zeitlichfreie, dad ift vom ber „zeitlichen Zreihe 
angige ,. burch felbige beftimmte, aeik 
ende, indem bie-Iebenden Weſen mit 
ollende Wefen, aus dem Ganzen de 
) bie zu verpisftichende SBebingheit 
zeitwirüich herflellen. ".Diefes Theil 

Lebbedingheit ift als. Ganzed zu 
durch) Die zeitliche Zreiheit Gotteb 
m Rathfchlufle: nach Gottes eigen 
unbebingtem Willen des Guten; 10% 
ift es, gemäß der Art und Stufe ab 


[er Weſen deffelben, untergeordnet -mitbeflimmt durch die end= 
Liche bedingte Freiheit aller endlichen Wefen in Wefen als Ies 
bender Weſen, in ihrem- eigenleblihen- fletwerdenden Willen« 
entfchluffe. Ueberhaupt ift die zeitlich freie Bedingheit der 
Vollendung ded Lebens eine Theilweſenheit (Theilfategorie) Des 
Lebens, mithin ein dem. ganzen Gliedbau der Wefen und ber 
Weſenheiten gemäßer Theilgliedbau; und dad Gefeg ber zeit 
Lichfreien Leb⸗Bedingheit ift ein inneres Zheilgefeg bed Einen _ 
Geſetzes des Lebens (S. 482). 


| - Der Beweis diefed Lehrſatzes ift in ber Grufpwefendeit 
der Bedingheit (S. 419 ff. und S. 439) enthalten, welche 
von Allem gilt, wad Weſen an und in fich ifl, alſo auch vor 
.Weſen jelbft al3 lebendem Wefen, Daher auch, der Wefens. 
ähnlichkeit wegen, von allen in jeder Art und Stufe endlichen 
Mefen, welche Wefen in fih ift, als von Tebenden Weſen; 
weld,e alfo auch gilt von dem Einen, felben, ganzen Zeben 
nad feinem ganzen Gliedbau. Und darin ergiebt ſich zugleich, 
daß auch die erklaͤrte zeitlichfreie Bedingyeit der Vollendung 
des Lebens, oder der Erreichung der Beflimmung des Lebens, 
ſelbſt eine innere Grundwefenheit Wefens, das ift Gottes, und 
‚aller endlichen Wefen in Wefen ift, und daß fie in fich ſelbſt 
Ein, dem Gliedbau des Lebens Weſens und aller endlichen We⸗ 
fen in Wefen, entfprechender Theilgliedbau (Zheilorganismus) iſt. 
+ Wir nennen diefe Grundwefenheit der zeitlichen, von 
der Freiheit abhangigen Bedingheit der Erreihung der Beſtim⸗ 
mung des Lebens, das ift. der Darlebung des Guten, das 
Recht, und die. Wefenheit' fittlichfreier. Wefen, das Recht, 
ald einen Wefentheil des Einen Guten zu wollen und darzu⸗ 
leben, nennen wir Gerechtigkeit. Daher kann das Recht 
als die zeitlichfreie Lebbedingheit (Zeitfrei-Lebbedingheit) erklärt 
werden. Das Recht ifl mithin Eined:. dad Recht Weſens, das 
ift Gottes, welches in, unter und durch fich iſt und enthält 
- den Gliedbau des Rechtes des Gliedbaues aller endlichen Wes 
fen. Die ganze zeitlichfreie Bedingheit des Lebens iſt der In- 
halt des Einen Rechtes, die zeitlichfreie Lebenbedingiheit aber 
-ifk zugleich Die Nechtsbefugniß. Ein jedes felbflinniges frei 
wollended,. durch feine Lebenbedingtheit rechtöbefugtes Weſen 
Mein Rechtsfelbwefen, eine Rechtsperſon. Daß 
Leben felbft aber fofern es auch das Recht iſt, d. i. fofern es auch 
die Darlebung (Verwirklichung) der zeitlichfreien Lebbedingheit 
enthalt, ift das GRechtsleben, oder ver Staat, genauer: 
ber Recht sſtaat, wozu Weſen ſelbſt als Urmwefen, und 
alle endliche Weſen in Weſen weſengliedbaugemaͤß, zuſam⸗ 
men und vereinwirken. Daher kann der Staat, oder ber 


\ 


* 
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Recht s ſtaat, auch erklaͤrt werden, als das Rechtsleben, 1 
ferri daſſelbe durch das Selbleben und dad Vereinleben Gt 
ies = als⸗VUrwefens, und aller endlichen Rechtsſelbweſen od 
Rechtsperſonen, ſelbſt als ein Theil des Einen: Lebens hergeſte 
oder verwirklichet wird. Mithin, ſowie Ein Recht Gottes, und i 
ſelbigem der Gliedbau des Rechtes aller endlichen Weſen in Bel 
if, fo iſt aich Ein Rechtsleben Weſens, Ein Weſen-Recht 
leben, Ein Staat Gottes (civitas Dei), und in und um 
felbigem Einem Gottftaate der Gliedbau ded Rechtslebens, todı 
ber Staatgliebbau, alter endlichen Wefen in Wefen *). — Wen 
ferner, gemäß den oben erklärten (S. 383, 506) Wort 
fimmnifien, jedes fein felbft innige, frei das ‚Gute wollen 
Wefen ein Bernunftwefen, der Eine Zweck aber bes &i 
nen Lebens: die Wefenheit Wefend als dad "Gute darzuleben 
der Vernunftzwed, ober die Bernunftbeflimmung 
das feinem Zwecke und feiner, Beflimmung gemaͤße Leben aba 
das vernünftige oder vernunftgemäße Leben, on 
dad Vernunftleben, genannt werden, fo ergiebt fid de 
Sinn und die Wahrheit auch folgender Behauptungen. 

Recht ift das Ganze der zeitlichfreien Lebbedingheit des Wr 
nunftgemäßen Lebens, ober des Wernunftlebens, ober ber & 
reichung der Vernunftbeftimmung; der Staat aber ift W 





*) Ginfeitige und’ untergeordnete Theorien des Rechtes nnd Ki 
Staates detrachten das Recht bloß al eine. Eigenfhaft und ge als ein 
gebeneverhältniß des Menfcen, und noch weiter befhräntt bioß als ein 
dußerlihes Verhältniß des gefellfhaftlichen Lebens ber Menfchen, ja Ir 

ußerliches, bloß verneinliches und beſchraͤnkendes (negt: 
ves) Verhältnig der Außeren Freiheit vereint lebender 
inzelner Menfcen. Aber das tdufere —20 
en und der Dienfaheit it zunaͤchſt nur ein Theil Li 
» ganzen Mechtes des Menfhen umd der Menfhbet, 
ım iſt nur ein innerer untergeorbneter Sliedtheil Co: 
es Einen diechtes Gottes, — Der einzelne Menfa bt 
ae mern ron FON ErEB Recht gegen fich felbft, gegen anders Men: 
fden, und gegen alle Wefen; und auch in Anfehung Gottes = ald = ur: 
wefens hat der Menfd fein Recht im Empfangen nnd Selten. Die 
ganzwefenlihe Schauung des Menfhenrehtes it als Ahnung ſchon in 
das’ vorwifeniaftliche Vewußtſeyn der Völker eingegangen, nie bie Aus: 
ſprüche: gegen ſich felbit und Andere innerlich gerecht ober um eredt 
fen ; fich felbit oder einem Andern, ſogar fhon durch Inneres the 
nien, im Geit und Herzen recht oder unrecht thin, ungerecht gege 
„Gott gefinnt fein und handeln,” und viele diefen ähnliche Boltrednift 
dem Tieferbenfenden anzeigen, — Chenfo befchränft find in den gemön: 
den diegtstheorien die Erklärungen des Staates oder des Nedtele: 
ebens. _Sier wird mit diefem Motte das Eine, felbe, ganze Rectät: 
ben verftanden, ald\der Eine Gottitaat, übereintimmig mit Augustk 
wus, Thomas ab Aguimo, und Leibnin; mie ich kurz MM 


Mn - 


Darleben diefer ganzen Bedingheit.: Das Recht iſt Daher eine 


Grundweſenheit Gottes als ded Einen unendlichen und unbes. 
Dingten Vernunftwefend, und aller endlichen Bernunftwefen 
in Gott; fpwohl darin, daß ed an und in dem Leben als eine 
grundweſenliche Beflimmniß deffelben iſt, als auc) darin, daß 
Dad Recht, als dad Ganze der von der Freiheit abhangigen 
Eebbedingheit, eben felbft nur durdy Freiheit, alſo nur durch 
feldftinnige, fittlichfreie Vernunftweſen, zeitlichwirklid gemacht, _ 
bergeftellt. und erhalten werden Tann in dem Einen Weſen⸗ 
ſtaate oder Gottflaate. 

In der ſoeben gebildeten Intbeilwefenfhauung des 
Rechts und des Rechtslebens werden folgende Säbe zugleich 
eingefehen. Das Eine, ganze Recht ſelbſt ift Gottes; Gott 


Ä ſelbſt ift in fi das Necht, und Gott ift die Gerechtigkeit, das 
| ift, Sott felbft ift das unendlich und unbedingt gerechte Wes 


fen. Dad Recht ift aber auch zumtheil jedes endlichen Weſens 


jeder Art und Stufe; auch jedes endliche felbftinnige, fittlichs 


—— 


- freie Weſen (jede Vernunftperſon) iſt an fich und in ſich ein 
Theil des Rechtes, hat ein endliches Recht, und iſt auf end⸗ 
liche Weiſe gerecht, und auch darin gottaͤhnlich. Das Recht, 





Habe in der, meinem Abriß des Naturrechts (1828) bejgegebnen;, geſchichtll⸗ 
chen Ueberſicht der vornehmſten Rechtstheorien. Das Wort Staat 
Cstatas) bedeutet eigenlich ganz allgemein: Lebenzuſtand; gewöhnlich: 


Fiechtsleben⸗ Zuftand. Daher kann auch ſchon das Rechtsleben eines je 


den einzelnen freimollenden Weſens, 3. DB. jedes Menfhen, ein Staat 
oder Recht sſtaat genannt werden. — In und unter dem Einer. 
Staate Gottes wird dann aud erkannt der Eine Staat der Einen 
Menſchheit in Gott, darin und darunter wiederum jeder einzelne Staat 
jeder einzelnen Theilmenfchheit auf jedem Himmelwohnorte; und wiedere 
um darin und Darunter endlich die befonderen Staaten der Volkvereine 
Voͤlker, Stämme, Ortſchaften, Familien und Einzelmenfhen. — Wird , 
Dad Recht mit dem Richtigen, Sachgemaͤßen und überhaupt mit dem 
Guten, und daher der Nechtöftaat mit dem ganzen Lebenitante verwech⸗ 
felt, fo entftehen verſchiedenartige allzuunbeſtimmte, allzuweite, das Ges 
biet des Rechts uberfchreitende Grllärungen uud ‘Cheorien des Rechts 
und des Nechtöftantes; und es wird dann wohl auch der Staat mit 
ber dunfel geahneten, und noch ‚nicht wiffenfhaftliherfannten, noch nie 
liedgebildeten Idee des allgemeinmenfhliden Vereines, — 
des Menfhheitbundes, — verwecielt, welche ich zuerſt in der 
ber Schrift: Urbild der Menfchheit, und in meinen maſoni⸗ 
{hen Schriften, ald Ergebniß eigener wiſſenſchaftlicher Erforſchung, 
gelehret habe, — und die eine leitende und beſeelende Grundidee des 
jetzt beginnenden dritten Hauptlebenalters der Menſchheit diefge Erde ift 
und werden wird. Die Theilweſenſchaunng, oder die abfolute dee, des 
Rechts und des Staates aber ijt wilfenihaftlich dargeftellt worden in dem 
. vorhin erwähnten Abriß des Naturrechts (1828), und wird ause 
führliher entwicelt werden in den bald erfceinenden Vorlefungen, welge 
ich über dieſen Abriß gehalten habe, | 


i 
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als ein befimmted darzulebended Gute, und-ald ein beſtimm⸗ 
tes Gut, welches im Leben bleiben und beftehen ſoll, ift eine 
unendliche Aufgabe (ein unendliche praktiſches Poſtulat) Gottes 
ſelbſt an Gott, für! Sott, welche für die ganze unendliche Ger 
genwart, für jeden endlichen Zeitraum, und_für jeden beftisums 
ten Zeitpunkt der ftetig fließenden Zeit gültig; und vollfuͤhrt, 
oder vodftredt ift Durch Gott; vder: das Eine Recht Weſens 
ſoll in dem Einen Leben Wefend als ein Xheil des. Einen 
Guten verwirklicht, Dargebildet, dargefebt werden. Das Recht, 
als beſtehend, das iſt, ald ein Gut des Lebens, iſt ein Merl 
der Freiheit Gottes für Gott, worin untergeordnet Die end: 
lichen freien Weſen gottähntich, aber auf endliche Weife, mit: 
. wirken tönnen und follen. Gott, als die zeitliche freie Ur 

ſache des Lebend, verwirklicht das Recht vollwefenlih in der 
Einen unendlihen Zeit, in jedem Zeitnun aber, an jede 
Stelle des Einen Verflußpunftes, auf unendlich-endliche, eigen 
leblich vollweſenliche und vollkommene Weiſe. Gott will aud 
das Eine Recht ganz und ſelbweſenlich für die Eine unend— 
liche Gegenwart; und in jedem Momente der Zeit will Gott 
Dad, was durch das ganze unendliche werdende Leben eigen: 
leblich Recht iſt; und Gott vollbringt dad von Ihm gewollte 
Recht, als die unendlihe unbedingte Macht, in jedem Mo: 
mente rein und ganz und vollmefenidh,. Gott, als in fid 
auch das Eine Rechtöleben, der Eine Sottitaat, Teyendes Mefen, 
ift der Leiter und Regierer des Einen Rechtlebens, alſo aud) 
des Rechtlebens aller endlichen Weſen jeder Art und Stufe, 
durch den ganzen Gliedbau der Wefen in aller Weltz oder: 
Gott ift dad Eine Rechtsoberhaupt ded Einen Gottſtaates. 
Daher empfängt auch jedes endliche Wefen, jedes unendlich⸗ 
endliche felbflinnige Wefen, auch jeder Menfch, in der unend: 
lichen Zeit fein Eines, felbes, ganzed Recht, und injeder be: 
fimmten endlichen Zeit, fowie in jedem: Zeitnun, fein eigen: 
leblich beſtimmtes, vollendetzendlihes ganzes Recht. Durch 


x Gottsald-Urwefen wird keine Berneinung des Rechtes, Fein Uns 


recht wirklich, weder von Gott gewollt, noch gehegt, noch, be: 
fordert. — Das Recht aller endlichen felbftinnigen, fittlichfreien 
Weſen ift dem Einen Nechte Gottes untergeordnet und dadurch 
verurfacht und betingt, und damit übereinflimmig und verein: 
flimmig. Daher ift jedes endliben Wefend Recht 
ganzweſenlich und erſtweſenlich, zuhöchft und an ſich zunaͤchſt, 
und zwar unbedingt jelbwefenlih oder unmittelbar, in Gott 
”gegrundet, und von Gott verurfachtz; und es wird ihm 
auch fein Necht in der ganzen unendlichen Zeit ganzweſenlich 
und vollwefenlich zugetheilt und geleiftet, und ihm auch in je: 
der endlichen Zeit und in jedem Punkte der Zeit, der Herſtel⸗ 


A 
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Yung des Einen Rechtes des Emen Lebens gemäß, hergeſtellt 
and ‚erhalten. Mithin gilt. auch jeded endlichen Wefens Recht 
in der-unendlichen Zeit ald unveräußerlih und unaustilglich; - 
sıur eigenlebliche Beftimmniffe ded Rechtes find mit der ſtet⸗ 
werdenden Beflimmtheit des Eigenlebens ſelbſt ſtetaͤnderlich 
werdend, und wandelbar. Aller endlichen Weſen Rechte find - 
egeneinander der Reinwefenheit nad) gleich, im Innern aber 
aͤhnlich und übereinflimmig und pereinffimmig (analog und .in 
präftabilitter Harmonie) ,: zugleich auch alle durch alle wechfels 
beflimmt und: bedingt, fo auch alle in, mit und durch einan= 
Der, zuhoͤchſt aber alle in, unter und. durch Gott, in dem Ei: 
nen Nechtöleben Gottes zugleich verwirklicht. Folglich find 
auch alle endlihe Wefen in Gott, Der reinen 
Weſenheit nach, gleichberechtiget, nicht aber find fie 
es ald Diefe; fondern Jedes ift lediglich zu Dem berechtiget, 
was zeitlichfreied Bedingniß der Erreichung feiner Beſtimmung 
iit. Und da die Rechte aller endlichen Weſen felbft im Ver: . 
bältniffe der zeiflichfteien orgahifchen Bedingheit ſtehen, To 
geht jedes endlichen Wefens Recht auch jedes andere. endliche 
Weſen an, ein Jedes tft bei dem Rechtözuflande eines jeden - 
_ Anderen, und Aller, mitbetheiligt_(mitintereffirt und compros 
mittirt), und es iſt daher ein jedes Necht für das Eine auch 
mittelbar zugleich ein Necht für jedes Andere und für Alle, — 
Da jede Srundwefenheit auf jede angewandt wefet und ift 
(SS. 430), fo folgt, daß die Grundwefenheit: Necht, ebenfalls 
‚auf fid) felbft angewindt wefet und ift, oder: daß daß 
Recht ſelbſt auch wiederum das Recht an fi 
bat. Diefes erweifet fich darin, daß das Recht, als eine 
Grundweſenheit ded Lebens, felbft unter dem Lebengeſetze, alfo 
auch unter dem Gefebe des Werdend, folglich auch unter der 
Bedingheit, mithin auch zum Theil unter der zeitlichfreien Bes 
‚ dingheit, Das iſt unter dem Rechte fleht. Das Theilganze 
alſo der zeitlichfreien WBedingheit davon, daß das Recht wirk: 
lich werde, ift felbft ein beflimmtes, im Gliedbau des Einen 
" Rechtes mitenthaltenes Recht, als das Recht » für dad » Recht, 
‚ oder dad Recht um des Rechts willen, oder das Recht in der. 
‚ zweiten inneren Abftufe (Potenz, ©. 435) der. Wefenheit. - 
Und da Gott dad Eine, felbe, ganze Necht berftellt, fo ver: 
wirklicht Gott auch das Eine Recht fürs dad» Recht (dad Rechts: 
Recht) in der ‚unendlichen Zeit zeittefig und in jedem Mos 
mente auf’ eigenlebliche einzige Weife, oder Gott ſtellt das 
Ganze der zeitlichfreien WBedingheit davon, daß das Recht 
‚wirklich werde, volllommen her. — Das Recht bezieht fich 
weſenlich auf die Sreiheit: zuerft darin, daß ed, wie das Eine 
Leben felbft, nur durch Freiheit wirklich wird, dann aber auch 


Rrauſe's Vorleſ. üb. d. Syſt. d. Phil. 33 
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darin, daß es als einen innern Theil, das Recht für die Freihe 


> enthält. Denn da auch die Freiheit eine: innere Grundbein 


niß des Lebens ift, fie ſelbſt aber, fofern fie die Freiheit m 
licher Wefen iſt, zum Theil bedingt ift, alſo infofern au 
auf-bevingte Weife zeitfletig wird, und ausgebildet wird; u 
da dad Ganze der zeitlichen Bedingheit der Freiheit felbit w 
‚der Freiheit abhangt: fo hat auch die Freiheit ihr Recht, d 
ift, dad Ganze des Rechtes enthält auch als untergenrondt 
Theil dad Recht für die Freiheit; jedes endliche Mefen It 
. baher auch das ihm zufommende Gebiet feiner Freiheit in y 
böriger Art und Form, und in gehöriger Begrenzung, « 
pfangen und behalten, und alle endliche Wefen, die auf de 
felben Gebiete vereint find, follen ein Jedes feine Freiheit, 
mäß dem Gliedbau der Freiheit aller endlichen Wefen, M 
Rechte gemäß beſchraͤnken. — Der Gliedbau ded. Rechte m 
fpricht dem Gliedbau der Wefen und der Wefenheiten, daher fi 
find die Grundgebiete des in Gotted Rechte enthaltenen befond« 
Rechtes die des Rechtes Gottes-als-Urweſens, des Rechteilt 
Vernunft, der Natur, der Vernunft und der Natur im De 
eine, und darin derMenfchheit, und die. hiemit durch bie Dir 
feloereinigung diefer felbftändigen Rechtsgebiete gegebenen de 
eingebiete ded Rechtes. Jedes. untergeorbnete felbftändige u 
vereinte Rechtögebiet aber iſt ebenfalls ein dem. Gfiebbau X 
Einen Rechtes auf alleineigne Weife ähnlicher Sheilgliedbau. - 
. Endlich erhellet hier audy das Verhältniß des Rechtes zu den 
Guten, und der Gerechtigkeit zu der Sittlichkeit und Zuge 
fowie des Rechtslebens zu dem Tugendleben. Denn W 
Recht ift, fowie jede göttliche Grundwefenbeit, in Uebereinfir 
mung und Vereinſtimmung mit der Einen Weſenheit und mi 
allen Wefenheiten Gottes, alfo auch mit Gottes Weſenhen 
ſofern fie in der Zeit dargelebt werden fol, das iſt m 
dem Einen Guten und. mit allem und jedem Guten. Oi 
ald das Recht darlebend - ift mit fich felbft in vollwefenliät 
Uebereinflimmung, alfo auch mit Gott als felbſtinnigem Welt 
auch als erfennendem und empfindendem, und wollendem Belt 
Und ein Xehnliches gilt von aller endlichen Weſen Rdt 
und von ihver Gerechtigkeit, - Das Rechtsgeſetz iſt, Infole! 
dad Recht ein herzuftellendes Gutes iſt, in und unter dem er 
nen Sittengefege mitenthalten; alfo iſt auch ‚Gerechtigkeit AN 
in ber Einen Tugend glieventhaltene beftimmte, beſonden 
Zugend. Und da das Eine Recht in Gott ift, und in © 
begründet ift, fo Teiftet auch jedes reinſittliche, gerehtfinnig 
endliche Weſen fich felbft und jedem Wefen bad gebührend: 
Recht aus innerer, freier Gerechtigkeit, rein darum, WE 
gut ift, das iſt, um Gottes willen, und um ber in ort De 


\ . 
\ 
hi 
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gruͤndeten Weſenheit der berechtigten Wefen willen; auch dann, 
Wenn das endliche gerechtſinnige Weſen dazu nicht durch aͤußere 
Zunoͤthigung angehalten wird, und ohne ſich dahei von Luſt 


zınd Schmerz erſtweſenlich beſtimmen zu laſſen. Das Rechts⸗ 


Leben und dad Tugendleben find gegeneinander ſelbweſenlich, 
und theilmeis ineinander; indem dad Recht in fich ald ein 


Zheilgebiet das. befondere Recht für die Sittlichfeit und Tugend 


enthält, weil auch Sittlichkeit und Tugend der endlichen Weſen 
ein in der Zeit unter zeitlichfreier Bedingheit Werdendes ift; 


Dagegen aber von der andern Seite bad Recht ein Theilgebiet 
des Guten, und Gerechtigkeit, eine in der Einen Tugend ent: 


baltene befondere Tugend ifl. 

Nachdem wir nun das Leben nach feiner inneren beja: 
higen Bedingheit betrachtet haben, wenden. wir und zu der 
Erkenntniß feiner inneren Bejahbung und Verneinung, und bes 
trachten diefe zuerſt nad) der Einheit, Selbheit und Ganzheit, 


überhaupt und im allgemeinen, im dreißigflen Lehre 


ade . 
! Da Weſen vollwefenlich iſt (©. 418), und ba alles 
Mögliche ald ſolches weſenlich ift (431 f.), alfo zu der Boll: 
wefenheit gehört: jo ift Weſen ald Urweſen, und als bie end» 
chen Wefen und Wefenheiten. in fich feyendes Weſen, auch 


‚ ber ganze Gliedbau des Möglihen (S. 421). Und ba 


ed ferner einzig bezugwefenlich, das if, nothwendig (8.411) 


ift: daß der Eine, felbe, ganze Gliedbau des Möglichen bes 


zuglih urdeift, das iſt, wirklich ift (©. 422), fo iſt auch 
Weſen ald Urwefen, und als die endlichen .WBefen und Weſen⸗ 
beiten in. fich feyendes Weſen, der Gliedbau des Möglichen, 
alfo auch alles Mögliche ald der Gliedbau des Wirklichen, 


alfo auch ald alles Wirkliche. Und da das foeben Erwiefene ' 


von dem Ganzglievbau des Möglichen gilt, fo gilt ed auch 


vom Beitmdglidhen (©. 487): es iſt mithin zeitnoths 


wendig, daß auch der Ganzglievbau des Zeitmoͤglichen zeit 
Lich urdafeye, Dad iſt, daß felbiger auch ald der Ganzglievbau des 
Beitwirflihen (©. 488) dafeyez und zwar in der Einen 
unendlihen Gegenwart bes Lebend unbedingt und unendlich 
vollwefenlich, in jeder Endzeit aber und in jedem Beitpunfte 
unendlichsendlich und bedingt wefenlich, oder auf unendliche 


aber bedingte individuelle Weife, Oder mit andem Worten: 


es folgt, daß Weſen als Iebended Wefen in ſich der. Gliedbau 
des Beitmöglichen, mithin auch alles Mögliche ald der Glied⸗ 
bau des BZeitwirklichen, miihin auch Alled als Wirkliches ſeye, 
und in fich der unendlichen Endlichkeit, oder der Individuali⸗ 
tät nach fletwerbe. Da nun alle endliche Wefen mit Weſen 
felbft wefenahntich find (S. 432), fo gelten von ihnen obige 
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Bewelsgruͤnde auf endliche Weiſe, und es folgt, daß alle m! 
liche Weſen auf endliche bedingte Weiſe der Gliedbau ihr 
Moͤglichen auch als der Gliedbau ihres Wirklichen find, fol 
lich auch, daß fie als lebende Weſen in ſich der lieh 
ihres Zeitmoͤglichen nothwendigerweiſe auch als der Gliedbe 
ihres Zeitwirklichen ſind, daß fie mithin auf eine in dem Ein 
Leben Weſens bedingte, endliche Weife ihre ganze Weſenhe 
in der Wirklichkeit ihres Lebens darbilven. 

- Da ferner Wefend Vollweſenheit der volftändige Glik 
-bau aller Wefenheiten ift (©. 416, 418); da Wefen ald Bil 
wefen in fih, durch fih, für fih, auch Der Gliebbau. alt 
Gegenwefenlichen, mithin ſowohl das Abz, als Neben, alö! 
neben-Gegenwefenliche, wefet und ift; aber das Gegenweſenlich 
als folched, ald Gegenjahiged auch dad Gegenneinige ift (S. 408) 
fo folgt, daß Wefen als in fi) der Gliedbau des Gegenm 
fenlihen, das ift, des Enpwefenlichen (S. 408) oder En 
lichen in fich ſeyendes Weſen auch der ganze Gliebbau in 

Neinheit oder Werneinheit, das ift der Wechfelgegenneinheil u 
der Wechfelgegenjaheit, wefet und if. Und da jede Wefenhei 
Weſens von jeder, auch wiederum von ihr ferbft, gilt (S. 0 
alfo aud an der Jaheit und an der Neinheit bie Jaheit le 
wohl als die Neinheit ift: fo folgt, daß Wefen-als-Urwefen, ın 
ald ber Gliedbau bed Endwefenlichen in fi, dur fid um 
für fich ſeyendes Wefen in fich ift: die Jaheit, die Neinhel 
die bejahige Jaheit, die verneinige Jaheit, die bejahige New 
heit, und die verneinige Neinheit oder die Verneinheit ber De 
neinheit; ferner die Jaheit der Zaheit der Jaheit, die Jasel 
ber Jaheit ber Neinheit, und bie übrigen dreigliedigen Watt 
heiten, welche in folgendem Schem georbnet bargeftelt FM 
wenn (|) Jaheit und (.) Neinheit bebeuten: 


. , j 
| 1 | | IN 
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Weiter folgt, baß das Aehnliche von ber Vereinmeler 
heit ber Jaheit und der Neinheit gilt (S. 408), daß a 
biefe ſowohl bejaht als verneint, ald bejaht bejaht, und P 
weiter vollgliedbauig feye. - . | 

- Da nun das Erwiefene den ganzen Gliedbau der da⸗ 


J 
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Heit und ber Neinheit- angeht, fo gilt e8 auch von Mefen, ins 


\ofern Wefen in fih der Gliedbau ded Einen Lebens if. Und 
Das Aehnliche gilt, der Wefenähnlichkeit wegen, auf bedingte 
endliche Weife auch von allen-endlihen Wefen, ſowohl übers 
baupt ald insbefontere auch von ihnen als endlichen lebenden 
Weſen; und zwar gilt es von einem jeden endlichen Wefen 
Für fi), und von einem jeden im Berhältniffe zu jedem, und 
von dem Vereingliedbau aller endlichen Wefen, gemäß dem 
Geſetze des Wefenglievbaued. J 

Daher iſt Weſen auch der Gliedbau des Lebweſenlichen, das 
iſt des Guten (S. 499), ſofern dieſes zeitmoͤglich und zeitwirk⸗ 


lich iſt, nach allen Beſtimmniſſen der Jaheit, der Neinheit 


und Beider als vereinter; und in einem ausfuͤhrlichen Lehr⸗ 
gebaͤude der Grundwiſſenſchaft waͤren alle vorhin erklaͤrte Faͤlle 
der auf ſie ſelbſt angewandten Jaheit und Neinheit, wie ſie 
alle im Leben daſind, in ebenſovielen Unterlehrſaͤtzen zu ents 
falten; welches bier nicht gefchehen Tann. — Und da Wefen 
als das Eine Leben feine Eine, felbe, ganze MWefenheit vollmes 
fenli nad) dem Einen Lebgefege und deffen Gliedbau ©. 499) 
Darlebt, fo folgt: daß Weſen auch den ganzen Gliedbau der 
- Beflimmniffe der Saheit und der Neinheit der Lebwefenheit ges. 
feßartig, gefegmäßig, und — (S. 482), und zwar 
gefegordnig (rhythmiſch), gegengefebordnig (ſymmetriſch) und vers 
einordnig (ſyrrhythmiſch), im Leben verwirklichet.: Und aus der 
Mefenähnlichkeit folgt, daß dieß auf bedingte enbliche Meife 
von jedem endlihen Weſen für fih, und ‚von einem jeden 
im Verhältniffe zu jedem, und von dem Bereingliebbau aller 
endlichen Wefen gilt. | \ 


Im Lichte der allgemeinen Erfenntniß dieſes Lehrfahes 
laſſen Sieund nun im einund dreiß igſten Lehrſatze das 
Leben der endlichen Weſen 
Verneinheit betrachten, welche daſſelbe an und in ſich iſt, 
und zwar ſowohl der bejahig geſetzten Neinheit, als auch der 
verneinig geſetzten Neinheit oder der verneinten Neinheit. Sofern 
nun an und in dem Leben der endlichen Weſen der Gliedbau 


der Neinheit felbft ſeiner Lebweſenheit und feinem Lebgeſetze 
gemäß dargeſtellt wird, iſt ſeine Neinheit weſenheitgemaͤß, alſo 


t, und in ſeiner bejahigen Lebenbeſtimmung mitenthalten. 
ber das Leben aller endlichen Weſen ſelbſt wird, geſtaltet 
und bildet ſich ſelbſt (S. 482), und zwar ſtufenweis, ſowie 
auch die endliche Freiheit jedes ſelbſtinnigen lebigen Wefens 
(©. 485). Das Leben und bie es bildende Freiheit der end⸗ 
lihen Wefen bat dabei ferner feine Bedingheit und insbes 
fondere feine freie Bedingtheit zumtheil in ſich zumtheil aber außer 
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inſichts der zeitlichen | 
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fi), und zwar über und neben fi, und zumtheil in m 
fich vereint (©. 508). Ferner da ein jedes endliche Ve 
feine Weſenheit, Bent, Gliedbau der Wefenbeit Weſens aͤhr 
lich, hinſichts der Zeit nacheinander, alſo auch jede Ve 
ſenheit nah ber Selbheit, alſo auch als gegenſelbſüͤn 
dige Weſenheit im Gegenſatze der Vereinweſenheit, ti 
iſt vor der Vereinigung mit ihrer Gegenweſenheit, darleb 
‚and ba felbft die Vereinheit nur flufenweis in das Leben he 
eingebildet wird : fo folgt, daß die in der Einheit der Rei 
weienbei gehaltene Alleinfelbheit (Alleinſtaͤndigkeit, ifolirte St 
ftändigfeit) ebenfalld eine, obſchon vorübergehende, Wefenhi 
in bem Leben ber enblihen Weſen if. Da num ferner d 
endliche Wefen fih in dem Einen Verflußpunkte zuglei 
(S. 476) jedes in endlichem Lebenkreife S. 483) lebenbilda 
welche Lebenkreife fich dabei, nach dem Geſetze des Beni 
lebens (S. 483 f.), durchdringen ; da das Leben jedes undalı 
endlihen Weſen ftetig fich ändernd verfließt und zwar d 
Ganzes; und da zugleich jedes einzelnen, und aller vereint 
Endwefen Leben von dem Alleineigenleben jedes anderen m 
aller vereinten Endweſen, die den LebenfreiS der erfm 
irgendhinfichtd durchdringen, zumtheil mitabhangig iſt, m 
dadurch mitbeflimmt wird; ba das. gefammte auf einm 
fort fchreitende Leben aller endlichen Weſen erſtweſenlich gem 
der Weſenheit ded Ganzen, eines jeden Intheil-Mefens 
erſtweſenlich, ſofern ſelbiges Gtiedtheil des Ganzen ift, gefalt 
und gebildet wird, nicht aber zuerſtweſenlich, fondern ni 
theilweſenlich und untergeordnetweſenlich gemäß der befondet 
Allein:Eigenwefenheit, als der befonveren Lebenbeſtimmun 
eined oder mehrer. oder aller Endwefen; während: jedes einzelt 
Endwefen, und jeder Einzelne Verein von Endweſen, zund 
die alleineigne Wefenheit vollwefenlich darzuleben in bedinglt, 
enblicher, felbft nach und nach werbender Freiheit des Wolken 
und Willens beftrebt iſt: fo ift das Leben aller endlichen Melt 
in allen diefen Hinfichten befchräntt in dem Einen Gliebbel 
des Lebens, alfo lebgliedbau-⸗beſchraͤnkt, oder befchränft in um 
von dem Leben der Welt, weltlebenbefchränkt, ober weltte 
ſchraͤnktz — es entfaltet fein alleineigenes Leben innerhalb da 
LebgliedbauBeſchraͤnktheit, oder innerhalß ber Weltbefhrät 
kung *).. Die Lebgliebbau⸗Beſchraͤnkung, ala bie. Außen eb 
befchranfung, iſt nun zugleich und vereint mit ber endlichen 
Weſen innerer Lebbeſchraͤnkung, wonach felbige, wie vor 
geſehen, auch ben ganzen Gliedbau ber Verneinheit an 

















9 Vergleiche: Grundlegung ber Sittenlehre (4810 & 13 be 
ſonders S. 150 und ©. 446), mb did der Nenſchbeit (6. 545) 


\ 


} 


a 


— 59 — 


* ihrem Leben darſtellen; und beiderlei Gebiete der Lebglied⸗ 
a 


u-Befchränkung, die aͤußere und bie innere, bedingen und 


eftimmen ſich wechfelfeitig, felbft wiederum theild bejahig, theils 


erneinig, theild Beides vereint. U 
Burch die zugleich, und vereint aller endlichen Weſen 
eben betrefjende Lebgliedbau⸗Beſchraͤnkung und Inbefchränfung 
nun iſt in Wefen die Möglichkeit davon begründet, daß jedes 
endliche Weſen auch an feines Lebens bejahiger Weſenheit bie 


‚Diefe Wefenheit erigwefenlich verneinende Verneinheit vorüber: " 
‚gehend darlebe, unter der Bebingniß jedoch, daß, diefe feine. 


ewige Wefenheit verneinende Werneinheit felbft wiederum ver⸗ 
‚neint werde nad allen im vorigen Lehrfage enthaltenen Be⸗ 
ſtimmniſſen. Hierdurch ift als ein Theilgeſetz des Lebens endlicher 
Weſen in. der Wefenihauung abgeleitet (deducirt) die ewige 
Weſenheit oder Nothwendigkeit, und die zeitliche Wirklichkeit, 
. der möglichen Wefenheitverneinung, wonach dad auf beftimmter 
Lebenſtufe der endlichen Weſen ihnen Eigenwefenliche theilweis 
„ verneint wird ; fowie auch zugleich die ewige Wefenheit oder 

Nothwendigkeit und die zeitlihe Wirklichkeit der möglichen 
Berneinung ber Iebflufwidrigen theilweifen Wefenheitvernei- 


„ nung. — Da nun die Darlebung der ewigen Wefenheit, als 
" das gefollte Gute, lediglich das in Zreiheit zu Verwirklichende, 
. alfo des Lebens Zweck und Bellimmung iſt: ſo iſt die foeben 
als in dem Leben der Endwefen möglich bewiefene, Vernein⸗ 
* heit des Ewigwefenlichen, dad nichtgefollte Nishtgute, dad Nicht 
zweckgemaͤße, und nicht bie Beflimmung des Lebens; oder auch), 
' sofern felbige dennoch gewollt und dargelebt wird, daB ungefollte 


Ungute, Unzwedmäßige, der Beflimmung Ungemäße, oder auch 
dad Gutwidrige, Zweckwidrige, Beflimmungmwidrige; überhaupt 
iſt es das die Weſenheit ded Lebens Berneinende, welches hier, 
der Kürze wegen, mit bem Kamen des Lebwefenwidrigen 
oder Wefenwidrigen bezeidmet werben fol. In der Volk⸗ 
ſprache finden wir dafür die Wörter: übel und ſchlecht9; 
denn wir verfiehn unter dem Uebel und dem. Schlechten 
alles Wefenwidrige jeder Art und Stufe. Dasjenige Uebel 
aber, welched und fofern es durch den weſenwidrigen Willen 
- mitbegründet und. mitverurfacht ift, und der weſenwidrige Wille 
ſelbſt, fol dem gewöhnlichen Sprachgebrauhe gemäß das 





*) Schlecht heißt eigentlich ſoviel als ſchlicht, eben, mie In 
‚ fhleht und recht”; da aber das Ebene fehlerhaft if, wo rundgebildete 
Geftaltung und Gliederung ſeyn follte, fo bedeutet dann auch: ſchlecht, 
im Befondern das Unausgebildete ; ferner ba der ebene. Boden unten iſt, 
das Niedere, ſowohl in der Bedentung des Guten als des Weſen⸗ 
rigen. 


’ 
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“ wirklich, und in ‚jedem endlichen Zeitraum, fowie in jed 


liche Weſen gleihförmig die Weltbefchränfung erfahren und 
- von felbiger unabhangig ſind*). — Nicht die Berneinheit als 
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Boͤſe, oder das Unſittliche, unſittlich Schlechte 
genannt werden. Somit begreift das Weſenwidrige, oder d 
Uebel, das Boͤſe mit in ſich, und zwar als dad oberſte u 
‚zugleich innerfte Uebel der endlichen Wefen, da auch alles 
ben der endlichen Weſen zunächft, — das rein innere felbhei 
lich oder unmittelbar, dad dufere aber mittelbar, Durch d 
Einheit äußerer endlicher Wefen hervorgeht. 

Dea nun, der Vollwefenheit Befend zufolge, Alles, w 
lebmoͤglich iſt auch dem Lebgeſetze gemaͤß zeitwirklich iſt (na 
dem dreißigſten Lehrſatze, ©. 415), fo iſt auch in der Ein 
unendlichen Gegenwart an einem Theile des Endlichen d 
Gliedbau des zeitmöglichen MWefenwidrigen vollſtaͤndig Te 


Stelle ded Einen Verflußpunktes (S. 473) auf endlich =un 
endlihe Weile lebwirklich; zugleich aber auch in der Ein 
unendlichen Gegenwart, an einem andern Theile ded Endliche 
vollftändig verneint und aufgehoben, in jedem endlichen Zei 
raum und in jeder Stelle des Einen Perflußpunktes aber auf 
endlich⸗ unendliche Weife verneint und aufgehoben; fo zwar daß 
das Wefenwidrige an einem jeden endlihen Wefen in der Einen 
unendlichen Gegenwart zu verfchiedenen Endzeiten und Zeit 
punkten ſowohl gefeßt als auch nichtgeſetzt ift, fo daß alle end: 





foihe ift wefenwidrig im Leben; denn fowohl. die wefenge 
mäße, und dem Stufengange der Lebenentfaltung "Angemepne 
Bejahung fowohlald Verneinung ifl.eine Brundwefenheit des Le 
bens; daher felbft die Verneinung der wefengemäßen Vernei⸗ 
nung wefenwibrig if. Daß alfo im Leben zur rechten Zeit 
etwas uͤberhaupt nicht iſt, oder auch noch nicht, oder nicht mehr ift, 
iſt nicht. wefenwidrig. Ebenfowenig ift die Bejahung als folche 


weſengemaͤß im Leben, weil auch ein an ſich Wefenliches auf 


lebengefegwidrige Weife bejaht‘ gefebt feyn , alfo infofern Ieb- 
melenwibrig feyn kann. Aber aus den vorhin aufgeftellten 
Gründen folgt die — und Wirklichkeit auch davon, 


- baß ſowohl die reine weſenwidrige Neinheit, als die reine. we⸗ 
_ fenwibrige Saheit, ald auch Beide vereint, nach dem ganzen 


Gliedbau der endlichen Weſen und ihrer Wefenheiten im Leben 
bargeftellt feyen. Das Wefenwidrige ift alfo hinfichtd der Ja⸗ 
beit und Neinheit: nn 

*) Daß und wie Diefes in unendlichvielen, gefeßmäßig wlederkeh— 
renden Zeitfreifen (Perioden) an allen endlichen —— kann 
hier Fi ‚gejelgt werben, med aber 1 bee eubtageieren Daritellung 
ed. es a rundlage der oſophie der 
im Allgemeinen entwickelt. ayralate 


— 
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wefenwidrige T Weſenheitz das iſt (S. 365f): 


beiahige Weſenheiteinheit 

bverneinige Weſenheitureinheit 
bejahige verneint mit Selbheit Ganzheit 
verneiniger Selbheit⸗ verein = Ganzheit;. 


woran bann weiter alle Beftimmniffe der Sabheit und der 
Seynheit vorfommen, fowie weiter die (S. 402 ff.) erſchauten 
-Beftimmniffe der Ungegenheit (Orheit, ©. 403) und ber uns 
tersneben= und unternebenordnigen Gegenheit und Vereinheit. 
Das Weſenliche aber, woran und worin dad Weſenwidrige 
fich befindet, ift nur da in Vernunft‘, oder in Natur, oder in 
Beiden ald Vereinten, ober mit Beiden ald mit Urwefen ver: . 
einten, infofern dieſes Teßtgenannte Werein-Eigenleben durch 
Vernunft, oder Natur, oder durd Beide ald Vereinte, nicht 
aber fofern felbiges durch Weſen-als-Urweſen beftimmt it, 
Denn in fofern iſt es reingut. Wird nun die zweite Neihe 
des obigen Schemes nach der oben (©. 402) auifgeftellten 
Tafel, gemäß den drei Unterlehrfäßen des zweiten Lehrſatzes 
Der zweiten Theilweſenſchauung (S. 401 — 415), und gemäß 
dem oben (©. 389 — 409) erkannten Gliebbau 'der Wefen, 
entfaltet, ſo entfteht dann die TSheilwefenfhauung bed 
Einen, felben und ganzen Gliedbaues des We 
fenwidrigen im Leben der endlihen Wefen. Bon 
-Diefem, dem Glievbau der Wefen und Mefenheiten und dem 
Gliedbau des Lebens folgenden ganzen Gliedbaue des Weſen⸗ 
widrigen foU aber bier nur der Theilgliedbau des | 


nah 


bejhigen 7 Dt 0 
verneinigen | aß, | , 
bejahigen mit vernei- Ordnung oder . Weſenwidrigen 
nigem vereinten Folge J 


entfaltet werben. Alle verſchiedenen Arten des ganzen Glied: . 
baues des Wefenwidrigen aber *) gelten von jedem theilmeilen - 
Lebwefenlichen oder Guten, welches innerhalb eined endlichen 





* Mir bezeichnen das Weſenwidrige jeder Art mit dem Worte: un, 
welches Feinesweges mit: nicht und ohme,gleichbebentigift. Denn es be⸗ 
zeichnet ebenfo das Zugroße ald dag Zufleine, das Uebermaͤßige und das Unter⸗ 
mäßige, ‘allen Mangel und ale Fehlbildung; ebenfo die innere Weſen⸗ 
widrigkeit als die außenbezugliche. Dieß zeigen Mörter, wie: Unwe⸗ 
fen, Unmenfd, Unnatur, Unthier, Unkraut, Unzucht, 
unmdßig, ungeftalt, Unmaffe, Ungeheuer, Unbildung, 
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Zeitraumes, ober in einem beſtimmten Zeitzunkte dem Leb⸗ 
gefetze gemäß wirflich dargebilbet feyn follte,, fofern’ dieſes Leb⸗ 
wefenlihe an einem Xheile Der. unendlichendlihen Weſen, 
nicht aber fofern ſelbiges an ihnen allen iſt; und es gilt de 
bei von diefem Lebwefenlihen ald Ganzem, oder nach einem 
Theile beflefben, oder ald XZheilganzem (S. 407); zugleich 
auch von ihm ald Selbwefenlichem oder ald Außenverhaltlichem, 
und, Außenvereintem. In vorflehbenden Schemen ift jede 
Glied der erften Reihe, mit jedem Gliede der zweiten verbun: 
den, eine beflimmte Art des Wefenwibrigen, und eine jebe 
‚ diefer Arten kommt an Demfelben ſowohl für ſich, als auch mit 
mehren, und mit allen, zugleih vor. Dad der Art nach We⸗ 
fenwidrige, dad Artwidrige, iſt da, wenn und fofern ein 
ber Alleineigenwefenheit ded werdenden Weſens Semäßes ber 
Art nach weſenwidrig beftimmt iſt; es flehet mithin dem Art 
gemäßen, Wohlgearteten (Echten), ald das Artwidrige, Unge 
artefe oder Unartige (Unechte) entwider*t). Das dem Maße 
nach Wefenwidrige, Das Maßwidrige iſt dad ganzheit-ver 
haltlich Wefenwidrige; ed hebt mithin das Wohlmapige (Wohl 
emeßne, Ebenmaßige) zumtheil auf als Dad Unmaßige und 
Fehtmaßige (Ungemeßne und Fehlgemeßne). Endlid das Me 
fenwidrige der Ordnung oder der Folge nad), dad Orbnung 
widrige oder Folgewidrige, betrifft bloß die. Form 
des Zuſammenſeyns als. Glieder derfelben in irgend eine 
- Dinfiht angeorbnneten. Reihe, und entfteht und beftehbt, wenn 
binfichts der Glieder die Folge, der Ort oder die Stelle dem 
Reih⸗Geſetze zuwider ift, es flieht alfo ald das Unordnige und 
Misordnige (Unordentlihe), oder ald das Unortige und Fehlor⸗ 
‚tige (ineptum, aronor), ald das Unſtellige oderFehlſtellige( Falſch⸗ 
geitellte, Uebelgeftellte) entwider dem Wohlordnigen (Ordnungge⸗ 
mäßen, Wohlgeorbneten, Ordentlichen) oder dem Wohlortigen 
(dadı am rechten Orte iſt) und Wohlftelligen (dad an der 
rechten Stelle iſt). Das Ordnungwidrige enthält alfo 
unter andern auch infich dad Zeitordnungwidrige ober 
Beitfolgemwidrige, welches ald das Unzeitige und Fehl⸗ 
eitige (welches zur, Unzeit iſt oder feine. Zeit verfehlt) dem 
Beitnohlordnigen ober Beitfolgerechten (Beitfolgegemäßen, Rechts 
—*— das zu ſeiner Zeit, das iſt zur rechten Zeit iſt) ent⸗ 
widerſteht. > - 
Zuförderft nun das reinsverneinige Wefenwis 
dDrige, oder der Mangel, wonach das lebende Weſen mar: 
gelhaft oder unvolftändig, if, Mängel, Lüden, fehler 
— ——— — 
. Die Unterſcheldung des weſengemaͤß Entgegeugeſetzten und des 
weſenwidrig Entgegengeſehten macht die — des eutgegen 
(entweder) und des: entwider, nöthig. on 


— — —— — — — — — — — — 


— 
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bafte Sprünge (Riffe) hat; iſt weſenwidrig ber Art, ober dem 
Maaße, oder der Ordnung nad), oder Zweierlei hievon oder auch 
alled Dreies zugleich. Die wefenwidrige reine Berneinheit ber Ord⸗ 
nung nach enthält unter ſich auch die ber Zeitorbnung ober 
der Zeitfolge nad), indem ein Theilweſenliches, welches inner 


Ä per eines beflimmten Zeitraums oder in einem beflimmten 


eitpunkte dargebildet feyn follte, dann nicht lebwirklich ift, 
{ey ed, daß daffelbe dann noch nicht, ober nichtmehr, oder zumtheil 
noch nicht, zumtheilnichtmehr ift. Ebenfo ifl auch das reinbejahig 
Weſenwidrige, wonach das endliche lebende Wefen theilweid das 
Hebhlgebildete oder Misgebildete (Fehler, Fleden, 
Audwühfe, Schäden, Befhäbigungen, fehler 
bafte oder. ſchadhafte Stellen) an oder in fich .ift oder 
bat, wefenwidrig der. Art, ober dem Maße oder der 
Ordnung nah, und zwar kommt jebe bdiefer Beſtimm⸗ 
niffe fowohl für fih, als auch jede mit jeber, und alle mit 
allen vereint an Demfelben vor. Für fich allein, anfich felbft, 
ift das Bejahig:Wefenwidrige ein Lebwefenliches, alfo ein Gutes, 
und Iebiglich durch fein Verhaltſeyn an oder in einem Anderen ift 
es wefenwidrig, indem felbiges burch feine bejahige Sekung, 
ein MWefengemäßes, welches an oder in einem endlichen leben⸗ 
den Wefen, bejahig geſetzt feyn follte, diefer feiner Satzheit nach 
an ober in dieſem verneint. Das der reinen Bejahung nad) 
Mefenwidrige ift da, wenn .ein ber ee bed 
werdenden Wefend der Stufe feiner Lebentfaltung zufolge fos - 
eben auöfchließend Gegenwefenheitliched an ihm bejahig gefeßt 
wird; das bem Mafie nach, wenn ein Bebwefenliched mehr 
ald weſenlich ift, dad ift, zu groß gefeßt wird; umd das ber 


reinen Ordnung nah, wenn und fofern biefe dadurch eine 


der Art nach andre ift, mithin wenn das Weſenliche, welches 
in irgend einer Hinficht der Anordnung, ald ein vorangehendede 
Glied der Reihe wirklich feyn follte, es als ein nachfolgended 
it, oder wenn ed ein nachfolgendes feyn follte, ein vor: 
angehendes, oder wenn dieſes Beides in verfchiedenen Hinfichten 
zugleich und ſich wechſelbeſtimmend ſtatthat. Das der Zeitord⸗ 
nung nad) rein bejahig Wefenwidrige ift, daß das, was früher 
wirklich feyn follte, es fpater, und dad was fpäter, früher 'ift, 
oder daß dieſes Beides in verfchiedenen HDinfichten und ſich 
wechſelbeſtimmend zugleich flatthat. Endlich das Wefenwidrige,' 
verworan wefenwidrige Bejahung vereint mitwefenwibriger Ber: _ 
neinung zugleich ift, macht die mangelhafte Fehlbildung, Die 
Mangelfehlbildung oder Mangelmisbildung aus, 
warn und foferndad bejahige Wefenwidrige ftatt eines Dadurch) 
verneinten mangelnden Wefengemäßen dargelebt wird; und zwar 
wiederum.nac) Art, oder Maß, oder Ordnung, oder nad) zweien 
davon, oder nach allen dreien_ zugleich. Stiche ‚aber iſt Die. 


. ‚ 


B x “ 
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\ 





ſtatt des MWohlordnigen und Richtigftelligen oder Richtiges | 


F 
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Stattfegung (snbstitutio, vicariatio), als ſolche, weſenwitt 
vielmehr iſt auch fie anſich eine innere bejahige Weſenheit de 
Lebgliedbaues; und nur die weſenheitwidrige Stattſetzung de 
Weſenwidrigen und Ungehoͤrigen ſtatt des eſengemaͤßen un 
Gehoͤrigen ſelbſt iſt ein Uebel. Ueberhaupt iſt, als dad Vereir 
daſeyn des Mangels und ber Fehlbildung, gegeben das weſen 
widrige So-Seyn, ſtatt des wefengemäßen gt 
genheitlichen So⸗Seyns, dad iſt ſtatt feines weſeng 
maͤßen Andersfeyns; das iſt Krankheit und Kraͤnkung, Frans 
hafte Fehlbildung (Verkruͤpplung), entwider ſtehend dem Heil! 
(dem heilen Zuftande), ber Geſundheit und ber Boll: 
gliedbildung (dem wohlgeftaltigen Gliederbau). Darinij 
ein ganzer, unendlichreicher Gliedbau der Arten und Abarta 
ded Art, Maß: und Ordnungwidrigen enthalten. Darum 
findet fich inöbefondere auch die Mangel-Fehlbildung, daß we‘ 
fenwidrig Bejaheit ftatt Berneinheit, oder Verneinheit flatt de: 
jaheit, wirklich ift, oder auch, daß dieſe beiden weſenwidrigu 
Stattſetzungen in verſchiedenen Hinſichten an Demſelben ir 
gleich vorkommen; weiter auch das Unverhaltige ſtatt des Woht 
verhaltigen, inſonderheit das maßwidrige Zugroßſeyn und du‘ 
Heinfeyn ftatt des zweckmaͤßigen gerade nur Sogroßfeynd, dA 
ift flatt des Wohlgemeßnen, Angemefnen, GIeichmäßigen um 
Ebenmäßigen. Endlich das der Ordnung nach Mangelhaft | 
ebildete ift da als das Ehere flatt des. Späteren, und das | 
spätere flat. des Eheren in einer jeben irgenohinfichtiden | 
Reihenfolge (Proteronhysteron et Hysteronproteron), 08% } 
als in verfchiedenen Hinfichten Beides zugleich an Demfelben 








tigen; alfo auch hinſichts der Zeitfoige als das Zufruͤhe und 
Zuͤſpaͤte, oder ald in verſchiedenen Hinſichten Beides zugleid 
an Demfelben,, flatt des Nichtigzeitigen ober Zeitgemäßen. 
Da jede Wefenheit am jeder, und auf jede angewandt 
weſet und if (S. 430), To iſt auch an der Weſenwidrigkeit, 
das ift an dem Uebel überhaupt und an dem Böfen'insbefondt 
als an ſolchem, fowohl die ihm gemäße, ald auch die ihm un— 
gemäße oder widrige MWefenheit und dann auch Beides 
‚vereint. Alfo ift an und in dem Leben endlicher Weſen auqh 
Weſenwidriges in der zweiten Wefenheitftufe (S. 435, 450) 
das heißt, Weſenwidriges, welches als folches nicht ganz, M 
vollfommen ift, — und zwar auch felbft Dieß wieder nad) DEM 
ganzen Gliedbau der Beltimmniffe des Wefenmwidrigen, — 2 
enwidriged ber zweiten Stufe, welches mithin ſelbſt anſich ein 
Wefenwidriges it, ſteht zu feinem Wefenwidrigen bet ‚erften 
Stufe im Verhaͤltniß des Gegenübeld zum Uebel (de Gegen: 
giftes zum Gifte). Erläutert wird Dieß durch Misbildungen 


— 
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and Krankheiten, bie nicht volfommen ausgebildet find; fowie 
>urch folhe, welche felbft in ihrer Entwidelung einen ihrem 
eignen Gefege widerſtreitenden (unrichtigen, falfchen, irrigen, 
feblerhaften) Gang nehmen; ferner durch Krankheiten, welche 
einander verneinen, das ift hemmen, ſchwaͤchen, aufheben (ſich 
bomdopathifd und allopathiſch heilen), indem fie zu gleicher Zeit 
an Demfelben gelegt find, oder indem fie, zu verſchiedenen 
Zeiten. flatt einander geſetzt (fubftituirt oder vicariirend und 
präfervirend), die Eine bie Stelle der andern ausfuͤllt. 
Unerfhöpflih ift die Fülle der Folgen (Complerionen, 
&. 459) des Zugleihfeynd und der Vereinheit aller Arten von 
Mangel, Fehlbildung und Mangelfehlbildung an dem Leben 
ı aller endlichen Weſen, aller einzeln und aller und jeder mit 
‚allen und jeden im Zugleihfeyn und im Vereinſeyn des Les 
bens. Und da jedes endliche Wefen auch ald Iebendes Wefen 
organiſch ift, fo mitbegründet und mitbeftimmt jede biefer bez 
‚ ftimmten Wefenwidrigkeiten für fi und im Vereine gemäß 
dem Geſetze der Gliedbauheit ded Werbenden weiter beftimmte 
organiſche Misbildung in allen Theilen und Xheilorganismen 
ı CZheilfyfiemen) des endlichen Iebenden Weſens von beftimmter 
; Art und in beftimmtem Maße und in beflimmter Ordnung 
"und Folge, die, folange felbige an oder in dem ſich felbft ges 
‚ flaltenden und bildenden, Wefen befteht, eine fein ‚Heil oder 
“ feine Gefundheit zumtheil aufhebende Krankheit und Mans 
elfehlbildung iſt, fofern aber eine ganze beflimmte Ges 
Faltung als die Vollzeit einer beſtimmten endlihen Gegenwart 
(S. 477) dadurch mitveranlaßt widerweſenlich vernichtet wird 
and fihaufldst, we ſe nwi drig er (unnatürlicher, gewaltfamer) 
To diſiz dahingegen derlebgeſetzgem aͤße(naluͤriiche, von felbft 
a Tod ein Reingutes und in Feiner Hinficht ein Uebel 
an! iſt. J 
Das Weſenwidrige, das iſt das Uebel uͤberhaupt und 
dad Boͤſe infonderheit, hat fein Gebiet nur im Leben vollen—⸗ 
detzendlicher Wefen , alfo nur im Zeitlihen, und ift in keiner 
Hinfiht an dem Einen felben Leben Wefend, nod an dem 
Leben Wefend = ald s Urwefend, noch an dem Leben ber ober⸗ 
fen in ihrer Art unendlihen Grundmwefen in Wefen. Es gilt 
alfo das Weſenwidrige oder bad Uebel durchaus nicht von We⸗ 


fen, ganzen Wefen (ald von Orwe— 
fen, € SUrwefen. Das Weſenwidrige ift 
zwar Weſenheit des endlichen Lebens 
voller a und in been Endlichkeit auf 
unzı facht , aber weber-auf unbedingte 
undı rwefenlich), noch auf urweſenliche 


Weiſi gwefenliche Weiſe: ferner iſt 
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das Mefenwidrige invon Gott durchaus nicht ſelbweſenliqh 
ober unmittelbar, fondern nur gegenfefbwefentich und mitteb 
bar veturfacht, fo daß dad invon Weſen ewigverurfachte We 
fenmwidrige nicht als Selbweſenliches fürfich befteht, nicht fell 
ſtaͤndig it, fondern nur an und in dem felbftändigen Lebe, 
fenlichen, das ift nur an und in dem Guten. Weiter ift 
Wefenwidrige invon Wefen nicht verurfacht ald ein Bleibendet 
in der Zeit, ald ein dauernd Gefegtes, fondern als Vorübes 
jehendes : denn da dad Wefenwidrige dad das Lebweſenlich 
erneinende ift, und da jede Verneinung in Weſen felbft wie‘ 
derum verneint iſt, fo ift auch dad Weſenwidrige invon We 
fen erigverurfacht als ein in ber Zeit zu Werneinended, Auß 
aubebendes, Buentwirktichendes;, — «8 wird alfo alles Mefer 
widrige invon Gott wiederum aufgehoben, fowahr Gott 
Sott if. Auch if, infolge der Wefenähnlichkeit, das Welen 
widrige an vollendetzendlichen Wefen nicht ald an ihnen ald gan 
zen Wefen verurfacht, fondern auch invon ihnen ſelbſt it & 
nur untergeorbneterweife, und urfprünglid nur ewigverurfa 
— nur al an ihrem Guten, nur gegenfelbheitlich und mittel: 
bar, und als wiederum zeitlich invon Gott und untergeons 
neter Weife theilheitlich auch in Mitwirkung ihrer Freiheit durd 
fie ſelbſt Zuverneinendes. — Wefen felbit als zeiturſachlicheh 
wollended und eigenleblich wirkendes Weſen hat am Wefennt 
drigen, das ift am Uebel und am Böfen durchaus Feinen be 
jahigen: Antheil; denn Gott verurfadht in der Einen unendlichen 
Gegenwart heilig wollend und wirkend nur das Eine, felbt 
ganze, vollwefenlihe Gute (©. 499). Daher kann in fee“ 
ner Hinficht gefagt werden, daß dad Uebel überhaupt und ., 
das Boͤſe infonderheit von Gott zeitlich verurfacht werde, Denn , 
da der Wille des Guten eine Grundwefenheit Wefend : alb | 
Urweſens ift, fo Pi „daß Gott = ald = ürwefen das Uebel 
überhaupt und das Böfe infonderheit in Feiner Hinſicht zeit: - 
lichverurſacht, und mit felbigem durchaus Feine bejahige Ge 
meinfchaft hat”), alfo. bad Uebel und das Boͤſe auf Feine 


& 





2 In den biöhieher euttidelten Grumdmahrbeiten it auch Antft: | 

ben: daß nur das Gute ſelbweſenlich umd unmittelbar weſet 

mn Gutes, aus Gutem fein Uebel, ausdem Webelnu 
v.@uted kommt; daß alfo Gott nur dag Gute! 
Uebel aber rein gar nicht will und gar nicht I | 
bitzwe@ noch als Mittel; auch das durch die en 
wirkliche Uebel und Böfe nicht -ald gegeben 
nwenbet; daß alſo auch Gott Keinen endlichen 
nod durch feinen heiligen Willen jemals ein 
ı verhänget, oder ihnen zuſchlckt, um felbige su 
Guten zu ftärfen. Sondern alles, was aus L 


\ 
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Weiſe veranlaßt über befördert, fondern vielmehr verhindert 
und entfernt, wenn und fofern dies dem Einen Lebengefege, | 
und Der fittlichen. Freiheit der endlichen Weſen, gemäß if. 
Und da der Gliedbau des unendlichen Eigenlebend, welches 
Weſen s ald = Urwefen in fich lebt, als Einer, felber, ganzer, 
lediglich in, und durch Weſens heiliges Selbſtbeſtimmen ift und 
wird, von dem Gliedbau der Endwefen in Weſen aber durchaus 
‚nicht abhanget: fo folgt, Daß das Leben MWefend = als - Ur: 
wefens rein, felb und ganz gut, ohne alles Uebel, ohne al 
len Mangel und ohrie alles Fehl ift und zeitftetig wird.‘ Durch 
das Wefenwidrige im Leben der Welt wird alſo Wefen - felbft 
weder mangelhaft, noch verunreint. Ueberhaupt da alled Uebel 
und alles Böfe nur infolge der Weltbefchranfung an dem Les 
ben ded Guten endlicher Wefen ift, fo ift dadurh an Gott 
ſelbſt Nichts verneint. Ä 
Der ganze Gliedbau des Mefenwidrigen wird in bem _ 
Gliedbau des Einen Lebend Gottes zeitftetig an und in allen 
endlichen Weſen lebgeſetzmaͤßig verneint und aufgehoben (wie im 
dreißigften Lehrfaße miterwiefen ift); und fowie das Weſen⸗ 
widrige erfimefenlich ewigverurfacht ift, fo ift auch feine wirk- 
‚liche (practifche) Verneinung oder Aufhebung erftwefenlich ewigs 
‚verurfacht invon Gott und untergeoronet theilmeid auch von 
den vollendetendlichen Weſen felbft, welche dem Wefenwibrigen 
in der Lebenbefchrankung audgefegt find. Dad Wefenwidrige 
iſt überhaupt nur am Wefengemäßen, am Guten, als Auss 
nahme und Abweichung von der gefehmäßigen Lebenentfaltung 
(als Anomaled und Abnormales , ald Krankheit und Verkruͤp⸗ 
pelung) wirklih. Auch der Zeitverlauf und die ganze Leben- 
entfaltung des Weſenwidrigen folgt dem Einen Lebengefege 
(©. 482), in welchem und durch welches urfprünglid) das 
Gute gefeßt iſt; es hat als ein in der Zeit geſetztes endliches 
Wirkliche nur feinen endlichen Lebenkreis (S. 483, 486), und 
nur feine endliche Zeitbauer oder Gegenwart, — es iſt vor⸗ 
übergehend ; es erlifcht mithin ſchon an und in fich felbft, wann - 
es die Stufen (stadia) feiner Entfaltung durchlaufen (elan- 
guescendo,, exspirando), und wird von dem Guten, wor: _ 
an und worin ed ift, überdauert. Aber ed wird auch dem Wes 
fenwjdrigen zuerfft von Gott = ald = Urwefen und von endli⸗ 
chen Wefen, fofern fie rein im Guten find, aud von den im 
Welenwidrigen theilweid befangenen endlichen Weſen felbft ſo⸗ 


ligem, eigenteblihem Willen ſtammt, und in Gottes heiligen eigenlebli-: 

chen Rathſchlnß aufgenommen iſt, das ift rein und ganz heilig, und gut 
und unvermengt mit dem Uebel überhaupt und mit dem Böfen infonder- 
beit, — Aber die Zwiſchenglieder, die von dem bier Bewieſenen zur Ein: 
ſicht in dieſe Wahrheiten führen, konnten hier wicht entwidelt werden. 
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fern fie noch rein im Guten find, das eigenlebliche Meingute, 
dem Einen Lebgefege, und ber fittlichen ‚Sreiheit gemäß, ent: 
egengefeßt *). Weſen felbfl = ald ⸗Urweſen Tebverneinet ale 


— 





preſae indem Wefen = alö -Urweſen, in untergent: 


neter, theilweijer Mitwirkung der endlichen Iebbefchränften We: 
fen ſelbſt bewirkt ‚daß die endlichen Weſen fich, im gereifte 
fittlicher Freiheit durch Gutes, foviel an ihnen iſt, ſelbſtthaͤtig 
reinigen und befreien, und daß die endlihen Weſen fih 
auch zu Wiederaufhebung des MWefenwidrigen im Guten wıl 
lend und wirfend vereinigen, und indem Weſen = als = Ur 
wefen felbft dem Weſenwidrigen das Göttlih» Gute, feinen 
unendlichen eigenleblichen Lebenplane und Rathfchluffe gemaf, 
entgegenfeßt. Die in der MWeltbefchränfung befangenen ent: 
lichen Wefen aber feßen, fofern fie ſelbſt im Weſenwidrigen um 
Bofen find, dem Wefenwidrigen, und Böfen auch wiederum 


Mefenwidriges und Boͤſes entgegen, wodurch zwar daſſelbe 


theilweid aufgehoben, aber auch jebeömal ein neues Weſenwi⸗ 


driges und Boͤſes im Leben wirklich wird. 


Das Weſenwidrige iſt nur am Weſengemaͤßen, und es ver 
neint und hebt auf immer nur einen Theil des Weſengemaͤßen; es 
ſelbſt ift nie felbfländige Einheit, nie ſelbganz, nie. felbflandige 
Bereinwefenheit, und als ſolches nie und in Feiner Hinficht ſchoͤn. 
Kerner iſt das ejenmibrige überhaupt und das Böfe infondeihkit 
fofern es nicht ein bloßer Mangel ift, fondern einen ſelbweſenlichen 
Inhalt hat, nur in der Bezugheit und. Vereinweſenheit weſenwe 
drig und boͤſe, fein Inhalt aber ift dann, für fih allein ge 
nommen, felbwefenlich und weſengemaͤß, alfo gut **). Zu 
gleich ift dad Wefenwidrige im Leben endlicher Wefen die im 
Beben wirkliche, thatfachliche Beftätigung ber ewigen Wahrheit: 
daß jedes endliche Wefen für fich, und die endlichen Wefen im 
Vereine, nur. in der übereinflimmigen Vereinwirkung des gan: 
zen Gliedbaues des Lebens der endlichen Weſen, zuhoͤchſ 





*) Mit den In der vorigen Note ausgeſprochenen Wahrheiten wird 


7 


. gugleich eingefehen ber göttliche Grundfag: dem MWefenwidrigen und Vo— 


fen nur Wefengemäßes und Sittlich-Gutes im Leben (yraktiſch) enfgegen 
zufepen, Böfem nicht mit Boͤſem zu widerftehen, Boͤſes nicht mit B fen 


zu vergelten; — auch. im Kampfe mit dem Uebel und dem DBöfen ſi 


. weingottähnlich zu halten in Gefinnung, Willen und That, — und dad 


Webrige Gotte ſelbſt anheimaugeben und zu überlaffen. | | 
+) Gerdde daraus Infonderheit, daß das Uebel und bag Boͤſe durc 
Kräfte, die an fich rein und gut find, bewirkt wird, entfteht fir endliche 


 Defen, die Im Jrrthume befangen find und ‚die Verhaͤltulſſe ‚der Weſen 


> 


wollen und thin. 


und der Wefenheiten nicht Tichtig beuttheilen, jener verfuͤhreriſche She 
des Guten am Böfen, wonach felbige fih zumelit zum Boͤſen felhlver: 
leiten, indem fie es unter dem Schein des Guten (sub” specie boui) 


i 


+ 
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aber uind erſtweſenkich nur in uͤbereinſtimmiger Vereinwirkung 
Des Lebens Gottes = ald = Urwefend, alſo nur mit Gottes ei⸗ 
genleblicher Hülfe, dem Weſenwidrigen zum Theil zur rechten 
Zeit entgehn, fich von Jelbigem befreien, und feinen alleinei⸗ 
genthümlihen Lebenzweck in reiner, :gottähnlicher Güte und 
Schönheit erreichen und erfüllen. kann. — Endlid iſt auch, 
bieraud Folgendes Hat, Da dad ganze Leben der ndlihen 
Weſen, fofern «3 iht Werk ift, in ihrer endlihen Freiheit 
hervorgeht durch das reine Wollen ded Guten, als der. im Les 
ben dargebildeten Wefenheit Gottes, der. reingute Wille aber Er⸗ 
Zenntniß der Wahrheit, das iſt Weſenſchauen, Erfenntniß. Gottes, 
noraudfegt, damit das Gute erfannt und als einziger Zweck des 
Xebens- in den Willen aufgenommen werde: fo folgt, Daß 
der, innerfte Gtund des Guten im Leben der endlihen Weſen 
abe in Wefenfchaun ımd Wefengefühl, dad iſt in Erfenntniß 
und Empfindung Gotted, in freier Selbfibeftimmung, mit 
Gotted Hülfe, gewonnener reiner Wille des Guten iſt; und 
daß bagegen der in Unwiffenheit und Irrwahn und in felbftis 
ſchem Gefühle befangene wefenwidrige Wille, das ifl das 
chtwollen des Guten und dad Wollen ded Wefenwidrign - 
das oberſte und zugfeich Das innerſte, tieffte „Uebel der endli⸗ 
“chen Weſen ifl. Und fo erfcheint dem wefenfchauenden endli⸗ 
chen ©eifte die heilige Winde, umd Die göttliche Nothwendig: 
keit (die praktiſche Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit) der in 
der Weſenſchauung ‚gebildeten Wiffenfchaft auch für das Leben, 
— umd die heilige Macht derfelben dafür, daß die endlichen 
Mefen dad Gute darleben, das Uebel aber und dad Böfe ver 
wmeiben, fi) von felbigem reinigen und befreien, und in Wes 
Teninmigfeit und MWefenvereinleben das Reingute herftellen mögen. 
Die und hier gefeßten Grenzen verftatten es nicht, daß 
ausführlich gezeigt werde, wie dad Mefemwidrige Überhaupt. 
und das Boͤſe infonderheit im Leben der endlichen Weſen in: 
nerhalb Der Lebgliedbau⸗Beſchraͤnkung (S. 518) entfpringe, 
und wie es wiederum im Leben verkeint und aufgehoben 
werde. Indeß erhellet aus dem bier Erwiefenen, daß der 
innerfle, vorwaltende Grund, weßhalb die unendlich endlichen 
ſittlichfreien Wefen, auch die Menfchen, in das MWefenwidrige 
und Bofe verfallen, die Ungottinnigfeit ift, daß fie Gott nicht 
ertennen , empfinden und wollen, und eben dadurch mitvers - 
. anlaft auch Dieß, daß fie foeben noch nicht zu dem Verein: 
leben mit. Wefen = ald « Urwefen gelangt find *); daß ihnen 





*) Nach den im Innern der Wiſſenſchaft erkennbaren Gefeßen der 
Xebenentfaltung des Menſchen und der .Menfchheit ‚folgt, daß dag Kind 
ſich im Eigenleblichen finnlich zerftrenend, Gottes und fein felbft vergißt, 

Braufe's Vorlef. üb d. Syß. d. Phil. 34 
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alſo die göttliche Lebenweihe” fehlt. — Der dreifache Hay 
quell und Hauptfiß des innern Wefenwidrigen und Bhf da 
vollendetendlichen Wefen, auch der auf endliche Weiſe vollwe— 


 fenlihen (S. 453), mithin auch ber Menfchen ‚und. der de 


. 


felfhaften ver Menfchen, ift im Erkennen, Empfinden un 
Wollen (in Geift, Gemüth, und Herzen); darin, daß bie er 
Tennende Thaͤtigkeit, das Denken, fchwach. und fehlgelitt 
(Trank) , und daher auch dad Schauen und Miffen mange 
haft und fehlgebilbet, alfo das endliche Wefen in Unwiſſenheit 
und Irrthum iſt; daß auch die Thätigkeit des Gefuͤhles ſchwach 
und fehlgeleitet iſt, alſo das endliche Weſen gefuͤhlios und in 
irrigen, unedlen Gefühlen iſt; daß endlich auch die Thaͤtigkeit 
des Willens ſchwach und fehlgeleitet ift, alfo das endliche Welen 
den Willen ded Guten nicht oder nicht rein hat, und dagegen 
mit feinem irrenden, böfen Willen dad Wefenwidrige nidt 
vermeidet ober foger erftrebt. Diefe drei Hauptquellen ded Be 
Tennnieigen und Böfen in ben endlichen . Wefen fließen vie 
fah zufammen, und verftärken ſich in ihrem Vereine. © 
entfpringt zum Beifpiel der Mangel und die Verderbniß de— 
Erkennend ebenfo zumtheil aus dem Ungebrauch und Mis 
brauch de freien Willens, ald der Mangel und die Werber 
niß des freien Willens zumtheil aus dem Ungebrauch. un 
Misbrauch der: erfennenden Thätigkeit, das ift Des Denken 
entſpringt. Die Vereinheit des wefenwidrigen Gefühle un 
des wefenwibrigen Willens macht in ihrem bleibenden Verein— 
wirken dad ſchwache und verterbte Herz aus; und bad all 
eine endliche Meile bleibende, aber, wie alles Miefenwidrige, 
vorübergehende Vereinſeyn und Wereinwirken des wefenwibt: 
drigen, Weſens uninnigen, und mit Wefen unvereinten (gott 
Iofen) Schauend, Empfindens und Wollens machen den we 
fenwidrigen, verberbten und böfen Sinn oder. Charakter aus; 
welcher feiner ganzen verneinigen Wefenheit nach dem in dem 
Dereinfeyn und Vereinwirken des wefengemäßen, wefeninnigen 
und wejenvereinten, gottähnlichen, gofterfüllten Sinne und 
Charakter entwiderfiehet, und ihm daher auch im Leben (prab 
tiſch) widerfteht und fich ihm widerfeßef, indem felbiger bad 
Gute mit Irrwahn und Lift, mit Wahnwuth und Haß, und 
BEE | 

mithin fih im teiferen After in | Gottes Hilft 
Gottes wieder —* Hu muß. — nd An air gottin⸗ 
nigen und gottvereinlebigen Meufchheit geboren ‚ fo find für felbiged Die 
ed zunaͤchſt Umlebenden, welche in gotkinnigem und gottvereintem Le 
fiehen, —F nad eo für N tefbft au feyn noch nicht vermagı De Meer 
geben Br Liebe und In FA es zu den reinguten, ge | 


‘ 


— 331 — 


ait boßhaftem Willen am Entſtehn und Beſtehn zu verhin⸗ 
ern, — es auf jede Weiſe zu verneinen und zu vernichten 
rebt; waͤhrend der reingute Sinn und Charakter rein und 
Uein das Gute zu bejahen und das Weſenwidrige durch Gu⸗ 
es zu verneinen mit Wiſſenſchaft und Weisheit, in gottinniger 
efonnener Kraft und Liebe, und mit gottaͤhnlichem, gottver⸗ 
intem Mollen, einzig beftrebt if. — Das Eine felbe und 
janze Mittel. ded endlichen Vernunftweſens (8,453, 506), auch 
ed Menfchen, wider alled Wefenwidrige überhaupt, und wis 
ver fein eigned innerſtes Wefenwidrige, das iſt wider fein eig⸗ 
ed .Böfe, und feine eigne Bosheit, iſt Wefeninnigung, Gott 
nnigung, in Schaun und Empfinden, Wollen und Leben, " 
oder, vechtverflanden , das Gebet des Geiftes, des Ge 
mütbes, des Herzend und des öttlihen Wandels, 
and das zumtheil dadurch, zuhoͤchſt, aber durch Gottes heiligen 
Willen erlangte Wefenvereinleben oder Gottvereinles 
ben. Als innere und untere Grundlage der Wefeninnigung 
und ded MWefenvereinfebend aber wird in dem endlichen Ber: 
nunftwefen feine Selbftinnigfeit, und fein vollweſenliches in⸗ 
neres Selbftvereinleben (innere felbftbefonnene Harmonie) vors 
ausgeſetzt; denn darin ift daffelbe Gotte ſelbſt innerlich Ahnlich, 
und dadurch wird ed von. feiner Seite innerlich fähig und em⸗ 
pfänglih, Gottes innig und inne und mit Gott = ald - Ur: 
weſen eigenleblich vereint & werden; und indem dann feine 
Selbftinnigfeit und fein Selbflvereinleben in und dürch feine 
Gottinnigkeit und fein Gottvereinleben gereinigt, verflärt und 
vollgebildet wird, erlangt ed, mit Gottes Hülfe und einftim- 
mig mit Gottes Eigenlebenplane und Leben-Rathſchluſſe (S. 
501) ftufenweid die ganze göttliche Kraft und Macht wider 
dad MWefenwidrige und Böfe in ihm .und außer ihm ſelbſt 
und feinem endlichen Xebenkreife. Im lebgeſetzig flufenwei- 
fen Bortgange des gottinnigen, goftgeweihten ‚und gottverein⸗ 
ten gefelfchaftlichen Vereinlebens der endlichen vollwefenlichen. 
Weſen ſchwindet dann ebenfo Iebgefegig ſtufenweis die Kraft 
und Macht des Mefenwidrigen, bed Uebels und des Boͤſen; 
feine Gewalt: zu verneinen, wird geſchwaͤcht und gebro> 
chen, und die heilige Macht des Guten wirket und fchaffet 
dann rein und fchon das Vexeinleben der endlichen Wefen zu 
einem im Endlichen vollwefenlihen Ebenbilde der Gottheit, 
In der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß des Wefengemäßen 

und des Wefenwidrigen im Leben, das iſt des Guten und 
des Uebels, vereint mit der Erkenntniß der zeitlichen Verur⸗ 
fahung ift zugleich die Einficht in dad Gluͤck und das Ungluͤck, 
fowie' in die Glüdfeligkeit und die Unglüdfeligkeit erönff et. 
Die Grundwahrheit hierüber enthält folgender zweiunddrei— 


Ar 
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giete: Eehrfaß: Da jedes endlihe lebende Wefen fein 
bens Bebingheit- zum. erfiwefenlichen Theile außer fih hi 
nur zum Then aber innerlich , und da feine äußere und fe 
innere &ebenbebingheit vereint find und fich - wechfelbeftimm 
(©. 508) ; baferner dem Gliedbau ded Einen Lebens gemäß t 
innere, die äußere, umd die innere und äußere Bedinghet i 
Vereine, forwohl eine felbwefenlihe unmittelbare, als ti 
vielfach mittelbare ift: fo wird fowohl dad jedem endlihen® 
fen für fein Eigenleben Wefengemäße oder Gute, als au 
- a8 in- Beziehung barauf Weſenwidrige, das ift bas U 
und dad Boͤſe, in der Einen unendlic Zeit, theild unm 
telbar theils mittelbar, ganz vber zumtheil, vhne bed enblide 
MWefend Zuthun und Abficht zeitlich verurfacht; Beides ift it 
infofern zufällig, ob es wohl anſich, und zuhöchft nf 
otted unenblicher und unbedingter zeitlicher Urſachüchkeit N 
zufällig ift (S. 488 f). Das eigne jedem. endlichen Bıle 
durch bie für daſſelbe äußere Verurſachung zutheilwaren 
Gute heißt G luͤck das ihm Wefenwibrige aber Unglif; 
jedoch wird aud) die dad Gute und das Üebel bebingende hi) 
Bere zeitliche Verurſachung ſelbſt das Gluͤck und daB. un 
gläd genannt. Die Möglichkeit. bes Gluckes und des Wi 
glüdes ift für alle. enbliche ſeibweſeniche und vereinte Bes 
ſowie die endliche Freiheit ſelbſt, in und von Wefen als nik 
durch die Eine Gegenwart der unendlichen Zeit beftehende, S 
fenheit des Lebens der endlichen Wefen, als ein Nothwent 
geö, ewigveturfacht, und es ift ein Theil des ewig = nothuen 
bigen Einen Lebengeſetzes (©. 482 wi daher ift aud 
mögliche Gtüd und Unglüd.in dem Einen Leben wirktic 6 
488 f.517), aber gemäß dem Einen ewigen Lebengefege, , DI 
ewige nothwendige, unänderlihe, gefegmäßigt 
VBerurfahung-bes Glhdes und. Unglüdes fürte 
Leben aller emblihen Wesen ift in dem Gedanken 
bed Schidfales oder des Gefhides (Fatum) yeah 
met worden *), welcher Gedanke aber erft im der miflr 





„*) Da das Cmig: Nothwendige durch 
Teftimmbar noch änderbar iſt ſo hat man 
bängniß), oder das GLuE Chasgute und 
fortuna), blind, geräbltos, unerbi 
nannt, Mer aber die ewige Verurſachu 
gemaͤßen und Weſenwidrigen für das Lebe 
enige Verurfahung Wefens fell 

- empfindet, daß alle diefe Venennungen da 

fer enigen Verur ſachung Gottes. gebraucht 

bemädjtigt fi feiner das heilige @efühl dı 

» verzihtenden Ergebenheit in Gottes ewig 

welche zugleich andy ‚die eiwigwefenlihe & 
. | 
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chaftlichen Entfaltung ſeines weſenlichen Inhaltes feine Be⸗ 
ſtimmtheit als reine Wahrheit empfängt, indem dann auch 


zugleich dad Verhaltnig der ewigzfreien Urfachlichkeit Gottes. 
u der zeitlich=freien Urfachlichfeit Gotted, und die Vereinwe⸗ 


 eribeit Beider, wiflenfhaftlich erfannt wird. Da das die end- 
fichen Wefen. betreffende Unglüd, ald den endlichen Weſen 


als folchen und für fich betrachtet — 5— Setzung irgend ei⸗ 


red Weſenwidrigen, ſelbſt ein Weſenwidriges, ein Uebel ,- ift, 
ſo ift es, wie alles Weſenwidrige nur am Wefengemäßen, am 
Guten, nur theilweis verneinig, dad Leben der endlichen We: 
fen. nur zumtheil- betreffend, und in der Zeit lebgeſetzmaͤßig 


tentftehend,, fich ausbildend und vergehend, — alfo nur eitı 


moorübergehended. Uebel. Aber abgefehen von der Endlichkeit 


wer Wefen, welche dad Gluͤck und dad Ungluͤck betrifft, und 


zals eine Wefenheit des Einen Lebens Gottes betrachtet, fowie 
ſelbiges anfich ift, iſt Beides keinesweges zufällig; denn bei: 
1des erfolgt nach Gotted ewiger Verurſachung mit und durch 
die zeitlichfreie Werurfahung und dad. Wirken .der endlichen 
eMefen, welche zeitlichfreie Verurfachung und Wirkſamkeit ſelbſt 
won Gott, in Gott, als folhe ewig-frei verurfacht ift, oder 
rauch in ihrer eigenleblihen Beltimmtheit felbft gemäß Gottes 


 eigenleblihen Rathſchluſſe (S. 501) erfolgt, indem Gott ſel⸗ 
i bige entweder zeitlich eigenleblich beflimmt, oder doch zuläßt; . 


1 jedoch fo, daß Gott an dem Glüd, als folhem, nur zeitur- 
4 fachlih Antheil hat, weil und fofern daffelbe, Gottes. Eigen: 


y Veben= Plane gemäß, ein Gutes bejahet und verwirklichet, an 
| dem Unglüd aber, weil und fofern ed ein Wefenwidriged bez. 


j jahet, zeiturfachlich durchaus Feinen bejahigen es feßenden oder 

beförbernden , Antheil. nimmt, fondern Iebiglich felbiges ge: 
ſchehn Iäßt, weil umd fofern dieſes Gefchehenkaffen dem we: 
ſenlichen Verhältniffe der ewigfreien und der zeitfichfreien Ur: 
; Tachlichfeit Gottes, und dabei dem ganzen Eigenleben > Plane 
Gottes gemüß iſt. Weberhaupt Alles, was. Die endlichen Tebens 


den Weſen, als von Gott zeitlichfrei und eigenleblich verur: -- 


facht betrifft, ſey ed für fie in Anfehung ihres jederzeitigen Ei: 
nlebenplaned ‚und Bwedes ‚bejahig ober verneinig, iſt an 


eigenweſenliches und eigenlebliches Gute, fey es durch reine 
| Bejahung oder mittelbar Durch welengemäße und zeitgemäße 
Berneinung, — wie ſchwer auch bad von Bott ben endlichen 





Kebe zu Gott iſt, die in ihm in der. Erkenntniß Gottes als Lieben: 
der Vorſehung entipringt, und ein Weſentheil feiner Gottfeligfeit iſt. 
(Vergl. Grundlage der Eittenlehre 1810.) 


ch felbft für das Eine Leben Gotted und aller endlichen We: - 
ſen reingut, reines Gluͤck, und bejaht anſich und fördert ihr ° 
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Weſen eigenleblich Werurfachte, oder die ihnen ‚zugethellte F 
sung oder Schidung *) Gottes, ihnen fallen, und wie wer 
»der gar nicht fie Diefed einfehen und empfinden mögen 
Alle und jede endlihe Wefen, und jeder theilweiſe Be 
ein endlicher Wefen find mithin dem Gluck und dem Ungül 
auögefeßt; und zwar ift e& des Gluͤckes der Außenbedingk 
feines Lebens wegen, fogar bedürfig, das ift, es kann fi 
Lebenbeftimmung ohne dad Gluͤck nicht- voliweſenlich erfüls 
Und da das Glüd, weil ed dad Gute bejahet, als Luft & 
Freude (©. 230, 505), das Unglüd aber, weil es das Gr 
verneinet, ald Schmerz oder Traurigkeit in dad Gefühl a 
genommen unb empfunden wirb: fo find mithin aud d 
endlihe Wefen und alle theilweilen Vereine endlicher Bi 
der Luft und Freude. am Gluͤck, fowie dem Schmerz und © 
Traurigkeit am Unglüd ausgefegt. Und wenn die Luſt u 
Freude am Guten Seligkeit, der Schmerz aber und 
Trauer am Boͤſen Unfeligkeit genannt wird, fo find mi 
bin die endlichen Wefen, ſowohl der Seligkeit wegen. des iu 
* dad Glüd gefegten Guten, — der Glüdfeligkeit, ald ud 
ber Unfeligleit wegen des durch dad Ungluͤck gefegten Bin 
— ber Un Glüdfeligkeit, durch ihr ganzes Leben! 
der unendlichen Zeit hindurch auögefebt -und empfänglid), bl 
felbft aber ift über dem Gfüd und dem Unglüd, von Bei 
unabhangig „vielmehr Beide ganz verurfachend , alfo ift a 
Gottes Selbfigefühl über der Glüdfeligkeit umb Un⸗Glich 
‚Ugfeit, und von beiden unabhangig. Iedes endliche Wernuf 
wefen und jeder Gefellfhaftverein (S. 454) ber Vemun 
—— ift freilich in aller Zeit der Freude, ja der Seligfeit MA 
Gtüdes empfänglich und bedürfig; dennoch aber iſt feine ON 
freude und feine Gluͤckſeligkeit nur ein innerer untergeordn 
Theit feiner Gotifreude und feiner Gottfeligeit (©. 3 
Ebenſo ift ferner freilich jedes endliche Wernunftwefen un F 





i@fal das Die endlichen Wernunftnds 
nlepliche,, das ift haut ale hi 
‚rftanden werden , Segrefe Biete DO 
fih, mas den endlichen Melen n 
18. begegnet, . oder :bie adetlit 
erfehn mbar fe been. da 
erſtehen möge, fo bedeute 

em in, ante und vn (47 alle @ 
m, ganzen n (Al u 

nn hate ift, fee nun diefe vn 
137, 403), oder bie gegenheltlide, h 
hmefenlige, oder die amd dien 
a Stizungen werden burd Gott 
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der‘ Sefellfchaftverein der Vernunftweſen in aller geit dem 
Schmerze, ja ber Unfeligfeit des Unglüded empfänglic ; ben: 
noch aber. ift fein Unglüdfchmerz und feine Unglüd = Unfelig- 
Eeit .nur ein innerer, untergeorbneter Theil des Schmerzes und. 
der Zraurigfeit und ber Unfeligkeit, welche die. gottinnigen, 
Die gottfchauenden und goftempfindenden endlichen Weſen we: 
gen des  Wefenwidrigen und Böfen empfinden. Aber die 
“ine, ſelbe und ganze Seligkeit, das iſt Gottfeligkeit, ber 
enbfichen Vernunftweſen, welche Weſens vollmefenlich Inne 
find , fowie ihre urwefenliche, und ewigwefenliche *) Seligkeit, 
d. i. Gottfeligkeit, ift vor und über ihrer in Gott und vor. 
Gott empfundenen Gluͤckſeligkeit, ynd UnglüdsUnfeligkeit,- und 
von beiden Iebteren unabhangig, ungetrübt und ungeflört; 
denn in unbevingtem und ganzem fchauenden Gottglauben 
in Anfehung des Eigenlebend (S. 492) weiß und empfindet 
Das gottinnige Vernunftwefen in Gott, vor Gott, in der felis 
gen Gegenwart Gotted, Nichtd, worüber ed fich als über 
ein Unrecht (©. 512) zu befchweren hätte, was ed nicht in 
ſeliger ganzer Befriedigung und Zufriedenheit anerfennte als 
ein in Anfehung Gottes und durch Gott rein und ganz; Gus 
tes, und Gerechtes. Es ift bereitd im Vorigen bewieſen wor: 
den (S. 505 f), daß auch jedes endliche göttinnige, und fein 
ſelbſt in Gott innige Wefen, wenn und foweit ed im reingus 
ter Gefinnung mit Gott einſtimmig, und in reingutem Wir: - 
Ten, mit Gott = ald = Urwefen Iebenvereint ifl, auch an Got: 
tes unbedingter, unendlicher Seligkeit auf endliche, bedingte 
Weiſe theilhaben kann und fol, mithin, da alles Zeitmögliche 
aud) zeitwirklich wird, zur rechten Zeit auch theilhat, das ift zur . 
endlichen Seligkeit in Gott, zur Gottfeligfeit, mit Gottes 
Huͤlfe (©, 496 f.), gelangt. Hier aber wird, mittelſt des zu⸗ 
naͤchſt Erwiefenen noch ferner eingefehen, daß jedes enbliche 
Vernunftwefen, und jeder Gefellfchaftverein. endlicher Vernunft: 
weſen, wenn fie fich gottinnig rein im Göftlichen des Lebens, 
das iſt im Guten wollend, flrebend und wirkend halten, wenn 
% mithin unabhangig von allen andern Antrieben ohne Hin⸗ 
ficht auf Luft nnd Schmerz, und überhaupt auf ihre eigne, 
eigenlebliche Selbſtheit (individuelle Perfoͤnlichkeit S.381,383502) 
vielmehr nur in Einer, ganzer, felber Hinficht zu Gott, und 
f ‘ , 


| 
| 





H Ewigweſenliche oder ewige Seltgkeit heißt hier nicht: 
in der unendlichen Zeit ‚ftetige, nnunterbrochene, Seligkeit, welche uneud⸗ 
lich⸗ endlichen Wefen nicht zukommt; ebenfowenig aber auch: eine auf ir⸗ 
gend eine endliche Lebenzeit folgende, in Anfehung diefer jenfeitige Selig⸗ 
keit („in jenem Leben”), fondetn die ewige Seligkeit der endliden 
Weſen, fofern fie der zeitlichen neben = entgegenfteht In einem jeden - 
endlihen icheile feines unendlich = zeitigen Lebens. 
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zu Gottes Weſenheit, als in, für, mit und. durch - Gott dıi 
- Gute wollen , erfireben und thun, dann, und zwar nur une 
dieſer Bedingung, auch, fehon innerhalb der Lebenbeſchraͤnkun 
€ Weltbefhranfung, S. 518), und Innerhalb des Gebiet: 
des Gluͤckes und des Ungluͤckes, des Uebels und dei Bi 
fen, mitten. in dem Schmerze, der Trauer, und der u 
tergeorbneten Unfeligfeit de& Unglüdes, zu der Einen, ſelbe 
und ganzen jeboch endlichen, und im Innern endlich-vollweſe 
kichen Seligfeit in Gott gelangen Eönnen, indem fie ſich i 
Gott. felig empfinden und. fehauen, empfindend- wiflen, un 
wiſſend empfinden. Und eben Dieß, daß endliche Weſen un 
endliche Gefellfehaften endlicher Wefen, felbft in der Lebenk 
ſchraͤnkung, felbft wider den Lauf des fie zunächft umgebende 
und ihr Leben theilweis bedingenden endlichen Lebens, V 
Schmerze bes Uebels und des. Unglüds, in reiner, Geſinnun— 
reinem Streben, und treuer Arbeit, gottinnig, gottvereint u 
gottfelig dad Gute darleben, — Dieß ift das innerſtweſenlich 
- erhabenfte und fchönfte Lebniß und Schauſpiel im Leben et: 
licher vernünftiger Wefen, welches in: ver Lebenbefchraakung, 
und zumtheil durch diefe vermittelt in Gottes. Einem innen 
Leben, in Gotted = alö = Urwefend. eigenlebiger  Mitwirkun 
und Hülfe, in ewiger Sugend hervorgeht, ohne daß doch di 
Lebenbefchränfung, das Uebel und das Unglüc felbft, deßhalb un 
dafuͤr von Gott in zeitlichfreiem, eigenleblichem (indivibyelln, 
Wollen und Wirken den endlichen Wefen vorgeorbnet und vor 
berbeffimmt (präbeftinirt) wäre, oder verordnet und zu 
| “4 Da dag Lehen der endlichen Weſen ferbft, alfo aud de 
| geietfhaftliche ©. 454) Bereinleben derfelben (S. 483) MU 
- ebengefe gemäß flufenweis (©. 454) wird und, ſich gehcb 
tet, fo wird hierdurch aud) das Gebiet des Gluͤckes und de 
Gluͤckſeligkeit ſowohl, als auch das des Ungluͤckes und der Un 
Gluͤckſeligkeit, infofern vermindert, als in dem vereinten 
geeuihnien Wirken für die vereinte, geſellſchaftliche dr: 
immung bed Lebens, vieled von Dem, was in dem Zuſtande 
des unvereinten ſelbſtaͤndigen Lebens in der Wechſelwitkun— 
der Weſen einem, oder mehren, oder allen wechſelwirkenden 
Weſen zufällig war, num nicht mehr zufällig, fondern für de 
gemeinfamen,. gefelfchaftlichen, Lebenplan nach dem vereinn 
Willen zweckmaͤßig iſt. Was“ aber infonderheit dos Unglis 
angeht, fo kann zwar von ſelbigem weder Ein endliches We 
ſen, noch Alle, für die ganze unendliche Lebenzeit ausgenonr 
men werden; aber die Verneinung alles Ungluͤckes iſt gleid: 
wohl in der Berneinung alle Weienwibrigen, alles Uebel und 
alles Boͤſen, mitenthalten, welche oben bewieſen worden 
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S.S27, f) da das Ungluͤck als ſolches, ſeinem Inhalte und 


‚einer Form nad), ein Weſenwidriges iſt. Weil hingegen das 
Stüd feinem Inhalte nad, und als unbeahfihtigtes Vereins. 
ſt ĩ mi men ber enblihen Wefen zum Guten aud feiner Form 
nach... ein Wefengemäßes. ift, alles Weſengemaͤße aber in Gott 
Durch Gott, und zumtheil duch Mitwirfung der endlichen Wer 
fen Beiabiggefeet und gerwirklichet wirt (S. 499,516): fo folgt, 
Ddaß das Gluͤck, und. die dadurch, mitgegebene Glüdieligfeit, in 
Dem Einen Lebey Gottes bejahig gelebt und verwirklicht wer« 
Den. Und da auch die beiohige Segung des Glüdes und: vie 
werneinige Setzung des Unglüdes zurutheil- von. der Kreiheit 


Der endlichen Wefen felbft abhangt, und. ein Wefengemäßes, 


DaF ift Gutes und ein Gut. des Lebens iſt, fo_find mithin auch 
die endlihen Weſen ein Jedes in feinem SGelbeigenzLeben 
Privatleben) und Ale in ihrem geſellſchaftlichen Lehen zu Beis 
dem verpflichtet, das ift, das Gluͤck und dad dadurch gegehne 
Sute auf alle Weife, zu bejahen, alfa es aufzufudhen, zu fürs 
dern, au erhalten zu vermehren, uud fuͤr das Gute anzumen- 
den, dagegen had Ungluͤck ünd dad. dadurch gefegte Weſenwi— 
drige auf Alle vernunftgemäße, reingute Weife zu vermeiden, 
au hindern, aufzuheben, zu vermindern und von dem Guten 
abzuwenden. Und da endlich die zumtheil duch Freiheit. zu 
bewirkende beiahige Setzung des Glüdes und die verueinige 
Setzung des Unglüds zugleich eine von ber Freiheit abhans 
ige Bedingniß der Erfüßung der Vernunftbeftimmung -dc& 
ebend ift, fo ift Beides ein beftimmtes Recht (©. 509), 
welches dem ganzen Gliedbau der er ” u 
von Gott geleiftet wird (S. 512). 
zumtheil auch von den endlichen Weſe 
den muß, indem ed zumtheit auch vı “ 
bangt, fo. folgt daß nicht nur jedes 
fie ſich felbft befugt und gehalten ift, J 
Rechtes mitzuwirken, ſondern daß auch die endlichen vernünfs 
tigen Wefen befugt und gehalten find, ſich dakuͤr zu geſell⸗ 
ſchaftlicher Thätigkeit zu vereinigen. . . 
enben wir uns nun zu ber Betrachtung der Grund« 
wefenheiten , welche in Wefend Mefeninnefeyn im Wereine mit 
Whit Gefenereinisben begründet und enthalten ſind. Wir 
haben (©. 377 ff.) Weſens Eines, felbes und- ganzes Selbſt⸗ 
inneſeyn, dann (S. 489 ff.) Weſens Leb-Selbftinnefeyn ers 
font, und darin auch had Wefeninnefeyn und das Leb-We⸗ 
feninnefeyn aller enblichen Wefen in Welen, anſich felbft und 
im Verhaͤltniß zu Weſens Selbſtintleſeyn und Lebfelbflinne- 
feyn. Aach haben wir erkannt, daß Weſen in ſich dad. Eine, 
felbe und ganze Vereinwefen (9,390, 399), Daher auch bas Eine, 
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felbe und ganze Leb⸗Vereinweſen oder Verein⸗Lebweſen (6.4 
if. Und da das Selbflinnefeyn oder das Wefeninnefeyn 
ſens felbft in der Vereinweſenheit Wefens enthalten ift (©. 37 
fo befaßt der Gedanke Wefens ald Vereinweſens, oder ber 
einwefenheit Wefens, auch den Gedanken Weſens als felbfti 
feyenden Weſens in Ni alfo enthält auch Der Gedanfe 
WWefenvereinlebend den Gedanken des Lebwefeninnefeynd. © 
daher dem Worte: Religion, den Ahnungeh ber Völker ge 
die ganz umfaffende Bedeutung des Wefenvereinieyn 
oder der Vereinweſenheit Weſens gegeben werben; 
daß mithin mit dem Worte: Religion im Sinne des Di 
fenvereinlebensd, wie oben erwähnt wurde, (©. 
nur ein innerer, untergeorbneter Theil der Einen, felben un 
ganzen Religion Gotted und aller endlichen Wefen in Gott ki 
eichnet würde, fo ift offenbar, daß die Theilweſenſchauum 
ed Wefenvereinfeynd, auch ad Wefenvereinit: 
bens, dad ift, der Religion, hier in der Wefenfchauun 
entfaltet worden ifl. — Hier haben wir aber noch das weſer 
innige Wefenvereinleben, ald inneren untergeordneten Th 
des Einen Wefenvereinfeyns oder der Einen Bereimt 
fenheit Wefens, ald der Einen Religion, wiſſenſchaftlich ge 
 nauer zu betrachten. 

| Dreiunddreißigfter Lehrſatz. Da Gott In fi 
dad Eine, felbe und ganze Leb⸗-Vereinweſen iſt (S. 483), mithin 
das Eine Leben Gorted auch dn fich das Eine, felbe, und ganz 
Vereinleben ift (S. 484), worin das felbftändige Leben aller 
Weſen ded Wefengliedbaued allgliedig und allfeitig vereinlebt, 
fo ift das Wefenvereinleben auch ein Wefentheil des Guten, 
des aareene und der Selbſtbeſtimmung Gottes (S. 499f) 
folglich iſt auch Gott als Vermögen, Trieb, Thaͤtigkeit und 
Kraft, und als heiliger freier Wille auf die zeitliche Berwirk 
lihung bed Einen, felben, ganzen, volwefenlichen Weſenver 
einlebend gerichtet, und erfüllt auch diefe Verwirklichung I 
ber Einen unendlichen Gegenwart volwefenlich, in jedem end 
lichen Beittheile aber, fowie in jedem Zeitpunkte auf alleineigen⸗ 
wefenliche, vollendete einzige Weife, ſowie alles Gute ©. 49) 
Und ber Wefenähnlichkeit wegen gilt ein Aehnliches auch von 
jebem endlichen wefeninnigen und felbftinnigen Weſen nach feint 
StufeimWefengliedbaulS.505); vollweſenlich gottähnlich abet find 
auch hierin die vollwefenlichen unendlich-endlichen Wefen (S. 453 
Und da das Wefeninnefeyn und die Wefeninnigkeit den ganze 
Gliedbau der Wefenheit Gottes. umfaßt (©. 489), fo umfaßt 
fie aud das MWefenvereinleben, und ift infofern Verein 
- lebsInnefeyn und Bereinleb:Innigfeit Weſens 
ſelbſt und aller endlichen, felöftinnigen Wefen in Weſen. Hie— 


1 


— 3: | — 
‚satt fl: daher die Weſenv ereintebinnigkeit als Grund⸗ 
wieſenheit Dottes theilweſengeſchaut (deducirt); deren Ziel, In⸗ 


Halt und Erfüllung das Weſenvereinleben ſelbſt in Wefenver: 


eintebinnefeyn, iſt. Dad Wefeninnefeyn aber und darin das 
WBereinteb:Innefeyn’ zur Darlebung ded Guten iſt zugleich der 
innerfle Wefentheil des Rechtes (©. 509), und der: Schönhelt 
(S. 567)  Gottes'ind aller endlichen mefeninnigen Weſen in 
Gott. er, yo! er u — — 

Die Weſeninnigkeit aber als gerichtet auf das Weſen⸗ 
vereinleben, das iſt die Vereinleb⸗Innigkeit⸗ alſo die Richtung 
des Vermoͤgens, des Triebes, der Thaͤtigkeit und der Kraft, 
und des Willens nach Vereinigung des Lebens hin, wird 


Liebe genannt. Da nun bie Weſeninnigkeit Gottes auf vie 


inmere Lebenveremigung Seiner felbft mit Ihm ſelbſt, folglich 
untergeorbnneter Weife auch auf die Zebenvereinigung aller end⸗ 


lichen Wefen mit Gottrald-Urwefen und miteinander, nad) dem | 


Geſetze ded Wefenglievbaues und ded Lebens gerichtet iftz fo iſt hies 
mit die Wahrheit erfannt: Gott ift die Liebe (amor), die@ine, 
-felbe, ganze, unbedingte, unendliche vollwefenliche Liebe. Gott 
liebt Sich. felbft, und alle, feine endliche Wefen mit Einer 
reinweſenlichen Liebe; Sich felbft unendlich und unbedingt, jedes 
endlihe Wefen aber nach der Stufe feiner MWefenheit im Wes 

- fenglievbau und feiner Lebenentfaltung, auf unendlich:endliche, 
bedingte Weile, Und da auc wiederum die Liebe felbft aufs 
genommen wird in die Wefeninnigfeit und Lebinnigkeit Softes, 

| 9 folgt ferner: Sottiftliebinnig, — die Liebinnigkeöt 
(charitas). Alle endliche ſelbſtinnige und gottinnige Weſen 
lieben Gott und find liebinnig gegen Gott nach Maßgabe ihrer 
ganzen Wefeninnigkeit oder Sottinnigfeit, alſo auch nat) Maßs 
gabe ald fie Gott erkennen, Gott empfinden, und dad Götts 
liche wollen; und demgemäß lieben fie auch ein jedes fich ſelbſt 
und ein jebed andere, mit dem es vereinlebt, und fie Ale 
ſich untereinander, ald gottähnliche, gottinnige und gottvereinte 
Weſen. Und fowie das Wefeninnefeyn aller endlichen Weſen 
Ein dem Selbſtinneſeyn Weſens ähnlicher Gliedbau ift und 
feyn fol, fo iſt auch und fol feyn. die Kiebe allen endlichen 
Weſen Ein der Liebe Wefend ähnkicher Gliedbau *). Die We⸗ 
feninnigfeit und Wefenliebe der Gott fehauenden und fühlenden 
endlihen Weſen, Die dann auch nur das Gute, als das Goͤtt⸗ 





#) Wergleihe die Darſtelung der @inen Liche Gottes und aller 
felbftinnigeh endlichen Weſen in der Schrift: Urbild der Menſchheit 
S. 305 ff., und ©. 420 ff, und in dem Spen der Sittenlehre €. 


4 f fewie im Tagblatte des Menſchheitlebens N. 3 und 21, 25, 36, 
4, n . — un. 


— 


| 


(charitas), Wenn ferner. die Gelbftbeflinanung Weſens ud 


ottir | 
Eebenentfaltung endlich, bedingt und. nach Heiligkeit ſtrebend, 
fremm. ‚Da. nun die Liebinnigkeit ebenfalls rein: und.gan; 
gut, ganz auf das Gute gerichtet ift, und rein im göttlich Gw 
ten fih haltend Lebt, fo: folgt: daß die Froͤmmigkeit aud iR 


+ ber Weſenliebinnigkeit fich erweist, als Liebefroͤmmigkeit (amans 
pietas), und daß die Wefenliebinnigkeit weſenlich fromm if, 


als fromme Liebe (pius amor, $rommliebinnigkeit). 
MWefeninnigkeit und Mefentiehe der Gottes innigen, Gott er 
kennenden und empfindenden Weſen, die dann auch nur be 


oͤttlich Gute Darzukeben ftreben, ift alfo, auch hierin gottäht : 


iche, fromme Liebinnigfeit zu Gott, und zu allen endlichen 
fen, welche und fofern fie im Leben gottähnlich. find..- Dabe 
ift auch der wefeninnige und liebinnige Menſch in reinguten 
Willen mit Gott ſelbſt, und mit allen Wefen, bie und. ſowei 
fie im goͤttlich Guten find, uͤbereinſtimmig und vereinſtimmig 
und iſt bereiti, ſich auch mit allen gutgeſinnten endlichen Der 
nunftwefen zu Darbildung des Guten, Gerechten und Schönen 
in Froͤmmigkeit herzinnig in göttlichem Frieden zu vereinen. 
Gottes Urwefeninnigfeit und Ur⸗Liebe iſt auch im eigen⸗ 
leb⸗weſenlicher (individueller) Beziehung und Bereinheit mi 
der Wefeninnigfeit und der WefenLiebe aller endlichen Weſen, 


alſo ift Gottes Selbſtleb-Innigkeit auch auf den Verein feint 


urweſen lichen Lebinnigkeit mit der Lebinnigkeit aller endlichen De 
fen in ihm gerichtet (5.492), auch fofern dieſe ihreWeſeninnigkeit, 
ihr Sehnen , ihren Trieb und ihr Wollen und Streben nach 
bem Lebenverein mit. Gott:aldsUrwefen hinrichten, das iſt, 1% 
fern fie gegen Gott als Urwefen vereinlebinnig find. . Und da 
Gott mit feinen endlichen felbftinnigen Weſen vollweſenlich 
vereinlebt (S. 483), fo folgt, daß Gott fich ſelbſt als Urweſen 
weſenhaft auch allen beifiggefinnten, Gott liebenden, vollendet— 


endlichen Wefen in Liebe dargiebt und mittheilt, daß fie ſich 


Gotted innigen und inne bleiben, auch in Erkennen und Em 
pfinden (in Geift und Gemüth), und daß Gott mit ihnen ver 
einlebt in Liebe. Und fo find auch wir befugt, im willen 
fehaftlicher Einficht zu bekennen, und in Innigkeit des Herzen? 
vor Gott zu denken und zu fprechen: Gott, Dis aud unſer 
lieber Gott, Du auch unſre Liebe, unfer Leben, unſre Selgkeit. 


N 


⸗ 








oo Te 
— 
Gon Jelbſtiſt⸗die Liebe z abetr dar bie Liebe Ane te 
zeordnote Eigenſchaft Gottes iſt, ſo Farm nicht geſagt werde: 
daß Gott nur Liebe, weiter Nichts als Liebe, iſt. Gott Te 
Sich ſelbſt, feine Gottheit, dar in Liebe; mit Liebe, zunithe 
durch Liebe; — aber nicht‘ bloß aus Liebe, nicht lediglich u 
ver Liebe willen. Das Aehnliche gilt von Allen endlichen ſelb 
innigen Wefen; auf’endlideivollwefenlihe Weiſe zwar vı 
den vollendetendlihen vollweſenlichen Einzelweſen (& 454 
und vollvereinwelenlich vonden Mentthen (S. 506). Mithin th 
auch der reinfittlichgefinnte,, wefeninnige, Gott und alle Weſen 
Gott Tiebende Menſch dad Gute rein, weil es das Goͤttlid 
tt, rein in und mit amd zumtheildurd) Liebe zu Gott und | 
allen Wefen, nicht aber allein,’ noch erſtweſenlich aus Lie) 
oder: um der Liebe willen a 
- ° Die Liebe ſteht in Weſenbeziehung zu der Schoͤnhei 
als ber Gottaͤhnlichkeit des Endweſenlichen (©. 447 ff.ß fie i 
aber weder einzig und allein duch. Schönheit begründet, :noı 
einzig und allein auf. Schönheit gerichtet; Tondern fie ift b 
gründet durch dad Eine, felbe und ganze Bute (©. 447 f. 
welched auch die Schönheit des Lebens an und in ſich i 
(©. 507)3 und einzig hierauf iſt Auch die Liebe gerichte 
Eben Dieß hun: rein Und’ ganz Und unbedingt das Gu 
wollen, weil ed das darzulebende Göttliche ift, mithin auı 
nicht allein oder erfiwefenlih um der Liebe willen, macht d 
endlichen Weſen der Reinvollweſenheit ded Lebens, — ber got 
‚ahnlihen Würde, und, der Schönheit, mithin. auch ber Kiel 
empfänglich und theilhaftie — — 
Betrachten wir an dieſer Stelle das bishieher hievo 
Entfaltete in den vierunddreißigſten Lehrſatz zuſan 
menfaſſend, den Gliedbau des Weſeninneſeyns oder der Wi 
feninnigfeit Weſens felbfl, und dann Auch aller endlichen Wi 
fen, auch. der Menfchheit und ded Menſchen, welche Iebter 
wir fhon im erften Haupttheile (S. 255-260) anerkanu 
und im zweiten Haupttheile in dem Selbftinnefeyn Wefen 
abfolgernd erkannt haben (©. 376-—-3865_©. 489-499) 
Der Gliedbau des Einen Mefeninnefeyns Weſens tft in fo 
genden Worten auögefprochen. Wefen ald Wefen (als Orweſen 
Urweſen, und als in fich Geiſtweſen (Vernunft), Leibweſen (Natur 
als Geiſt⸗verein⸗Leibweſen und darin als Menſchheit, — und al 
Urweſen vereint mit Geiſtweſen, als Urweſen vereint m: 
Leibweſen, und als Urweſen vereint mit Geiſt-verein-Leibweſe 
und mit Menſchheit, ift wefeninne unbedingtweſenlich (vı 
weſenlich), unvefenlich, ganzwefenlich, vereinmwefenlich (S. 367. 
und zwar nach dem Glievbau der Seynheit in unbedingt: 
(orweſenlicher), urweſenlicher, ewigweſenlicher, zeitlichwefenlichen 


— 542 — 





nb und empfindend inne, als enthalten in, unter dem We 
ninnefeyn Gotted, ald durch daffelbe beſtimmt und bedingt, 
fonderheit auch ald beſtimmt, mit dem Selbftinnefeyn We 
nd:ald:Urwefend auch eigenleblich vereint zu werben. Der we 
ninnige und vereinwefeninnige (religiöfe) Menfch ordnet allo 
in Selbflinnefeyn feinem Wefeninnefeyn, und... Wefend Be, 
ninnefeyn unter, und beflimmt mithin auch fein Selbile: 
nnen und fein Selbftgefühl nad) feinem Wefenfchaun um: 
Befenfühlen, nach feinem Erkennen und Empfinden Gotte, 
nd fo flehet er den Anwirfungen und Einwirtungen der Te 
ninnigkeit und der Liebe Gottes, in reinguter Gefianung, in 
sttähnlicher Befonnenheit, in Beſcheidenheit feiner Endlid: 
it, und in Selbflverzichtung feines eigenleblichen Wollens 
ad Strebens, ſofern ſolches Gottes Eigenlebenplane (S. 4991.) 
icht gemäß ift, — ſoviel an ihm ift, offen. — So gelang! 
r anfangs finnzerftreute Menſch auf dem Wege der Willen: 
haft zunaͤchſt in reiner Selbſtwahrnehmung (analytiſch) zu 
iner Selbſtinnigkeit, als endlichen ſelbſtaͤndigen Wefend 
5. 30—147); nachdem er ſodann Wefens, das iſt Gottes, 
ich ald des Grundes (Principes) der Wiſſenſchaft, anerken— 
nd fi inne geworben, wird er fich feines Gottinnefeynd 
ne in Anerkenntniß und in Gefühl (S. 48— 239); und in 
m er fehon dann im Lichte des Gottgedankens fein Se 

nejeyn feinem Gottinnefeyn, im Allgemeinen unterordneh 
igert er fein reined Selbftinnefeyn zu dem Inneſeyn feine 
bt als eines unendlich:endlichen Weſens, welches in, unit 
id durch Gott wefet und ift, beftehet und lebet (S. 248—259)- 
ver erft in der wiflenfchaftlichen Entfaltung der Wefenfhauung 
rd Mefend Eines, felbed, ganzes und vollweſenliches Selbſt⸗ 
neſeyn, auch als Lebſelbſtinneſeyn erkannt, und erſt in dieſer 
kenntniß gelangt der nun wiſſenſchaftlich gebildete. Menſch— 

ber Anerkenntniß feiner Wefenähnlichkeit und der Forderung 

ned wefenähnlichen Lebens, zu der vellwefenlichen wiſſen⸗ 


. 


lichen Erkenntniß feined ganzen. Mefeninnefeynd und .fets 
—— — 1 und darin und barunter, ald dadurch 
zurfacht und beflimmt, und ald damit zu vereinend, auch) 
ines ganzen Selbflinnefeynd und feined Leb:Selbftinnefeyns, 
38 ift, des Innefeynd feiner zeitlichen individuellen Perſoͤn⸗ 
chkeit. Sowie der Gott wiſſenſchaftlich erkennende Menſch 
ine eigne Eine, ſelbe, ganze Weſenheit als in, unter und durch 
Zott wefend und beftehend in Flarer Einficht findet, fo findet 
x auc) feine Selbftinnigfeit in Gottes Wefeninnigfeit- verflärt, 
ind als zureinigend, und zuheiligend, und in reiner frommer 
ZSuͤte und Schönheit darzulebend wieder; Wefen und We: 


enheit, Gott und Gottheit, iſt das Eine, Blei: 


nende, wohin er feine ganze Wefenheit, fein ganzes Leben, 
alles fein Schaun und Empfinden, Wollen und Wirken uns 
wandelbar bezieht und wollend richtet, wonach er Alles bes 
ftimmt und beflimmen laͤßt. 


Sowie dad Wefenvereinfeyn ein Wefentheil ift der Einen 
Seligfeit Wefend (©. 496), fo iſt auch dad Leb:Wefeninnes 
ſeyn und die Liebe ein Wefentheil der Einen Leben-Seligkeit 
Mefend. Und ein Achnliches gilt von dem endlichen Weſen⸗ 
vereinfeyn und Lebwefenvereinfeyn der endlichen Weſen. Auch if 
bierin klar, daß die Eine, felbe, ganze, unendliche und unbebingte, 
vollweſenliche Religion, in dem zuvor (©. 492, 538) beflimmten 
Sinne, die Seligkeit felbft, Gottes felbft und aller endlichen felbflins 
nigen Welen, in fich it und enthalt ; und daß die in der Zeit ſtetwer⸗ 
dende Religion aller endlichen Wefen fomit die Grundbedings 
niß ihrer zeitlich, werdenden Gottähnlichkeit, ihrer fittlichen. 
Würde und Schönheit und Liebwürdigkeit, alfo auch ihrer 
fletwerdenden Seligfeit, das ift, ihrer Gottſeligkeit,; if. 
Die Liebe ded Menſchen, als ded unendlich- endlichen 
vollwefenlichen Vereinweſens in Wefen (©. 453) ift der Liebe 
Gottes ſelbſt vollwefenlich ähnlich, und fol. und kann es feyn 
und werden. Daher firebt des Menſchen Liebe zwar nad) 
Dereinleben, aber ihre ewige Grundwefenheit ift die Eine, 
felbe, ganze Weſeninnigkeit, mithin ift die Liebe auch unbes 
digt weſenlich (orwefenlich) urwefenlich, ewigweſenlich; — die 
Liebe ift ewig, unfterblih. Auch ift der rein gottähnliche 
Tiebende Menſch fehnend zu Wereinleben hingeneigt, — aber 
in Unfhul und SHerzenereinheit, dad ift, nicht um fih 
felbft Luft, und Genuß zu bereiten, ja nicht um der Seligkeit 
in Gott willen, auch nicht erfimwefenlich, noch allein, um in 
und duch dad erfehnte Vereinleben ſich ſelbſt zu vervolllomms- 
nen und zu vollenden. Denn. nur auf das göttlich gute 
und fhöne Vereinleben mit Gottsals.Umefen, und mit allen 
endlichen, gottähnlichen Weſen, iſt Lie. reine Liebe gerichtet. 
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Die echte Liebe des Menfchen tft rein und Frei von aller & 
enſucht. Die Liebe jedes endlichen gottianigen Bemunftn 
—3— auch die des Menſchen, umfaßt, ſeiner ganzen Wie 
innigkeit aͤhnſich, alle endliche ſelbſtinnige Wefgy in Wen 
folglich auch alle auf niederer Stufe ſtehende un Mebende end 
liche Weſen, mithin auch die Thiere. Der gottaͤhnliche vi 
liebende Menſch inniget ſich auch ale endliche Welen i 
Schaun, Empfinden, Wollen und Wirken, denn er umfat ı 
‘feiner Einen Liebe zu Gott feine Liebe zu Vernunft, zu % 
fur und zu Menfchheit, - 
Da ferner die Vereinweſenheit MWefend als vie Bari: 
ſchoͤnheit an und in ſich feyend, die innerfte Schoͤnheit Wi 
fend, und die Lebvereinweſenheit die innerfte Veben-Schoͤnhe 
it, fo iſt mithin das in der Vereinweſenheit enthaltenet©. 36 
Weſeninneſeyn Wefens ein Theil der innerſten Schönheit Gr 
te8, und‘ dad Lebwefeninnefeyn, und darin wiebrut 
dad Wereinlebwefeninnefeygn, das ift die Liebe, und dr 
Liebe⸗Vereinleben, ein Theil der inmerften Lebenfchönbeit. D 
ber ift auch Wefeninnigfeit und MWefenliebe,- und das bat 
“ gegründete umd geführte wefenähnliche, und wefervereirt 
fromme Tugendleben (©. 505, ©. 540) an endlichen Ba 
und in ihnen, auch an und in dem Menfchen, der innert 
und zugleich der erftwefenliche und höchite Theil ihrer enbiige 
Schönheit, wonach fie gottinnigſchoͤn oder heiligſchoͤ 
find; erſt Darin ift vollendete, vollweſenliche Schönheit de 
Leibe, und des Geiftes, und des Menfchen möglich und bit 
ih, und vhne felbige nicht. Daher ift auch die Schönkunt 
des Weſeninneſeyns, der Weſen-Liebe, und des Weſenverein 
lebens ſelbſt, und die Schoͤnkunſt uͤberhaupt, inſofern fie diet 
Grundweſenheiten darſtellt und ihnen dient, — das iſt dit 
Schoͤnkunſt der Religion ſelbſt, und die mit der Web 
gion vereinte und diefer dienende Schönfunft, — der innert | 
und zugleich der erfimefenlihe Theil der Einen, ſelben un 
ganzen Schönkunftz welche auch fofern fie von den Menihn 
in der göftinnigen und goftvereinten Menfchheit gebildet un 
ausgeuͤht wird, hac ihrem yanzen Gliedbau der befonderm 
Schoͤnkuͤnſte die Weihe der Gottinnigkeit, der Gottliebe un 
des Gottvereinlebens, in heiliger Verklärung und Würde em 
pfangen fol und Farm, und mit Gottes Hülfe empfaͤngt 
Daher erfcheint auth bie reine. felbwefenliche Schönheit alt 














„„ Hierdurch iſt bes under die religloſe Poeſie, Muſik, Malerei 
Bildnerei und Baukunſt, das religidfe Drama und — und W 
teligidfe Redekunſt und kehrkunft, b 9* 
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endlichen Wefen erſt ganz und vollwefenlih und in ihrer 
ganzen Würde, - wenn fie in, der höheren heiligen Schönheit 
Der Gottinnigkeit, der Gottliebe und des Gottvereinlebens ſteht 
und vollendet wird *). . Bu ot 

J Betrachten wir nun im fuͤnfunddreißigſten Lehr⸗ 
fage in: Erwägung des biöhieher Erwiefenen, daS innere Ver: 
haͤltniß Gottes zu ſich felbft als dem -fletwerdenden Leben. — 
Gott umfaßt mitfeinem unbedingt freien, unendlichen, allge: 
meinen und eigenieblich beſtimmien Willen und Rathſchluſſe 
(8: 501) das Cine, felbe und ganze Leben, alſo auch den 
Gliedbau des Lebens aller endlichen Wefen des ganzen Wefens 
gliedbaues; fo daß Gott Über dad Eine Leben waltet, und fel- 
biges, von oben hereinwirkend, mit Weisheit (©. 503) Gerech⸗ 
tigkeit (©. 512) und Liebe (©. 539) leitet und regieret; und 
zwar bad Leben: unendlich fehauend, wie es in der Einen Ges 
genwart ‚ber- unendlichen Zeit ift, alfo fofern es vergangen, 
und fofern es zukünftig ift, alfo des Vergangenen vollwefen= 
lich gedenkend, und das Zukünftige vollweſenůch vorausſehend 
(8.:493 ff, 501); aud das Leben unendlich empfinden und 
in:fein feliges: Gefühl aufnehmend (S. 496). Gottes eigen 
leblicher Wille und Rathſchluß ift in jedem Augenblid auf 
unendliche Weiſe von Gott alfo beftimmt, wie es feinem uns 
endfichen allgemeinen Willen gemäß ift, wie es mit der unbe 
dingten, unendlihen Vollweſenheit des Einen Lebens in ber 
unendlichen Zeit uͤbereinſtimmt, und wie es ber endlichen und 
beftimmten Vollweſenheit des Leben in den nächftvorhergehen- 
den und allen vorhergehenden Beittheilen - der eigenthümlichen 
und einzigen von Gott freierwaͤhlten Wollwefenheit der end⸗ 
lichen Gegenwart, fowie zugleich ber naͤchſtfolgenden und 
alten folgenden endlichen Zeittheilen angemefien ift, das ift, 
ſowie felbiges in aller Abficht gut iſt. IA biefer Eigenfchaft 
ift Gott die Vorſehung, zuerft für Sich, für fein Eines 
Leben, dann ‚untergeorbnet auch fr ben Gliedbau des Lebens 
aller endlichen Welen. Da nun Gott nad) dem Einen Lebens 
geſetze (S. 482), welches felbft auch ein.nad dem Gliedbau 
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er Seynart (9.414, 421,486 Jbeflimmter Theilgliedbau tft, fein 
Sined Leben führt, fo ift und wird gemäß diefem Gefeke aud 
ie Eine Ordnung des Lebend beſtimmt, welche eben: 
als ein dem Gliedbau des Lebengefeßed ähnlicher,-auc nad 
yer Seynart gegliebeter Theilorganismus iſt; alfo auch in fich 
eine urweſenliche, ewigweſenliche, zeitlichweſenliche, und hieraus 
vereinte Lebenordnung enthält. Die Eine Lebenordnung Be 
fend ift in fi die Drbnung des Lebend Weſens⸗als⸗Urweſens, 
bann unter biefer die Lebenordyung für dad Leben aller end: 
lichen Weſen in MWefen, endlid die Lebenorunung des Einen 
Vereinlebens (S. 483), zuhoͤchſt des Vereinlebens Weſens⸗als 
Urweſens, mit dem Leben des ganzen Gliedbaues aller end: 
lichen Weſen in Ihm*). Gott alfo ift die Vorſehung gemäß 
feinem Lebengelege und feiner Lebenordnung. Und da ferne 
Gott in dem Einen Leben mit heiliger Freiheit des Willent 
alfo unbedingt fittlih (S. 505) oder moralifh, feine Weile: 
heit als das Gute; zeitlich darbildet, fo ift Gott Die heilig 
unbedingt fittlihe oder moralifhe Vorſehunß 
Da nun Öott ald Borfehung hinſichts ded ganzen Glich 
baued der endlichen Wefen frei herab und hereinwirkt in de 
Leber aller endlihen Wefen, fo kann bildlich gefagt werden, 
daß Gott als Vorfehung ſich zu den endrYiden 
Weſen herab oder hernieder laͤßt. Diefe felige und 
Befeligende Beziehung Gottes zu feinen Weſen wird mit dem 
Worte: Gnade**), bildlich bezeichnet. 
Scehöunddreißigfier Lehrſatz. Gott iſt auch in 
Anſehung des Lebens vollwefenlih (©. 516), und erreiche 
mithin Feinen Lebenzwed (S. 501) vollweſenlich. Da nun 
dad Leben Gottes auch das Leben aller endlichen Weſen de 
ganzen Wefengliebbaues in, unter und durch fich enthält, un 
auch dad Leben aller endlichen Wefen dem Einen eben Sorte 
vollweſenlich ähnlich iſt; auch Gott die weife, gerechte, liebende 
Vorfehung ift: fo folgt, daß unter Gottes freiem Willen, um 
unter Gottes Lebenwirkung und Lebenleitung', das ift unlt 














"Möge nun das Wort: Gnade von nahe (als Genahtheit) AM 
von nad-, nied= (ald Hetablafung zu dein Niederen) abgeleitet MT 
ben, fo kann es in demfelben Sinne, als von biefem Verhältnife Bott - 
zu dem Menfden, nicht ron irgehd einem Merbältniffe des Wenſcer 
zum Menfchen gebraucht nerden; denn Gott ift über, allen Menſche 
und ber Penſheit, aber gder Menſch iſt neben jedem Menſchen au 

. DsHier erſcheint alſo die neuerzeit vornaͤhmlich von Kant md 
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Sattes Erxehung und Regierung, dad: Leben des ganzen We} 
fengliebbaues, und jedes einzeln en, ſomie aller vereinten end: 
richen ſelbſtinnigen Weſen zur Vollweſenheit und Vollkommen— 
beit in. aller Zeit, in untergeordneter, dedingter Mitwirkung 
Der endlichen Freiheit ber endlichen Weſen, gebeihet, und feiz 
nen Lebenzwed erfüllend, feine Beſtimmung erreicht. Und: de 
jedes. enbliche, felbflinnige, Wefen ſich felig fühlt und weiß, 
wenn und. fofern es auf alleineigne und einzige Weife fein 
Suteß, weil es ein Weſentheil der Wefenheit: Gottes ift, will 
und vollführt (S. 503), und datin ſich Gott.ähnlih und mu 
Gott vereinftimmig (S. 503), und im Leben vereint (S..483 f) 
fuͤhlt und weiß: fo iſt im Obigen zugleih,die Wahrheit mit: 
erkannt, daß auch jedes endliche lebende Weſen mit:der:E 
reichung ber Vollweſenheit ſeines Lebens zu feiner endlichen 
Seligkeit gelangt, welche Gottfeligkeit iſt (S. 535). Gottes 
unendliche Lebenzweck und Lebenplan, ſowle Goites Lebens 
geſetz und Lebenordnung, wonach Gott das Eine Leben leitet 
und vollführt, alſo: Gott als Vorſehung, umfaßt: auch bie Seligkeit 
aller endlichen Weſen in, unter und durch bie Eine Sellgkeit Gottes; 
Daß nun Gotted Wefenheit ald das Eine Gute rem 
und. vollwefenlich. dargelebt feye und werde, und ald dad. Eine 
Gut. unwandelbar in der Einen unendlichen. Gegenwart bee 
ſiehe, iſt das Heil; dad Cine, felbe und: ganze ga Gottes; 
und in, unter und. durch dieſes iſt jedes endlichen Wefens eig⸗ 
ned, ganzes Heil, daß biefes Weſen feine Eigenwefenheit, in 
unter. und. durch Gottes Wefenheit, wefenintiig und ‚wefenvers 
eint, veinfittli und pollweſenlich darlebe, und daß biefes Dar: 
leben ;feined Guten bleibend feye. Da nun Gott feinen uns . 
endlichen Lebenzweck erfüllt, und auch alle endliche Wefen 
in mit und durch Gottes Einwirkung und Fühtung. au ihren 
endlichen Lebenzweck exreichen fo ift das :Eine. Lebengeſeh 
und.die Eine. Lebenordnung Gottes alfo beflimmt, bag ns 
denſelben Gottes Heil wirklich _fey und:bleibe,; und daß an 
alle endliche Wefen zu ihrem «Heile in: dem Einen. Heile Gottes 
gelangen. Das Gefeg des Lebens ift alſo auch das Gefeh des 
Bin ites iſt auch Gottes Heils⸗ 
und Heilsordnung heilig, 
3. 808) beſtimmten Wort 
ii Und auf endlihe Weife 
lichen felbftinnigen Wefens 
mb feine Zebenorbnung -ifk 
fien ſowohl fein Selbleben, 
‚en, feine eigne, und feine 
benleitung, das ift Erzie⸗ 
intergeorbnet überein, und 
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ſollen auch eigenleblich übereinftimmen;; mit bear Heilsgeſetz mh 
der Heilsordnung Gottes und aller Wefen in Gott, -- 
Betrachten wir nun zunaͤchſt die weſenliche Beziehung 
‚Sotted ald Sein. ſelbſt innigen Weſens und als: Vorſehung 
zu dem Wefenwibrigen, das: ift Ay dem Uebel und Dem Boͤſen, 
welches in dem Leben endlicher Wefen wirklich -wirb (S. 519 fi.) 
in folgendem fiebenunddreißigften Eehrfage- — Da 
Gott fich feines ganzen Lebens inne ift, fo iſt Gott ſich auch 
inne ded Mefenwibrigen, das ift ded Uebels und bed Böfen 
(S. 520), und des. Unglüdes (©. 531ff.) im Leben aller end» 
lichen Weſen innerhalb der Lebenbefchräntung (MWeltbeichran 
kung, S. 518),:und zwar auch (517) ald Der wieder Im 
eben zn vermeinenben theilweifen. Berneinheit Des Lebweſen⸗ 
lichen oder. Guten. Da nun die Verneinung der —Weſenwidru 
gen Verneinheit des Guten ferdfkein "Gutes, und fofern ft 
efteht, ein Gut iſt, und Gott auf die Darlebung des Eine, 
felben, ganzen und vollveſenlichen Guten als Bermögen, Trieh 
Thaͤtigkeit und Kraft, in heiligem Willen fich felbft. beſtimmend, 
G. 499), auch als weiſe, gerechte, Kiebende Vorfehung ( S. 54), 
gerichtet iſt: fo folgt, daß Gott. auf dieſelbe Weiſe auch dar 
auf gerichtet iſt, das Weſenwidrige in dem Einen Leben alt 
Weſen dem Lebengefeße und der Kebenorbnung, das if dem 
Heilögefehe und: ber Deilsordnung gemäß (S. 547), und zwat 
durch Reingutes und durch reingute Mittel (S. 5236 F.).gu Her 
neinen und zu ‚vernichten. - Die Biebe Gottes nun, ſofern fe 
die endlichen: Weſen in Gottes Gefühl aufnimmt, Soweit 
felbige Wefenheit:Berneinheit, das iſt Weſenwidriges, an und 
in fih find und haben, vereint mit dem heiligen und. feliger 
Triebe, fie von bem in der Lebgliedbaubeſchraͤnkung ‚ver 
lichten Weſenwidrigen, das ift vom: Uebel, vom Böfen, und von 
. Unglüd und: vom Schmerz deffelben: fomie auch :von ben; UM: | 
freien Antrieben der-Luft.und des Schmerzes, zu befreien, heißt: 
Erbarmen⸗ — Erbarmung, das iſt mitfuͤhlen de tbeiß 
nehmende) Liebinnigkeit, Gott iſt alſo das. [id um 
endlich der lebenbeſchraͤnkten endlichen Weſon 
erbarmende Weſen, — unendliches heiliges Er: 
barmen. ‚Und ſofern Gott in ſich, in der zuvor (8.:53%) 
erklärten Bebeutung, 548. Schickfal iſt, Aft Gott, farı Sid 
el5 die Vorſehung, die unzeitlichweſenliche Grambiagt, 
oder der innere untere göttliche Grund feines unbebingten un 
endlichen Erbarmens, und aller feiner. eigenleblichen (indivi⸗ 
duellen) Erbarmimgen in Ertheilung des Guten und- in - 
wendung und Aufhebung des Wefenwidrigen, und feines. freitlr 
heilig und gerecht vorfehenden, vorordnenden und anordnenden 
Waltens über dad Gluͤck und: das Ungluͤck aller endlichen Wo 
fen in der ganzen Welt, 2 —— 
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22 Mid. da Gott ;fein Eines Leben;, nach. feinem Einen 


Bwede (5; 501); : vellwefenlich vollführt, und:ald. weife, ge: 


vechte/ liebende, heilige: Vorſehung auch alle endliche Weſen zu: 


ihrem Hal in feinem Heile, zu ihrer Seligkeit in feiner Se⸗ 


ligkeit,: Jeitet und hinburchführt, fo vollzieht auch Gott in un: 


endlicher Exrbarmung die Verneinung der Verneinheit des Gu⸗ 
ten im Leben, dad: ift die. Vernichtung” des. Wefenwidrigen;; 
ze Uebels und des Böfen ganz und vollwefenlich in der Ei: 
nen unendlichen Gegenwart und in jeber endlichendeit und jedem: 
Zeitpunkte auf alleineigne., “einzige Weife durch ben! ganzen: 
Gliedbau der Wefen hindurh, — in aller Welt. Gott alſo 
befreiet, erloͤſet und. errettet in erbarmender Liebe, gemäß feinen 
Heilsgeſetze und feiner Heilsordnung, und feinem ganzen Le⸗ 
benplane.und eigenleblichen Rathichluffe (S. 501): alle endliche 
Weſen wirklich von der in der Lebgliedbau⸗-Beſchraͤnkung dar⸗ 
gelebten theilweifen wefenmwidrigen Verneinung des Guten, das 
ifl. vom; Uebel, vom Böfen und vom Unglüde ‚Gott iſt 
Der unendliche, heilige, erbarmende Befreier 
(Erlöfer) und. Erretterw. Die untere Grundlage und‘ 
Bedingniß der Befreiung rboſung und Errettung vom We⸗ 
ſenwidrigen, vom Uebel und von dem innerſten Uebel, dem 
Boͤſen, in den endlichen. Weſen ſelbſt iſt, daß ſie wiederum 
Gottes inne werden, und ihrer ſelbſt als in, unter und durch 
Gott ſeyender und lebender, endlicher Weſen, und daß fie Theil 
erhalten und nehmen an Weſens Einem Weſeninneſeyn, das 
iſt an der Einen Religion (S. 492), mithin auch an der darin 
enthaltenen Weſen⸗Lebinnigkeit (S. 489) und Weſen-⸗Lebverein⸗ 
innigkeit, — in Weſens Liebe, Liebinnigkeit, und, liebinnigem 
Erbarmen; — daß fie alſo ihr Gutes als ihre göttliche Leben⸗ 
beſtimmung in Gott auerkennen, daß ſie das Gute reinſittlich 
wollen (©. 503); wodurch fie dann wiederum, mit Gottes era 
barmender Hülfe, in Gott, durch Gott geheiliget werden. — 
GBott ift alfo der heilige und der heiligende 
Gott, und das Heil, ‚Die alle endliche Wefen des ganz 
zen Weſengliedbaues umfaſſende Errettung -und Befreiung. 
dom Befenwidrigen, vom Uebet unb vom :Böfen, und vom 
Ungluͤck, durch Reinguted in erbarmender Liebe, ift Eine fletige, 
fh ewig und unwandelbar gleiche, in jedem Zeitnun eigen- 
leblich einzige, heilige, unendlich gute und ſchoͤne Handlung 
(Act) Gottes. Gott rettet und erlöfet. alle endliche Weſen zur- 
rechten Zeit auf die rechte Weiſe in unendlicher Weisheit, Ge: 
Fechtigkeit, Liebe und heiligem Erbarmen vom. Wefenmidrigen 
und Boͤſen, und vom' Unglüd;. Gott leitet fie, wieder. zu. 
Gott, daß. fie Gottes inne werben im. Erkennen und Ente: 
pfinden, anf daß ſie durch Gottinnigkeit wieder zu fich ſelbſt, 
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alle wefeninnige Menfchen, fowie jede Geſellſchaft Derf 
Sott auch hierin ähnlih, Theil an Gottes Liebinniger E 
tung der endlichen Wefen vom Wefenwidrigen, gemäß 
ewigen Heilsordnung Gottes. Auch wir erbliden in W 
unendlicher heiliger, erbarmender und rettender Wefeninnigf 
"und Liebinnigfeit dad unbebingte und unendlihe Urbi® u 
Vorbild für unfre endliche, wefenähnliche Wefeninnigkfeit 
Liebinnigkeit; und erkennen uns als in Gott von Gott beruf 
an unferem untergeoroneten endlichen Xheile mitzuwirken 
unferer eignen, und zu anderer endlichen. Welen Heilung, 
rettung, und SHeiligung m unferem. ganzen Lebenfreife. 
Gottes eigenlebliche Worfehung, erbarmende Liebinnigkeit u 
heilige ewigtreue Exrlöfung vom Wefenwidrigen, umfaßt 
felbftinnige Weſen jeder Stufe im Gliedbau der Wefen, a 
nicht nur die voſlweſenlichen unendlich = endlihen Weſen 
Natur, Vernunft, und in Beiden ald vereinten (S. 453 
nicht nur die Menfchheit und den Menfchen, jondern auch d 
felbftinnigen Wefen, welche in unterer Stufe, ald der Menf 
fiehben und Ieben, folglich aud die Thiere; auch ihnen i 
Gott gegenwärtig ald Liebende erbarmende,‘ vorforgende, rei: 
tende Vorfehung. Und auch hierin Fann und fol ver wefen 
innige Menfh und die Menfchheit Gott nahahmen im Den: 
ten, Empfinden und Handeln, daß fie auch den Thieren in 
wefeninniger, erbarmender Liebe Erzieher, rettende, wohl 
thuende Helfer find. | 
In diefer Einficht gefellt fi auch dem Menfchen und 
der Menfchheit zu dem fhauenden Glauben (S. 49) 
an Gott, und zu ber reinen Liebe (S. 543) zu’ Gott, "das 
ganze vollwefenliche unerfchütterliche Vertrauen zu Gott, 
‚und die gewiffe Hoffnung des feligen Heiles in 
Gott durch Sptt, auf Daß fie darin befefliget- und dadurch 
gefkärt ‚ mit Gottes Hülfe, Gotte und ihrer göttlichen. Be: 
immung in Gott ſtets inne, in. befonnener, gottergebner 
Weisheit und Lebenkunft auch innerhalb ver Lebenbeſchraͤu⸗ 
kung, und fchon in diefem Exrdenleben, in unermübdeter treuer 
Arbeit zu ihrer Deiligung mitwirken, und Gottes Gute an 
. ihrem endlichen Theile fördern mögen. 
| Nachdem wir nun die Grundwefenheiten Weſens als 
ded Iebenden Weſens in der Weſenſchauung entfaltet haben, 
faſſen wir felbige in den Grundgedanken der Vollweſenheit 
(S. 418) bed Lebens zufammenfaflen, welcher felbft wiederum 
in dem bereitd (S. 489) erfannten Einen Gliedbau ded- Les 
bend mitenthalten if. = “ U 
Achtunddreißigſter Lehrſatz. Weſen iſt auch der voll⸗ 
ſtaͤndige Gliedbau des Einen Lebens, das iſt (S. 489), We⸗ 
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auch .aXß. lebendes Weſen vollwefenlich, oder: Wefen 
rs Pos e ſenlich; Gott iſt als a ——— — 
m, — das vollkommne Leben. Die Vollweſenheit des 
3 Gottes iſt der vollſtaͤndige gfiesbauige Verein (ber 
iedverein) aller Grundwefenbeiten bed Lebens, weiche 
ber in- Des. Theiſweſenſchauung des Lebens entfalt 
t) worben, ober in. den hier erkännten: Grundwefenyeiten . 
ten find. Die Lebvollwefenheit :Mefens wird 
dem Worte ber göttlichen Glorie: Glorheit) ahnend 
chnet. — Derin, daß Gott feine Eine Wefenheit im- Ber: 
disten . aller. Grunpiefenheiten: des ' Lebens vollweſenlich 
bt, das Eine, felbe, ganze Gute, und alle& darin ent: 
:ene befondere Gute eigenleblich in heiliger Freiheit vollführt, 
3 Wefenwidrige, alles Uebel, Böfe, und’ Ünglück aber zus 
sten Zeit im Leben verneinet und: aufhebt, ift Gotteduns 
diihe Machtwürde (Maieflät: und Herrlich» 
it) und Ehre B B 

Und infolge der Wefenähnlichkeit: (S. 432, 481) if 

ach jedes endliche Jebende Wefen der enbliche. Vollgliedbau ſei⸗ 
es Lebens, ſowohl ſeines ſelbſtaͤndigen eignen Lebens (Selb⸗ 
igenlebend) , ald ſeines ganzen Vereinlebens (S: 484); das 
ft, jedes endliche iebende Weſen iſt auf .endliche Weiſe lebvoll⸗ 


veſenli lichen unendlichen Weſen 
jerbft { ich, daher. der Menſch 
und di m. (8: 453, 506) auf 
voller des enbliche lebende We⸗ 
fen alı hnlich, und: soefenvereint 
ik, 376. ff. 481; 492), ſo 


"nimmt ein jede nach ‚der Stufe feiner. Wefenheit: und einer 
Lebenentfaltt ingte. aber weſenliche 
Weiſe Theil t, an. "Gottes Glorie, 


Machtwirde 23 enbliche Vernunft⸗ 
weſen (S. 3 er gottaͤhnlichen Grund⸗ 
weſenheiten endliche Weſenheit in 
reinſitilicher t, alles Weſenwidrige 
aber, ſoweil erneinet und aufhebt, 
und auch ir g und gottvereint iſt, 
beſtehi Feine dheit, feine endliche 


Voilkommenheit, Würde und Ehre, vor Gott, vor 
ihm felbft, und vor allen endlichen vernünftigen Weſen. Bu 
Gottes Lebvolweſenheit, Machtwuͤrde und Ehre bezieht au ” 
der wefeninnige Menfch das ganze Eeben, fein ganzes Erken— 
nen, Empfinden, Wollen und Wirken, und im vollwefenli: 
hen Lebenvereine mit Gott = ald = Urmwefen ift auch die Voll 
endung des Lebens des Menſchen und der Menfchheit mit 


et (bes - 
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Allrin: Guͤte und Schönheit witklich. * u . 
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- r Biemit nun iſt die Darftellung des oberſten Theile 
ganzen Gliedbaues ber Wiſſenſchaft vollendet, welcher 
enthält ‚ was in Der biöherigen fogenannten Metaphyſik 
bem. Namen: Theologie, Ontologie, Dfodolsg 
Kosmolngie befaßt werden: ſollte. — Wir haben in 
Weſenſchauung den Glitedbau der Weſen und der Wefenhe 
erkannt und die allgemeinen Geſetze dieſes Gtiedbaued e 
tet; auch iſt die Grundlage der einzelnen - philofop 
Hauptwiſſenſchaften dadurch gelegt werben, daß wir bie Gm 
ideen oder Principien derſelben als Theilweſenſchauungen 
der Einen: Wefenfhauung. fanden und entwickelten; ſo! 
Grundlage der Seitwilfenfhaft und Yfydıl 
ge der Naturphiloſophte, ver Philo ſophie ii 
Menſchen und ber Menſchheit Ger Anthropol 
gie), ferner der Matheſis, ber Aeſthetik, der Ethi 
Der Rechtslehre, Religionslehre, Theodüceew 
der ganzen Bionik oder Lebenlehre; Und fo if & 
gu und voliftaͤndige erfimalige Weberbli des gan 
Syſtems der Philofophie gewonnen worden, ald welches N 
Zweck diefer Vorträge war. . Ich habe es beabfichfiget, Ihn“ 
zur Anerkenntniß‘ des Princips ‚der Wiſſenſchaft eine volitu 
dige,: gründliche Anfeitung : zu ‘geben, die Idee ber Mile 
ſchaft zur Anſchauung zu: bringen, den“ oberſten Theil de 
Wiſſenſchaft ſelbſt in einfacher, ſchmuckloſer Klarheit barzun 
len, dabei zugleich die Einſicht in den allgemeinen Geb 
bau der Wiſſenſchaft und in die Gefetze der Wiſſenſchafhib 
dung zu erzeugen, und fo mit bem innen Berufe, aud IM 
fere geiſtigen Kräfte zu wecken und zu“ leiten, auf dy 
wir und im innern Heiligthume Ber Wifſenſchaft einheimiſh 
‚machen. moͤgen, in welchem wir. und: gegenwärtig" von einan— 
ber trennen muͤſſen. Dießıwar mein ‚Streben ; — möge 
dieſe Borträge ihren Zweck an mir und Ihnen "erreichen. 
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\ 


- des Nöllendetbeftimmten, End: - 
lichen , Zeitlihen , Eigenleblichen - 


vder Individuellen 488, 345, - 
die des fheinbar Geringſten 320, 
die Eine 2256 - -d. unbedingte 
224, -- empitifche 234 erha⸗ 


bend über Subject und Object 4, . 


gewiſſe 57, - Gottes 18, 25, 
216, 224, 3417 - - unbedingte 
258, - höhere 55, - Teiblichfinn- 
liche 193, 194 320, - nichtſiun⸗ 

- lihe 191, 209,325, 
d. Grundweſenheiten Wefens 342, 
= phnfifche, mefaphyfiihe 191, - 


tein finnliche, 605 - überfinnliche 


345, - finnlige 49,23, 188, 
1915 345, - unbedingte 11, 21e 
221 225 223, - - Gottes252. 
unſere 243, - menſchliche 2264 
- unfer feldit 34, ° 


- 


‚bauliche 330, - von Außendingen 


. 34 - Melens 220, 3025 - wife 
fenfehaftliche 2124 260, - - der 


‚Grumdwefenheiten Weſens 343, 
- zufindende 474 -.e:immanente 
191, 202 5 - nebenffünliche 204, 


- tranfeendente 191, 202 - tRanda ., 


iente i91, 202. I 
Erfenntrißart 160. 
Erkenntnißbildung 354, - zeitliche 

individueller 


jeder Erfenytniß 215. 
Erfenntnißprincip. 261, 262, - dag 
Eine 7. | 
Erfenntnipguel 20, 22, 160, 188, 
26175 349, -enachfolgende, -ehere. 


191 . " j vor 
Erfenntnißvermbgen 127, 1544 26%, 


liher Geiſter 337, 
Erklarung 171- 


346, - d. menfchlihe 25, - ende 


Erläuterung ber allgemeinet: An: 


fhauung 333. , . 
Crläutetungsurtheile 293.  - 


36 


- Drganifche - 


- atwefene - 
lihe 205, 345, - vollwefenliche 
d. Gegenftandes 332, - - gliede , 


- 


mn 


Segenftände 331. ° 
Erkenntnißgrumd der Eine 215, - 


* ‘ u J 
562UI. Regiſter. | 


Ermeſſen 354. ß jarbe 327, - meiße 139, -en iS, 
Graf mifenihaftliher 249: -  Baßhelt 3177 1747 1757 182 2 
Erſchauen 308. “ 291, 314, 342. 


Erſchauen dag 235, 34r 324 346, Faſſiges 182. 
-unfer unbedingt mefenlihes 319. Sablakbelt 347. , 

Erſchauung 30B, -d. gegebenen End: jehlbildung dee M iſſenſchaft 334 
lihen 3224 - d, Vrincivs glei Fehlgreifen das 334- . 
formige 314, - Unmittelbane312, Seindicaft, geiſt ige 468 . 

- Beiens 311. gernfarintih 320. 

Erſcheinung 113, - leibliche 64, - SEBLEF ZT. 
mertwerthe. 312, -en in unferm Sihte Ar 10, 287 Er 5 
Selbitbenußtfeun 312, - neue Me 3. —S 2 
wechfelnde d. Lebens 324. Siguren 9 Ude 331. 


— inden 139. 
erfartigteit 256, d. Selbſtſchauung mes -d. gleichförnsig kruun 


J — 251. 

Erjtes der Erkenntniß der Wahre glaͤdenumriß einer Kugel 285. 
beit 339. J dien Exkenntniß, Jeitliche 3 
Erſtreckung 440, -en 411. d. Nuturthätigkeiten 334 U 


Eritwefenlihe, das allen, endligen Wahrheit 355, — ber Weſen ml 
@eijtern 224. der Mefenheiten 3557, -. des f| 


Erwägen mit Befonnenheit 245. Erkennenden, ewige 3437 = 1) 
Erneden 223. . feres Denfens 311. - 
Erweiterungs:Urtheile 202 . Zolgerung 314, -unmättelbate 3 
Erzeugung 64, . olgefag 297. I: 
Grgieber d. Menfchen 211. . hs an ung als thätige M 
Erziehung erfte 353. fen 132, - an unfer ganzes * 
Erzürnen 77. R ‘ben 144, - d. Conftruetion 33 
Essentia 171. , - der aetenfdaft —* 
Etwas 226, 310 49, 60, 70, - zu: gottinnigen endlichen ei 
a tee 1. meines, Werbältt 
Ethit 271. fes zu Gott fets inne gu (en 
Evidenz 49, 356. - 258, - Bott u. die Welt ine 


ftimmtheit zu erkennen 318,” 
90. reine der Sittlichkeit 245 
einer dritten Grundfunction de⸗ 
Denfens 317. “ 

Gorm 103) 1127 113, 173, 3441 Mt 
Yenderung 103, 1067 - d. Anets 
283: ... Tenntniß d. Endlicen 258, 
Form 175, - ds Genipbeit 26 

B 342, - d. Natur 336, der 
ge 476, Beit 267, .- d.unbedingten & 
- Gottes 184, L wißhelt 46, - d. Mefenheit 171 
Erifiten 475. - d. Mbiffenfchaft 2, - ber Bil 

176, = des Leiblien 336, - | 





Existo 36. 
re fülte, Iceve 413, - teine 285 ” 
$ . keinniffenſchaftche fpuehenihd* 
“ J monjtrative 275, - winenfdaft: 
älle 291: . liche 343, -em reine 272, + 
‚Selle des Urtheild 290. , liche 339, - fubjective 112: 
sahen 140; orm Einheit 174: 





amilien 165. imdeit 349) 173, 284, - aut 
anatismus 260, 239. Weſenheit 265. 


I. Regiſter. 


Formheit⸗ Mereinheit 174. 
Formweſenheit 347. 
Forſchen d. vorwiſſenſchaftliche 306, 


563 
Sant, 1, 51, 54, 55, .60, Y0r 


321, - d. Wefen, höheres 50) - 
„ein ftetiges, 65, 106. 


- reines wifenihaftihes 263 Wanzheit, 347, 349 183, 26) 5% 


Forſcher, der wiſſenſchaftliche 320. 
Forſchnug ſietig weiter fort zuſehe nde 
316, - unfere ganze bis zur Er— 
kenntniß des Prince 322. 
Fortdauer d. Eigenlebens 244. 
ey alt 7 


53. 55) 56, 81, 17%, 173, 175, 

265, 268, 280, 294 306, 323, 

330) 312, 348 
Sanzin 251. 
Hanzmweſen 1883. 
Ganweſenheit 347. 


ortgang demonſtrativer 313, —der Ganzwefeillice, das 120. 


Unteriuchung 46. 


e 319. 
Frage nad) dem Grunde 120, - n. Gebiet; beſtimmtes d. Selbſchauniß, 


der Gewißheit 354, - nad) d. obe 
jectiven Gültigkeit d. Bedanfens 
Gott 216, -nady der Sachgitig⸗ 
Pain nuferer Erkenntniß 154 
agen 94. - 
Sreibeit 244, Ay - d. Weſenheit 


2427 - Sibens 200, - des. 


eudlichen Vernunftweſens 244 
Endliche Z17 33741 - Gottes 
heilige 337, - meine 258 

Freude 229. = 

Friſche, unendliche 339. 

Frob 45 J 


begrifflich intisiduelles 283, - 
geitliches, Individuelles 283, — d. 
endliche der finnliden Wahrnehe 
mung 320, » dı Eriftenz di Ende 
fihen 217, = der reinen ewigen 
Wahrheit, unendlihes 3167 - d» 
Luſt, d. Schmeries, 26, -d. fine‘ 
chen Eelbzigenfchaunng 331, - 
d. unbedingten gak zweſenlichen Er⸗ 
feuntniß 206, - d» üͤberſinnlihen 
Erfenntnig 205, - d. nichtſinne 
Hicyen Erkenntniß 01, = d. fine 
lien Erkenntuiß 193. 








Fühlen 16, 59) 95) 99, 140) 143, Geblide 200, - d. Crienntniß, ende 


22% - d. Fühlens ‘144 
ühlen, das 229. 
Süblende, das 229. 
Fülle alles Individuellen 320. 
Funftion d. Säpaubejilmmeng, erſte 
325 


3 
Fundamentum 419, 
FJutqt vor Schmerz 236: 
Sürfinfelbitfepn des IH 46 . 
Sühe 89. 


93% . 

Gang, der fir bie ganze Wiſſen⸗ 
haft nothwendige 264, - d. Uns 
terfucung 2647 -:d. vollendeten 
Bifenfgaftbildung ;_eigentlider 
330, - fachgennäßer der wiſſene 
faaftfigen Ehtfültung 329; - uns 
ferer Unterfuchung 55% 

San), 59 55, 1677 346. 

Banje, da 252, 120r 181, 186, 
218, - dis, alles leiblichen 17, = 
dad wmendliche, 309, - - une 
ferer Tdatigkeit 307, - bad 
\nferes Denfend 307, » ein biele 
bendes 3366 J 


liches aber gottaͤhnliches 3104 - 
meiner Phantatiewelt A91- 
Gebrauch d. leiblihen Kräfte 352» 
Seburt 64 > 
Gedadte das 152% 
Bedäcthiß 31% - 
Gedante 20) 74r 86, 152, = UM 
56, - allieitiger 220, - anderer 
individueller Geiiter 161, bleie 
bender unferes ganzen Venufte 
ſeyns 227, - d. enclihen Dinge - 
255, - d. endlichen Vernunftier 
wefen 255, - d. Endlichteit d. Ich 
423, - d. Menfchheit 246, - Dee 
Natur 463, 246, - d. oberften 
2Hefen in Gott 246, — bet Were 
nunft 2467 d. Vielheit 256% 
= d. Grundes 169, 240, -d. hs 
Prin⸗ 


#284, 
Nichen 


36* 
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GSeifterreihes oder Vernunftrei⸗ 
ches, d. Vernunft 162, - eines 
unendlihen unbedingten Mefens 
41, 203’ - Öott 204, 216, 255, 
306, 312, - Ih 191, 202, 208 
- d. entünnliite eined gemein: 
famen MWefenlihen 310, - einfei= 
tiger 220, - d. unbedingt trans: 
cendenten 203, - d. unbedingte 
470, - fingulärer 282, - d. um: 
mittelbare: 318, - unfeitiger 220, 
- vielfeitiger 220, -en d. reinen 


Kategorien imvorwiffenfchaftlihen 


Berußtfeyn 324, - die von We⸗ 
fen u. vou Mefenheiten außer 
„dein Ich 209, - dußerlic-jinnlicher 
traniiente 192, - allgemeine 54, 
56, 73, - beftimmte 219, -d. un: 
betingten 226, - d. untergeord- 
neten 226, - gleichumfangige 256, 
-bihereendliche 218, -Immanente, 
ſinnliche 191, - innerlich n. außer: 
lib, immanent u. tranfient zu: 
gleich 192, - nichtſinnliche 70, 
249, 217, -reciprofe 256, -tein 
dedu.tive allgemeine 333,-- über: 
Jinnliche 28, - unvedingte der 
ginzen Nernunft 206, - unbe: 
dingte der Menſchheit 206, von 
etwas außer d. Sch 210, - von 
Grund) u. Urſache 165, - Welt 
249, - Weſen 171, 209 / 220, 


222, 223,- Weſen, iſt uner- 


ſchoͤpflich 315, - zerſtreute d. ge⸗ 
woͤhnlichen gebildeten "Bewußte 
ſeyns 227, - zeritreute einzelne 


Gedankenreihe 227. 


‚Gedenken, das d. Gegenſtandes 313. 


Gedicht 134, -e 59. 
Gefaͤhrlich 239, 


Gefühl 25, 146, 147, 228, 235, 


237,239, - dußerlihed-234, - 
bejahiges 304, - d. fromme 250, 
- d, unbedingre 230, - der allein: 
eigenen Wefenheit 234, - d. Er⸗ 
habenheit 234, -. d. Xebenfülle 
234, - der Scönheit 234, - d. 
Guten 235, - d. Schönen 235, 
. 238, - ein höheres und hoͤchſtes 
232, - für de ganze Natur 235, 
- für d, ganze Vernunft 235, - 
fuͤr d. Menſchheit 235, -geiftiges 


237, - geiſtliches 231, - glaͤublges 


1. Regifter. 


} 


inneres 233 , - leibliches 2, 


95, - Gottes 144, - Identifke! 


233, - immanentes 233, inge: 
ftiges 233, - inner-dußeres 23 


237, - leiblich ſinnliches, geiſtige 
440, - nichtſinn liches 231, - nidt 
zeitlihed. 231, — ohne Ertennt: 
niß 237, - reines, edles u. fe 


liges 246, - rein menſchliches 238 
— finnliges 231, 232, - fubie: 


.tived 233, - transcendentes 23, 
'- tranfiented? 234, 
liches 232, - unendliches und un: 
bedingtes 234, - „zeitlich indit: 
duelle3 231, -e aͤußerliche 23 
- blinde 239, - d- Waͤrme um 
Kälte 199, - ewige, urivelen: 
liche, ambedingte 234, — Gotte 
233, - höhere 232, - Immmanente 
23%, - ingeiftige 234, - leibliche, 
geiftige230, - nit finnlide 238 
- niedere 232, - religiöfe 239 
- fittlihe 238, - fubjective 23 
‚-transcendente 234, - Lranfient 









— uͤberſinn⸗ 


| 





234. | | 
Gefühlsvermögen, 127, - a posteri- | 


ori.232, - a.priori 232. 
© fühlte, das 229. 
Gegenheit 269,.270, - innere 206 
Gegenſatz ganzwefenlicher 270. 
Gegenſatzheit 266, 268- 
Gegenjelbwefenheit 302. 
egenſtand 47,. 312, 347, - dußete 
lich finnlicher 308, aller einzelnen 
Wiſſenſchaften 313, - aller € 
kenutniß 17, - d. Eine 311, -d 
Forſchung, unendliher 315, - d 
Luſt 236, - d. Selsfhanung 282 
- der Wiffenfchaft 5, - des Er 
ſchauens u. d. Gedenkens 311, 
d. Gefühle 232, 933, - des 
Selbſchauens 279, 282, - d. ul: 
bedingten Gedankens 225, - de⸗ 
Wollend 242 ,' - unbedingter 6 
-e d. mathematiſchen Wiſſenſchaſt 
‚333: heilige 248, - oberſte 17 
- - reinforındle 22. 
Gegeutheil 269. 


Gegenwärtige, dad 1100 | 
Gegenwart 109, 110, - wahre 329 


’ 


- wefenhafte 223. 
Gegliedertes 76. _ 
Gegner 25% - u 


4 


| 





1 Regiſter. 
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Sehalt d Eonftruction 333, - enig Gerüche 499. 


weſenlicer 331, - ünfererinneren 
Zeitreihe 133. 


Sehirn 60. 


6, 63, 76, 821,83, 90, — 
3 8: 


3 
Ei 
m 
& 
R 
5 
® 
& 


fonnene 306 
{haft conſtruirende 337, d· end⸗ 
lie 260 3061 309, 315, 321 
340, - der phantafitende 199, - 
d, philofophirende 327, - d. ſich 

-- felbft ſchauende 312, -d. ſittliche 
243, -d. wefenfhauende 220, - 

* d. willenfhaftbildende 333, 336, 
- ein freier 75, - d. Zeit 104, 
» enblicer A, 22, 222, 223, 224 
225, 305, 331. - philofophifher 
313, - unendiiher ‚14, - unſeres 
Volkes 226, - uuferes Zeitalters 
26, weſenſchauender 222, - wifs 
fenfchaftliher 3067° -er alle ends 
lien 254, - andere 352, - ende 
liche 228, 352, - reine, - gefräumte 
74, - unendlich viele endliche 18. 

"Seifterreih 17, 308. . 

Geitestefimmung wiſſenſchaftliche 

AT. 

Geittesthätigkeit 245. 

-Seütvereinleibwefen 347. | 

Seitnefen 317, 18 335. 

Gelbfuht 67. 

Gelehrſamkelt 31. 

Gelingen das 244, - Außeres der 
ſittlichen That 244. 

Gemälde 66. 

Gemeinbegriff 189, 226, -€ 204 
- nebenjinnliche 207. 

Geimeinfame das 189, 190, - allen 






Sefammeltheit, gottbefonhene 306. 
Sefammtbild 70. . 
Geſammtganzes 53. 


Gefammtgefühl 61. 


Gefammtfinn 62, 

Geſchichte, d. Wiſſenſchaft 334, -d. 
Entjtebens u. d. Entwidelung d. 
geringſten Endlichen 351, - d. In⸗ 
diriduellen 337, -d. eine unend⸗ 
liche 351, int weiteſten Sinne 
355, - teine 23. 

Gefchlecht, d. menfchliche, - er menſch⸗ 
lie anderer. Planeten m. aller 





bewohnbaren dazu geeigneten Ge⸗ 
ftirne d. Himmels 163. 

Geſchmacknerven, 32, 193. 

Geſchmaͤcke 199« 

Geſetz 102, 71, 125, 136, .- b. biet- 
bende für jeden freien Willen 
241, - d. Eine d. Denfend 264 
'—- für ben Willen 242, -d. Reis 
heit, dei Conſtruction 335, - dee 
Thättgfeit d. Denkens 277, - -D» 
Weſenheit u. d. Daſeyndeit des zu 

* Erfennenden377,- -d-Willenihaft 
34, - d. Denkens, bad Eine 3417 
--u. Erfennend 264, 159. 

Geſetz, nicht ein 73. 

Gefeß Weſens 2644, 341, - € ber Wer 
fenheit des Ic) als d. erfennenden 
Weſens 277, -d. Entwidelung d. 
Geilies 355, - d. Dentend 263, 
274, d. Lebens dieſes Leibes 243, 
Sen ige d. Zablenrerhältniffe 3387 
- logifche 2724. - Fachliche d. Glied⸗ 
baues d. Wiſſenſhaft 340, - 
liche d. zu Erfennenden 160, = Une 
ferer endlichen Entwigelung 228. 











endlichen Geijtern 224, -in alem Gefenlofigkeit der Selbitbefiimmung 


Erkennen 264. 
Gemeinſamdegriff 189. 
Gemeinfhaft 187. 
Bemeinfinn 61. “ 
Gemeinwefenliche, das In finnlichen 

Gedanken 310. B 
Gemuͤth 26, 239, 304, - das un: 

endlihe 100. B 
Geometer 61 89, 326 
Geometrie 6, 49, 291. 

Gerade 96. , - 
Gerihtet 182. . 
Gering 20. J 
Geruchnerven 32, 89, 193. 


24 





t? 





reinfittliche 244, - wife " 


He 307- 
; 132. . 
eſtͤmmte 69, -Teine 200, 
it 477. 
Weſenſchauung/ innere 
Segen Be *en 
"Hanpttgeiles 354. 





erſten 
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’ 


Eefitine 32. - 
Geſtorben 21. - 
Gerundbeitegefühl, allgemeines 62, 
- Barimmel v. Aleintbieren 337: 
Gewiffe das 14, - das Eine 22% 
- daß Erſte 46, - d. unmittel 
bare 30. un 
Sewires, erſtes fubjectived 25. 
Genifheit, 47, 22%, 261, 354 -d 
Grundſhauung Ich 39, dı Wil 
fenihaft 49, - d. Brdantens Jh 
223, - einer dufern Natur nid. 
anderer Vernunftwefen 78, - Migs 
thematiiche 49; - meines Celbitz 
bewußtfepns 258, - unmittelbare 
258, 312, - Nom Daſeyn anderer 
ðeiſter 41x « B 
Garihienn 258. 
— das 152 


St 349 
Slauben 151,16, 351, = gefühle 
on ser oder ſchauen⸗ 


en 2514 

> 291- 

beit 54. 269 
26 Gottes 2454 


301. , - 
end 34 


% 
39, 384, der 
d menfchlichen 


» Geifterreiches - 


un, :eihe 218, — eis 
ner jeden Gegendeit 270, - einer 
Nebenordnung 310, -er d. Eos 
ruction, ent ſprechende 334, - Dr 
genheit 266, der intuitiven 
Relde 335, = de wefenlicen Alte 
derheit 270, - - Gegenbeit 270, 
=D, Zeitreibe 249, - des innen 
Wider lon u8270, einzelne 283, 

= unbedingte, allgemeine 289, - 


anendlicbe uubedingte der Denke’ 


zeide 282. B 
Sieben 2, 340, - aller unferer 
Sgfihle 235, - D. deductiven Erz 
Eenutntie 334, Einen, felben 
nen Wifenihaft 322, -d. Erz 
nheit 349, - d. -Erfenntnüfe 
dad. einen Ornndertenniwiß 3417 
Vd göftliher Grundweienheiten 





235, -d güttligen Weienkeiten - 


I Regifter. 


328, - d. Otundivefenheiten 18 
47, - » Kategorien 248, -ki 
elkihaunife 284, - d» Em; 
arten 284, - d. Seynheit 2 
.-d. fonthetifhen Principien. 3] 
-b. unmittelbaren Intuition 3«) 
- d. Welen 337, 341. N 
Wefenheiten 284, 312, - MM 
fenfdjaft 27, 177, 33% 344 -} 





- Mifenfhaftlehte 224, - D. Zeil: 


gefepes 265, — Ded georön 
Mannichfaltigen 8, - unferes 
genen Leibes GO, -— vom © 

fhaunifen 283, - von felbweie 
lien Schauniſſen 281- 

Gliedbaugefeh 185 ! 

Sliedbaubeit 318 

Sliedbaulichteit 366. 

Gliedbangrundgefehe ber Wiſer 
ſdaft 328. | 

Stiedeild d. Wiſenſchaft 350 

Sliedbilden 340. _ 

Sliederbau 2x . 

Gluͤcklich 46. 

innNaute das 307, \ 
ttlich-gute A . 

Gättliches 239, - ein untergeotk| 
neted 242. 





Gott 167, 168, 169, 210, 2 


225, 18, 47, 54, 144, 147, 151 
483, 1871 215, 217, 223, 2% 
261, 264, 279, 289, 290, Hr 
309, 314, 335, 337, 344 3tr 
> als dag unendliche Semun 
248, = = d unendlich heilige ik 
248, ganzes Mefen 253, 3 
= - vor und über d. Welt 253 - 
= ala Urwefen 342 ,- = außer DE 
Welt 257, - bei Gott 258, - 
levendige 25, - {m fi, uuter id 
uud durd) fich, die Welt 252, I 
14,17% - tt da 179, - it erfenn 
har 25, - Ah felbit erfennend 344 
350, - zu Gott 286, 29% 

Bott, das Wort 250% 

Gott: ald s Urweſen 253 

Ooträhnlic, 311, 352 

Gottähnlihe das 23a. . 

Gott hulichteit d. endlichen. Erfennt: 


niß 323. . 
Sotterfeuntniß 224, 261, 8,” | 
ohne 356. 
Gotteslaͤngnung 25. 
Sotteelchte I. 


I. Regifter. . 


So ttesvergeſſen 214, 307. 
Bottgebanfe 207. B 
Sottgedanfen 306: “ 
Zottgefühl 234, 235, 239, 258, - 
das undedingte 232. 
"Sotfsgleic 251, 332. 
"Bottbeit Gottes 264. . 

Sottinnigfeit 239, 360, -gefellige 26. 
Bottlehre 27. 

Sottſchauung 207, 234. 
:&Sottvergeffen 214, 307, 
‚Sottwiifende, der 22% 

Srad 245. un 
:&renze 2, - d. Allzemelnmeſen heit 
"340, - innerhalb der, - d. End» 
> lihfeit 265, - ftetig erweiterbar 

352, - unferes Erſchauens 317, 
-en d. Endlichkeit 340, - d- wilz 
{enfchaftlihen Einſicht 2484 - dx 
xErtennens 12. “ 
‚. Srenzbeit 120. 
GE Sr 
Größe 186, — Indivituelle, abfolnte 


338. . 
Srößenverhältuife_338- 
Sroßheit 330, - ftetige 270. 
Srübeleien 57. 

= ‚Otund 119, 8, 58, 70, 213 214, 

215, 216, 217,. 219 220, 296, 

! 310, 344, - aller nichtſinnllchen 
Pr das Zch überfepreitenden Gedanten 
ö des Ich 211, - beitimmender 
s 270, -d. Eine 214, - d. € 
&..  Kenntniß, Gottes im Ich. 212, 
& 
1 











d. unbedingte 11, - d. Aberglaus 
bens 239, - d. Entſtehens einer 
Erkenntniß im Bewußtſeyn im 

F fachlicher Hinſicht 216,. =d- 
12 nis 232, 233, 237, > d. Gru 
; 13 









"567° 


. x . 
geuder meiner ganzen Weſenheit u. 
Daſennheit 257, - unferes Aenz 

‚ derns425, -v.Natur, Vernunft u. 
Menfchheit 166, - zeitlicher, ewiz 
ger 145, - zureichender 270. 

Grundanfihten verſchiedene über d. 
Verhaͤltniß von Bernunft und 
Natur 335. R 

Srundaufgabe für den wefenlihen 
Anfang der nienſchlichen Wiſſen⸗ 


{haft 35. f 
Grundbedingungen daß der Menſch 
Gott empfinde 307, - fubjective 
d.-Wefenfpauung 307. 
Grundbeitimmniffe d. Sapheit 267, 
- d, Mefenheit 267. 
Grundbewußtſeyn 333- 
Srundbezeihnung aller Grundge⸗ 
danfen 350; 
Grunderfeunthiß7, 264, 262, 352. 
Srunderibaunig das Eine 311. 


» Grundfalfd 254. 


Grundfgrderniß. aller wiſſenſchaft⸗ 
Gcyeu Etkenntnih des Endlichen 


356. . . 
Grundforberung d. Wiſſenſchaft 22. 
Grundfunetionen 339, =d. Dentens 

278, 302, 308, 318. 
Grundgedanken 302, 324, - d. un⸗ 
- bedingte 223, d. ganzen Bewußt⸗ 

feung 260, - d. Principe 338, - 


Gott 260. j 

Grundgefeg d. Deduction 339, — de 
Wefenheit 314, - ewige 239, 
x aller Verhältnife 338, — der 
Hewirchen Mitaungen der Zahl 
und Größe nad 338, -d. Willens 
fhaftbilonug 313, 335, - des 
Dentens 265. - . 

Grundheit 180, 271, 342. 

Grundirrig 254. 
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Grundoperationen 339, - d. Den: 
kens 278- 


* Brundperception, d. Eine 311. 


Srundreiben d. Schauung, entge⸗ 
genitehende 334. 

Grundrichtung d. Welterbeftimmens 
in und aus dem Princip 322, -en 
d. Schaubeitimmungen 323. 

Bıundfaß 10, - des Widerſpruchs 
269. 

Grundſchauung 36, 178, - Ich 35, 
38, 40, 41, 43, 123, 171, 188, 
206, 208, 218, 258, 261, 267, 
--d nicht geitliae 45. 

Grundthätigfeit d. Denkens 344. 

Grundtheile d, Einen Wiſſenſchaft 


350. 
Grunduͤberzeugung 224, -en einige 
allgemeine 225. 
"Grundurtheile 293. 
Grundverrihtung dritte 315, -en 
. 302, — d- Denkens 278- . 
Srundverfchiedendeiten aller gedent: 
lichen philofophiihen Syſteme 335. 
Grundvorurtheil das, des Kantifchen 
transfcendentalen Idealismus 


113. 
Srunbwahrheit 254, 257, - uͤber d. 
Reflexion 305. 
Grundwerke d. Menfchheit 26. 
Grundwerkthaͤtigkeiten d. Denkens 
378, 285, - gweite 294, - dritte 
5 


298. u 
Grundweſenheit 175, - jede in fih 
. eine nnerfhöpflihe Unendlichkeit 


319, -en 261, 29%, 300, 325, 


...- bed Ih 173, - des Ich innere 
146, - d. Principe 265, -d. Ranu⸗ 
‚mes 321, - ‚die göttlichen 323, - 
formlide (formale),  wefenliche 
(materiale) 174, - vberfte 176, 


— — an Weſen 342, - Weſens. 


” 264, 324, 334. . 

Grundweienlihes au Welen 207. 

Stundmille 245. 

Grundwiſſenſchaft 24, 276, - bie 
ganze, reine 263. 


r\ . 


Grundzeichen für Weſen 348. 
—— 
uͤltigleit, objective 4, 221, - ſach- 
line 3, 208, - über das Ich hin: 
aus 148. 


Gut, das, 135, -er de Lebens 136. 


I. Regiſter. 


‚ I 
Onte, das 20, 135 5 136, 161, 
227, 237, 242, 254, 275, - IR. 
gebotene indicfduelle 246. | 


5. 

Habitus 186. 

Handeln 99. 128- 

Syandiung 128, -en der Natur 6, 
- wirklih gute 4177- | 

Harmonie 338, — d. Lebens 445, - 
unter allen Gefuͤhlen 239. 

Harmonismus 28, - abfolnter 28 

ıHauptarten unmittelbarer Folk 
gerungen 297. 

Hanptlebenalter d. Wiſſenſchaftfa— 

bung volliwefenliches, das dr 
Neife 262, - d. vollwefenlicen 
oder reifen Lebens 262, - dritte 
"26 


Hauptfrage 352- 5 
Hauptmomente der’ dee der Wi: 
ſenſchaft 4. 
Hauptitattwort 39. 

SHanpttheil, analptifcher 23, - - } 
Bifenfhaft 15, 23, 246, - M 
menſchlichen Wiſſenſchaft d. zweit 
322, - zweiter. 262, - zweiter d 
Wiſſenſchaft 228, -e 263, de 
Einen Wilfenfhaft 13. 

Hanptperiode, wefenliche in d. Aus 
bildung d. Erkenntniß 262 

Hauptwort 38, 225. M 

Hegel 24, 28, 27% 

Heimtehren 322. , 

Herumdenfen in Endlichen, plan 
lofed 308. , 
erz 89, - reined 239. 
inimelblau 32, 197, 320. 

sin 303. 0 

Hinmerten 307, 308, 303. - 

Hinmerken das 314, 235, 324, ° 
auf Endlihes 307. 

Hinrihten 303 _, | 

Hinſchauen 303, Hinfehen 30% 


Hinſichts 288. 


Hinundherdenfen 308 
Hinzubringen 54, 55. 


Hinzufaſſen, dad 309 


Hirngefpinit 170» 

Hoffen 16. 

Hoffen, dad 236. . 
Hoffnung der Kuft 236. 


Hoͤchſtgrad 243. 


oͤheres ald das Ich 73. 


⸗ 


L. Regifter. 


dherweſenliches 311. 

Yookheie 9, 24, 78, en ale 
0 9 * 

ee, = geifteide 78. 


I 
32a 3”. ; 
a, 1, 
Zahelt, 266, 267, - endlidt, 287, 
- reine, 175. , R 
Jahr, gegentärtiges, 409 
acobi, 25, 29, 222 


id, 31, 35, 36, 37, 38, 42, 46, 


49, 53, 58, 64, 73, 99 

Ich, das, 147, 482, 189, 208, 229, 
246, 233, 261, 265, - als ganz 
des Ich, 128, 127; 240, - als 
ganzes.iWefen, 94, 99, 153, - als 
Geilt, 84, - als individueller Geiſt, 
461, als fatziges Ich, 178, - 
als felbes ganzesIch, 104, - ald 

: Thätigteit 129, - bin 36, 38 
Ich bin Ih, 11, - bin thätig, 36, 
- daß, als eniger Grund 142, - 
d., als wollendes Wefen 239, -d. 
> emmpfindende 235,-d. endliche, 222, 
. =d ganze 52, - d. gottähntihe 
312, - daſſeide, — d. felbitändige 
472, -d. wollende und handelnde, 
“ "21, -dente, 36, - ein audres, 75. 


Ich ganz 123, - ganjed 303, - 


mehre 38, - mein, - über allem. 


Vegriffihen u. Siunlichen 345, 
nicht als gene Weſen 153, 
-urwefenliches, eniges, geitliches, 
176, -3u Ich, 286, 293. 
Ideal 331. * 
Mealismus, 27, — abfoluter, 28, - 
ttanscendentalet, 412, 263- 
Healität, 242« . 4 
Dec, 10, 20, 25, 207,331, = bet 
Natur, 326, - d. Konz Wefenz 
“ - d. wiſfenſchaftlichen 
337, -d. 3eit113, 
3, - d, Staates 331, 
2, 207, - eine ſchoͤne 
70, - tein deducirte 
- . 326, - teine des Erz 
fennens, 327, -en 190, 208, - 
die oberften 246. 
Idem, 54; sibiınet ipsi est idem 
268. 
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dentitaͤt 54, 
e 349. 
maginiten, 170. 
Smmanente, 294. \ 
Impietas, 297. j 
In, 120, 250, 251, 95,192, 361, 
326, - Wefen .249- . 
Subegriff 255, - alles Endliden ., 
6. . 


256 , 
dividualitaͤt, 431, 316, 347, - 
—7 — u 
ae Sag 290. 


Fe 24. 


ndividunm, 33 268, 


1 290. 
Saunen, das d, Wiſſenſchaft 342, 


innerds 36. ° 

junerliche, 291. 

nnerlich-Beiblihe, dad 199. 

nerlich⸗Sinnliches 198, 199.’ 
Snneeyn 251, 351, D.egenfanbeg, . 

ftetiges 313, - eined Verhaͤltnif⸗ 

fe8 229; = fein fee 247, - Ute 

endlicher und unbedingter Weſen 

u. Mefenheiten 229. 





"Snhewerden 239, 312, 32% 


Infinite, 193. 


Ingeiſtiges/ 225- 


Inhaerens, 284. j 


4.289, -d 
de Zeit, 109, 
- d. ana⸗ 
1 d Selbs 
weſenhaften 








Zunigteit 251. 

Anfiofepn 251. 

Inteilectual 14, 235. 

Intellectus 259, 347. 

Jutuiren 332, 354. 

Intuirte, das 336. 

Intnitio 324. -. 

Sntuition 326, 329, 330, 33%, 
336; 338, 354, aualytiſche 348, 
- d. Maumes 336. 
invernünftfhauen 408. 

aunehfonuen 207. b 





49. ü 
Scotus Erigena 259. 


- Inreligiositas 257. 


— 
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Irrige das, in philoſophlſchen Sp⸗ 
ſtemen 259 


grrthum 334, 339, 351. 


Iſolirt 280. 


Su 349. 1F 
dudicium vagum exponihile 288. 
au 349% \ 


| R. 
Sant 4, 10, 12, 16, 24, 27, rs 
42, 45, 112, 170, 186, 203, 20, 

217, 263, 279, 299, 294, 324 
328, 337. 
‚Kategorien, 186, 174,247, 294, 
2300, 323, 334, - Ariftoteliiche, 
486, - eine ins Unendliche erpei⸗ 
texte, 187, -en 188, - mathe: 
matifche, dynamiſche 187, -uberite 


261. 
Kategorientafel 323 


Kälte 68. BE 


- Keim, der erfte zeitliche d. Miffenz 


ſchaftlichkeit 4. 
‚Ksudaı 186. - 
Kennen 139 . 
Kennzeichen d. Wahrheit, geiſtiges 


46. 
Klavierſpieler 141. 


Körper 70, 86, 89, - leuchtender 


‚230 ,,- regulaͤre 270. 

Korperlichfeit 68, 54, 65 

xKoıaı dvvanı 55. 

Kopfſchmerz 64. 

Kosmologie 18 

Kasuog 249 

Kraft 58, 68, 130, 198; 244, = 
dichterifche, fhaffende 199, -e in⸗ 
geiftige, fubjective 263. ’ 


‚ Kranken 77. 


Krank 21, 45. 

Krauſe 224, 353, - Entwurf des. 
Syſtemes d. Philofophie 324, - 
Grundriß der hiſtoriſchen Logik 


376: | ı 
Kreis 348, 285, unſerer Sinnlich⸗ 
keit 74. 


Kriegsgefangene 238. 


‚Kritik d. menſchlichen Erkenntniß. 
24,. » der: reinen Vernunft 328« 

Krunm 96. | 

Kugel 251, 252% 

Kunnen 130. 

Kuͤnſtler 134, - jeder Art 7L 

Kunſt 26: 


7 


L, Regiſter. 


Kunſtgeſetze des Lebens 246. 
Kunſtwerke 134, 200. 


— 


Laͤnge 336. 

Lage 69, 186. 

Lambert 263, , 

Laut 348. _ 

Laute des es 75. 

Laute d. erzes oder d. &uft's 

sautiefenfptache 349. " 

Lehen 20,.137,177, 239. 256. 261- 

‚aller endlichen Weſen in Gm 

320, = das eine unendlicie 3 

- das häuslihe 26, -- A.Menie: 

beit, gegenwärtiged 25, - d. 4 

al? Geiite3.437, —d.2Beltal, 39 

individuelles 305, - reiner Gr 

ſter 59, — vorhergehendes 353. 

Lebenalter der Menſchheit auf Er: 
den, ein neued 26, - 27 . 

Lebend 58. - E j 

Lebengeſetz, fruchtbares 57. 

Lebenlage, individuelle 243. 

Lebenszweck der Einzige 137. 

Leib 43, 50, 52, 58, 59, 64, & 
N, - 84, 86 92, 94, 161, 35 
352,. - der eigne 320, -d. gan 
255, - d. menſchliche 41, mm 
äußerer. 90,. - eines jeden Anders 
91, Organifher 60, 148, di 
andrer Menſchen 192. 

Leiblih 65, 199, 336. 

Reibesgeftalt 60. 

Leib nis 10, 850. 

Leibweſen 347, 348. 

Leiche 64. 

Leid 13% 

Leiden 186. 

Leideuheit, des Gemuͤths 235» 

‘Leitende, das. des ganzen Lebens 
alles Denkens, Empfindens und 
Wollens 260. 

Leere, das 227... , 

Lehre der Bibel und ber Kirden: 
väter 257, - des Chriſtenthums 
256, - vom Dreied 316, - Aral 
fe’3 224, 255 ,. - vom Gliedbau d. 
MWiflenfhaft 339, - vom uUrtheil 
294, - von den. Kategorien 186, 
von. den Gtnneöwerkieugen 276 
- von. der Conſtruction 324," 
von d. Willenfchaft 263, -vond. 
Willenfhaftbildung 324, - ul⸗ 


\ 4 
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Einarta bibliſche und tirchen⸗ 
he 257, -en der modernen 
riſtlichen Dogmatit 357. 

er der Menfden au 

rkunſt 353: 

t 139, 199, 212, 230, 327, 33%. 

234, des Grundgedankens Gott 

307, des Prineips, 16, - des 

Tages 22. 

prbeihaffenpeit der Natur m 

htorgan 230. B 

:be 229, — herzinnige 353 

eben, innig 230. 

mitation . 120. 

ingua characterifica 350. 

iniee 109, 336- 

we 112, 

ortichmie 29%: 

Togit, 274, - analptifde 149, 276, 
— bisherige 268, 296, - die planz 
mäßig gefundene e aualotifche 276, 
= formale 31, 188, 294, - biltoz 
riſche 276, - fogenannte formale, 
272, - {pnthetifhe 277. 

walte, die gewöhnlichen 310, he 

290, 


Kopoligie 299. \ 


Lohn 233. 

Kidenlos 234 

SUR 229, 95, 102,439, 236, 244, 
253, - geijttge Fe > leibliche 62, 
reine 243, tärkite leibliche 111 


* Suigefühl 236, -e, frpeslihe 21% 


m. 
Waaß 186, 


Rat Ka“ bes Geiſtes über keit ri 


we EN 

“Magnetismus, animallſcher 93, 94 
Muler 66, 89. 

“Mangel 339, 351, - der Erfennte 


1 Reglfer 


ar 


Sematiter 333, « de tiefffunige 
mu und geiftreihten 313. . 
Materialiemus 29. \ 
DMaterialität 65, 66, 89 

Materie 175, 336 \ 

Meateriell’65, 70. ° 

Watheſis 24 44. ; 

Meinen 151, 16 

Rei Slciten 164. erihnl 
Reinung- 260, - eine gewoͤhnliche, 
each 9333. 

Melodie 338, 

Menfd 58, 50, 52, 79, 81, 94, 
461, 164,224, 238, ‚256, 260, 
auf dieſer Erde 262, 352, - der 
X 2, - de 260, - weſen⸗ 
rar, ai — gebilde⸗ 

men, andere auf ufeT m 34, 

Menfchenatter, Tettes 3 

Menfchheit 347,. 348, 1 15, 24, 
26, 92, 166, 280, 341, 342, 343, 
za unendlich wielgahlige. 4 


PT 18. 


— ber Sitte 2? 
Metapbfit 24. nu 
Methode, ehte AB: 
"Methodeniehte 263, - analytiſche 


263 
Methodik, allgemeine 324, -analya 
tiſche der Wiſſenſchaft 228. 
Madolos 48. 
Dilionen Jahre 405. 
"Mißgemeine 227. 
Miplinge 
itweg 


Idern 
— gewiß 49, 
Mittelglied‘ 208. 
Mittelit 212, 
Medan 176, 177,186, 181 267 - 


A * 


MI 
Are, ER 126, 226, -In Au⸗ 


PA) der Zeit 178. 

Moglichteit 126, 1 bloß fi 1 
{de 272, 274, -der Philofophie 
Br -ber Wifenfhaftkildung 26% 

ed inmetene: oder Neflectia 


572 7% Reifen, 


Ten 308, - d. Welterbeſtlmmen Nein 61, -Tein 175. 
- 323, = der fnnligen Erfenntniß Neinheit 175, 266, 267, - 
" ‚323, - objective 272, . vorwigen· 267.» 
Tonftlicer Debuction, - wien Nerven 60, - fehallende Im Of 
\, haftliher Cinfich 13, Nervenföitem 61. 
Mundus 249, Need 313. 
Nictdafepn, das 249. . 
x Nichterfennen des Principe ®| 
Nicht finder 12. 
bes 77, Nihtgelingen, Auferes, der fi, 
den That 244, ' 





287. K 187. 
8 IX den endlichen ei 


Notpwendiges ber Natur 68, 
Nothwendigkeit 187, - des Zufa 
menhanges 102, 


28 o. 


O 348. 
66, Dbiect 5, - das äußere 68, - It: 
2%. Üdes 31, -e dußere 67, 11 
end⸗ -- teelle 89, — fiptbare 09, 
24, = bleibende 70. 
Objectid gültig 3, J 
3 38 
00, enbaten 2556. 
Ohnmacht 5 J 
Ohr, 32, - ein feinereg 61. 
“ 3%, Omneitas 33 . 
32° Dmneität 53. 





muia 23. 
M. Omnimode, determinatum 499. 

Omnis'53, 

!ov 28, 

"ovaus dv 28, J 

Dperation, analytiſche ‚300, des 

Denkens 278, - fpnthetifche 300 

Dppofitive, das 475, 

dnung 74, .- der Weſen u. We⸗ 
ſenheiten einige 330. 

Drganifation, hatmonifce 26. 

"Hrganifd 146. 

Organiſiren 340, 347. 
Otganismus 4, 58, - aller unterge⸗ 
14, 139,120, 236, - deg ordneten Selbftgefühle 234, - der 
330. gewiffen Erfenntnip -239, - ber 
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“ 


Aöttlichen Grundweſenheiten 268, 
— ber Kategorien 328, - d. Gelb: 
ſchauniſſe 282, -d. überfinnlihen 
Sefuͤhle 239, - ein lebender in- 
rıerer 147, -viergliediger 344. 


eganon, analptifhes 228, - neued 


263, - firbjectived 263, - willen; 
Tchaftlihes 340. 


277.27 186. 


Sanentheismus 256. 

Jantheisnugd 255... 

ars Dei 257. j 

Particular 304 

>assio 186. ‚ 

Isaxeıy 186, 

Perception 306- 

Percipiren 308, - dag 315. 

Periode 109. _ 

Perſpectiviſch 320. 

Pflanze 137, 332. 

‚pflanzenteih 66. 

-Spflege united Leibes 243... 

Pflicht 132. u 
164, 188, 198, - der innern leib: 
lihen Welt 85, 
201, - gemeinſa 


1. 
Phantafiegebilde 80, - anderer Gei⸗ 
ſter 192, - innere 199. 
Phantaſiewelt 86, - en 93. , 
Philöfoph, det 252,311, - confttui- 

tende 333, -eN 48, 251, - In: 
difche 185. 
arccdla 23. un 
Philofophie 18,22, - der Geſchichte 
23, 25, deutſche 112, - die 
neuere deutfhe 4, - fpnthetifche 
233, 328. 0 
Philoſophiſch 293. 

Phyſiologie 18. ’ 
Plan 340, -des Glledbaues d. Wiſ⸗ 
ſenſchaft 352, f 

Platon 24, 28, 
wow 186, 
X oꝛev 186. 
Ponere 173. 
Poniten 175. 
Pofitio 173. 
Poſition 175. 
2 Pofitiveg 173, 
| Oppoſitives 47 


— 


175, 181, - und 
Zu ’ 
| 


| 


L. Regifter. 


-,de8 Dichters . 
jemeinfame 78, | 

\ Phantafiebild 196, - ein bleibendeg 

| 7 ‘ 


zes 186. | 

Poftulat, ‚practiiheg 133. 
Poſtuliren 132. 

notre 186, nt 

mov 186. 

Practiſch 57. 
Praedicatum 287, 


ramiffe 38, 297, 298. 


tineip 7, 8, 9, 40, 225, 299, 309, . 


312, 315, 321, 322, 340, - aller 
Selbſterkenntniß 46, - dag des bee 
flimmenden Grundes 270, - das 
progreſſive 324, - das unbedingte 
ſonthetiſche 328, - „et 
niß 261, - der Erkenntnißbildung, 
funthetifches 328, - der Wiſſen 
{haft 7,293, - - Das ganze Eine. 
41, - jeder untergeordneten Wiſ⸗ 
fenfhaft 293, - progreſſives der 
Wiſſenſchaftbildung 300, ſyn— 
thetiſches 386, 
313, - Principien der Mathena- 
BE 313, -der Syntheſis oder der 


Deduction 335, - der tramcen- = 


dentalen. Syntheſis 328, - der 
wiffenfchaftlichen Methode, abfo- 
lut organifche 328, - oberſte 265, 
-fonthetifhe 342, - ab abfoluto 
428, - ſynthetiſche a priori 398. 

Principium contradictionis 269. 

 — identitatis 268, - rationis de- 
terminantis 270, -'- suflicien- 
tis 270, - syntheseos 266. 


B 


Proceh chemiſcher 193, 230, - der 


milch = organifcher 67. 


Product von allen Weſen der Welt 
255. 


Productiv 198. 
moornbes 55, = 
Propaͤdeutik d. Philoſophie, 
togiſche oder anthropologiſche 24. 
Proportion 174 


- #205 71 186. 


, Wuxu 79. Ä 
Pſpcholog 156. 
Pſpchologie 18, 79, - analptiſche 150. 
Punkt 336. 0 


b 
Pythagoras 185. 
4 


Q 1 j O. 
uale 186. N 
Qualität 186. | 
Quando 186. 


Quantum 53, 186. J 


I , 


- der Erkennt: 


- unfergeorbnetes ' 


pſycho⸗ 
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RFeflectiren 303. 
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Raiſonnements, defultorifhe 18. 
Ratio 119, - determinans 270, - ju- 
dicii 288, - sufliciens 270. - 
Raum 6, 20, 48, 51, 53, 68, 70, 
412, 4118, 198, 251, 292, 326, 
336, - Der ganze, unendliche 321, 
. - anendljher 252, 255, 312 -®, 
endlihe 255. 
Raumbildzeichen 349. 
Raumtheile 53. . 
Realismus 28. 
Mealität 186. 
Meceptivität 140, 
Recht, das 20. 
Meciprofe Glieder 301. 
Neden, gewöhnliche des gemeinen 
Lebens - 64. 0 


Dieflectiven, das 314, - discurſtves 
308. 
Reflection, discurſive, hineu. here 


gehende 308, echte 308. 
Mefiectiong: Philoſophie 308. 


Reichthum, unendlicher 339, - = des 


individuellen Lebens 317. 
Reife des Geiſtes wird erfordert 319, 
Reihe der Empfindungen 103, - der 
Glieder der Deduction mangel: 
- haft nach Gehalt und Form 335, 
- der Willenshandlungen 103, 
- ded Denfend 304,. - des Den: 


tens umd der Gedanken 109, 


w 


’ 


=D, deductive wird fehlerhaft 335, 
- leiblier Aenderungen 103, 
- meiner inneren Aenderung 102, 
- von theilweifen Denkgeſetzen 

205, = von Grunduttheilen 294, 
- en der Debuction und Induc⸗ 
tion 334 

Reininweſenſchauen 332. 

Reinhold,“ 

Reinmenſchli 

31. 


Relatio 186. 
Relation 186. 
Religio 256. 
Religionbe 
Res 28. 
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858 
Sache 307, mn -. 


51. | 
ch, für jeden Menſchen 


Reinweſenheit 181- 
Reinweſenliche dad 227. 


56. rn 
griffe der Wölter 82. _ 









Nichten 235. 23. 
Richtheit 174, 175, 280, 303,3 
Michtfarheit 347. u 
Richtung der Abſtratkion, drey 
310,- der Weiterbeſtimmung 
ſteigende 321, - des Beiftes x 
Schauen Gottes 307, »des 
terbeftimmeng , aualptilhe 3: 
- de5 Meiterbeftimmens ip 
tifhe 32%, = urſpruͤngliche! 
Weiterbeſtimmens 321, - ent 
—— Des Forſchens 3. 
Richtvereinfaß⸗ Satzheit 347. 


Riechen 59. 
Ruͤckſicht auf Luſt und Samen? 


Zr 


‚307 238 

Gaceinheit 6.  . 
Sachfolge 355. . | 
Sachgrund 215, :- Bott 215. 
Sachprincip 7,261, - das Eine ii 
_- meiner felbit 43. 

Sammelganze das 249. 

. Sandforn 181, 182, 22% _ 


zu. Ga 10, 36, 38, 225, * des Or 


„des 38, 46. 168, 209. 212, 24 
Satze Einheit 174 

Saßtzheit 349, 173, 175, 380, 20 
- 280, 297, 393, 342, 347, -M 
der Wefenheit 265, - bejahige 2% 

Satzheit⸗ Einheit 28 
Satzheit⸗Vereinheit 280, 32 

Satzheit⸗ Ureinheit 280, 

Satzig 174, 266 So 

Sakiges 181, - umd-.Gegenfahig 
17 


175. | 
‚Sasverhaltivörter 296. 
Schaͤlle 499. | 
Schämen 243. 

Schaffen der Erfenntniß 337. 
Schaft 1. 


Scharfſinnig 308. 
Schanbeitimmen 317, , 
Schaubeſtimmen das 324, * in Ar 
ſehung de Schaubeſtimmens 32* 
Schauen 151, 139, 207, 802, ðb 
Schauen das 332, SWeſens 34 
= das bewußte des Princips 30 
- des Unendlichen nnd. Unbeding 
ten 303, = ſelbweſenliches/ eines 
ESelbwefenlichen 278. 
Schauen der Welt 248. 
Schauheit 34. -. 


— 





x \ 


chauniffe allgemeine A ewige 331. 
> chauung des Gegenſtandes in der 


Weſenſchauung, reine 332, - des - 


Begenitandes, felbeigne 324, - des 
Princips 323, - des Raumes 376, 
— -in Phantaſie beſtimmbare 336 
— unbedingte 22, - Gottes 25, 
Sottes als: Urweſens, urieinheit: 
liche 284, - felbeigne 328, 329, 


- felbeigene in unferem jetzigen Zu⸗ 


ftande 327, - unmittelbare des 
Lichts 329, - en, uͤberſinnliche, 
urwefenlihe 20% 


S chauvereinbildung 324, 333, -jede 


Wwiſſenſchaftliche 334. wu 
Sdhelling 24, 4, 10,28,324,337. 
Scheinen 139. — 
dein 331, - taumliher 348, - 
Schema 13% 331, -d. Seynheit 349. 
Schlange 109. — 

Schließen 60, 102,296, 299 = zwei 

Arten des 296. De 

Schluß 55, 70, 296, 299, - des er: 
ſten Theiles unferer Unterſuchung 

262, = zweilaßiger "300, - drei⸗ 


unmittelbare 297. 
Schlußfolge 11, - raiſonnirende 10, 
Schlußſatz 11, 38, 297, 298. 
Schlußweile, gewoͤhnliche 31 


Schmackhafte, das außere, ſoge⸗ 


anne 67. | 
s Schmeden 59, 67, 140, 


Schmerz; 229, 95, 102, 236, 243, 


244, 253, - der ftarkite leibliche 


- zweclofer 244 u 
Schmerzgefühl 230, - &, koͤrperliche 
- 2 J 


Schoͤne das 20, 223, 233. 
Schoͤnheit, wirkliche 177. 
Schoͤnſinn 10. 
Sannferkaft, geiftige der Phanta: 
18 201 


| 
e 1. 
-Schtanfe, ewige, unuͤberſtiegene 1% 
 Gdred 236. | 
Ä chule, Leibnitziſche 270% 
Schwere 334. u 
Gecunde 105. 205 
Geele 79, 60. 
Geelenlehre 79. 
Sehen 59, 139, 196 


- \ 4 
W * 
— — —O 
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"Sehnen: 134 


fatiget 300, - &,. bupotbetifche, 
1 , 


> 444, - leiblichen, - geiftiger 26, . 
.- leibliner, - des Geiſtes 139, . 


a 
— 
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—8 


‚Sehnen das 2736. 

Eehnerven 193. _ 

Sehnſucht 236. ' 

Selb. 51, DM 9 

Selbanſchauung, unmittelbare 329. 
1 oo 


‚Gelbe das 21% 


Selbeigenſchauen 332, 
Selbeigenſchauen das 332. 
Selbeigenſchauung 330, 333, 354, 
- des Gedenftandes 330, - des 
Individuellen 331, des Raumes 
336, - finnfide 355. | 
Selbes 60. 
Celbfolgerungen 297. i 
Selbgeſchautniß 278. i 
. 4 v 4 . . 


3 T, . » ‘ 
Selbheitlich 5% 


. Selbfayanen 301, 35% 
Selbſchauen das 279, des Blied: 


baues aller Weſenheiten 281, des 
Organismus aller Wefen 281, 
unbedingtes 279. * 
Selbſchauniß 278, 279, 289, < der 
Weſenheit 280, - nach dem We: 
genſtande 284, - nad der Seyn⸗ 
heit der MWefenheit 284, - unbe⸗ 
dingtes, unendliches, ewiges, jeit- 
liches 282, - unbedingte, Wefeng, 
Gottes als der, Grunderkenntniß 
oder des Principe 280, - unmite 
telbare, des Ich 301. zu 
Selbſchauung 278, 330, - des Rau⸗ 
mes 326, - des Raumes unmit⸗ 
telbare 336, - eines jeden Gegen: 
ſtandes 333, — ewig» weſenliche, 
eitlichzweſenliche 282, - urweſen⸗ 


* 284. 


Selbſt 51, 52, 167, an ſich — 181. 
Selbſtaͤndig 52. ſich 181 
Gelbitändige das 49, - entgegenge: 
ſetzte 285. u 
Selbſtaͤndiges 175. - | 
Selbitändigkeit 52, - der Zeit 122, 
- ifolitte, — vereinte, - meine 
ganze 81» “ 


Selbſtauſchauungen 57 


Selbitbeobadytung 14, - des Beiftes 
als erfennenden Wefeng 149, - ins 
nete des Geiſtes 275. 

Selbſtbeſtimmen 25. 


Selbitbeitimmen das 240... | | 


4 m 


— — 


—⸗ 


576 


Gelbftbeftimmung 136, 242. Ä 

Selbitbetrahtung, analytiihe 224, 
- befonnene 224, - rein wahrneh: 
mende 224. 


. -Selbitbewußtfepn ih 9 74, 458, 


— 


Selbwiſſenſchaft des Ich 281. 
Seli 


Sententiam ferre 287. 


258, 259, - des Ich 25, - un⸗ 

mittelbares 55. er 
Selbitbeziehung des Erfenneng, Fuͤh⸗ 

lens und Wollens 143. s 
GSelbitbezugheit 174- 
Selbiterforfhung 149. 
Selbſterkennen Gottes 327. 
Selbiterfenntniß 3, 16, 154, - bes 


Ich 43, 261, - - die in der We⸗ 


fenfchauung erlangte 259. , 


Selbitgefühl 42, 234, 236, 258,259. 


Serhiieefebig 241. * 
Selbſtgeſetzmaͤßigkeit 242. 


„Selbiigejtaltung, innere 258. . 


Gelbitheit 52. 

Eelbitinnigfeit 259, 260. 

Gelbiimadt 242. . 

Selbſtqual, vernunftiwidrige 244. 

Gelbitfchauen, das unmittelbare 332. 

Selbſtſchauung 353, - rein wahr: 
nehmende 343, - vorbereitende d. 


Geiſtes 224. 

Gelbjithätigfeit, beftimmte des Gel- 
ſtes 235. 

Selbſtwahrnehmung 305, - innere 

‚ 351, - reine 315, - unmittelbare 
306. 

Gelbitwefen 53, 55. 

Gelbjtwille 259. , 

Selbitwiſſenſchaft 291, - des Gei⸗ 


fies, analptifhe 149, - des Ich 
221, - - analytiſche 260. 


Selbſtwuͤrde, göttliche. des Lebens 
339. | 


Seibvereinganzheit 268. _ 
Gelbyereinganz: Wefenheit 1347. 
Selbwefen 52, 53, 183. 
Gelbwefenheit 347, :302. | 


Selbweſenliche, das entgegengeſetzte 


288. J 
Selbweſenliches 175. 
ig 45. 


Setzen 173. 
Setzung 173. 


Seyend 182. 
Seyn 175, 256, 267, - abſolut 267, 


das In ſich gegenſatzige 2822. 
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Seyn, urweſenlich 208. 
Seynart 176, 187, 343,- 
dingte 217, - zeitewige 34, -r 
‚ _alle befondere 217, - verfhi 
177. 
Geynattwort 168. 
Seynheit 347, 349, 267, 
” 280, 283, 323, 342, 348, u 
folute, unbedingte 268, -: 
ganze Seynheit über: der Ent: 
genfegung der ewigen u. zeitli 
283, —Beſtimmniſſe ber 4; 
.- ewige 268, - ewigsmeien 
267, 268, 344, - unendlich 
bedingte 349, — urwefenlide F 
268, 283, 344, 347, 349, - 
ewig weſenliche 267, 268; - it 
lie 267, 268, - zeitlid nei: 
‚ liche 268, 344, - Wefens 26 
Sibimetipsi idem 54. 
Eid ändern 96, 98. \ 
Sich ändernd 58. 
Eich geftaltendes in Der Zeit 18 
Eid) felbit befaffen 174. 
Sich felbit enthalten 174. 
Sidy-felbft erfennen 174. 
Cinguläred 192, 268. 
Einn, frommer 253, - innerer % 
188, 192, €, - 55, - dußere 1 
198, -de3 Leibes 19, 59 & 
._4164, 188, - die, leibliche 192. 
Sinn, das Wort 192. 
Einnbild der Unendlichkeit und da 
Beſchaffenheit der Zeit 109. 
Einnenleben, dußeres 352. 
Sinnenluſt, leibliche 62. 
Sinnenwahrnehmung 352. ' ' 
Sinneswährnehmungen, zerfkrent 
194. 














Sinnglieder 192, - unſeres Leibed67. 
Sinnliche, das 24, 190, - indil 
duelle 310, 320. ° ' 
Einnlic ‚wahrnehmen 68. 
Einnorgane 192. 
Sinnwahrnehmungen 320. 
Sinnzerſtreuen 351. 





Gingzerſtreutheit d. vorwiſſenſchaſt 


lichen Bewußtſeyns 260. 


Sittengeſetz das 136, 243, - das 


Eine und ganze 242. 


Sittlich geboten 244. 


Sittlichkeit 136, 242, 243 
Situs 186 


Skeptiter 40 
Sofern 296. 
Softates 16, 45. 
Sollen 132. 
Sonne 66, 212, 250% 
Sonnenbau 320. \ 
Sonnenheer 337, 
Sonnenliht 322. 
Sonnen 
Zooie 23, 
Spetulation 262, 
unfruchtbare 57, 
Spiegel 64 \ 
Spindza 124. 
Spontaneitdt 140, 24. 
Spradibemerkung üb 
phiſchen Kunjtwörter 53. 
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ſiaubgen 321. 
i reine 28, Zen, 





57 
Zubſtanz 53, 187. 

Subitanzen, materiee- Sa. 
Sumtionen 298, 
Superessentialitas 259 
Superintellellectualitas 
Superlativ 246. 
Supervitalitas 2398: 
Spllegiemtis 300, 298,- 
Spnthefis 268. . 
Sonthetifeh 275, 322. 

mthetismus 28, — abſoluter 28, 


- tranaconhentaleu m 


25% 


er die philoſo⸗ 


Sprade 33, 76, 91, 161,352, -afs 


gemeine, hatacteriftifche 350. 
Spradgebraud, fremder 250. 
Spradinafhine 76 
Spragwiglenfhaft, 
+ Sprunglos 339, 
Staat 331, 
Staatenverein 26. 
kämme 165, J 
Stärke 130, - ded Willens 143 
Standort, 221, - Höchter aller Wife 
fenfgaft und Forſchung 282. 
Standpunkt 221. 
Steben in der Weſenſchauung 262 
Steben 59. } 
Sterblid, 289, 
Stetig 339. 
Stetigkeit der Ausdehnung 336, 
Etilien 236. Au 
Stödiomettie, naturwiſſenſchaftliche 
338 
tft 68, 70, 86, 
Etoffheit 54,65, 
Strafe 243, 
Etresen 140. 
Stufen, verfälebene des Zuſams 
mendtüdend und des Ansdeh⸗ 
nens 68, 
Siufenflge der Nykurproceife 994, 
tunde 107. 
“ Enbjet 5. 
Cubjecsineg 293, 
eetobjectio 44, 
ubjectun 287, 
Subfitehz 54, 487, 
Enbfititen 33: 
Substantia 284, 


336. 
8, 89 


Braufes Dorlef. üb, d. Syſt. 


analytifde 228. 


. 

Tafei aller Selbſchauniſſe 284, 266 
der in dem Einen Denfgefege 
enthaltenen Denkgefepe 268, —d 
Sliedbaues d Wißenſchaft 347, 

Lig 139. - 

Tajtgefühl 68, 

- Taitnetven- 32: 

Taſiſinn 60, 193. 

Terminus 283, ablolutus et infis 
nitus 284, = generalis s, ideas 
lis 283, 284, ideali <realis 284, 
individualis, & singularis, 
vealis 284, <medius 99, — sus ' 

peressentialis 984, -i 987, 298, 

' Sabfoluti 283, - abloluti et ius 
finiti, particulares 282, -singus 
lares 283: 

Tetraedron 285, 

Khätig 128. 

Thaͤtigkeit 3; 
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L Rıgifte, 
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477, - ertennende 235, -oberite in 
der Natur 332, -fhauende 314 

Thätig fepn 99, 303. 

Thatſache 12, 92, 275, - des Ber 
wußtfeyns 135, unfers Innern 
Denkens 56. 

Thautropfen 320. - 

Theil 252, 50, 54, 55, 60, 70, 
4120, 173, 321, - analotifcher 16, 
353, 354, - ber fubjective 14, - &, 
allerlei 50, 52, - des Ih 87, 


‚Gottes 255. 

Kpeilanfgabe der Pfochofogie, ana⸗ 
Iytifhe 80. 

Kheilfunctionen bes Determinirens 
‚324. J 


Thaeſete des Denkens 265. 
Theilgrundurtheile 293. 
heilhaben. an Weſens Weſenheit 


nſchauung 326. 


er unbedingten 
7, „innerer im 


thetifhe 328. 
ſchauniſſe 281, 


ere untergeord⸗ 
auung 320. 


20. 
r Schaubeſtim⸗ 
en d. Deduc⸗ 
‚Intuition 333, 
- des Determinivend 330. " 
Cheilweſenheit / an der Einheit 172, 
unferer durchgaͤngigen Endlicfeit 
317, = en, 289. 
Theilweſenliches 120, - des Theil: 
mefenlihen 312. 
Theilmefenfhauen 207. 
Zheilwelnfdauniffe 282. 
Theilweſenſchauung 207,208, - felbs 
eigene 333, - en 282, - bie ober⸗ 


ften 246. 
Zheilwefenlice, das 312. 
Theilwiſſenſchaft vom Ich 44. 
Theognoſis 27. 
Theologie '18,. 27. 
\ Theorie d. Atuſtit 327, - d. Gedaͤcht⸗ 
niſſes, analytiſche 314, = d. Harz 





monie 327, —de Mufit 338,-h 
len 316,-- Bahlenreihe 316, -; 
112, 115- 
Thefis 266, 268. | 
Thesis 173, — in thesi, perik 
sin 266- 
Thetiſch 173. 
Thier 137, 334 | 
Thierheit 348. = 
Thierreih 66. 
Thomas von Aquino 29. 
Thränen d. Fremde oder d. Sch 
es 77. j 
Thun 128. J 
Tiefe 336, - der göttlichen Ber 
Bi unendlihe 351, - def 
„ fenheit 337. 
Tiefſinniges 313- 
Tod 64, dieſes Leibes 105. 
Töden 65. 
Töne, bejtimmte 75. 
Zot;lität 53,-256. 
Eiensernentle ‚dad 203. 
Träumen’ 34, 77,162, 199 — 
goldnen Berg 170. 
edunen, das 199. 
trauer 139. 
Traum 33, 62, 65,-74,.72, 910 
Traumbilder 89. 
Traurig 4. - 
Traurigkeit 229. er 
Trieb 58, 431, 139 286,- 
Zeile, Mad — 
‚tübe, das 227, 
Trügliche, das d. Wortgebrouca au 
Tugend, die 136. 
Zugendhaft 136. 


W 

u 348, . | 
Ubi 186. , 
Hesse 218, 251 

ber . B 
Uebel, geihihtier de ie | 
“rigen Wiffenfhaftfpfteme 228, 
Webergang au. der- eigentlichen BF | 

ſenſchaftbildung 262. 


* Webergehen in entgegengefegte Pr | 


fände 176. 
Uebergeordnet 335. 
Ueberlegen 245. 
Ueberfhauen 320. 
Ueberfdauen, das 222. 
Ueberſchwengliche, das 229, 


Ueberſinnliche, das 190, 
Meberzeitlihe, das 125: 
Ueberzeugt feyn 77. 
a 224, 356, - 


u \ " _ L Kegiſter. 


Leberſicht des Wiſſenſchaftglſedbaues Unmoͤglich 309. 
serie combinatorifhe von den Unmoͤgliche, das 128. 


ur theilen 285. 
239. 


Lebens 246. 


AUmfang 290, 291. i 
"Umfangheit 175 \ 
Umfangiges 182. 


Umfaßheit 314. 


: Umfehrung der Saͤtze 297. 


Umlebende, dad 320. 


mſcwung „philoſophiſcher in den 


letzten Jahrhunderten 313. 


N Umſtaͤnde, unendlich beſtimmte 245. 
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Unmöglichkeit 126, 187 
Unſchoͤn 21. 

Unſchoͤnheit, wirkliche 177. 
Unſterblich 405. 


lanbiæe Unfterbficheit des Geiſtes 24% 
Webung in der fchönen Kunſt des Untergeordnet 335, | 


Untergeordnetwefenlihed 311. 
Unterfheidungsgrund der Glieder 
einer jeden Gegenheit 270. 
Unterfchied, der” Naturgejtaltungen 
und der Phantafiegekaltungen 66, 
-d. analptifchen u. funtbetiichen . 
Theiles 354, - des Ganen als 
Ganzen von allen feinen inneren 
Theilen als Theilen 232. 
Unterfchieden von Gott 251. 


Unaͤnderliche, da3 190, -in allem Unterſchiedene, das 285. 


Erkennen 26% 
Unbedingt 176. 


s Unbedingte, das 121, 218, 814 


A 
« 


Unbedingtes 321. 

Untedingtbeit 303. 

Unbedingtivefenliches 350. 

Und 295, 318. 

Unbeſtimmt 289. 

understand 347: 

Unendlich = beftimmt 320. 

Unendlihe, das 121, 218,289; 314, 
- Unbedingte, das Eire 11. 

Unendlich sendlich 320. 

Unendlich = endliches 226. 

Unendlich: Endlichfeyn, das zeitliche 
282 


unendliche 391, 

Unendlichkeit 189 303, * unendliche 
vielfadhe 316. 

Unendlid) = vieles 309, - ganzzahlig 
370, -Itekig, 270, unſtetig 270. 

Unerſchoͤpflichkeit der Aufgabe das 
Wißbare zu erſchauen 317. 


VUnfaͤhigkeit 224. 


Ungeboren 105, 

Ungewiſſes Vorausſetzen PR 

Ungleichzeitige, dag 111: 

Unitas essentiae 172, 269, = = for- 
malis 8. humerica 17% 

Univerſum 249). 250, - das Reid: 
liche 29, 

Unmittelbar 354, 

Unmittelbar gewiß 49, 

Unmittelbate , dad 218. 


Unferfuchung, analytifche 50, - ſorg⸗ 
fältige 321, - unferet Erfennts 
niß 247. | | 
Untheilbarfeit 63. 
Unveränderlice, das 20, 
Unvermeidih für den endlichen 
Geiſt 309. ’ 
Unvollfommen 24. 
Unwandelbare, dad 20 
Unweſenlich 320. - 
Unwillkuͤhrlich 308. 
Unwiſſenheit 12. 
Unzeltlich 88. 
Unzeitliche, dad 125. | 
Ur 205: 
Urbegriff, ewiger 332, — e, 190, 
Urbild 77, 331» 
Urbildner 198. 
Ureinheit 265, 280, - 
heit 173 
Urerfennheit 347. _ 
Urform : Einheit 474, 
Urformheit 174 
Urgeiſtheit 259, \ 
Urzin 251. oa 
Urlebenheit 259, u 
Urſache 119, 8, oh 187, TER 340, 
344, - des Ih 212, - meines 
Sektsenuffeing u. Selbftbeuuft: 
feind 258, -Undedingte unend: 
lie 252, = Unbedingte, zurei⸗ 
chende meiner, ganzen Weſenheit 
und Dafeinheit 257. 
Urſachheit 180, 


37» 


- der Wefens 
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Urfachlichtelt 70, 274, 342, - einige 
177, =" - Gottes 242, - zeitliche 
249 - - Gottes 244. R 

Urfagbeit 347, 174. 

Urfagbeiteiuhelt 342. 

Urfepnheit 347. 

Urforung des Glaubens 356. 

»urthell 14,38, 38, 70, 280, 290, 


- tentijche 291. 
Urtheilen 11, 20, 102, 287, 293. 
Urtheilverhältuiß 288, 200. 
Urtheilurtheilen 295. 

Urtrieb nach Erkenntniß 304. 

Urivefen 347, 218, 253, 290, - ver⸗ 
eint mit der. vereinten Vernunft 

‚und Natur 349, - vereint mit 

Natur 318, - vereint mit Metz 

nunft 348. 

Urwefengefühl 234, 235. 
Urwefenheit 347, 349, 174, 259, 

265, 268. i 
Urwefenheiteinheit 342. 
Umefenlid 181, 253, 267, - das 

feyend 176. \ 
Uriwefenliched 355. 
Urweienfhauung 284. 
Urwefenwilenfgaft 18. - 
Ur⸗Zahleinheit 174, 


v. 

Vater der griſtlichen Kirche 266. 

Vedanta- Spyſtem 185. J 

Ver 346. 

veratlich 320. 

Veranderung im Geſchmack 59. 

Verbindung 8, 117, - von Leib und 
Sit 6a 

Verbrechen, wirkliche 177. 

Verein von Vernunft und Natur 
341, 348, - e, gefellige 26. 

Vereindauung 333. 

Vereindenfen 334. 


Vereingames 51, 82, 283, 256, 


-- aller, in was immer für einer 
x 
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Hinſicht, endlichen Weſen 28 
- harmonifhes 249. , 
Vereinganʒhelt 173, -aller Theile 

Wereinglied innerites 349. 
Vereinheit 173, 265, 280, 289, -1 
Wefenbeit 265,  - von, Eelbti 
und Ganzheit 172. 
Vereinigung 52, - bes empfinden 
Weſens und des Empfunden 
236, - bed Geijtes u. des kik 
88, - bes Naturlebeng 230, -yi 
ſtige des Menfchen 16%, - barmı 
_ nifhe 323, - wefenliche 229, 2% 
Wereinfaßheit 347,266, 268. 
Verein ſeynheit 347, 268. 
Vereinfimmung unter allen & 
füblen 239. - 
Vereinweſen 161, : — vollwefenlidei 


348. 
Wereinnefenheit 347, 811, 1% 
265, 342, 356. 
Vereinwiflenfhaft. 23. 
erfahren, wiſſenſchaftliches 54 
un der Conſtruction 334 
erflußpunct 108, 110- 
Bergangenbeit 109, unendliche, dei 
Eigenlebeng zu denfen 244 
Vergeſſen 317, 352. 
Zergnägen 139. . 
Vergottern 29, 266. i 
Verbältniß 11, 51, 54, 78, 226 
„beider Haupttheile ber menft: 
lipen Mifenfaaft 15, - d. Äuft: 
ten Natur, und der inneren iR 
Phantafie 90, - der Geifter iu 
ben Geiftern 93, - ber Logif zum 
Ganzen der Wiffenfchaft 275, -b 
Wechfelnirfung 308, - der Wir 
zu Wefen.254, - des Enbliden 
zum Unendlichen 252, - b, ertens 
nenden Wefens, undd, etkaunten 
Weſens 156, - des Erkennen⸗ 
Empfindens u. Wollend 145, -> 
Gefuhls zum Erkennen 237,8 
= bes ch zu Gott 254, -De3 
sur Welt 246, - des Verm 
dur Thatigteit 130, - des Bit: 
.‚fiedenen 286, - d. Gpitemd Dt 
geisfobie, au dem gelammlen 
Spfieme_ der Einen aienfduft 
43, - diefer drei ‚Grnndoperatit: 
"nen 300, = ein, beftimmed.1ölr 
„ unfeter drelfachen Zeitzeihe IM 
Ich 142, = von Geil u. Leib 8 


. j . * 
⸗ 
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von Grund u. Urſache g28,2 we⸗ 
ſenliches 236, - e des Gefühle, 
afficirte 235, - des Gefuͤhls anges 
wirkte 235, - vollendet endliche, 
einmal, u. einzig fo bejtimmte 320. 
erhältnißbegriff 120. - 
‚erhältnißverhältniffe 295. - 
serhaltgleichheit 174. 
serbaltheit 286,295, 302. 
serhaltichauen 287, 293: 
zerhaltſchauen, dad 286. 
Zerhaltverhaltfhauen 298. 
3etlangen 131. 
Zermeſſen 351, 
Zermiſſen 222. 
Bermittelglied 298, 
Bermittlung des Leibes 78. 
Bermögen 58, 131, 177, - der Er: 
fenntniß des Ganzen 346, - mei⸗ 
ner Zeitreihe 127, - unfer Hoͤch⸗ 
fted 140, - Wefen zu {hauen 346. 
Bermuthen 151, 3. 
Bermuthung 260: 
Verneinheit 175, 169, 18% 270. 
Nerneinig 175, 269. 
Verneinung 169, 175. 
Vernuͤnftigleben 21. 
Bernunft 346, 347, 17, 20, 163, 
164, 166, 280, 332, 335, 342, 343. 
Vernunft, die Eine 162, - die wifs 
enfnaftölbende endliche 338, -in= 
ividuelle, beſchraͤnkte, - erken⸗ 
nende 12, — unendliche 249. 
Bernunftbegriffe 187. 
Vernunftgedanken, ewige 14, 
Vernunftkunſt, freie 200. 
Vernunftideen 187, 188. 
Vernunftweſen 161, - alle endliche 
255, - andere 47, 74, A, -- in- 
dividuelle 448, - Das endliche 245, 
- endliche 162, 243- 
Vernunftwiſſenſchaft 18. 
Verpflichten 132. 
Berpflihtung zum Guten 244 
Verruͤckte, der 199 
Verruͤcktheit 199. 
Verſchiedenheit 4, 8, 54, - der bis⸗ 
hecpen philofophifhen Spfteme 


v denmng 13. 
Verſinnbilden 33t. 
Verſtand 347,.20, 164. 
Berfandeötegriffe , ‚endlihe 187, 
- reine 188, 
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Verſuche, wiſſenſchaftliche 327. 
Verurſachen 288. 
Verurſachlichkeit 128. 
Verurfahung des Lebens in Gott 
351, - die Eine göttliche, nnend⸗ 
liche und unbedingt freie zeitliche 
BU 2.8 Gottes, eirige 308, - zeit⸗ 
liche 1 
vea mit Gott 236. 
Verweſung 64. 
Verwirklichen zumtheil 178. 
Vielheit 4, 51, 186, 315, veteinte 
256, unbeendbare 270. 


WViereck 319, 285. 


Vi formae 299, - materiae 299. 

Mocale 249. 

Völker 165, 3852, - Europas, die 
edelften 26. 

Volkſprache 251. 

Vollendet Endlihed 10. 

Vollendung des Lebens 20: - orga⸗ 
niſche 262. 

Vollkommen 24. 

Dolllonunenheit 245. 


Vollſtaͤndigkeit, combihatorifhe 285. 


Vollweſenheit 245, 

Vorausſaͤtze 298. 

orausfeben 10, 35, 328. 

Norausfegung 16, 55, 36, 224, 
312, - en 60, - nichtjinnliche, 
- a priori 55, - allgemeine 73, 

- nichtſi anliche 148, 185, 323, 

Vorderſaͤtze 298. 


Vorgeftellte, das 152. 


Vorglied 289, - des Urtheils 987. 
Vorhaben der wiffenfhaftlihen Sons 


ſtruction 337. 

Vorſtellen 151, - in Yantafi ie 108. 

Vorſtellende, das 152 

Vorſtellniß 192. 

Boritellung 152, - der äußern Na⸗ 
tur 73, -individnelle 282, - fin 
gulaͤre 282, - en falihe 77, -von 
beftimmten Raumgeſtalten 22. 

Borurtheil, angemöhntes durch Er⸗ 
ziehung und durch Unterricht 211, 
- irriges 104. 

Vorzeit 110. 

Vorzug des Genies 224, - goͤttli⸗ 
cher, Vorbeguͤnſtigung 224. 


W. 


u Tr 
Wachen 33, 34; 72, 77, 199 
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Wachsthum 64. 

Waͤrme 68.193. J 

Wuhneifer 260. 

Wahnwuth 239, 

Wahr 49, 154 209, = fo wahr ich 
lee 258, - e, alles 224, - das 

"20, 136,227, - dad Eine 224, 
‘das, in vhllolophiſchen Spitenen 


239. 

Wahrheit 3, 154, 28, 222, 224. 
320, 321, allgemeine 333, - al& 
Mahrheit 37, bie Eine 225, 
Eing ganze 259, -Gine 4, - ewige 


20, - gewife 343, - unwider⸗ " 


foreglihe 40, - wiffenfdaftlihe 

262, -en, alle mathematifdhe 20, 

— ewige 125. 
Wahrnehmniß, innere 275, 
Wahrnehmung ber Xeiber 33, - die 

dußere ſinnliche 73, 199, - ges 
meinte finnlihe 323, reine leib⸗ 
lichſinnliche 68, - finnlige 69, 
331, — unmittelbare 59, - unſers 
gei2es, leibliche 60, - en, des Au⸗ 
ges, des Ohres, u. der übrigen 
Sinne 32%, - leiblihfinnlide 74, 
8 
Wallen 140. 

Wann 186, 

Warnung, weſenllche 243. 

Warum des Warum 213. 

Was 171. 50,54, 54 1R6, 261, 

- grfennen dr. denion wir? 170, 

zit das Ich? 1734 

eben 256. 

Wecfelbetimmäng 124« 
Medhlelleben , yarınoniiheg 26, 
Wechſelwirtung 421, 187- 


Weg, analytifher. 315, - der anas . 


lotiſchen Richtung des Erkennens 
322, - der Wiſſen chaft 260, - uns 

fr ganzer analytiiher 330. 
Rn le des Erfenz 
des Herzend, 


en Lebene 260% 


5. 


1. 
etzmaͤßig 321. 
is 218, - des 


Seynheit, 268, 





Weiterbeſtimmt heĩt d. Denkens ıı 
r des Denfgefeges 268. 
Weiterbeſtimmiung ’300, 323, -1 
Srundfhauung Ich 55. 
Weiterbildung Der Erfenntnif, | 
feßlige 334. J 
Weiterentfaltang d. Weſenſchan 
319. 
Welle 140. 
Welt 248, 15, 18, 261, 280, 8 
290, 343, - als in, unter u. du 
Bott 253, -- anßer Gott 4 
-- ld Urwefen 253, - & Kt 
464, - der nuͤtzlichen Kunft u 
der Phantafie 65, 68, 7,5 
496, 198, 199, - — finnlide 
lie 85, — dı fchönen Kunk u 
-d, Dichters 10, -d. Gefäift 
ſcherg innere 19, — durch Orth, 
= geijtige 77, deelle 65, init 
bältniß zu Gott 246, - Inn: 
begeifterten Dichters 198, iurt. 
leibliche 199, ‚- Teibliche 29, 65: 
Welt, das Wort 249,250. 
Weltall 4, 249,-250- “ 
MWeltbefhränfung 306, _, 
Werden 99, | 
Wert, das zu bildende 340, -UE 
{erer Endligkeit 16, - e 14 | 
Mertthätigkeit 278, 293 
Werthooll 308. 
Weſen 167, 210, 347, 11, 3% 
: 483, 412, 219, 224, 223, 2% 
261, 264/265, 269, 279. 2% 
285, 306, 309 3144 317 = 
* *, 343, 344 353, - B 
auuyg, 324, als Um 
- das bleibende 70, 12% 
' Dinge 50, - das 
s Eine, felbe, ganze 2% 
1e umbedingte 22 
Eine unendliche, unbedingte 
das erfie 186, - dasſelbe 
54, - das. unbedingt Ik 
— ” des unbedingt a m 
endliche 46%, 169, 190, - IR I5 
wefenheitzgleidh 334, 6. 
erfennend 340, 350, - unleins: 
tes 6,.917, 247, = anendli 
SAT; 2UT, = zi Mcfen 28620 
Weſen, das Wort 250, 











Wefen, andre 30, - beide het R 
Gott 332, ein 2,17 IB 
ein ganzes felbitändiges 3 dh 
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ein im Innern Werdendes 99, 
i— ein nad) der gottlichen Weſen⸗ 
heit beftimmtes 257, - ein felbes 
+51, - bafelbe 51, - ein felbe3 ganz 
t 368 °49, 50, - endlid) ‚beitimmte 
-280, - endlid) freie 337, - end» 
‚lich organifches 137, - höbere 168, 

- im Allgemeinen 54; - jedes end⸗ 

liche 305, - mehre von einander 
13 ‚umabhangige unbedingte, unend⸗ 
ı lide 169, > oberite 341, - vereint, 

it — 2 
fenähnlic 3%: 
endet dor Snnere Te 
- fend 184. 
efengefühl 234. 
fengliedbaufgauung 353. 
Befenbeit 471, 347, 319, 29, 49, 
474, 175, 481, 186, 223, 265, 
26R, 269, 285, 323, 341, 8477 
» allgemeine des Wollens 241, 
- der Conſtruction 338, -d Dinge 
29, d. Sotterfenntniß 22% -d. 
Natur 326, - der Sade 25, d. 
MBifenfaaft 261, - ber Wiſſen⸗ 
ſchaftbildung 262; -d. Erkennens 
446, 327, - des Denkbaren 269, 
des Denfens, bleibende 263, 
- de Ich 242, 277, -ded Mens 
fchen 275, - des Rechts u. des 
Staats 332, - die Eine, ſelbe u. 
ganze 245, gauze u, allge · 
meine 329, - Eine 472, - eines 
jeden Erkennens 209, - ewige 177, \ 
- ewige u. allgemeine 282,"- 
liche 284, - ganze, Eine, felbita 
dige 285, - gehaltige 284, 
fegte 173, - göttliche 320, 339, 
- jede endliche 305, - meine 50, 
- reine 251, 270, 305, - des 
Lichts 327, -felbeigne 330, -u 
bedingte, 217, - unendliche, ui 
bedingte 349, - Weſens 264, 328,, 
-en, die oberiten 247, -des Ich," 
untergeordnete 176, - formliche 
342, - innere, untergeordnete 103, 
- negative 242, - oberjte allgez 
meine 280, - oberig Wefens 
341, - untergeordnete Weſens in 
Weſen 342, - verneinende - 242. 

MWefenheitähnlichkeit 342. 

Wefenheiteinheit 472, 269, 342. 

Beeienheisgleich 334, 341, - unbe 

dingt 306. 
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Befenbetgleläßeit 181, -Wefens, 
innere 305. 
Wefeninnigteit 259. 
7 Beitveräin 283. 
heit=Ureinheit 173. 
heit = Vereinheit 473, 474 
lehrte 27. 
lid) 136, - an fi 244. 
.....‚iche, das 146, -d. zeitliche 10. 
BVefenlihes, endliches 165, - zu Wer 
fenlihem, 286. 
Wefenlichteit 172. x 
Wefenurtheil 293. 
Wefenwidrige, das 243. 
elenwifenfägft 27. 
Wefenfhauen das 226. 





Weſenſchauende, der 222, 


Wefenſchauniß, das 301, - das Eine, 
felbe, ganıe 280. 

Wefenfhauung 25, 207, 218, 222, 
226, 228, 234, 248, 255, 258, 

ı 262%, 284, 293, 300, 303, 305, 
308, 310, 313, 319, 322, 323, 
328, 338, 358, -des endlichen. · 
Geiſtes 220, -die Eine, ſelbe, 
gause 380, - verurfacht durch Gott 


257. 

Wſderſpruch, unaufloͤslicher 54. 

Zoerand. 86. 

Wie 113, 54, 173, 175, - bad Wie 
175, -erfenne EA 188 = - groß 186, 
it das Jh 173. 

Wiederfammeln 31. 

Wille 45, 95, 141, 244 307, 308, 
353, - allgemeiner, ſittlicher 24 
beſtimmen 304, - freier 243, - 
di idueller des individuellen Gi 
ten 245. reiner 244 

Willenhandlungen 45, 74, 86. 

Willenkraft 130. N 

Willenvermögen 127, 140. 

Wirbel 249. 

Wirken 128, 136. \ 

Wirtlich 177, 178. 

Wirklich, das 127, 177. 

Wirklichkeit 177, AR7, 273, - des 
— 339, meine individuelle 


oſeyn, dad 177. 

Wirkung 60, 187, - eine ewige des 
unbedingten, unenblihen Weſens 
224, - Gottes ewige 351- 

Wiſſen 150, 4, 2, 16, 126, 13% 
140, 152, 356, -das Eine 260,. 
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Wachsthum 64. 

Warme 68, 193. 

Wahneifer 260. 

Wahnwuth 239. 

Wahr 49, 154, 209 = ſo mahr ich 
. lebe 258, - &, alles 224, - das 
"20, 136, 227, - das Eine 224, 
"ind in vhllolophiſchen Syſtemen 


259. 

Wahrheit 3, 154, 2P8, 222, 224, 
320, 321, -allgemeine 333, - al& 
Wahrheit 37, - bie Eine 225, 
Eine ganze 259, = Eine 4, - ewige 


"20, - gewife 343, - tunwiders 


fpreglihe 40, —wiſſenſchaftliche 
262, -en; alle mathematiſche 20, 
- emige 125: _ 
Wahrnehmniß, innere 275. 
Wahrnehmung der Leiber 39, - bie 
„ gußere finnliche 73, 199, - gez 
meinte ſinnliche 323, reine leibz 
ihfinnliche 68, - fnnlihe 69, 
331, unmittelbare 59, - unfere, 
zeises, leibliche 60, - en, ded Auz 
ges, des Ohres, u, der übrigen 
Sat 32%, - leiblihfiunlige 74, 
148x - 


Wallen 140, 
ann 186, J 
Warnung, wejenliche 243. 
Warum des Warum 213. 
Was 174, 50,54. 84 166, 261, 
- erfennen ti, denten Wit? 170, 
„nt das Ih? 173% j 
Weben 256. 
Mecfelbetimmäng 124. 
Wedhfelleben , Hartonifhes 26. 
Wechſeln ittung 121, 187 
Weg analytiſcher 315, - der anas 
otiſchen Richtung des Ertennens 
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322, der Wiſſenſchaft 260, - un⸗ 


tr ganzer analytifher 330. 
Weihe, die ganze volle des. Erken— 
ten des Hetzend, 
zangen Leben 260% 


1145, 


var, 
» gefepmäßig "324% 
das 318, - des 


Ted. Seynheit 208. 


Weltäbettimmtheie d. Denkens 73 
» des Denfgefeßes 268. 

Weiterbeitinimung :300, 323, - 
Grundſhauunug Ih 55 

Weiterbildung der Erfenntnif, d 
feglie 334. - 

Weiterentfaltung d. Weſenſcaum 
319. 

Wel 


Bott .253, 
als Urwefen 253, - & Kur 
4164, - der nutzlichen Kun MW 
„ber Phantafie 65, AN 










496, 198, 499, - — fan 
lie 83, - dx fhönen Ku 
. -d Dihfers 19, - d. Gelder 
ſcherg innere 19, durch Lu] 
- geiitige 77, - Ldrelle 65, {mit 
baltniß zu Gott 246, - inne! 
begeiferten Dichters 198, - Int] 
{eibliche 199, — leibliche 29, 65 
Welt, das Wort 249,,250. 
Weltall 4, 249,-250- 
geeittefhräntung 306, 
erden 99. | 
Berk, das zu bildende 340, WI 
{ever Endligfeit 16, = & 14 
MWertthätigfeit 278, 29 
Werthooll 308. N 
Wefen 467, 210, 347, 14, 36.64 
"483, 42, 219 221, 223 2% 
261, 264" 265, 269, 270. 284 
285, 306, 309 3114 31T. 3 
328, 341, 343, 344 33 = 
Srundfgauugg 321, - A — 
- {en 348, - das bleibende 70, FH 
= das det Dinge 50, - dad in 
224, - das Eine, felbe, gaude hi 
= das Eine unbedingte 223.” 
Eine unendliche, unbedingt T} 
das erfte 186, - Dastellt ni 
54, - das unbedinge SUR 
225, - das, unbedin 
endliche 46%, 169, 190: 
wefenheitzgleich, 33% = 
lennen 340. 350, 
es 6215 y 
Per 0 Ri Weſen 286.8 
seien, das Wokt 2504 
Velen, andre & tehe ser. 
Sort 332, = ein a9, 7 da 
= ein ganzes felbſtandiges Bd 
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— ein im. Innern Werdendes 99, 
— ein nad) der göttlihen Wefen: 


Heit beftimmtes 257, - ein felbes 
51; - daſſelbe 51, - ein felbes ganz 
zes ‘49, 50, -endlid beſtimmte 
-280, - endlich freie 337,.- end⸗ 
Lich organifches 137, - höhere 168, 
- im Allgemeinen 54; - jedes end» 
liche 305, - mehre von einander 
‚unabhangige unbedingte, unend⸗ 
liche 169, > oberite 341, - vereint 
mit Weſenheit — 
Meſenaͤhnlich 322, 3 
wBefenäbulichteit dos, - *tanere Te 


zrlfengeniti 234. 

Mefengliedbaufhauung 353. 
Weſenheit 171, 347, 349, 29, 4%, 
474, 175, 181, 186, 223, 265, 
268, 269, 285, 323, 34, 847, 
r allgemeine des Wollens 241, 
- der Sonftruction 338, -d. Dinge 
29, - d. Öotterfenntniß 222, -d. 
Natur 326, - der Sache 25, -d. 
Mifenfhaft 261, - der Wiens 
foaftbildung 262; -d. Erfennens 
446, 327, - des Denkbaren 269, 
des Denkens, bleibende 263, 
- des Jh 242, 277, - des Men— 
{chen 275, - des Nedts u. des 
Staats 332, - die Eine, ſelbe u. 
ganze 245, -tie ganze u, allger 
meine 329, - Eine 172, - eines 
jeden Erfermeng 209, - ewige 177, 
- ewige u. allgemeine 282,'- form= 
liche 284, - ganze, Eine, felbitänz 
dige“285, - gehaltige 284, - ge- 
fente 178, - göttliche 320, 339, 
- jede endliche 305, - meine 50, 
-teine 251, 270, 305, - - ded 
ichts 327, =felbeigne 330, -unz 
bedingte, 217, - unendliche, un: 


Wefenbeitgleichheit 181, - Weſens, 
innere 305. 


Wefeninnigfeit 259. 

Wefenbeitverein 283. 

—A teinheit 473. 

Weſenheit = Vereinheit 173, 174. 

Weſenlehre 27. 

Weſenlich 136, - an fi 244. 

Wefenliche, das 146, -d. jeitliche 40. 

Wefenliches, endliches 165, - zu Wer“ 
fenlihem_ 286. 

Vefenlickeit 172. N 

Weſenurtheil 293- 

Wefenwidrige, das 243, 

Weſenwiſſenſchaft 27. 

Wefenfhauen das 226. 





Weſenſchauende, der 222, 


Wefenſchauniß, das 301, - dad Eine, 
felbe, ganıe 280. 

Wefenfhauung 25, 207, 218, 222, 
226, 228, 234, 248, 255, 258, 

1 262, 284, 293, 300, 303, 305, 
308, 310, .313, 319, 322; 323, 
328. 338, 358, - des endlichen: 
Geiſtes 220, -die ine, felbe, 
ganze 380, - verurſacht durd; Gott 

257. 


Widerfpruch, unaufloͤslicher 54. 

Widerſtand 86. 

Wie 113, .5%, 173, 175, -dad Wie 
175, - erkenne id) 188, - groß 186, 
-{ft das Ich 173. 

Wiederfammeln 351. 

Wille 45, 95, 141, 244, 307, 308, 
353, - allgemeiner, ſittlicher 245, 
beitimmen 304, - freier 243, - iu⸗ 
bi.iduelfer des individuellen Gu⸗ 
ten 245, - reiner 244 

Willenhandlungen 45, 74, 86. 

Willenkraft 130. 

Willenvermögen 127, 140. 

Wirbel 219. 

Wirken 128, 136. \ 

Wirklich 177, 178. , 

Wirkliche, das 197, 177. 

Wirklichkeit 177, 187, 273, - des 
Lebens 339, -- meine indivibuelle 
461. 

BVirklihfegn, das 477. 

Wirkung 60, 487, - eine eivige des 
anbedingten, unendlichen Weſens 
224, - Gottes dwige 351. 

Willen 150, 1, 2,16, 126, 13% 
440, 152, 356, -das Eine 260,. 
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das gewiſe 3, -enblihes des 
Einzelnen u. der Menfchheit 351; 
eines gem von fi felbft 2, 
- unbedingtes ganzes 352, - von 
anderen Vernunftwefen 33, = uns" 
endlihes Gottes 248. 

Wifende 152. 

BVifenfhaft 347, 4, 3 5, 24, 26, 
27, 226, 239 261, 301, 352, 
354. - analptifche 260, - Bear 
lie, - ber Ideen 355, - befons 
dre 6 - ber Jdee’28, - der teiz 
wen Mathefis 329, - der Weſen⸗ 
ſchauung 256, - des Abfoluten 
27, - des endlichen Geiftes 352, 
= des Lebens 355, -- die eigent= 


lie 330, - ein viergliediges Gan⸗ 


je6 18, - formale 274, 272, - für 
en endlichen Geiſt mögliche 354, 

= Gptted 352, - matbematifhe 
32, 714, 312, 330, - materiale 
271, - teine 25,262, -reine ma⸗ 
thematifche 24, - {bon vorhans 


dene 31, - fubjectiv zamalptifche - 


30, univerfale 49, -vom Billionz 
eck 316, vom Denken 271, 272, 
-vom Erkennen 272, - vom Menz 
ſchen 271, - von der Eittlichkeit 
274, - von der Wiſſeuſchaft 263, 
von der Wiſſenſchaftbildung 328, 
-en alle einzelne 2, -einzelne 


feh⸗ 


emeine 
834 


b 
33 
oblet⸗ 


Wo 186. 

wo 349, 

@Xolen, das 240, 43, 38, 95, 99 
138, 140, 142, 144, 146, 447, 
FR a 244 247, - des Em: 
pfindend 4145, - meines Wollens 
d. Glen 444 unendliches 247, 





I. Regifter, 


wen, ba das Wort 140. » 


Wonach erienne unb benfe ich mi 
Woran 120. . 

Worin 120. 

World 249, 

Wort 307. 

Winsen 16. 


3 
Zahl St, - die unendliche 20, Mt 
- Eins 316. 
able Einheit 474. 
hlgegenheit 270. 
ahlpeit 104, 312, 330. 
ablheit = Einheit, 172- 
ablhetichee, die reime 316. 
ft 103, 45, 68, 70, 97, #6 
110, 414, 112, 198, - al6 E 
fachiiche (obieltive) Form des €: 
nen. innern Kebens der ganz 
Natur.112, - al Form des 5 
bens 312, beſtimmte 
Wiedergeburt 26, - des 
355, - die ganze, die Künftig, 
die unendliche 108, - die 5 





eigenfchaften ber 106, - diefe 
die unendlihe 405, 106, 3t 
= fhledte, gute 104, - — 
Form der Kenderung des leibl; 
en, fondern auch des reingeifis 
em Fra ad - 6m gegemulr 
eitdauer 414. 


inge 407, 109. 

Ihe, das 358. 

ie 4108. 

eitlihes 19, 104, 476, 19 
eitlicherwigfhauen, das 283. 
itlichfeonbeit 347. 
itlichwefenliches 136, 28% 


. Zeityunkte 407, 


eittaum 109° 
eine 241, 131,190, 10, = „in 
feltige 35: 
erſtreuen 107,3 32. 

Fe reut, in die fi — Eihrnch 
zung 330, -in die Ginulictek 


1 » u f — 
* 


1. Regiſter. J 885 
tftreuthett 470; - des enhlähen, Zufehn 300. 


Geiſtes 306. Zuſtand 186, 272, - aller Naturges 
ritreutfepn 170. ‚bilde 200, - angeblich macender 
ı 288. | on 33, - bleibender der Ahgeneigtheit 
serforfchendes 313. \ vom Schmerze 236, - der Meis . 
nerfennende, dad 5, 11,160 gung 236, - der Selbſtvergeſſen⸗ 
ufallig 349. heit und Gottrergeffenheit 352, 
ufaͤlligkeit 187. des Begehreng 236, -nad dem 
ugleih 97. 0 Tode 63, - reingeiftiger 59, - was 
ungennwerven 67. chender, träumender 199, - €, ent⸗ 
zukunft 108, 109, 149, - unendliche _ gegengefehte 176, - ju entgegen» 

des Eigenlebend 244 geſetzten ubergehend 58, - Zweck 
Zufammen 346. 0 4132, - &, des Lebens, befkimmte 
Zufammenaufnehmen in den Ges 320. en 
_ danfen Gottes 322. - -. weckbegriff 132,243, 
Zuſammenfaſſen, richtiges 334. weckbild 132. 
Zufammenhaug 8, 86, - wefenliher Zweifel 30, 40, 


‚485. | veifeln 39 

Zufammenmwirfen des ganzen Umle: weifler 30. 

bens 244, - untergeordneter We⸗ 
ſen au 
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II. Ueber den ſynthetiſchen Haupttheil. 


f x 








F 

2. A. der Menſchheit 369, - Gottel 
Ab 411, 402, 403. | 385, -- und Der Welt 360, - 

Abantganze 407. | klare 418. 
Abbild der Umwelt 433, - ung der AU, das 409, - es 419, 453, - nu 
Tonfprahe 445. an in und durch Gott iſt 48. 
Abgegen 389, - ig 403, - weſen, Alleineigen > leben 518, - eblictei 
ein doppelgliedigeg 390. 483, huͤmlich Wefenliches, -Khi 


Abneben 402, 403, - gegenig 403. lihwefenlich -532, - Gegenbeitl 
Abnormales 527- ches 432, - wefenheit 419, 420 
Abfahe 437, 485. 30.433, 438, 447, 449, 450, #51 
Abſicht des endlihen Welend 53% 469, -mefenlidhes 422, - enlgk 
about 358, nr das 367, 421, 435, gegengeſetztes 440: - 
olute perfectum 418. Allein-Selbheit sıR, - fern 420 
Abfolutheit 366 - ftändiq 454, — ftändigkeit 518 
‚ Abfoluteorganifh 358, 429, 467 Allfolge 460, - bilden, das 49 
— ie | - tbum 460. | 
eigen, ſchiefes 359. Allgemein⸗weſenliche, das 472, Leit 
Abſtufe, -erite, verneinige 436, ZEN, von dem Sleihnerhalte 431, -M 
ee or aaa. der Provorfion 431, - von 
Abſtufung 435, 436, döhr, Berhaltgleigheit 431. 
nel 207, I Sugelfldche 434. Aiheiaog " 417, - unbejtimmte #17 
vereinneben =. Wejenheitvereinheit 09, 417, undeſtimmit ai 
nnede eſenhet vereinheit Altopatbifd) 525. 


370. Bu 
Addition 466, 467. _ - " All-ſchauend 379, - Schönheit 449, 
Hehnheit al. = feltig 359, - vereinganzbeit 367 


Aehnlic) 432, 433, 440, -durchens wriſſend 379, 388. - 
vollmefenlih 472, -Feit 432,440, Amabitus 42° 
/ 





442. Amor 539. - 
Aenderliche, das AT. - An 363, 405, 412, 415, 47, 220 
Aendern, dad 429, 479. > 433, 454 475. 
Yefihetif 449 | Analogia 455. 
Aeußere, das beſtimmte 413. Analyſis 436, 456, 468, alg 
Affinität 440. 7000 meine 467, combinatoriſche 461 
Allirmatio 408, - et. Negatio 440.  -im weiteſten Sinne 45° 
‚ Affirmation, abfolute und unend: Analytik, combinatorifde 458. 
lie 408. 005 Anbetung Gottes, Eine Im OM 
Aggregat 407. . und in der. Wahrheit 386" 
Ahnendfhauen 388. - Anderes, ein 406. 


Ahnen 413, 428, - ung 490, 5105 Andersſeyn 524. 43 
- der Vernunft, der Natur und Aneinander 364, 421, ſeyn M 


— 


- ı - — 


IL Regiſter. 


erfenntniß Gottes ald Prinelpes 


ver Wiſſenſchaft 315, - feiner Aber 
enaͤhnlichkeit 542, - des Princips 
554 


fang 413, 478, -kein - 474. 

tgrenze 413, 474. , 

1fang=grenzheit: 413, - gründe ber 

zeinen, Sprachwiſſenſchaft 447; 

- beit_413. . 

ngemeffene, dad 524. 

nnahnie, vorläufige 3624 

nomales 527, 

Inınf 386. ö 

Anfadhe 437, 

Anfelm von Canterbury 373. 

Unt 402, 404, 405, - Einheit 406, 
- ganz 407; - sanyheit 406, = heit 
445, 426, - heitlidh 404, jaheit 
408, - fahbeit 407, - felbe, das 
4064 .- felbheit 406, - vereinwe⸗ 
fenbeit 407, - wefenheit 405« 

Authropo⸗ logie 360, -morphiih 498, 
» morphismug 386, - Fheomorz 
phismus 386. 

Antithefis 461, 470. . 

Antrieb, einziger deg guten Willens 


305. 
Anwendbarkeit, allgemeine d. Ganze 
heitlehte 468. \ 
Anzahl, eine befrimmte von Grundz 
Dingen 459. 
Anzeigen 448. 
Ariftoteles 360, 4574 
Arithmetit 4564 
Ars liguorum 446, 
Xrt 404, 454, -en, zweR von Flaͤ⸗ 
gen 455, - gegenheitlih. 466, 
- gemäße, das 522, -. große, das 
455, —gtoßheit 455, 457, - heit 
404, -vereinheit 4044 - verfchies 
uheit der Weſenheit, 405, - des 
Lichtes 453, - vielheit, die uns 
enliche 456, - widrige, dad. 522, 
aahlheit. 456, 457, 
An 484 R 
Atlu 484, 
Arsen 5220 
Auch 405, Ba 
Auf 44, - einanderfolgen 473, 
> gabe in allen bisherigen Eyitez 
men der Philofophie ungelöste 
436, - unbeendbare für den ende 
figen Geiſt 432, - unendlige 
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359, - - Gotte& 512, -ftelgen 
föiefes 359. » felan 
Auguftinis 510. 
Ausbau der ganzen Wiſſenſcha 
450, - Bildung ber Gelilet can. 
Ansbefafen 412% 


- Ansdrüde,-nicht vereinige 366, -une 


gen_befannte der. göttlichen Cia 
genfchaften 388. . J 

Ausfage, 362. 

Ausſchließen 412. 


Ausſchließendfeyn 408, 


ãuswichs 323. 
Außen⸗ lebbe ſchraͤnlung 518, = ſeyn, 
das 412. 


Ariom 362, 456. 
wre 362. 


. B. 

Baſis 460. 

Baukunft, religidſe 544, - plan der 
Wirfenfchaft 357. 

Veabfichtigen 489 

Bearbeitungen der Grundwiſſenſchaft 
360, - 

Bedeuten 442, 4484 

Qedingende, das 420, -. endheit 
420, - endniß 420, - glieder 420, ° 
439, - beit 419, 420, 439, 508, 
= niß, das 420, ung, das Wort 
440. 


Vedingte, dad 420, - heit 420, 508, 

zu, das 420, - übereinfimmig. 
40, 

Wefobheit 372. . ' 

Vefriedtgung 535. 

Vegrenztheit 430. 

Vegriff 361, „unfer 385, - verhalt⸗ 
wörter 446% 

Vegruͤnderin aller befondern Wil: 
ſenſchaften 468. 
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‚Beruf, fellger, wenn auch fchwieriger 
551, - en auf d. menfchlihe Ber: 
nunft 427. 

Veihädigung 523, | 

Belchaulichkeit, ruhige bee Geftals 

ten 44. 

Bercheidenheit 542. 

weren, ſich 535. 

Beſonnenheit, gottinnige 542: 

Beitehen, aus 416. . . 

Veſtimmbarkeit 450, unendliche 


452. Ä 
Beſtimm⸗en 419, 437, - wechtelfeis 
tiges des beiden Bedingglleder 
439, - grund 437, - heit 407, 
454, 450, - laute. 444, - niß, 
jede unendlichendliche 469, - -te 
433, - felbheitlihe der Seynart 


423. 

Beſtimmt 450, 453, - e, das 408, 
437, 450, - beit 408, 429, 453, 

. «der Art der, Begrenztheit 444, 
- der Richtheit 411, - des Ge⸗ 
dankens 445, - endlihe 451 -jcde 
unendlich endlihe 469, - klange 
liche 444, - mufitaliihe 444, - die 
vollendet allhinfichtliche 470, - en, 
alle einander an demfelben fich 
ausfchließende vollendete 470, -we= 
fenbeit 438, — wefenliche, alles 


454. 
Beitimmungwidrige, das 519. 
Beſtrebungen, wiſſenſchaftiiche 357, 
Beweg⸗ganzheitlehre 469, - beit 411, 

- ung 434, - ded Gemüthed und 


- des Willens 411, - der Gedanz 


fen 411. 

. Beweis 362, - der meitgediehenen 
Geiſtesentwickelung des deutfchen 
Volks 405, - e, angebliche, "mit: 

telbare vom Daſeyn Gottes 375, 
- grund einer wiſſenſchaftlichen 
Behauptung 427. 

Bewunderungswuͤrdige, dad 403. 

Bewußtſeyn der Voͤlker vorwiſſen⸗ 
ſchaftliches 310, - gemeines 407; 
- individuelles 475, - inniges 


377, - unfered 427, - unfer volfz 
. lid) = gebildetes 361, - vorwiſſen- 


- nen 443, 


fhaftlihes 478: 

Bezeichenheit 444, ‚ 
-nete, das 442, - nung theil- 
‚weife, and einfeitige 367, -- em, 
neue 404. 


! 


Ä 
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Beskhung 363, 370, 374, - 

alle möglide beiahige und v 

‚tige 460, ausfchließige 
- verneinige 460. .. 

Bezug: dafeynheiten 427, -ei 
weſenliche, das 486, — beit 3 
406, 429, - vereinheitlide, 4 
« zufainmengefegte 467, - Em 
arten 418, - feyaheit 424, 42% 
486, -die Eine 422, - eig = 
ſenliche 432, — aeitliche 4% 
ſeynheitliches fuͤr das Erfenm 
Gottes, - endlider Veruunftut 
fen 423. | m 

Bilden, das 479, - neret, religih 

44, - seien 446.- 

Biologie, allgemeine 481, 554 

Bleibend 482, - €, dus 478 

Blumen 444, -kranz 433. 

Boden, unteiner 386. 

Böfe, 818520, 525, 548, 330, - di 
eigene 571. 7 

Ra die eigene 574... - 
ruitlaute 426, 444. 


. C. 
Cauſalitas 419, 437. 
Character, reinguter 534. 
Character univerlalis 446. 
Charitas 540. 
Chrono⸗logie 469, - metrie 469 
Civitas dei 510. 
Sombinationen 459, - lebre 458 
19, 467,468, - - aualptifche 4584 | 


Sombiuisen 462, - das 463. 
omplexionen 459, 468. | 
Kompromittiren 513. _ 
Gopjunctionen 405, 446. 
Conſonanten 444, 426. 
Conſtruction 358. 
Gonftruiren 389. 
Gootbinatiue, Das 403. 

oordinative 402. 
Goordinitt = entgegengefeßt 389 
Copula 37%, - negative 409. 


D. 
Da, 373, 420, da - fo_420, 
Dalgarn 446. \ 
Dar:feyn 481, 486: - Iebung ded 
Guten, reine 551, - ftellmittel 
445. - fielung der erkannten 
Wahrheit 361, - ſprachliche 426, 


4 


Ed 


- werben 481, zeichnimg des 


zanzen leiblichen, geiſtlichen und 


menſchlichenLebens 445. 

iſe yn 374 ! 4418, - Gottes 375, 
— heit - 414, 3637 '364, 374, 
387. " * 
aſſelbe 367, 429, 432, ganz - 
educiren 389, -ction 358, -ber 


1 


sunendlibendlihen Weſen 452, 


- tiv 358. 
vefinition 364, 370. er 
elogarithmiren, dad 466. 
Jenfsen 493; -fraft 494, - thaͤ⸗ 

tigkeit 494. 
Jepotenziren, das 466. 
Descartes 375, 41% 
Jens sibi Deus 376, 
Jeutfchen, die 446» 
Differenz 429 
Dig nitaͤt 435, 436. | | 
Dimenfionen 410, 455, 456, 465, 

4.70» 


Ding 360, —e, die endlichen 454, 


-enige 448 | 
Disciplinen 457. 
Dividiren 455, 465. 
Diviiion 467, -"factoren 
Doppeltverneinig .430- 
Dort -373. 

Drama, religiöfes 544. * 

Dreieck 426, 444. J 

Dreitheilung 456. . - 

Dritte, dad 442, 443, das erite, - 
0) . J 


410. 
Du 384, 385, -fein 384, - mein 
Weſen 385. . 
Durch-adern 428, -dringen 428, 

-feyn 428, - wachſen 428. 
Dynamik 469. 


! 


167. 


E 
Ebenbild der Gottheit, - Gottes, 
Ebenmaͤßige, dad 522, 524. 
Echte, das 522, echleinpfundene, 
Das 551. , 
Eductiv: analatifh 359. . 
Ehre Gottes 553, - endliche 553. 
Eigen © Beſtimmniß, artheitliche 
408, - leben 482, 454, -enplan 
Gottes 531, 542, - gefühl 497, 
—igleit 482, - li 484, -e Al: 
led 449, -lichleit 482, - ſchauen 
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. 494, -fchaften Gottes 389, -- 
reine und ewige 389, - metaphy⸗ 
fiihe 389, — thuͤmlichſchoͤn 448 
‚„weienheit 433, . 
Ein s bezugwefenlih 421. 
Eine, dad 229, _ — 
Einer 388,-leiheit 4ab2. 
429, 434, 445, 449, - abfolute 
465, -ausfhließende 421, - der 
Neinmefenheit 518, -der Mefen- 
‚beit 365, 368, -der Zahl nad 
365 ; -endlide 436,456, - @ote 
tes 365, -jeder Art u. Stufe 
"456, -en von der naͤchſtniederen 
Grenzheitſtufe 456, - unendlich⸗ 
viele der unterſten Stufe 456, 
-nig 472, -mit fih 472, - mal 
399, 436, 472, -In Gott 449, 
j ig 459, 479, 481, -igfeit 
42 


1. 
Eins 371, 452, 472, -dad 388, 
-da8 unbedingte, unendlidye 409, 
-der MWefenheit u, der Zahlheit 
‚nad) 472. u 
Einfatig 0» an 
Einfiht in die Möglichkeit d. Glied⸗ 
bau der Piſenſpaſt nach dem⸗ 
ſelben Geſetze ohne Ende in die 
Tiefe fortzuſetzen 427, 
Eintheilen 452 


Einweſenlich 402. 


Einzel-menſch 511, — weſen 451. 
Einiig 472, 479, 481, -in Gott 
49. \ 


Elemente 458. 

Embleme 446. SE 

Empfinden 380, 4157 424, 425, 
441, 448, 480, 497, 530, 536, 
-Dda8 Sl 425, 463, 531, 543, 
544, 
-ung 380» 


Ende 413, 478, kein - 474 
‚ Ends einheit 456, - ganzheit. 4$5, 


-grenze 474, -grenzheit 413, 
- großheit 455, -heit 454, 413, 
430, - lid) 450, 453, - dag 
435, 450, - - alles 370, 419, 
- - beftiiimte 438, - - jedes 465, 
- 68, etwas durchaus 416, --viee 
leriei 388, -lichgange, Das 468, 
-lihfeit 385, 413, 414, 424, 
430, 435, 448, 450, 452, 453, 


469, unendlige 461, - weien, 


r 
4 
vo 


otk- 497, -Bottes 542, " - 
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iedes 438, belt 498, — jede 
ass, -da8 433,. iche alles 
45%, -8, nad) feiner genenfeitf« 
gen Aehnlichtelt 440, -nib, jedes 


438. 

Engel des Himmels 551. 

Eus omnihus virtutibus absolu- 

infinite perfectum 448. 

n, das 466, - faltitufen 
527, - faltung des Gedankens 
Gott 385, - ganzung 466, - les 
bung des Unguten 551, -gegen 
822, -- geießtheit 371, 389 
- - fegung 362, -- der Richtung 
410, grenzen 498,  - tanden 
in der Zeit 451, - fintbilden, 
das 466, ſtehen 475, - weder 
405 ‚522, - werden 477 , = widies 
lung, combinatorifde 461, - des 
Celbitinnefeyns Gottes, wirlenz 
ſchaftliche 386, wider . 522, 
- fiehn 522, 530, 550. 

Evochen 551. 

Erde 455, 457, auf -en 554, 
- leben, dieſes 552: 

Erfahrung, ſinnliche des Lebens 
45% 


Erfließen 477. , 

Ergebenbeit, felbftvergihtende 53%. 

Ergebnifle alle, alfer ganzheitliren 
Verrichtungen 468. 

Erhabene, das 403, 

Erinnern 441. V 

Erloͤſung vom Mefenwidsigen 552, 

Erfennbare, alles 469. 





Ertennen 445, 451, 448, 450, 


504, 530, das 424, 445, 
463, - Gott 497, - Gottes 549, 
wiſſenſchaftliches der Saönpeit 
450. 


Ertenntniß der Vezugſeynheit 422, \ 


- der Ganzheit uͤnd ‚Großheit 
458, - Gottes als dı Vorfehung, 
545, - - wienfhaftlihe 386. 
- 361, Weſens 427, 


- de der Ganzheit 
u 467, -- des Wer 
fe Weſens 384, - für 
bi ſchliche 427, -grumd 
de m aualytiſchen Ente 


de 3 vermögen, menſch⸗ 
lines 427. . 
Ertlarung 370. 


Errettung vom Weſenwidrtigen 552. 


"Essentia 364. 
Etwas 360. 


. Fatun 532. . 


Crfäauen 425. 

euer das 442, 443. 
tredung 410, 476. 

Eritnefenbeiten des Kunſn 


49. 


Lutvthmiſch 425. 

Emig⸗ nothwendige, das 582, 
fen 496, .- wefenlige, das 41 

Existentia 564. 

Griftenz 4147 333. 

Erxiſtiren 373. D 


\ 5 

Fattoren 468. - 

Sähig der ‘reinen Gotterlenntt. 
des reinen Theis mis Rs 

Gall aa 

Salidigeitelte, das 522, 

Famllie 511. 

Farben 453, 460. 

Faß⸗ heit 412, 372, 3897, % 
-jabeit 412, 





Tehl = artiger das 822, -& 
dung 521, - - die mangelit 
5237 -I- Eranthafte: 524, - 
523, -gebildete, das 523, 
meifene, das 522, - ma 
das 522, -fellige, dad su. 
geitige, das 522. 

Sernfceinhelldunfel 458. 

Figte 385, 481, 516. - 

Sifher -’3 Lehrbug der Cm: 
gepre u. Writhmetif 443, 45. 

Släde 455,°- en 412, -unendlit 
theilbare 457. 

Flecken 523. 

Slerionen 446, 

Fo⸗hi 418. 

Folge 489, en , Ale 468, « ei: 
gliedige 459, - formverfchieben 
462, , - gehaitverfäledene 467, 
- gleihmittige- 464, -Dreigliedige 
459, - jiveigliedige 459, - fpınme 
triſche 464, ehre 459, 467, 
widrige, Dad 522. 

Forderung der Vollfändigkeit und 
bet Vollwefenheit-der Erkenntnis 
bes Glieddaues 4255 - det Mail: 
fenfdaftfprahe 445, -ded wefen· 

‚Ahnlichen Lebens 643 
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Ar 370, 419, 473, C aͤußere der 


591. 


. 


bau als in Welen 468, - felbit 


"siftenfchaft 445,: - beftimmte: 


230, - der Form 434, - der Ges 
urn faßbeit 412, - der Gliedbau⸗ 


it Weſens 417, - der göttlichen 


Sefenheit 371, - der Urſachlich⸗ 
ae Weſens 438, - der Mereins 
qRBranzheit 458, - der Zeit 475, 
mes Willens Gotted 501, - ded 
‚-»eitlichen Wollens und Wirkens 
13339, - Ganzes Theil und Theil⸗ 


„ganzes zu fern 458, -en alle 


„ :eine 434, Sale, das 458, - ein 
Jeit 371, 387, 409, - ganzheit⸗ 
jlebre 458, - reine 467, - heit 

ı 372, 387, 401, 407, 418, 450r 

iz jede endlihe 468, - wefenheit 

458, - jede formliche 444, 
rtdauen 47. _ 

„prtuna bona et adverfa 53% 
rage, wichtige 387. 


„trete 480, - unbedingt und uns 


„ endlid 439, - heit 423, 439, 
" 484, 499, - bedingte, "endlicye 
439, - det endlihen Weſen 485, 
„. Gottes 439, 485, - ſittliche 375, 
= zeitlihe 485. 
Freude 534. 
„srieden 530, - göttliher 540. 
Froͤmmigkeit 540. 
Fromm 540, - 
“_ ‚nigfelt 540. 
Fuͤgung goͤttliche 534. 
Fuͤhlen 382, - dag 387. 
Füuͤlle, den der Gottheit 417. 
Fuͤr ſich, Ich 377, 


6. 
Ga 369. 
Ganzbeſtimmt 451. 
Ganze, das 376, — das in feiner 

Art und Umfangheit unendliche 
470. - daffelbe 368, - die 455, 


r 


heit 540} «- linbin⸗ 


⸗ 


- 


ald an Weſen 468, --heitlehre 
429, 457, 458, 467, 469, - alle 
. ‚gemeine 436, - lichkeit — ſatzig 
402,. - felbheit 369, - zung 466, 
= wefenlid) 359, 402, 417, = We: 
feninnefeyn 378, 387. | 
Ge 369... 
Geahnen 504. — 
Ge-berdungen des Menſchenleibes 


247 


444, -Gebet 386, 531, - biet der 


- jedes der nächitniedern Grenz: 


heititufe 476, - nebengegenheit⸗ 
lihe 407, - jtetiges 456, J 
Ganzendlich 451. 
Ganzgottinneſeyn 378. 
Ganzheit 458, 865, 366, 368, 369, 


387; 388, 390, 401, 406, 407, . 


443, 417, 420, 431, 434, 449, 
455, 457, 460, 469, - alle be= 
ſtimmte 468, e 
417, - nach ihrem inneren ‚Glied: 


- die Eine felbe 


Gedanke der Hegenheit Weſens 300, 


Kaufe 442, = bilde, vororganifche 


- der Gliedbanheit 387, - der 
Vollſtaͤndigkeit 387, - der Voll: 
wefenheit 387, des Zeichens 441, 
- Mefen als Weienheit 426, 
- Wefen als Wefenheiteinheit 
Weſenheit, Mefenheiteinheit, 
Welenheitureinheit,.  Selbheit, 

Ganzheit, Vereinheit 426, 

Gedeihen, das 450. 

Geeigenſchaftet 440. 

Gefühl 380, 386, 530, - das heilige 
der eivigen Ruhe 532, - der Echöns 
heit 448, .- des Goͤttlichen felbit 
448, -inniged 377, -- ſelbſtiſches 
des Angenehmen u Meizenden . 
448, - wefengemäßes 550, - mes 
fenwidrigeg 630, - e echte 550, 

- überfehwengliche der moralifhen 
Natur 386, - Gliedbau der Ges 
fuͤhle 550, - [08 930. 

Gegen 402, 405, - arten der Grof: 
heit 456, -der Zahlheit 457, 
einheit 406, - faflige, das 412, 
- faßheit 412, -ganz 407, - €, 
das 414, -ganzheit 406, 447, 
- gift 524, - heit 389, 415, 416, 
426, 432, 449, - der Seynheit 

439, - feine 414, - unterneben-' 
orbnige 411, - von Natur u. Ver: 
nunft 401, - beitli 402, 403, 
404, 429, 432, m e, das 429, 
452, - jaheit 408, -ig 403, 404, 

es 429, -tictheit 410, 411, 

. 465, - en 455, - ſache 437, 
ſatzheit 371,, 407, -felbe, dag, 
406, - felbgröße 465, - felbheit 
‘406, 430, 455, 465 "- felbivefen: 
lid 420, - jepmbeit 414, - ſtand 
4060, .- e, bisher nur wenig be: 


' 





— 


\ 
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trachtete der Ganzheitlehre oder 
Matheſis 414, - ftandlih 406, 
ſtaͤndlichkeit 406, - übel ’524, 
- vereinwefenheit 407, - wart 
47%, 475, - endliche 477, - Wem 
gen 389, 3%, 432, 433, - we: 
jenheit des Lichtes 453, = welen: 
liche, dad 420. J 
Gehaltganzheitlehre, reine 467, 
ſeynheit 374,887,414, - eVer⸗ 
einhaltſepnheit A14, = weſenheit 


458. 9— 
Gehoͤrſprache 444, ·menſchliche Ale 


Geiſt 467, 530, - der Volkſprache 
440, - der wiſſenſchaftforſchende 
endlihe 386, - endliher 385, 


425, 427, 444, 453, 475 506; 


550, 5öl. : 
Geijtzerreich 681, - vereinleibwefen 


450, 541, - weſen 450, 468, 541, . 


- pollendetendlihe 451. 
Gemeinde, die betende 545. 
Gemeinen, dad 504. 
Gemengſprache 443. 
Gennüth 330, = das gemeine vor: 

wiſſenſchaftlich gebildete 490, - d» 

felige 381, - das unendliche 381, 


385, -dad unendliche unbedingte 


424, »lebender Empfindung 446, 
= liches 448, - zuſtaͤnde 442. 
Genuß 513. 
Geometrie 469. BR 
Gerechtes 335, - tigkeit 509 
Geſchichte alles Lebenden 434, - det 
Mathefis 468, - der Philofophie 
468, - der Wiſſenſchaft 468. 
Geſchichtmoment 473° 
Geſchick 632, 534... | 
Gefellsbarkeit 434, -heit 454, -ung 


454. | 

Geſetz der Gegenheit 461, - det 
zeitlihfreien Lebendigheit 509, 
- ded Lebens 482, - €, der Sat⸗ 


zung 459, - der Dereinferung 


459, -der zweigliedigen Sekung 
459, - feßfolglih 425, - gebung 


* 
3 


Geſe,tzt 370. 
Geſicht ⸗ kreis, unfer 498, - ſprache 


444. 
Geſinnung 504. 
Geſtalt 412, en, das 479, 
444, 44d, 4460. 


| Geſtirn 483. 


U. Regiſter. 


0 - gemäß der Qnefenheifeinlt | 


- ſprache 


Geſundhelt 324. 








Gevielte 468- 
Gewiß 427. 
Gewiſſen, das 504. 

Gi 369. ‘ f * . f 
Gift 324 


Glauben 428, 504, - an Bott N 
- ahnend 388, - Thauender 5: 
Sleih 429, 451; 47% -u N 
454, - berechtigt 513, - beit 42 

- mäßige, das 524, - nißbild Al 

- der göttliden Weſenheit 35: 
436, -Gottes 496, 497: et 
vollendetendliche vollweſeuliche 35; 
nmfaſſig 364, = vollkommen ä8: 

= volliiändig 482, - gleidveli:: 
enlih 482, — weſenheit sh 
:fend. innere 503, - weine 
43%, -6, das 452, - jellfen 


HE... 

Glied, daB bedingende 420, -W 
bedingte 420, — jedes 451, --M 
Weſengliedbaues 359, - Er Al 
429, 462, - der Gegenheit 42 

. » mehre zugleichweſenliche :422 % 

Gliedbau 358, 416, 417, 426,4) 
451, -der angewandten Mk: | 
fi8 469. - der Ganzheit 4687-14 | 
Ganzheitlehte 467, „_. der Gefübt 
550, - der Grundweſenheiten 48 | 
425, 431, 448, 438, der Jubel 
u. der Neinheit 517, -.der Se 
tegorien 405,, - der Sagheit 407 | 








- der Schoͤnheit 449, - der Sell: | 
bejeihnung Gottes 449, „MT | 
GSeynheit 415, 43% - bet 8; 
fen u. Wefenheiten 442, 80 | 


417, - der Wefenheit 404 = 
efenheiten 426, 437, 443 47 
= dee Wiſſenſchaft 56% - 
Worte 443, - des Einen Lehel 
gefenes Gottes 483, des — 
bens 489, - des Moglicen 51 
- = des Rechtlebens 510, MW 
ſeninnefeyns 541, des Mi 
fenwidtigen 521, 54. 521 
- des zeitmöglipen Wefenintr 
gen 520, = ficjtbarer Zeiden 444 
‚ vollftändiget der Grundweitndi” 
ten 460, -- der möglichen rn 
gauzen 459; „- - der Weftnl 
887, - von Folgen 459 ” Pe + 
‚sähliger 442, - beit ad "M 


— — — 


Pe I 


N. Resifter, 


end PA weſen heit 
124, - zeichen 446., 

ederbauy der mohlgeftaltige 524. 
edheit 416; -vielhelt 417, - zahl 
yeit 417. _ 

orbeit, Slorie 553. _ ar 
üd 531, 532, 533, 550, - freude 
534 — feligleit 5311 53% 

ınde 546. 


> 369. . . 
betlidy weſenliche, bad Abe: 
ott 364, 364 365, 3741 375, 
37 3811383; 385, 386, 388, 
416, 418, 423, 43% Al, 443, 
4417 448, 450, Hör 473, 47% 
480, 483 5017 512, 526, 5347 
540, 343, 5517 - als Gliedhau 
474, - ald Grund 419, - ald lie: 
bende Vorſehung 533; als 
-Orweſen 433, -als-Urſache 
449; -= als- Urweſen 404, 433, 
472, 505, 512, 525, 527, - außer 
d. über ber Welt 401, -ber les 
bendigg, felöftbewußte, perfönliche 
502; -,in fih d. Weſengliedbau 
474, -biegiebe 539, - auch unfer 
Tieber Out, „auch, unfete Sehe 
i 








Btaufes Vorlef. üb 5; Syſt. 5. Phil: 
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388, = nachahmung BOB, - ſe⸗ 
ligtelt 381, 5337 534 5357 
= - Grundbedingniß der 543. 
Gottſtaat 511, - vereinfeben 531 
-.wille 550, wiſſenſchaft 3605 
„- wollen 506... 
Grabe der Helligkeit 453: 
Gradualitas 435. . u 
Grenze .412,.- des Wirfeld 413, 
= ftetichefimmbare 456, = heit 
41% &14 430: 432; 448, 454, 
“n, innere 45% = beftinumte 
430) heitlehre 4575 == Ttufe 4555 
476, = - 1, alle 468) -= ftufheita54, 
Grenzlaute 426, 44 
Grenzftufjeit 455, = verhältnife, 


465% - — 
Größe, abſolute, 468, = con⸗ 


von Allem 390; = der ia Gott 

Aidı - bei umbedigte 428; - bet 

Ballenfaft 532, - Antere für 
ie göttliche beitimmte MWirkfams 

keit 4197 - {nerer 419. = nddhe 

ſter 438, un 

feiner 386, 





wiſenſchaft 
philoſophiſch 
en; ber I 


” 
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Gü 36% — 

@ut 473, - das 499, 507, 850, 
551, - eigenleblihe 550, - einzi⸗ 

oo. ges 500, hoͤchſtes 500, — das 
499, 507, 514,623, 526, - - das 


thun 541, - rein und ganz 53, 


‚= widrige, das 519. 


Bam ganzheitlihe 476. 
a 


m A4. 
andlung, eine gottinnige, religioſe 
507. 


386, — teligiöfe 


aß 530. 
auptgefihtöpunete nach denen je⸗ 
der endliche Gegenſtand wiſſen⸗ 
= paar zu betrachten ift 370, - 
lebenalter, des Vollweſenlebens, 
der Reife; drittes 551, - theil, 
analytiiher 460, - dev ſyntheti⸗ 
fhe 60, - ‚funthetifch =detuctiver 
358, - veranlaffung religiöfer 
Irrthuͤmer 423, - worte 361. 
Syarmonie, die Eine vollmefenliche 
4409, - innere felbfibefonnene 
‚5 ' 2 pananiste a0. 503, 
j ır-W ge 4 ‚” 440. 
Hesel ar. a “ 


. 


— 
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en 


Hinterglied, 


ZJa 400, 


Jakob Böhme 41% 


Seil, dad 524, 547, 549, 
525, - gefeß 547, 848, 
- ordnmg 547, 548 

Heilig 547, - Thon 544, - en 

- - keit 501. I 

Her 411- JJ 
rablaſſen Herniederlaſſen 54 

—— des Rechts 513. 

Heruͤber 411. 

Herrlichkeit Gottes 553- 

Her; 530, - das reine 381, 
ſchwache und verderbte 5, 
das unendliche 38% ; 

Seriendreinbeit 545 
ya 411. 

Himmel 5517 — Törper 451. 

Hinfiht 432, 50 _, 

Das gleichvet 

6 455, - ein gegebenes 455 
inüber 411. 

Höhe 403, -r 390, - Bildung 
Matheſis 457. 

Hoöne Wronsky 46% 

Set von Satanen 551. 





offnung, gewiſſe des Helles # 
Homoͤopathiſch 525- - 
Hülfe Gottes und guter ef 
Weſen 551 
Hppothefis 362. - 
Hysteron proteron 524+ | 


- 





. Fr | 
- beit 408, 414, 426: 6% 
516, - ber Sageinheit 40, 7, 
Seynheit a1a, - Die TERF 
— — 5201. - vu In 
er Neinheit 426, < } 
heit 410, - - der gahlheit 414 


Jatobi 386, 502, -"® Sorte 


502- . 
& 370, 372, 377, 38% 3%” 
3 andere 384, - dad bfohate 30, 
das endliche 385, 45%, 7 — fir 
liches, unbedingtes 3841 388, - 
ſich FERN heit, endlice &v 
goͤttliche 388. ae 
ee, abſolute der Sprache —— 
b. Wigenſchaft 427 =, Pzrnpit 
nationslehre 465, -, d- ST, 
"468, - d. .Großheil, —X 
Maihematik 468, -;d 


- — — — — — 


—2 


h 
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\ ar " I fr Bi * 


Ei 


N 
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111) 529 er 388 
tten, d.e böcften untergeordneten Kıvyeis 414» 
Wiſſenſchaften 359 Klein 465. Veen, 

(dem ‚367. | Können 421, 422, 485, 486, - das 

Identiſch 429, 430, 432, 453, 455, 436 


AT2, - ität 367) 429,452, 453, - Kommzelt KTL, 477. 
D. abfolute 367. ‚Kosmologie 360, 554. \ 
—eder von und 453. | Kosmotheologle 360. 


Sr 376, 405, 412, 415, 4165 420, Kraͤnkung 524. 


249, - d Weſenfprache 447, - Seufchheit bed Gemuͤthes Ang 
=D. Zhiffenfisate san - ud. eher Ki [aß | " 26 


J 


436, 449% 454, 478. Kraft 500, 501,- ganzheitlehre 469. 
Tnabſtufen, innere 436. Kraͤmp 467. 8 9 
Inbegriff 407. Krankheit 524, 525, 527. 
<SZurcohmmenfursdel 466. 


Kraufe 431, 458, 464, 467 
Asrdividua 451, -alität 454, 473, 502, -’8 dissertatio,, „ Abriß 
482; — xhatacteritiiche 483, -— des Naturrechts 511, - Begriff 
endliche 482, - zeitlihe 4825 - el d. Mathematik 457, - Entwurf 
484, - -e, das 472, - - alles ab6; des ESyſtems d. Miloſophie 401, 
102 en 453 tn aa he - ein daie 
eptum . , phiſchen Syſtems d. Meathemati 
Ingliedbau der Meienheit 434. 458, maſoniſche Schriften 511, - 
grenze 474- Schrift von d. Würde d. deutfchen 
Inhalt 462, - d Schauung 425, - Sprache 447, - Tagblatt des 
d. Wefenfhauung 426, - feynheit Menfepbeitieheng 457, - Urbild d. 
© , Menfchheit 511, - Wiffenfhaft: 
In; mit: Dutch: einander 454. ſyſtem eigenthämlich 401, - und 
Zunere, das bejtimmte 413. Fiſchers Lehrbuch d. Combinationg- 
Inneſeyn d. Schönheit‘448, = De ehren. Arithmetik, 436, 443.465, 
zeitlich inbividuellen Perſonlichkeit greis 496, 444, | Ä 
543, = Gottes 386, - werden 


"Kugel 434, 444 
Gottes 386, - Weſens 542. Kuͤnſtler 449, — 


Innig 377, —en, ſich 544, - keit Kunſt d. Menſchen und d. Volter 
377. | - 30 de reinen Gotterkenntniß, mit 
aulade 237. 12 - Ds ae — ‚und. 

u, 2 "ar bafürempfänglich zu machen 388, - 
Intuiren 39, -tion 358, 426. jdöne, der Mufik 434, -e Ichöne 


451, 4 db. Bewegung 435, -Tenner 449, - 
Inunter 456, - wörter philoſophiſche, welche fih 
Samuel Ka auf h Seibbeit u. Ganzheit Gottes 
J ® " eziehen 3 v 
Irratidnal 466. ai | | 
Irr⸗en 497, - gefühl 497, 553,-thum | 4 | 

—— 497, Haß Pr 551, ® 

- Wahn 530, - wille » | 

18. 407. . —* 412. 

olirt Pe nn 


menſchliche 444, -zeihen 446. 
en :9 Lebbedingheit 508, 509, -beihrän: 
Kanıpf mit dem Uebel und dem fung, innere 518, empfinden 


Voſen 258. 493. | 
ae a a Sa 458, ln he &ite Der 
Kategorie 362, 430, 450 - ni —5 
23,431, 460% | ' - dag felige 481, - dad vernünfe 


38 * 


N 


39 

N “ 

tige, vernunftgemdße 510, - B. 
endlichen Weſen 517, - des Menz 
fi in d. Menſchheit, Vollen⸗ 
ung deil. 553, - gefellichaftliches 
537, - Gottes 482, 507, - jedes 
endlichen Welens 483, - jenes 
535, - unbedingtes, umendlihes 
38, 41 - unenblid= jeitiges 535, 


830, - mifenfchaft, 481, - zu: 
ftände, aufeinander folgende 482. 
Sebzgefühl 493, - gliedbau zbefchränft 


Hier -innigfeit 540, = niß, das 
fe 





innerftwefenliche, erhabenite und 
fhönfte Im Xeben endlichet Der: 
Aunftivefen 536, - nothwenbig 
486, - (hauen 493, - felbitgefühl 
496, - felbftinnefepn, 491, - Got 
tes 490, - felbitinnig 491, - ut= 
fachligpkeit, freie 485, - verneinen 
528, - vollmefenbeit 553, -vollz 
nein 553,. -wefeh 489, = wer 
feninnefepn 537,. - wefenliche, das 
5234 „efenmwibtige, das 519, - 
alles 528. 
zehre, RB Eine 362, - det Loga⸗ 
zitpmen 31, - det Gleichverhalt: 
teiden 431,. - det Progreffionen 
431, - det Neihenverhaltgleiche 
A31,, = mathematife von ber 
beiahigen und verneinigen Ge⸗ 
genrichtheit 411, - vom Geiſte 
» = von der artgroßheit und 
Attzahlheit 457, - von der dies 
ereten Groͤße und Zahl 457, - 
von der Natur 360, - von ber 
Sprade überhaupt, > von ber 
letgroßheit und Stet ahlheit 


m. 
Maqht 500, 501, - bes Welt 


TIL Regifter. L 


487, - vom. Seon ind Bei, 
« felbit 360, — von Gottes erke 
menden. Gurettung und Exlir 
madung 550.,_ - ganzes 389,- 
Eunft,religiofe 544, Lehrſatz 389, - | 
erſter 363, 11 - 432 , - umtergen 
ordnete 389.5 — ſchauniſſe 439 1 
fhauung 302. - 

gelb, organiiher,, bed Menlin 
428,- er die endlichen 453, - tie 
nifche 4533- wefen 450, 488, Sit) 

geleniß a6 472, 510: “ 
eidenlih 370. j 

Licht —2 = bes Bus 


. „fans 542. , N 
Liebe 530, 539, 840, 541 f. St 


- bed Menfhen, 543, ,- eis 

unſterbliche 543, im, et, durd, 

aus, um der — willen 541, -M 

Gott 533, - zu Gott, Vernunft f 

Natur und Menſchheit 544, -| 

teine 552; - froͤmmigkeit 540 - | 
Innig 539, -- Beit 539, = — elten f 
ende: 5525 - Urbild. a. Borkid 
der, 552, - mirdigkeit, Brut || 
bedingniß, der - Bu 

Lingua charatteristica universt 
‚lis 447, - philosophica 46 

ein DIR, nad. beiden Erin 
endliche A557. — - endliche a8 
456, = N, unenblichtHeilbare 457 

Sit 530. . 

Loa 484. 

Loata 484 

Rogarith> men 466, = mit A66ı* 
miven, dad 469, 

Logologie 466: 


Loo 4 

Rosgetrennt 454. 

Lücken 52% 

Luſt 534, 535, 543, 580. ° 





widrigen 531, endlige 55% " 

Gottes 553, = umenblide un 
dingte 512, = würde 55% 

Majeftät Gottes 553 ante 

; eindet 

abet 


os, 
- ganzhei J 
408, = beit Aubı 226) ; Kl 
404; - 19 404, - = Mahtelnbet 
4077 = fabheit, 407, - Wh 
406 7 - wefenheit 405. 





r 


Nalerei, religiöfe 344. 


Mangel 500, 521, 522, = bed Er⸗ 


kennens und freien Willens 530, 
- fehlbildung 523, - misbildung 


923. . 
Maßridr'ge, dag 922. 
Material- 457, - e das 458, 
Mathema 457, - tik 4577 488. 
-Benennung 458, -- er 432, - 
deutſche 431, - ſis 467, 429, 
458, --die bisherige 457, - -Die 


. der Mathefis 469, - - gehaftiwer 


fenliche , materiale 458, - hoͤ⸗ 
here 431, - - Haupttheile der - 
458, -- der ganze Gegenſtand 
det - 413, --neue Bildung der - 
4571 - - dad Wort 457, 458 
‚Mechanik 469 , 
Mein Gott 385, - Meinen 428. 
Mehr 409, - bezugweſenlich 421, 
gliedig 464, - heit 409, - - bes 
Iiebige von Grunddingen 462, - — 
eine beſtimmte von Grunddingen 
459, —- eine gegebene unterſchie⸗ 
dener Grunddinge 459, -feitig 359. 
Menſch 387, 425, 427, 444, 452, 
542, 5441 55%, 553, - der ende 
liche 551, - der fich gottinnigende, 


betende 545, - der gottähnlide 


liehende 543, 544, — ber. verein⸗ 
weieninnige, relisidfe 542, — der 
weieninnige - und liebinnige 5407 


542, 552, 553, - der wilfenz 


ſchaftliche 388, - der wiſſenſchaft⸗ 
‚lich gebildete 542, - ein geftigele 
tet, 373, — vollendet enplicher 
45A,- en einige wenige 551, -- 
gefiht 444, - - leiber 451, -- recht 
510, -beit 360, 425, 440, 444,450, 
453, 4710, 472, 482, 488, 544, 


542, 551 - 553, - goffinnige 


ind gottiereiulebige 530, - Aus: 
Bilting der - 551, -- bund 311, 
= kkben 484, --wilfenfchaft 445, 
Metaphyfit 360, 468, -biäherige 554. 
Methoͤde 399. 
Mischungen 524, - brand) des 
Denfens und freien Willens 5307 
- gebildete, das 523, - gefühl 
497, - frauen, meifes 428. J 
Mi 405, 42, - beſtimmen 490, 
‚ — betbeiligt 513, - endliche, dag 
- 454, - Ifferefirt 513, - ſache 


— I. Regiſter. 
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37, - theil 406, - tel 306, - - 
wider alle Weſenwidrige 530, - - 
bar 430. . . \ 
Moͤglich 421, 424, - fm NRanme 
oder an der Zählheit 499, - e 
dad 515, --alled 468, - es für 
den endlihen Geiſt zu erkennen 
. 493, - Kit 418, 424, 486, - 
jeitliche 422. 


Modalitäten 415, - relative - ta- 
tes relativae 498. . 
Moment 482. 

Monoth?ismus 371. | 
Multiplication 467, — facteren 
467, „ product, 436: - ciren 

455, -- dad 436, 465. 


Mund, endliher 443. 


Muiif, religiöfe 544, - alifches um 
der Tonſprache 444. 
Mufterverhalten 455. 


Nah 411, - dhmen Gott 552, - 


einanderheit 4484 - gliedbilden, 
das 455, - zeit 474. | 

Vahe 536. 

Natur 401, 409, 435, 439, 443, 
450, 451, 453, 471- 474, 482, 
541, — vereint mit Vernunft 
504 - gebilde, Unendlich = end- 
ice 451, - weſen, in fi 
endlich Endlides 451, - vollen: 
det endlide 451, - wilenfchaft 445; _ 

Neben 389, 402, 403, 405; - aM, 

214 - gegen 389, - gegenähr: 
id 440, - gegenheit der Nicht: 
beit 14, - gegenig 403, - ge: 

genweſen 390, - gegenwefenheit 
404, - menſch 546, - mit 421, 
- ordnig 439, 471, -. fahen 437, 
- theile 407, -,tbeilbildung 466,. 

_ — wefenheitvereinheit 369. 

Necessarium 423. 

Negative, dad 411, = itaͤt, oppoſi⸗ 

tive 408. 

Nein, das 408, 409, - heit 411, 
426,516, 520, - die teine we- 
fenwidrige 520. ' 

Nicht, das 408, 521, - mehr 474, 
- mfangheit 478, — darlebung 
deö.Unguten 551, -Endheit 478, 
- gute, dad 550, - Mmöglide; 

‚das 471, - ſepn 409; 417, - 
⸗Zeitnothwendige, das 487, - 


’ 


un: . 
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zeitlich 175, - n.chte 409, ad - 
außer Welen 425 
Noch 474. 
Nothwendig 421,424, - im Naume 
ober au der Zahlheit 422, - e alles 
468, - es für den enbliden 
Geiſt zu erkennen 423, - keit 


Hr 421, 423, 486, - zeitliche 
Nur , 430, - ⸗dießſeyn, das 
—8 breiedigteit 422 
Dbere, das 368. 
Object a - I 406, - Ivitär 
406. 
Oder 405. 
Ohne 454, 521. 
hr’ 444. 
Olo 484. 
Dm 416, - : Grumd 49, -: Rolls 
weienheit 418, - wefenheit 441, 


„ gmnis 367, 416 - neität 367. 

ov 360, - sus % 360, - tologie 
360, 45% 

Oppositivitas, afirmativa et ne⸗ 
gativa 411. 

Dr 403, 404, 430, 437. 

Dratarlum, religiöfes 544. 

Ordentliche, dad 522, - nung bes 
Lebens 546, — gemäße, dad 522, 
- - midrige, das 522. 

Dr: Einheit 410. . 

Orfaßheit 412. 

Organiſch 425, - ismus 358, 416, 
-- aller Potenzen 435, - - von eine 
‚zelnen Wiſſeuſchaften 432, - 

Drzganz 407, - beit 406, - 

Dr = grund 48. ” 

Orheit ur 4 416 426, 430, 524, 


ich 
Drzjaheit 408, - Ieben 484, - om: 


grund 419, - omvolwefenheit 


418; - anweſenheit 441, - richt⸗ 
heit 410, - ſache 437, - ſatzheit 
407, - Big 408, » felbheit 406, 
- —* 414, 423. 


Ortfchaft 5 

Drvereinsfaßbeit 414, 
407. 

Dt: Vollweſenheit 418. 


Dr Weſen 420, 30, 433, 437, 
474, 679, 487, 491, Bi 534 


wefenheit 


TIAVęvMo 418, 


dei, 


IH. Regiiter. 


endlihes. 490, -Beit a0s,dı 
- endlihe 475, - inne 39. 
Zrirtuce, das 423. | 


— 





P. 
Parallelismus der Beendet A 
Pafl:graphie 447, - lalie al. 
Paſſiv 370. 
Periode 5514 — mutiren 463 
Perfon 383, 506, unendliche uk 
Dingte 383, — ſoͤnlich 480, 5% 
-- teil. 383, — - endlöche, vermünft; 
ge 506, -- individneile 535,-- 
—* egofftifche, individuel 
448, --Erklaͤrung der - 3. 
Dane, jede 472, — m 461, Dh 


—* 478. 

Philo 457. 

Philofoph, der 388, - ei, Deuefhe is 
- murone griechtfche 411, - 
44 


Srocodia wehrn 


8360. 
oitofophe 468, — ber Geſchicht, 
551, - Srundlage der = = 520, ° 
mathemathifche 431, - indifche a6 


Pphyſiologie 360, 


Pietas 540, -amans 540. Pius &6 
Platon 359, 360. 


Plutarchos 437. 
Pneumatologie 360. > 
Poeſie, religlöfe 344. 


Honitt 370- 
Positi-o 370, 408, 410; - 4,8 
411, - das Eine 371, - dh 


abfolute und unendliche 408. 

Voſtulat 362, 456, - Gottes un: 
endlides 312. _ 

Potentialitas 435. 

Potenz 436, - erfte negative 236 
- en 435, - ber abfokuten. Be 
fenheit 435, — des Abſoluten 
435, - factorielle 467, - 
"da8.466, - zeichen 466 

Prädeftiniren 36. 

Praͤpoſitionen 405, 446. 

Princin, das 385, 406, - Dat In 
thetifihe 430, - der Wilfent 
542, - den einzelner BU” 
fchaften 432, - ium dena 
indiscernibilium 472. 


Privatleben 537. 


U. Regiſter. 599 


roeduete 468, - gressio 485, - liche 543; =, Jedes enblicen Ge: 


Portio 455, - pottion 4%, 435. ftes 386, -wiffenihaft 401. 
Prüfen 526. . teft 466. 
Bfpchologie 360, 554- Neitwerhältniß 465. J 
punct 442. j Rhythmit ber Zeit 434 
Pythagoras 40, 431« Nichte 465. 
. Nictheit 359,. 371, 372, 387, 410, 
mn 441, 423, 452, 476, = ganjes11, 
uale 404. - jede 465, - von Innen nach 


malität 404, - tatlo 466- 
Quantitas continua 455, A76r- 
discreta [eu qualitativa 455« 

Quer 411. 


R 
Kathſchluß/ eigenlebllcher Gottes 
533, 545, individueller, 


Raum 434, 453, A54, - ald ber 
ſtimmt Gefkaltetes 444, - ber 
anze, unendliche 442, -e vers 
hiedener Arten 455 , - befkimm: 
aife; endlihe 432, bilder 444, 
-gangheitlehre 469, - gegenftänbe 
456, -geftalten, reine 444, — ge⸗ 
ſtaltſprache 444. 
Mecht, das 509, 511,512, 514, = d. 
innerſte Weientheil des 539, - 
- eigenleblie Beſtimmniſſe des 
513, - Ih die Freiheit 514, - 
Stumdgebiete, des 514, - inneres 
510, -e, aller endlichen Wefen, 


513. 
Rechtsbefugniß 509, - BilfEn 514, 
leben 509, 515, - oberhaupt 512, 
- - perfon 509, - felbwefen 509, 


501. 
a 


-teht 513, - ſtaat 509, 511, -. 


zuſtand 513. . 
Nectzeitige, das 522. J 
Mevefunft, religiöfe 544, - theile 


46 5 

Reihe 4641 467, — gefegmäßiger 
Zeichen 442, - unendliche, ges 
ordneter Zeichen 443, -- v. Fol: 
yerungen 454, -en, alle 468, - 
jastorielle 467. 


Neife 551. 

Neinsan ſich felbft 448, - gut 547, 
=-edaB eigenleblich 528, - gutge · 
finnt 504, = eigen 543, vollwe⸗ 
fenbeit des, Lebens 541, - Berz 
äinnefenheit 433, 404, 438, 481. 

Religion 423, 492; 538, - die in- 
telleetuelle 385, - d. vollweſen⸗ 

’ 





Außen 413, -en 456. 
Richtaheit 410. 
Kiqhtig· artige, bad 524: .. - 
Nitigetellige das 524, -eitige, d. 
Se. 
Kichteinheit 410. R - 
Richtung 4107 - affirmative 414, 
negative 410, 411, - en, alle 


359. 
Rücwärts 411- 
Ruhe, ewige 532. : 
\ 





S. 


Sache 437, -en, bezeichnete 442, - 
erklärung 364 © - ” 
Samın 405, - elganze, das 407,= « 
ganze, d. 407, — [hauniffe 446, 
- wörter 446. 
Sanscritſprache 446, 
Satane 551. 
Sap-Anteinheit. 
387, 409, = 
heit 374, 3 
408, 410, 44 
ureinheit 372 
Mäleinheität.., Fa 
-Ureinheit 387, 410, — veteinz 
beit 387, 409, - verhaltmörter 
446. B " 
Schaden 523. 
Scattenfpiel 498. . 
Schauen, 382, 424, 480, 536 , -, 
das 367, 4241 531, 543, Sr 
- jedes 364, - feliges. 381. 
Schauniß, ſinnliche / individuelle 301, 


-.-e, jufamengefegte u. vereinte 


445. . 

Schaufpiel, d. innerfte, weſenliche, 
erhabenfte und fhönfte 536. 

Schauung ‚erite 361, -d. Urformheit 
d.Urfepnpeit 405, „b-titwefenheit 
404, - von der Sprade u. den 
Wortgebrauche unabhängige 440, 
- Wefend 360. 











sog 





uvereln⸗blldun⸗ Em⸗ 
Seen zalnung = fühlen 387, | 


a 
tliche 534 


531 535, 850 
3 473, 507, 


AM. Regifter, 


Selb 
wußtſein 379 472beziehung We 


der Olleder 467, der ech 
it A3t, - beitlehre 457, 48 
eitlih 430, - inneſein A15.- 


fatig 402, — fehauen, dad, 4% 
a t 361, - ftändig obe 
Nilotophie SEB, - (fändige, ek 

utgegengefeßte, 406 , — Itdni; 

kei . — #olirte, 518. 
mung, freie 529, - k: 


{ens 363, - bezughgit, eine in: 
alige Welens. zu elen 460 
= ganje 376, — erfennen 514- 
ger 542, unmefeninniges; g- 
fühllofes , llebloſes 551 ,. - Wil 
eigenleblige 535 „ alleinige Sty 
542, - das 


innefeyn 49 4 
liches 382, unfer menfhlin 
382, - Welene 418, 4411 4 | 
; 5 worin Werfen; fich Inne il, 
Mefengliedbau zu ſeyn 448,: 

» Aebinnigkeit 540,, - (hauen Als 
fuht 551, - taufhung 375" 
vereinleben, vollwefenliches ii 
res 531, _- vertrauen des end: 
lichen, Geiſtes 386, = versihtun 
542, - wile 502, = dwed 5% 

Eekb-vereinganz:Wefeninnefein gh 

Selbeverhältwörter 446, 72 
innefein 378, 387, - MW 
292, 526, Welenheit Weſeng 
















Selig ig Bott 336— keit Sr 


415, 424, 497, 534, 535, 8% 
550 ,.- endlihe 5352. - ewigm:; 
fentine,, enine - on 
507, - fhauende 3814 - 
werdende Arundedingnif dm - 
3434 ununterbrochene Su". 
zeilte 535 
Selzbaxfeit 454, -. beit 45h 
Seken, 370, - B 

wende, alles. 468, = bad. 37, 

1 373, 448, 4757-551, - 6 

14, = bad Eine’ 374, 








U. Wegifter, 


Sich barfürchen 443: - darzelchnen 
443, - einander — das, 
420, - fein felst bewußt fepw 
379, fein feloit inne feyn 415, 
424, - felbit ändern 452, - felbit 
erkennen 379. 

Singularia, 451, 


Siun + ber fromme , der religiöfen,: 


wefeninnigen Ahnung 385, - 

rein guter 5307,- zerſtreuung 529. 
Sirrengee 505: - lichkeit 505, — 

PN und Würde der -, 50 


= N fen 52° 
Sonne 433: 444, - 0 455, 4575 
ubgen 43 


siten 52, 
Spellen 435. 
ir o za 367,375. 419 Ah 


un 


lichen 

Springer *ehiesafte 623. 

Staat 509, — dad, Wort 511. = 
Gottes 510, 

Stadium 527: 

Stamm 511. , 

Status 514. 

—A 


telle —E ſchadhafte 523, ° 


Sterneniranz 433, 

Stetig 453, 456, - aneinander mit, 
gemeinfamier, &renze Tin - in 
ui unl durcheinander al = 
us 482 , — x unendlich = begrenz⸗ 

ar 455. 

Stet⸗ großen 465, - großheit 455, 
476, - : Xerhaltgleiche, 
heit 465 „- verhältnife 4654 

Etet ahlheit 456. 

Stimm:en 407, - laute 444. 

Ente a0 4101 436, 465, 476, = R 

“ 1 455. 

Streit, uralter in Auſehung des 
Verhaltniſes Gottes zur Welt 
aoi · 








Strich, einfacher 42 AA, = gatız 
zer 443, - gebrodener 443. 

Etufbilden, das 466. 

Stufe 442,454 - ir immer niedere 
der Orengheit Us -:gliedbau, det. 
Ein 436, - bed Einen Syſiems 

— des. Organlsmus der 
Alten, 436 - a Potenzen 
zglieber 435, - heit 435, 
= der Grengheit 454 f. - 
eiger 466, 

Fi ordinative 4024 = das 403. 
Subordinatixe 
ud, I, EIBEHERBELeRE 38% 

Substantia 3674 375. - 

Subſtanz an - - abfolute 367 

Substitutio 524 

Summe 407, = tu alle 466. 

Subtraction 4664 

Sputhefis. 463, - tif 

yfiem, das, ber Bifenfonft 388, 
- der Yhilofophie 357, - dyadiz 
ſches 442, — äweizahliges 4435 
- er xbiloſophiſche 426, - uralie, 
Hinefilge 448. 





1364 








T 
Tafel der Kategorien 429, - vollz 
ändige wi Srundwefenpeiten 
Mefend “ 
Terminologie on 
Tetraedron 444. 
Thaͤtigkeit 590. 
Theanthropomorphlömus 387, 
Theil 407, - analptifger 463, 505, 
= der oberfte der Matheſis 2685 
-- ber Wiſſen ſchaft 554, - jeder 


604° 


402, - d48 40% . 
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weſenheit, Sorte, Macht: Würde 
und Ehre 553, - ſchauen 363, 
- fpraden, vornehmite 445, - 
volkgeiten 551, — weſenheitglied⸗ 
"Bau 435, - weienbeiten 387, - 
- der Richkgegenheit arı, - weſen⸗ 
ſchauniſſe 445, - weſenſchauung 
427, - der einen felben ganzen 
Bezugheit 423, - der Ganzheit 
467, - der unendlihendlihen 


Weſen 452, - der Sprache 444, 


447, - erſte 363, 387, - weite 
389, - dritte 415, - vierte 429, 
wiffenichaft, eine noch unange: 
bahnte von unendlicher Tiefe 457, 
- en 457. 

Theismus 388, - des Bernunfts 
glaubens 386, - gefühlgläubiger 


386, - philofophifher 386, - - 


reiner 388, - wahrhaft reiner 387. 


Theodicee 554, - anofid 388,5 - 
logie 360, 388 5 
Theorem 362.” 


Theorie ber Zahlen 410, -, die ma⸗ 


thematifche des Unmöglichen, ein _ 


grundwefenlicher Theil der Ganz: 
heitlehre oder Matheſis 468, - 


en des Rechtes und Staates 540° 


Thefis 370, 408. u 

iChier, jedes 470, - e 435, 457; 

496, 497, 544 552. ' 
Thomas ab Aquino 510. 

Thun 506. 

Tiefe, unerfchoͤpfliche det Beſtimmt⸗ 
beit und Mannigfalt der reinen 
Combinationslehre 464. 
Tod 525, - dieſes Leibes 475. 

“ Könet 460 » 

Tonſprache 442. 448, 446. 

Totalität 367, 409% 417, - die abs 
folute_ 367. = 

Traurigkeit 534, 435« 


Trieb 500, - feder, einzige, des 


guten Willen: 505. 
Tugend 505, 515, - geſetz 505, - 
leben 514, 515, 544 \ 


' ’ j u. 
Uebel 319, 524, -das 826, 536, 


548, 550, - voruͤbergehendes 533. 


Ueber 390, 454, -e, das 368. 
Uebereinſtimmig 440, = feit- 440, 
- ung 440. J N 


424, - liche, das 4A21- 
- Unbedingt, und unendlich vollen 
448, - €, dad 403, 421, - Ill 


Unbeftimmt , 450, 453, 


Unendheit 413. 


453, -sEndlihes 451, 8 


I. Regiſter. 


N J 
ueber⸗geordnetes 380- gegen 3%: 
- mäßige, Daß 521. 
Um 372, 433, 454, 475. 
Umfang 372, 412, -beit 37, . 
- des Lebens 483. 
Umgeftaltbar 453. 
Umgrenze 412. 


Im 521. BE 

Unabtrenubarkeit der Beftimmt 
ten, 470. 

Unänderlih 482, - e, das ATE. 

Unanwuͤrkbar 550- - 

Unartige , dad 522. 

Unbedingheit 366, 421, — ige, WI 


414, - heit 366, 358, 421, 40, 


A490. 
Unbeendbar 460. 
Unbefehn 386. 
Unbeſonnen 386. 


487, -% 
das. 450, = heit 450, 453, .vitb 
heit 456° 3. 

Unbeſtimmung, zweckmaͤßige 519 

Unbildung 521. | 

Und 403. . . Pi; 

Unehte, das 522 

Unempfindlih 550. 





Unendlich 450, 451, 453, 456, 4 
- unbedingt vollkommen 418 - 
das 367, 403, 450, — Daß, 
nachſt höhern Grenzheitikufe 46 
-: begrenzbar 453,. - = beftimmbet 





- » Ganze, das 468, - keit 366, 
388, 423, 450 - 453, 469, 4% 
der Beltimmbarkeit 452, - der 
Endlichkeit 452, ‚— Klein Sl, 
. = theilbar 456, 476, - viele 49% 
453, - vielmalig 459. 
Unendvielheit 456-- 
Unerwartetes, Nichts Gott 90% 
Ungeatrtete, dad 522. 
Ungebraud) des Denkens und freie 
Willens 530. zul 
Ungegenzheit 414, 426, perl 
402,.403, 406, - 18 403. 
Ungeheuer 524. 
Ungemefne, dad 522. 
Ungeftalt 521. 





‘ 


x 


melüd 331, 532, 


531, 534 ’ — 
Ingöttlichkeit 387. ° 
Ingottinnigfeit 329. 

Ingaute, das 519. 
Unfraut 521. 


Unitas eilentiae 365, 371, - au 
mexica 365, 371. 

Unmäßtg 521, - e, dad 522. 

Unmaffe 521. . 

Unmenfch 521. Ze 

Unmittelbar 430, 526,. - empfinden 


448. 

Unmöglih 364, 370, 386,. 435, 
488, —e, daB 422, - alles 468, 

. = für den endlihen Geiſt zu er= 
tennen 423, - keit 486. 

Unnatur 521. _ 

Unnothwendige, alles 468, - es 


für den endlichen Geiſt zu erkenz⸗ 


nen 423. 

Unoptige, dad 522. 

Unrecht 535, - ein 512: 

Unſchuld 543, - göttliche 330. 

Unfeitig 359, 

‚ Unfeligfeit .534, 535, 350 
Unfer Gott 385, - Wefen 385. 
Unfittlihe, das 520. 

Unftellige „dad 52. 

Unter 402, 405, -an Art, - gegen 
38% gegenaͤhnlich 440, - ges 
ordnet 389, - Iehrfäße 482, - 
- mäßige, Dad 524, -mit 421, 

Unterneben 402, - an 421, - mit 
421, - Ordnig '439, 471, 472. 

Unter⸗ ordniges 439, - ſache 437, 
ſcheiden 364, 363, - der Ark 

nach 46t, - fcheidung Weſens m. 
ber Weſenheit 376, - - von ihm 
felbſt ald Urweſen 401, — ſchied 


* 


466, 468, - ſchiedene, das 429. 
theile 407. 


Wntheilbar 455. 

Yuthier 521. 
Unverhaltige, das 524. 
Unvolffommenheit der Sprache 
Unvollſtaͤndig 522, 

Unwechſelmeßbar 466. 

Vnweſen 521 
Unnieberholige 462, - es für den 

endlichen Geift zu erfennen 423. 

Unwirkliche, alles 468, 
Unwiſenheit z30. 
Unzahlig 466, 


403 


mM Regiſter | 
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Unzeit 522, - ige, dad 522, -Tihe, 
das- 478. u 
Unzweckmaͤßige, das 51% 
Ur 360, 368, 390, 405, 43T. - 
Urbegriff der Wefenfpradhe 446: 


Urbezugdafeyend 422. 
Urdaſeyn 515. 


x 
r* 


Ureinheit d. Wefenheit 368, 417. 


Urganzheit: 417, -Ichre 458, 467° 
Urganz » Vereinmwefenheit 369 
Urgegenheit 416. 
Urgottinnefenn 378- - 

Urheit 404. Ze 

Urleben Gottes als Urweſens ABA. 
Urliebe 540. 
Vrlinge 445. 


ürſache 419, 437, - die Bine 436, 


- freie 480, 483, - naͤchſte 438, 
- unbedingte, unendliche 384, 
- das. Wort 437, 440, - beit 
- 419, 436, 437, -die Eine 436, 
- lichleil" 384, 419, 4254 437, 
- 439, - des Weſens 439: 
Urſelb⸗ Vereinwefenheit 369 - 
Urfepnheit 414. | 
Urſprache 445, tieffinnige, ſchoͤne 


- 446; Ä 
Urtheil 362, - dad Cine identiſche 
363, - - wefenheitgleibe 363, - 
- jedes. 364, - €, alle gedenkliche 
- 363, —verhalt, vereintes 409. 
Urvereinweſenheit 369, Ä 
Umvefen 390, 435, 437, 440, 443, 
451, beit, 404, 460, - heitein⸗ 
Beit 369} 372, 387, 390, ‚406, ’ 
-innefeyn 37% 387, - Innigkeit 
540, lich bezugdafeyend 442. 
Urwiſſenſchaft 360. 


V. 
Vandermonde 467. 
Variationsſyſtem 460. 

Varüren, das 459. . 
Verderbniß des Erkennens u. freien 
Willens 530. 


Verein, allgemein menſchlicher 511, 


- von Vernunft und Natur 443, 
- Einheit 406, - endheit 414, 
„endiichfeit 414, -.en zu göttlichen 


Frieden 540, - faßheit 412, 414, 


- -gegenbeitliche 414, -beitlih 414, 
- ganzed 367, -ganzheit 366, 
406,407; 417, -gamsbeitichre 


Ä 
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‚458, - gegenwefenheit Ant, · gott· 


innefein 378, - grengbeit 414, 
großheit 444, - heit 365, 387, 


403, 404, 429, - igen, gegeufafz 


figes 412, -Ägung 440, 46% _ 


— innigteit 424, leben 485% 
543, des Cine 483, - Iebenges 
biet 486, -lebenfreis 486 , - les 
ben-Jnnefein 537, - leben:Innigs 
teit 538, 539, »lebwefen and, 
- rihtheit 410. - fade 437, 
- fapheit. 407, = fhaunife 446, 
- fhondeit 544, - felbganizivex 
feninnefeln 387, - febheit 406% 
465, -felbwefenlih 420, - ſeyn 
Weſens und feiner: Wefenheit 
377, -feonheit 374, Ad, - 
fprade 445, .-.(timmig 440, 
ftünmigteit 440, - fimmung, 
440, -wefen, - 390, 389 401, 
432, 433, 450, - - alles vollendete. 
endlich Beſtimmten 474, - der 
Vernunft und Natur 435, -. we⸗ 
fenheit 407, 440, -- allet vollenz 
detendlihen Weſen und Weſen⸗ 
heiten derſelben Art und Stufe 
454, -- der Jaheit und der Vein⸗ 
beit 516, -- der Vereinweſenheit 
369, -- ded.Lebend483, - - ungez, 
genbeitlide 407, -- volle 447, 
= - Wifend 538, - wefeningefeing 
378, - wiſſenſchaft, eine doppel⸗ 
gliedige 467, -- erit theilmeis anz. 
wörter 446, 
390, - vereinmwefens 
dahlheit 409, 410. 








SAT. 
174, 477, - bie uns 


ber. Beit 451. 
ıng Gottes im end⸗ 





heit 465, - der Grunowi 
ſenſchaft zu dem einzelnen. Wiſſen⸗ 


U, Regiſter. 


fünften 432, - der Ungleitt 
465,.- ded Innefeind 435, -$: 
metrifäye 465 468, -grenke: 
ſtufliches 455, - im Urtheile Jay 
-€ 431,440, . aller 368, - art 
metifde A6G, der Vedinghe 
439, = det Ratur und Vernun 
440, - = zu Arweſen ‘440, - 
J Verhältnigen aller 468, - ber Ir: 
zu Urmwefen J 
— une: 
ke . 466, - ver 
« wiberfpredent 
435, 455 A 
€ 455, - eh 
ibe. 455, 4 









1, = beitlehte 457, = die gan) 
—E 4551. Akeiifenfant 
1, = reihe 
465, = einheit 374, 387, Alt 
= verhaltvielheit 466, - Wortd0h 
== er der Selbitgcpaunigfe und det 
Rerhalticaynife. 405- 

Vertlaten 513, - ung 544 
Verkleinbar 453. 


Werftuppelung 524, 857. 
Wermögen 500, = der Metnfgen | 
ung 478. 


Veruuthen 428, 50% 

Vernehmen 506. 

Verneinpeit 432, - entgegengefettt 
408, - keine 414, - theineile d 
verneinende 548, - ig 430, - ſeyn 
heit 414, - ung Ad 520, - DE 
göttligen Einheit 433, veruch 

Berninfigeit. 306, 
ernunftigkeit 301 

Vernunft 386, 401, 49, 
439, 443, 29 453, 470, A 
412,478, 482, 549, - De ME 
endlice 384, - emliche AzEı “F 
Natur als Wereiniefenruld: 
heit 4395 - abnang 375, 





1. Segifteh 


— beſtlmmung 510, - waradtert 
3506, — imdividuen, unendlichend⸗ 
Lie 451, -leben 510, - perfon, 
Die unendlich unbedingte 506, 
-.- jede 511, -.mefen 510, =- das 
eine imendlihe unbedingte 506, 
—: daß gottinnige 535, - = das uns 
endliche 381, - - perfönlice 506, 
—- jedes endlihe 53% 535, 537, 
= - botiendetendliche 451, - wiſſen⸗ 
{haft 445, - Wed 510. 
Merördnet 536. B 
Werfcieden 429, «= attige, dad 452, 
VBerxſtand 478, - der gemeine vors 
wiſſe nſchaftlich gebildete 490. 
Verſuch⸗e der Weſenſprache 426, - en 
IL ’ B 


52 E 
Berfenfolge 463. 


WBerfesungen 463. ' \ 
Verſunten in das Webel- und: das 
Böle 551. 


Vertrauen. der eigenen Vernunft 
42Y, = zu Gott 552." 

Vexurſachtniß 4B5. 

Werurfahung Weſens 425; = zeit⸗ 
lichfreie 533 

Vetwandtſchaft 440. . 

Verwirrung 440. 

Verworrena, dad 388: 

Vicariatio 524, ü . 

Viel 409,1- ev 467, 4683 - heiß 
489, .409, 465; 476;. - beitimmte 
einmalig gegliederte 417; = end⸗ 
liche 476, - gegebene 466, - jede 
urfprüngliche 409, - unbeftimmte 
456 , 409, = willfütlich beſtimm⸗ 
bate-417, - unendlige 456, -- 
und unbeſtimmte 456; - heitverz 
hältniß 466, = vielmaligteit, un: 
endlich 465, - ung. 467, = zahl, 


anendliche von gleichartigen: In⸗ 


dibiduen 472, - zahligleit, unbe⸗ 
> ftimmte 469. , 
Wiere‘309, 444, = & 420, = Igfeit 


2% 

Vierte , bad 442, 

Viertheilung, 456. 

Quake 426, Aue 

Sr, Str chineſtſches 444.— 
ſprache 4407 502, -— deutſche 
390, -- en 445, - tebniß- 510, 
“ - verein 511. J 

Bol: endet = endliche, alles; 472, - 
endlich / 448, - endung 418, - 
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giiebau 553, 2- enbllher des Re: 
end 5537 -- heit 418. 
Bollglied-Pildung 524 7 - heit 447. 
Woltcheit 417, 418, 4247 - kommen 
„418, - - heit 5477 unendliche 418. 
Solftändig 495, - Feit 417, 425,7. 
461, = combinatorifde 461) -die ., 
Berne. 4597 - eines jeden 
entehs 450. “ i 
Wöllvereinwefen 5427 unendlich 
endlihes 497, - heit a; 
Wolwefen: heit 418} 424, 425, 441, 
452, 547, des Xebens 552 
leben 551, lich 45 - liche 
„ahnlid 453, 
Vollzeiten 551» 
Tor 411) 5 
Vorannahme 36% 
Woranszgefegte, das, als gewiß 
eingefehene 362, - nahme 362, 
= feben 298, = ſetzen 456, - 
ſehung 362 = - mathematifdre 456, 
Vorderglied, das gleichverhaltige 
455r - ein gegebenes 456. 
Wor-georbnet 536) - gevielf 436 -. 
liedbilden) das 436 1. 4557 - 
jerbeitiimme 5367 - fehung 533, 
534) 545} 546, - eigenlebliche 
5525 -. liebende 5487. - fiht, 
heilige 4284 - ſtellung, finnliche, 
» individuelle 361, - vielen, das 
436} - wärte 411) = zeit 4744 ars · 


w 











iſche Philos 


das 462. 
wuth 530, 
thetifih467- 
550, - alle 
388; - einige 
= jede 425. 


Was JuY. 

Maffertropfet 433 

Wechfelzansfarliependheit 486; --dhite 
licteit: 454, - bedingheit 471, - 
gegenjaheit 516, - gegenheinheit 

+ 516, - meßbar 566, ſeits 405. 

Weg, analytifher, 451, 453 

Weihe 544. 


Weile, alleineigne, einmalige und 
einzig-umendlige 434.- ewige 474, 
= zeitlihe 474. 
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Welsheit 530, 851 T. 
Weiterbeſtimmniſſe 454. 
Welt 401, 468, - ein außergoͤttli⸗ 
ches Wefen 401; - beſchraͤnkt 95 
- befhräntung 548, 520, - lau 
‚. 506, - lebenbefhränft 518, ord⸗ 
Wenn 420, - ſo 420. | 
Menden 475, 477, - dad 47%. 
Weſen 361, 375, 376, 384, 386 


387, 390, 404, 405, 407, 410,- 


414, 416, 418, 423, 425, 42% 
430, 435, 437, 444, 443, 450, 
471, 474, 479, 497, 526, 5434 - 
abfolutes 388, - als Gegenwefen 
433, - als Gliedbau 447, - - der 
Delen n. der Mefenheiten 472, 
- als Vereinweſen 433, - ald We: 
fengliedbau 432, - das Eine, ſat⸗ 
ige 371, - das unendliche unbe 
ingte 388, - - - denfende 494, 
- {an fih, in fih 389, an, in - 
. 418, - das unbedingt u. unends 
lich wirklihe 423, - - - lebende 


384, - fich felbit vollwefenlich aͤhns 


ih 441, - zu Welen 363. 
Weſen die 438, 364, 447,451, 460, 
. 827f. 537, - alle 435.453, - alle 
- felbjiinnige endliche 551, -- end⸗ 


che 439, 449, - ein entgegen 


geſetztes 389, - ein vereingefcktes 
389, - eig unendlich beſtimmba⸗ 


res in feiner Endlichkeit 452, - 


- höheres 390, - jeded 431, - - 
‚ende 432, 433, 443,468, 850, 

-- - wefenahnlidye 440, -vollene 
detendliche 451, 454, = - unend⸗ 
lih viele 453, 470, —reinwefene- 


- ähnliche 551, - individuelle 451, 


= überh. 360, - vollwefenliche 453. 

Weſen- als Urwejen 406, 450, 453, 
{ ‚471, 479, 506, 808, 41, - eins 
heit 364, - lebſelbſiinneſeyn 491, 
- Schonahinbild 506, - Ahnlichkeit 
434, 441, f. 447, - der Form- 


beit, der Satzheit, der Seynheit 


434, - des ÜWefenglievbaued 434, 
-endliher Weſen 449, - Innere 
432, -vollwefenide 449. 
Weſende, alles 468. N 
Weſengefuͤhl 529,550, gemäßed 550, 
- gliedbau 390, 416,424, 429,432, 
433, 435, -- Weſens 424, 432. 
| Wefenheit 364, 370,373, 375, fe 387; 


&. Regiſter. 


416, 218, 7.430434. 432,137, 15) 
-460, 543, - Die Cine felbe u. gan; 
440%- ded Iebenden Weſens * 
.= endlihe 438, - d. ganze⸗ ſelbſign 
- gefegte 448, - Gotte8.375,- dir. 
liche 434, 442,- jede endliche ass 
444, 468, -— formliche 444,-1d% 
432, 438, 454,°- felbitinnige 8. 
-- unfere 385, — Weſens 364,4: 
402, 414, 426, 444, - wel: 
‚brige 5215 - eni 447, - alle 4* 
453, - -tndliche 449, - alles Ei: 





Wweſenlichen 440. 
Weſenheitaͤhnlichkeit, 435, - M 


‚ Welenheitgliedbaues 434, - fr 
Heit 367, 368, 37, I 
387, 390, 407, 429} E52 
449, 454, --des Sich 365, -- Mi 
Raumes 365, - glei 415, 39 
430,-432, 433, 447, 453, & 
4T2,-- €, das 452, - gleid;beil &. 
430, 434, 435, 438; 4504 %} 
453, 4B4,-Wefend 429, - gli: 
bau 433, 435, 467, - Dreinki 
, 406, - ſtufung 436, - ureinheit 36% 
406, - vereinheit 368, 454, - HF 

einigung 519, - lese 428, - | 
452, -vereinftiimmung 484,-V 
418, -wiltenfhaft 428, -—elur & 
fondere 428. _ \ , 

Wefeninne 5414 - fepn 378, 3% 
541,544. - da& 386, - Weleud 377, 
‚innigefeit 385, 404, 539, 54 r 
543, -- Weſens 357, - - Lid 
und Vorbild ber — 557, - Im 

gung 531,-im Geiſte 385 

Wefenlehre 426, - liches 417, - alles u. 
‚jedes Beſtimmte438, - Gottes 448, 
- liebe 539,544, - liebinnigfeit 540: 
rechtsleben 510, - [hauen 425, 
529, --da8.364, - - finniged 38.” 
ſchauende, der 385, — ſchauniß, 362, 
ſchauung 359, 361, 386, 425 
427, 349, 468, 470, 478, 504 

‘550, -die Eine 428, - die Gliede 
gebildete 386, - wiffenfhaftlidt 
Entfaltung der - 542, ſinnigleit 
385, - ſprache 444, 446, -» alger 
meine A4T--dieCine 443, - + Heil 
weile 404, - ftaat-511, ſtuſnug 

. 436, - urtheil 363, 364, - ver? 

heit 471, --Ieben 386, 423, 49% 

537, 5397544, -- Iebinnigfelt 5% 

= eyn SI8,4- bollheit 418, wir 

I; » 
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DaB 519, f. 522 ! 27 525) -- 0,848 522, - mäßige, das 522,- 
: 8526, 548, 550,.551,-- Daß ganzs prdnige, das 522, 524,- ordnung 
Heitverhaltlide 522, -— das reinbe⸗ 461, ortige, dns 522, - ftellige, 
jabige 523, - das, teinverneinige dad 522. u. 
2, dretfaher Hauptquell und Wollen 501, 506, 530, Bott - 506, 
auptfißd., 530, -widrigkeit 621,-— _ -bad 386, 463, 531, 543, 544. 
wille 550, -wiflenichaft,d.Einea28. Wort 443, - Gotted 443, - € 
Wes niß, jedes beſtimmte endliche 435. 442, - unſerer Tonſprache 442, 
Widerſpruch 70. - et 412, 437, 442, - ander⸗ 
Wie, dad, 370, 412,-ded Inſeyns ſpraͤchliche 446, - Die geiitigiten, 
29. bes Außenſepyns 413; - beit 330. tiefſinnigſten 405, - gebrauchte 
WBiltins 446. or 416». - lange 370, - mittelbar 
Willen, boshafter, 531, - der ende verneinige 366, ſchoͤnere 370, 
Lichen Telbitinnigen Weſen 505, " - gebrauh 449, - umbildlinge 
7 der weſenwidrige 519, 550, 446. 
des Guten, veiner 529, 550, - Wronsky 46% . 
:  ‚ Beiliger., Gottes, 501, 527,- Got: Wuͤrde 436, 507, 544, — bie un⸗ 
: tes eigenleblicyer 5455 - Entihluß endliche ber unendlihen Bee _ 
550. on ſtimmtheit 478, - Gottes 553, 
MWirk:en, dad 543, 544, - fittliches - endlide - 553, - gottähnliche 
j -505, - lid 422, 424, 458, -- im 541), - ſittliche Grundbedingniß, 
Maume oder an der Zahlheit 422, der - 543. 
re, das 487,--alle8 468,--e8 für Würfel 369, 412, 444. 
ben endlihen Geiſt zn erfennen 
" 423,--Beit418,421,486,-= geile 2. 
liche 422, -famkeit, zeitlich freie Y⸗king 443. 
633, - fung 485. 16 
Wiſſen 361, 379, 415, 4494, 449, das Fr 
._425,-de, der, unbed. unendlich 388. Zahl, conkinuirlihe 457, - en dis⸗ 
Wiſſenſchaft 383, 428, 457, ctete 456, 457,, - pofitive und 
607, 530,°. 550, - analytie negative 410; - einheit 371,374, 
ſche 358, 447, - abfolut=organie 387, 408, - enlehre, grumd- 
fhe 357, 358, - combinatoriſche wiſſenſchaftliche 410, - reihe der 
464, der Willenfhaft; - Sprache ganzen Zahlen 410, --die ganze 
447,-de8 endlihen Geiſtes und 456, -heit 456, - - die unendliche 
des Menfchen 385, - einfeitige 359, ftetige 456, -- unbeitiminte 456, 
d - formale 428, - mathemati --unendlice 456; - heitlehre, die 
{he 411, 413, 468, - materiale, _ allgemeine 456, - ig 466 - 
428, menſchliche 427, - vom Un: e Dreinheit 409, - reihe 456. 
-  möglihen 468, - von der Form- Zehnzahlgliedbau 449. . 
heit Ganzheit und Großheit 457, Zeichen 442, - gliedbau A448, - - 
= heilige Wurde u, göttliche Noche - beit 441, 443, - fptache, allge 
wendigkeit der, »practiſche Wich⸗ meine 447. . 
tigkeit u. Unentbehrligkeit der - Zeit 473, 424, 434, 451, 469 
529, -en, alle befondere 468, -Wife 474,475, 477, - die Eine ges 
ſenſchaftbau 385, - bildung, Geſetze gegenwärtige 474, - Eine felbe,, 
der, 554, - forſcher indiihe 386, ganze für Weſen? als Urweſen 
- forfdung 385, --Echre 386, - 473, - gegenwärtige 474, 551, - 
gliedbau 359, 445, - d. Eine 428, Gottes 475, - vergangene 474, 
-[ehre 385, - ſchauung 386, - welche it es im Leben Diefer 
ſprache 444, 447, 502, -- unſere Menihheit? 551, - zufünftige 
Ieige 361. 474 475, - Unendlichkeit der - 
Wohl⸗geartete, dad 522, - gemeßne, 478, - bezugdafepnheit 487, - 
das 522, 524, - geordnet 425,- es Dafepn 487, - daſeypnheitlich 


N) 
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487, - - folge als Oefenzeirfoige 
434, = - gemäße, das 527, - - 


rechte, dad 522, -- widrige, das 


522 

geitgemdße, das 524. 

Zeitlich 475, beftimmte, alles vollen: 
det Endlihe 469, - eigenlebige, 
das 532, - 8, dad 47 478, - 
urfahlih 484. 

Beitmglic 488, - e, das 486, 515, 
it = notbwendig 515, 486, - nun 


476, - ordnungwidrige 572, - 


punkt 474, 4716, dr 487, - 
theil 487, - unmöglich 487, = 
wirflih 487, - e, dad 5i5r - 
wohlordnige, das 522. 
gerfteden 386. 


u 373 
Su bezeihnende, das 442, 444. 
Zufällig 488, 532, 536. 





1. Regiſter. 


Zufall 49 
——— 533. 
fruße, das ‚524 
gefuͤgt 536 

Zugleich 408, 409, 471, 42%, 4 

finde, da A720. 

— das 521, - ſepn 524. 
ann das 524, = ſeyn 524. 
Zukunft 474, 498, - die umendli 
473, ui jeit 477. 

Zuſammen 405. 

iſpaͤte, das 594. 

uſtand, der heile 524. 

uthun bes endlichen Weſen bg 
Zweck- begriff 501, - ſchauniß 50 
.- midrige, das 519. 
Zmei gliedig 4267 — beit 409, Al 


Aneithe das 442, 443. 


weitheilung 456. 
gweizahlaliedbau 448. 
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Drudfehler und Werbefferungen. 
\ Die ſinnentſtellenden find mit bezeichnet.) 
a 3. or fie: die Dher den 


& 
9 — 17 L Beftinmten , wenſer von Suodleer 
16 — 14 v. u. l. nach, iſt 
— — a2 — — b. des Drincips - 
— — 10 — — T. analnddfher - . 
- — 2 —— 1 Endlihe _ 
99 — 71 mil die 
— — 930% Shape ‚ 
33 — 0817 .——\ unſe \ 
9 — ıl a ein 
48 — 


x I. von Anfairingen ‚in Abe andiridnollen Seh 
— v* v. m. l. ni fear wird - ' 
. auhin 


— 18 dv. u. I. den ſtatt dem — 
40 hr Abnihme, ſeine 
16 I. Mut 


x 1. noch Aıtt HNuch J 
3 1. ſchon ſtatt dchon 
3 1, der ſtitt ver 


20 dv. u. tige das Kberfiäffige a ber 


mn 


igeradllagesel® 


— 10 l. feger 4 
— 7 1. verfhledenen ftatt verfhle 
— 8 tilge Ns Dderflüffige und , p 
— 36 1. ftetg ein \ 
— ıd, ul, Aenderungen 
10 — a — — 1. Ganzen ſtatt Grenzen 
— 106 — 1 l. niht, wie 
— 10 — 730. 1. I. Hälfte ſtatt Haͤfte oo. i ' 
— 113 — m — tilge das Komma, 
— 124 — 16 —- I. daß ſtatt das — 
— 126 — 1 k. aß das Ich 
-— *222 l. — 


— — wbh as ihm moͤgliche 
— — — 22l. nd werde, Und erfenne;, 

— 1733 — 159.11. Willen: 

137 — aıl. nd ftast rend 

._ 290 — 19 I. eiblich⸗ſinnlichen 

— — — 60 v.a, I. erkennen - 
. ed l. Erkennenden Ratt Erfennenen 

- 153 — 19 tile: erfanntn 

161 — 4 v. t I, erwarten En 

— 173 — ro tile das Überfläffiges diefen 
u 14-7 fe) ſtatt (;) ' 
*—479 ⸗ 7i. J ZU des 
10 178 Sort nicht ansgefagt oo. 

— 187 — 81. Yattemanfhe ee 
” l. ſich iR, und 
— 10 rd, ufilge Das Bine: die 
v— 30 — 111. Kr ftatt end: \ 

19 I, Inefindung ' 

IB en al in demfelben . Nor 
on 1008 Wort ' " 

-17—- 3—— 1. quis- flott quisi- 

-— — 214. Fre 10 

— a89 — 88. u feße ftatt () ein (, — 
-—_ _- 11 bedingt gedacht = | 

— Zie 19 —- 1. Andbildiumg | 
"38 — 14 —- I. die ſtatt der 
38 15 I, fonsfeendentalen 


-- al. wienſhaftuichen fan sifenligen 


\ 


« 


J ı . 
F . 


> * ‘ 
Pr - — 


O. 330 B. 11 l. Gelbelgenf&enung 
e_ 39 — 8 und gl. Begeiff ſtatt Urbegti 
333 — 491. beiden ftatt beide on 
19 1. allgemeinen 
353 — 91 tilge das Komma nah: Wefens 


»_ 370 — 16 I. Wefenheit ftatt Weſeneinheit 


* — 


337 — at Eintheilung viehnehe der Wiffenfhaftbildung 


·— 37-93 [. funfzehnten ſtatt vierzehnten 
._ ZZ og» u 1. ſechzehnten 
»__ — 93-1. saten ſtatt s3ten 


._39— 98. u. I. urmffeninnigen 


— 13 — 10 [_und, aud 
.-_ ZZ 12 f. ufommen ftatt geſammen 
._ un 5 L, Umfangdelt 


— 4:4 BER v. v. l. Orheit), 


| det 
. T nö — 918. Ungegenbeit ftatt Urgegenheit 


.— 47— 7 v. |. Ganzlichkeit 
— 4900 — 5 1. anch ſtatt nad 
_ 433 — ı2 I. Beides ſtatt Beides 
_ 433 — 19 I. gefehlt - 

1a v. u. 1. das tft 


f 


# 


fetan jeder und if 
einken andern Stellen, 


— 4934 — 3 1. folgt, daß 

— 3 = 60.2.1. identisch ſtatt dentiſch 

— 430 — 16 I. identifch ftart Indentifch 
ZZ 000 u I, jede Kategorie we 

_ 16 — 1. Steindrucktafel. So auch an 

— 439 — 5° u. I. üntergeordnete j . 

_ DZ 4 — I. übergeordnete wu - 
“gg — 30 1. in dem erften Theile des achten or 
.—_ 47— 31. Anhalt des zweiten Theiles des achtn 
»— 448 — 1% u. i. In ſtatt Zu 
DT4333 — 4 1. Befttinmthelt ftatt Beſtimmheit 
—21. neunten ſtatt zehnuten 
.—_— 47-101. Stetzahlheit 
® 


_ 458 rl. Formganzheitlicher ftatt Kormganiheit 


gg dm |. Nomen fratt Namen 
go 7 Freihelt ſtatt Einheit. 


em Worte liegt, ein. 


— 


— 


Sn den eriten Pogen fteht mehrmals ftatt Ein, wo dee Morton a 
d " oo 








zeichniß Tammtlicher philofophifcher , mathematiſcher 
und geſchichtlicher Schriften des Verfaſſers. 
— — 
Jissertatio ‚ philosophico-mathematica de Philosophiae et Ma- 
\eseos notione et’ earum 'intima coujunclione, Jenae, apud 
"oigtum, 1802 — J J 6gr 
Srundlage des Naturrechts, dber pbifofophifher Grundriß des —X 
es Rechts. Erſte Abtheilung, Jena, 103, bei Gabler (Snobloh) Arthl. 
Srundriß der, Logif für Worlefungen, nebit fee Kupfertafeln, worauf 
yie Werhältniffe der Vegrife und der Schkülle ı 
dig bargefteie find» Jena, bei Gnbler, 1803. (Enohtod) 1 th. 12 gr. 
Srundlage, eines RA Spftemes der Mathematik ; eriter 
Theit, enthaltend eine, Abhandlung über den Begriff und die Ein: 
tbeilung der Mathematit, und der Arithmetik erite Abtheitung ; zum 


Selbftunterrichte und. zum Gebrauce bei Vorlefungen ‚mit 2 Kupfer⸗ 


fe tembinatoriſch vollitänz , 


tafelm. Jena und Leipgig, bei Gabler, 1804. {Cmoblod) A thl. 16 gr. 


„ Fartoren und Prümzahlentafeht , von 1 big 100000 neuberechnet und 
zwedtmäßig eingerichtet, nebſt einer Gebrauchsanleitung, und, Abhand⸗ 
lung der Lehre von Factoren und Primzadlen, morin dieſe Lehre 
nad) einer neuen Methode abgehandelt, nnd die Frage über das Gefeg 
der Primzahfenreibe entſchieden iſt. Gene und Xeipzig, bei Gabler, 
‚geht b. Cnobloch) 1804. - ıthl. 1698. 


€. Entiwutf des Cofiemes her Yhilofophies et Abtheifung, ethaltend. 


bie allgemeine Philofophie, mebft einer Anleitung jur Naturphilofepbie. 
Fir Vorlefungen. Jena und Leipzig, 1804 Die zweite, Abtheilung 
wird die Phuoſophie der Vernunft oder des Geiſtes, die dritte die 
Vh loſophie der Menfpeit enthalten.) Getzt b. — 15 gt. 
7. Die drei aiteſten Kunfturkunden ber Freimaurerbru 
thellt, bearbeitet ımd durch eine Daritellung des Wefehs und der Bez 
fimmung ber Freimauerei und ber Freimaurerbrnderichaft, fowie dur 
mehre ůturgiſche Verfuche erläutert vom Br. Kranfe: Erfter Band, 
Dresden 1810 (596 und LXVIIL Seiten, mit 3 ‚Rupfettafeln). Dee 
felen Werkes zweiter Band, enthalten 
erläuternde Abhandlungen zu_den drei Alteiten Kunſturtunden. Dress 
den AB13: (543 und XIX Seiten.) Beide. Bände zufammen Fofteten 
7 thl, 42 gt., der zweite Band allein 3 thl. 12 gt, , 
8. Geſwiie der Fleimaurerei, aus authentiihen Quellen, nebft einem 
- "Berichte über die große Loge in Echottland, von ihrer, Etiftung bis 
auf.die gegenmärtige Zeit und einem Anhauge von Driginalpapieren. 
Edinburg, durch Alerander Lam rie, überfegt von D. Burkhard, 
mit ertlärenden derichtigenden und erweiternden 2ltmerfungen und 


einer Worrede von D. Ktamfe, Freiberg bei Craz und Gerlad, 4810." 
4 


\ B thl. 46 gie 
9. Softem der. Sittenlehre; eriter Band, wiſfeuſchaftliche Brarindung 


Ei eljahrgang 1811. Dresden 
m Herausgeber D. Kraufe. 

16. (Enthält mehre wiſ⸗ 

:8 über Mathematit, Na 

4 thl. 42 gt. 


4 ‚Dresden bei Xenold, 1812, 
“2151. 898. 
1 Arithmetit als Grundlage 


:9, nebit einer neuen und 


die gefdihtlihen Belege, und - 


etſchaft, mitge⸗ 










\ 
» 


faßlichen Darſtellung ber Lehre dom Unendlichen und Endlichen, w 
einem @lementarbeweife. des binomiſchen und polynomiſchen Kehrfate 
bearbeitet v. 2. Sof. Fiſher und D. Kraufe, nad dem Plane mm 
mit einer Vorrede und Einleitung des Lesteren. Erſter Bd. Drei, 
in der Arnoldifhen Buchhandlung 1812. - th 
43. Oratio de scientia humana, et de via ad eam Pperveniendi, h. 
‚bita Berelini 4814. Venditur Berolmi in Bibliopolio Maur 

riano- 4 
14. Von der Würde der dentihen Sprache und von der höheren * 
— der gten überhaupt, und als Wiſſenſchaftſprache Tnsbefonde 

resden, 40 
45. Ausführlihe Ankuͤndigung eines neuen vollſtaͤndigen Woͤrterbuches 
ober. Hewertihuned ter deufſchen Volksſprache. Dresden, bei Aruch 
1816. (32 ©. gr 8.3 ir | 2g. 
a6. Höhere Vergeitigung der cchtüberlieferten Grundſymbole der Sr 
maurerei in zwoͤlf Xogenvorträgen von Dem Br. Araufe; 3te, unverin 
derte, mit einer Weberfiht de3 Zweckes und AInhaftes der Echrift ite 
die drei diteftien Kunfturfunden vermehrte Ausgabe. Bei dem Ver. 
und Dresden bei Arnold 4820. (Die vrite Ausgabe Arfchien.im J. ni 

' 1 


47. Die drei aͤlteſten Kunſturkunden der Freimaurerbruͤderſchaft, mitge 
theilt,- bearbeitet und, in einem Xehrfragftüde urvergeijtiget von dm 
Br. Kraufe. In zwei Bänden, oder vier Abtheilungen. Zweite nm 
das Doppelte vermehrte, mit dem Lehrlingrituale des neuengliſchen 
Zweiges ber Brüberfhaft, fowie mit einigen andern Kunſturkunde 

- und Abhandlungen, vermehrte Ausgabe, Dresden 1819-1821, Im irn 
Inge der Arnoldifhen Buchhandlung. 40 tl. 

123838. Theses- philosophicae XXV. Gottingae 1824. 

1, Abriß des Spitemes der Philofophie, erite Abtheilung. Fuͤr feine de 
höret, 41825. Göttingen, in Commiffion der Dieterihichen Bughen 
ung. . * .: gl» 

20. Darftellungen and der Seſchichte der Mußk nebſt vorbereitenden tech: 
ren ans der Theorie der Muſik.“ Göttingen, in der Dietericiärn 

. Buchhandlung 1827. FE 15 # 

24. Abriß des Spftemes der Logik, Zweite ‚mit der metaphyſiſchen Grund 
fegung ber Logik, und einer dritten Steindrucktafel vermehrte Ausgeb. 
1828. Ebendaf. in Commiſſ. | 1 thl. 12 91. 

22. Abriß des Syſtemes der Rechtsphiloſophie vber bes Naturtechts 
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